This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


ZEITSCHRIFT 

FÜB 


^^ 


SCHÜLGESÜNDHEITSPFLEGE. 


REDIGIERT 


VOK 


Dr.  med.  et  PHIL.  L.  KOTELMANNi 

IK  HAHBÜBO. 


DRITTER  BAND.     *; 
1890. 


•  •  '      •         • 


HAMBURG  UND  LEIPZIG, 

VERLAG   VON    LEOPOLD    VOSS. 

1890. 


110257 


Dnick  der  VerlairBanstalt  und  Druckerei  Actien-Ocsellschafl 
(vormals  J.  F.  Sichter)  in  Hamburg. 


Inhalt. 


Originalabhandlungen. 

Über  den  Einflnf«  hygienischer  Mafsregeln  auf  die  Schulmyopie 
von  Hermann  Gohn 2 

Die  Kerbschnitzerei  vom  hygienischen  Standpunkt  von  G.  Vollbbs  21.    68 

Die  Influenza  und  die  Gewichtszunahme  der  Kinder  von  £.  Mallino- 
Hansbn 65 

Ein  neues  verstellbares  zweisitziges  Subsell  für  Schule  und  Haus 
von  Albxandeb  Brandt.    Mit  Abbildungen 129 

Noch  einmal  über  den  EinfluTs  hygienischer  Maisregeln  auf  die 
Schulmyopie.  Entgegnung  an  Professor  Hermann  Cohn  von 
A.  von  Hippel 141 

Axel  Keys  schulhygienische  Untersuchungen,  in  deutscher  Be- 
arbeitung herausgegeben  von  Dr.  Leo  Büroebstein  in  Wien 
von  C.  Strömbero,  Kreisarzt  in  Doroat 148 

Die  hygienische  Fürsorge  des  deutschen  Kaisers  für  die  Schuljugend 

von  L.  KOTBLMANN 193 

Über  Schulsperre  bei  Infektionskrankheiten  von  Hebbmann  Süssmann  197 

Nachtrag  zu  dem  Aufsatz:  Ein  neues,  verstellbares,  zweisitziges 
Subsell  für  Schule  imd  Haus  von  Alexander  Brandt.  Mit  einer 
Abbildung 204 

Über  neuere  Schulbauten  in  Stockholm  von  0.  E.  Westin.  Mit 
einer  Tafel •.  249 

Der  erste  Schritt  auf  einem  neuen  Wege  zur  hygienischen  Schul- 
reform von  Wilhelm  Loewenthal   265 

Die  moderne  Schule  und  die  Gesundheit  von  W.  Nesteropf SIS 

Gustav  Sieoebts  „Problematische  Kindesnaturen"  von  M.  Gaüster  . .  332 

Die  Braunschweiger  Schulspiele  von  Konrad  Koch 377 

Über  die  Stellung  des  Schularztes  und  Mittelschulprofessors  der 
Hygiene  in  Ungarn.  Eine  Erwiderung  auf  die  gleiclmamige  Schrift 
des  Oberarztes  Dr.  Hermann  Süssmann  in  Hermannstadt  von 
Eugen  Tauffer 392 

Über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen  von  Ernst  Albini  . . .  441 


IV 

Seite 
Auszug    aus     einem     schulärztlichen    Jahresberichte     von     Hkinb. 

SCBUSCHN^Y , 455 

Die  Influenza  in   den   Primärat^huleti  von  Lausanne   von    Dr.  Combe  505 

Die  Sohülerreisen   in   Serbien  von  Nikolaus  j.  Pktrowitsch 569 

Wie  ist  der^   besonders  bei    Schulkindern,  infolge    gewisser  Nasen* 

und    Rachenkrankheiten     beobachteten  Gedanken-   und  Geistes- 

schwäche  am  besten  und  wirksamsten    entgegenzutreten?    Eine 

Antwort  von  Maximilian  Bresöen. » 575 

Entwickelung  und  gegenwärtipftr  Zustand  der  SchulgeBundheitspflege 

in  Norwegen  von  M.  K.  EUKoysoN-HANsex 633 

Als    Palt    veretellbarer  hygienisclicr  Schultisch  von  A.  Ferkt.     Mit 

4  Abbildungen 649 

Db.  Frakcis  Wabnkrs  Bericht  über  die  ärztliche  ünterauchung  von 

vierzehn  Londoner  Schulen  von  L.  Kote i, mann 697 

Lelirkurfle    zur   Bekiimpfung    und   Beaeitigungr  der  Sprachgebrechen 

imtisr  der  vaterländischen  Jugend  von  Karl  Schonebeck  .. ... »  715 

Ans  Versammlungeii  und   Vereinen, 

Über  die  Notwendigkeit  einer   «Anleitung**  in  der  Gesundheifcslehre 

für  die  Volksschule  von  Leo  Bürgersteiä 24 

Die  geaundheitsgcmäfse  Erziehung  der  Mädchen 26 

Schulbygieftisches  aus  Elsafs-Loth ringen 30 

Verhütung    der    Verbreitung   ansteckender    Krankheiten    durch    die 

Schule 31 

Zur  Frage  der  Mafsregeln  gegen  den  wchädliohen  Einflufs  der  Schule 
auf  die  Gesundheit  der  Schulkinder  von  B.  G.  Mepkm,  referiört 

von  Alexander  WiBENii'a .»...,...     95 

Die  Verhandlungen  der  Schulaynode  in  Hamburg,  hetnjÜ'end  Schiitt- 

schuhlaufen  der  Schüler  und  Spielplätze  für  dieselben 102 

Der    Einflufs    der    Nähmaschin^marbeit    auf    die    körperliohe    Knt- 

wicklung  und  die  G^eaundtieit  der  Mädchen 105 

Aus    der    mitte Ifränkiflchen    Ärztekammer:    Erfahmnfeü    über    die 

Steilflchrift  in  Schulen  , 157 

Die  Verhandlungen  des  Wiener  öemeindenitee    über   die  Hei«-  und 

VentUationsan lagen  neu  zu  erbauender  Sohiden 159 

Die  Überbürdungsfrage  in  der  medizinischen  Akadeniie  lu  Fsris...   160 
Mitteilungen    aus    dem    ärztlichen  Bezirkeveroin  München    über    das 

seltene  Vorkommen  der  Tuberkulose  in  Waisenhäusern 161 

Zur  Ftage  des   Taubstumm enbildungswesens  von  Jon.  Max  Hihtsb- 

WALDNER,  referiert  von  Emanöel  Bayb ,.,,..,«.,.,..  207 

Verhandlungen  des  ungarischen  Abgeordnetenhauses,  betretfend  die 

Kinderhygiene  ,  ,  . , , . . , 210 

Die  Karzaichtigkeit  in  den  Schulen  von  Srayma 211 

Schulhygiene  in  Basel ..._,, 216 

Von    der  Jahresversammiung    des    nordwest-devtmhen    Turnleliror* 

Vereins , , 214 

Systematische  Zahnpflege  bei  Schulkindem 215 

Verhandlungen  des  „Department  of  superin tendeuce"  der  „National 
edncational  association"  auf  der  letsten  hygienieohen  Versamm- 
lung in  Waffhington  von  Lac  Bürobbstbin 279 

Schnlhygienisches  vom  österreichischen  Abgeordnefcenhauie  -...,..   280 
Beratungen    der    städtischen  Sanitätskommission    in  Pmg   über   die 
Anstellung  von  Schulärzten 281 


8eit« 
Die  Schul ge8undheitspflt'*jö  auf  dem  II.  deutwjli  österreichkcben  MitUl- 

icbuitage  zu  Wiou  von  Jus.  Meixxee 338 

Bemerkungen  des  Uuterrichtaministers  von  Gos3lbr  im  preuiiiacben 

Abgeordnetenbaase  über  die  physiscbe  Erziehung  der  Jugend . .   340 
Dr.  M0TA.IS  über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  französischen  Schulen 

in  einer  VeTOammlung  der  Pariser  medizinischen  Akademie  . . ,  348 
8IUuDg  der  Fachgruppe  für  Geaundlieitstechnik   des  önterreichi sehen 
Ingenieur    und  Architektenvereins  in  Wien  am  28.  Januar   1890 

von  Lbo  BcRGBBaTEDf , 401 

Beschlüsse  des    ohilenisehen    PILdagogenkongresses,   die    Eanfubrung 

bygienisohen  Unterricbts  in  die  Scbulen  betreffend  .........    .   408 

Hand&rtigkeitsuuterricbt  fiir   Knaben  in  den  Taubstummenanstalten  409 
Die  Scboäjgiene  auf  der  Ausstellung  cum  VIIL  deutschen  Lehrer^ 

tage  in  Berlin  von  0.  Jakke  . . . . 467 

Die  Überburdungafrage  im  ungarischen  Abgeordnetenbause    .....     465 

Daat  ScbuUumen  in  Österreich .,,..,.    ....  469 

Zur   Frage   der   Anstellung   von    Schulärzten 470 

Die  Beschlüsse  des  alteu  Lebrervereins  in  Magdeburg  über  Schüler* 

spazierg&nge 471 

Die   Aufgabe  der    körperlichen    Erziehung    in   der    Schule  mit    be- 
sonderer BerucksichtiguDg  der  Wiener  Verhältnisse  von  Leopold 

KoPECVY. ,  , 5B2 

Der  X-  deutsche  Kongrefs  für  erziehliche  Knabenbandarbeit. .,.-..  545 

über  häusliche  Schularbeiten 546 

Eigentümliche  Ermüdung  der  Examinatoren 54tj 

Die  Schulhygiene   auf  dem    X.  internationalen    medizinischen   Kon- 

,  greese  zu  Berlin  von  0.  Jankk 581 

l^rfteliulbrauaebäder  in  München ...... 588 

i7iitenacbungen    an    etigHschen    Studenten     über    die    Besiehungen 

zwischen  geistiger  Begabung  und  Scbädelumfang, .   592 

Reinigung  der  städtischen  Schulen  in  Wiesbaden 593 

Zar  Hebung     der   Körperpflege    der  ungarischen  Schuljugend    von 

Heinrich  Schüschny 653 

Die  Verhandlungen    der  Hamburger  Schulsynode  über    die  Einrich- 
tung von  Schulgärten  und   wirtschaftlichen  Fortbildungsschulen 

für  Mädchen 658 

Taubstumme  Schulkinder  in  England .   661 

Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  seitlichen  Rückgratverkrümmung  662 
Die   Siellachrift&age    in    den    Wiener  Bezirkslebrerkonferenzen  von 

Emaitüel  Batb 718 

Aus  der  VI.  Jahresversammlung  des  schlesischen  Turn  lebrervereins .   725 

über  Nervosität  und  Unterricht ...,,.,. 727 

Die  Überbürdung  in  den  schweizerischen  Volksschulen 729 

Kleinere  Mitteilungen. 

Die    Militärverhältnisse    und    die    körperliche    Tücbtigkett    der    in 

Preufsen  studierenden  deutschen  Reichsangehörigen 32 

ünterBUchungeo  des  Rachens  und  der  Nase  von  2O0O  Schulkindern  53 

Schülertumen  auf  dem  Lande  in  der  Schweiz 33 

Dtsr  Nutzen  der  Scbutzpockenimpfung 34 

Blinde  Kinder  in  der  Provinz  Sachsen , 34 

Da«  Cigaretten rauchen  der  Knaben 34 

Jitgendspiele  in  Zürich 86 


VI 

Seito 
Wie  selten  grofestädtiicbe  Kinder  ins  Freie  kommen* .....  . «     35 

Über  das  HandfertigkeiUseminar  in  Naäs * 36 

Aug^ta- Viktoria-Kinderheilstätte  in  Kosen 36 

Hauahaltungsunterricht  für  Schülerinnen  in  Gothenburg ,,,.,.,....     36 

Über  die  Körperpflege  im  Jujz^endhorte  zu  Nürnberg 37 

Die   BeijEnng   und  Lüftung   der   im  V.  Bezirke   in  Wien   erbauten 

Btädtiachen  Volksschule 37 

Üngatnndes  bezüi^lich  der  Schiefertafeln  in  den  Schulen 39 

Beherzigenswerte  Worte  über  KinderemähruDg  , . . , . . .   108 

Farbe  der  Augen  und  Haare  Ijei  den  franzosischen  SchülerD 109 

Die  Zahl  der  Analphabeten  und  der  Prozentsatz  der  Kurzsichtigen.   109 

Körperliche  Übungen  der  Schüler 110 

Sanitäre  Mängel  der  Londoner  Internate 110 

Schulschluls  wegen  Masern  und  kontagioser  Augenentzüadung 111 

Magjdeburger  Ferienkolonien 111 

Jülinderwertige  Milch 1 12 

I)ie  Augen  schädigende  Bleistift©  . . . , * 1 12 

Ein  neues  Mittel  zur  hygienischen  Belehrung  der  Schüler 162 

Die  Abnahme    der  Kindersterblichkeit    in    Preufsen    in    den  Jahren 

1887  und  1888 164 

Erziehung  idiotischer  Kinder  in  England ...   165 

Eltern-  und  Lchrerabende  zu  Penig  in  Sachsen 16o 

Schlüge  an  den  Kopf  in  der  Schule, 165 

PbyaiE  und  HandfertigkeitBunterricht 166 

Kindufs  der  Lüftung  auf  die  MikroorganiBmen  des  Schulstaubes . . . .   167 

Die  Blitzableiter  an  den  Schulgebäuden  Schleawig-Hobleina 168 

Kurze  Replik  auf  die  Entgegnung  des  Prof.  von  Hippel  betreffs  seiner 

Schrift  über  Schulmyopie  von  Hebrmann  Comf  , 216 

Über  Kropf  bildung  bei  Schulkindern. 217 

Hausaufgaben  der  Volksschiller  in  Österreich  .  ,    .......>..  218 

§chulen  in  Earlswood  für  idiotische  und  Schwachbegabte  Kinder, . .  219 
über  den  Zusammenhang   von  Epilepsie    mit  Brechungs fehlem    der 

Augen  von  Kindern 219 

Heizung  der  Wiener  Mittelschulen 220 

F«.rmenbHndheJt  bei  Schülern ...   220 

Selbstmorde  von  Kindern 221 

Atzkrts  Universalpuli 221 

Eine  neue  Schulwandtafel 222 

Die  Influenza  in  der  König  Eduards  Töchterschule  tn  London.....  283 

Das  Alter  der  preufaiBchen  Abiturienten .>....  284 

Eine  fransÖBlacho  Stimme  über   die  Verhütung   ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Öchuk 28ö 

l]kii  Fürsorge  der   bayrischen  Realschulen    für    die    körperliche  Aus- 
bildung ihrer  Zöglinge    ..,.,.,.,.., ..............  285 

Üb«r  angeborene  und  erworbene  Taubstummheit  in  Italien    286 

Amf^nmuskellähmung  von  Kindern  nach  Diphtherie 287 

Ünltnuohung   des   Auswurfs   russischer   Schulkinder   auf  Tuberkel- 

UoiUen 288 

der  Schüler  , . . , 288 

ergen   in  Böhmen , , . .  289 

Dl«  CM^rtn  des  Fufsballspiela 289 

**<H?Mii  Pwiwuikolonien  , 290 

^  V  ihmnstalten  auf  dem  Lande ••■«««««• 290 

^vhuUuft  an  Kohlensäure *.,,.•».#»*•,. 290 


VII 
SeJiQ 

Desinfektion  der  Scbulaborte  mit  Kalk 291 

Die  körperliche  AuBbildung  Kaiser  Wilhelma  IL 350 

Schulunterricht  in  der  Geaundheitalelire ,...,.♦,  350 

Über  die  Pflege  der  A t muri p Werkzeuge  der  Schüler 351 

Kinderarbeit  in  den  Fabriken  , 352 

Der  NutEea  der  Schutzpockemmpfutig ,»»,,..., 353 

Kasse  FüTie  der  SchulkiDder 353 

G«wichtesanahme  der  Ferienkolonienkinder  in  Zürich* 354 

LuilheizuDgrs anläge  der  Volksschule  am  Moorkamp  in  Hamburg .  354 

Scbulbäder  mit  Gasfeuerung  in  Karlsruhe 355 

Empfehlung  des  Schwimmen«  durch  die  Kaiser  Wilhelm  I  und  Friedrich  410 
Untersuchungen    an    Schülern   über   die    SeelAuthätigkeit   in    ihrem 

Verhältnis  zu  Blutumlauf  und  Atmung , 410 

Urteile  zu  Gunsten  der  Steilschrift ,  , , . ,  411 

Über  einen  Fall  von  monatelanger  Simulation   von  ßlutbrechen   bei 

einem  Scbulkinde .   414 

Scbulbäder  in  Basel 414 

Hochgradiges   Stottern,   Schwerhörigkeit  und  Aproaexie  eines  Qym- 
imfiiuieDt   geheilt  durcb  Zerstomng  »deuoider  Vegetationen  im 

Nasenrachenraum  .  - ,   4l*> 

Herder  als  Schulhygieniker  , . , 417 

Boderegeln  für  Schüler • , , 47^^ 

Statuten  des  Vereins  zur  Heilung  stotternder  Volksschüler  in  Hamburg  473 

Ratachlage  für  die  Körperpflege  der  Schuljugend 474 

r>a»  Korsett  als  Schwindsuchtsursache , » .  475 

Anthropometrie  bei  Kindern 477 

Die  Gemeindeschulen  Kopenhagens  in  hygienischer  Beziehung .....  477 

Das  gr-6[sie  Schulkind  der  Welt 478 

Die  Ausbildung  der  Taubstummen. . 47ö 

Der  Gaumen  schwachsinniger  Kinder. ♦ , 479 

Hoipize  für  kranke  Kinder  an  der  Nord*  und  Ostsee . . . . , 479 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  München ...,,... 480 

Billige  Veränderung  von  Subseliien  von  R.  Pbies 547 

P  Eine  Veitstanzepidemie  unter  den  Schulkindern  io  Wildbad .......  549 

Gegen  das  Cigarettenraucben  der  amerikanischen  Schuljugend 550 

Überbürdung  in  den  Schweizer  Seminarien 55^ 

Die    Zahl   der   deutschen  Werkstätten   für   erztehhche  Knabenhand- 
arbeit  551 

Berichtigung ö51 

Bewegungsspiel  und  Handfertigkeitsunterricht 5^3 

Über  die  phjTBische  Erziehung  in  Prankreich -  .  5^6 

Schulluft  und  Bakterien , , 5^8 

Vorträge  über  sexuelle  Hygiene  tut  Studierende. ....    ............  5^8 

I  Schulhygienische  Untersuchungen  in  Prag ..,..,...,..,....  Ö^^ 

^  Vergiftung  einer  liehrerin  durch  CMor  in  der  Wäsche ßÖO 

nnd  Kleidung  armer  Schulkinder  in  der  Schweiz öOl 

,ndef^garien  in  Ungarn 602 

ruber  den  Einflufs  des  technischen  Unterrichts  auf  das  Sehvermögen  6^^ 

[  Üb*^r  den   Hypnotismus  als  Erziehungsmittel 6^ 

.Granulöse  Augenentzündung  bei  ägyptiBchen  Schulkindern 6^5 

Ein  Erholongshaus  für  Lehrerinnen  in  Westfalen , I5ß7 

Die  Selbstmorde  von  Schülern  in  Preufsen  während  der  Jahre  1883—88  66S 

I  Bewegung  und  Kleidung  der  Schülerinnen ,.,...,.  668 

LÜber  Leibesübungen  der  Japanischen  Jugend  .,♦,.♦... 669 


▼tu 

Seirc 

Mmt  Pr^teig  t-on  Trinkwasser  ftir  Schalen  auf  Blei .,.,.. &j9 

ülwr  den  ^sfioHs  des  Laufens  auf  den  Puli,  die  Atmung,  die  Körper* 

tenperitttr,  das  Korpergewicht,  ämi  Blutdruck  und  die  Muskel- 

730 

Irresein    eines   Mldchens    nach   Bedrohung   in   der 

Sokiile 731 

'B^fpmdtthd  IfiXästände  in  fransösischen  Internaten 731 

Uttteraoebimgen    des  Katenrachenraumes    und    der   Nase    bei   2142 

Schulkindem 731 

Gymnastik  als  Mittel,  den  Unterricht  zu  unterbrechen 733 

Der  Kutzen  der  Impfung  .,...,... ......,,.. . . . .  .   734 

Über  die  Staubaohadi|uiigen  der  Schulkiuder  beim  Hallentumeu  . .  .  735 

Sebülerk&mpfe  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 736 

Der  moderne  Frauen*  und  Kädchenstiefel 787 

Ein  Tintenfafs  mit  schräg  gewundenem  Boden 737 

Tagesgescliichtliches. 

Scholachluls  wegen  Influenza .,.,.... 39 

Hygienische  Gesellachaft  in  Eom. . .  ♦  * 40 

Verkrümmung  der  Wirbelsäule  hei  den  Schulkindern  Numbei^  ...  40 
Landtagsvorlage,  betreffend  die  Erziehungs-  uod  ünterrichtsanstalten 

für  taubiätumme  und  blinde  Kinder  in  Niederösterreich 41 

Schulhygienische  Bestrebungen  des  ärztlichen  Vereins  in  Lübeck  , .  41 

Hygienisches  Museum  in  Budapest  . 42 

Vorbeugungsmafsregelü  gegen  Tuberkulose  iti  der  Schule 42 

Die  Speißung  armer  Kinder  in  den  atadtiachen  Schulen  von  Brüssel  42 
Der  Stadl&ühuUnspeklor  in  Hannover   als  Mitglied   des  Gesundheits- 

rates  daselbst ,...,.»..,»  43 

Obligatorische  Unterweisung  der  schwedischen  Ante  in  der  Hygiene  44 

Si&ssen  für  schwachsinnige  Kinder  in  Karlsruhe 44 

Taubstummenunterricht  in  England 44 

Verbot  der  Beerdigung  von  Kinderleichen  durch  Kinder * . . .  46 

JrholungB Station  für  schulpflicbttge  Kinder  in  der  Schwel«  ........  46 

iBti  neues  Modell  der  8cHK:p?Rschen  Schulbank 46 

Gehöruntersuchungen  bei  Schulkindern  in  Glasgow ^ * . .  113 

Bygieois(^be  Ausstellung  in  Amsterdam 114 

Xurückweisung   nicht   genügend   entwickelter  Schulkinder   von  der 

Schule 114 

»albader,   angeregt  durch  die  Zürcher  Ortsgesundheitskommission  114 

ir  das  deutsche  Idiotenhilfswesen 114 

Schulen  von  Brüx  in  hygienischer  Beziehung 115 

Anstalt  für  opileptisciie  Kinder  im  Königreich  Sachsen 116 

QiiUtärische  Vorunterricht  der  Schüler  in  der  Schweiz 116 

liung  des  ünterrichti  durch  die  Influenza , .  168 

» Kursus  für  Lehrer  über  Gesundheitspflege  und  Heilgymnastik 

Berlin ' 169 

iing  von  Schülern,  welche  infolge  mangelhafter  Draiuierung 

udoner  Schulen  erkrankt  sind '  .  * Iü9 

fKr  Schulkinder  in  Altuna Iö9 

de  in  Schweden  .  ^  . . . , .,.,..,..,....,.,,*,..  1 70 

tur  Beschaffung  eines  Spielplatzes  in  Berlin. 170 

Schulturnens  bei  der  schweizerischen  Jugend     ....  171 

der  Kneipereien  der  Osnabrücker  Schüler 172 


I 


I 


) 


IX 

Si'ft« 

Gegen  die  SchulerbataiDone  m  Prankreich ♦ . . . , ,   173 

FrotfTertichemiig  und  Kinderbewahrung  . . , 174 

Bndmpester  Verein  für  Ferienkolonien  ....**..,., ;  . .  ,   175 

Frmsgekrönte  hygietii«che  Legest  ücke  fÖr  deutsche  Volkiaohnlon   .  . .  223 

V0rleBting:en  über  Schulgeaundheitspflege  in  Berlin 224 

Sehülbäder  in  Wien    ...,,.. ...  224 

Die   «ehotiitohe   Nationalgesellsohaft   ssor  Verhütung   von    Graii«am- 

ketten  gegen  Kinder , 225 

I>reiin&Uger  SchnlBohltirB  wegen  einer  Diphtheritisepidemie  ...*....   225 
Unterricht  der  fmn2Ösi«cheo  Sekundarsohüler  in  der  Gesimdheitalehre  226 

Ein  fchulhygienisches  Knriosnra  .,.,.. 22C 

Heilknrse  für  eiottemde  Schüler  in  Dresden  und  Berlin 226 

Die  Ftirvoive  der  britiachen  inedizini«chen  OeselUchaft  für  achwäch- 

liohe  Kinder  in  London 227 

Bei^rtthe  der  Berliner  Schnlhofe  zu  SpielplSteen » 228 

Ablehnung  der  ungeteilten  Scbulgeit  in  Prag 220 

Kindervolteküche  im  Vororte  Eimsbüttel  bei  fla^nburg 229 

Die  Alkoholfrage  in  Beziehung  zur  Jugenderziehung, ,..,., 290 

Knabenhan  darbeit  in  Frankreich ,  230 

Kinderhorte  in  Basel , .  231 

VII.  internationaler  Kongrefs  fürHygiene  und  Dem  o  graphie  in  London  2B1 

Deutacher  Verein  für  ööenÜiche  Gesundbeitepflege 291 

Schulauagtellung  in  Graz  .^, , ,.....- ,  .  .  ,  21)2 

Hygietiiache  Inatitute  in  Österreich , .   2^3 

Jahresbericht  de«  staatlichen  Impfinstitatea  zu  Rom •     2^4 

Ünterrichtskume  an  technischen  Hochschulen  über  die  nächste  Hilfe- 
leistung bei  plötzlichen  ünglücksfälJen 296 

Augen entzündung  in  Londoner  Schulen   , , . .  ♦ 296 

Elaüae  für  ^ichwachainnige  Kinder  in  Altona 295 

Verlegung  dea  Unterrichtabeginns  in  den  niederöaterreiohiachen  Volka- 

tchulen , ...  295 

fifeüstätte  für  arme  skrofulöse  Kinder  in  Reichenhall 296 

IMffafte  Beleuchtung  in  den  Wiener  Schulen 296 

Unterricht   über   die  Natur  und  Wirkung  alkoholiacber  Getränke  in 

amerikan lachen  und  englischen  Schulen 297 

Freiwillige«  Schülertnmen  in  Berlin  . , , , 297 

Ferien  nach  Schul  prüf  ungen  in  England 298 

Kochunterricht  für  Schülerinnen  in  Zwickau .♦*..»  298 

ünterrichtakurae  der  Lehrerbildungaanatait  dea  deutaohen  Verein«  für 

Knabenbandarbeit . . . . ,  ?555 

Ermittelung  über  die  Körperübungen  der  Studierenden  in  Preufaen.  l^bl 

Der  V^erein  zur  Heilung  stotternder  Volkaachüler  in  Hamburg S57 

Peitatnnden  der  Gymnasiasten  in  Bern - .  367 

Öffentliche  Spielplätze  für  die  Schuljugend  in  München 368 

Die  Einführung  des   obligatoriachen  Turnutiterrieht«   an  den    öater- 

reichiaehen  Gymnasien 358 

Englischer  Preis,  betreffend  die  Speianng  von  Schulkindern 358 

Zum  Schutze   der  Schuljugend  gegen  Verletzungen   auf  der  Straffe  359 

Sohnlgärten  in  Böhmen , ,  359 

Hand^rtigkeitsunterricht  in  Italien  ...,,,.,..,.,....... 369 

Kinderhorte    in  Prag 360 

Wohlthätigkeitastiftung  für  arme  Münchener  Schulkinder 360 

Seminar  für  Kinderifärtne rinnen  in  Rom  . 3fX> 

Verhinderung  der  Verbreitung  von  Scharlach  durch  Bücher 861 


., 4» 

Tififaiifciiii 

Mf  r    !■    I  i 
Di» 
iteii 

luliiihlgpiF. • .*?** 

tgitiMjiriutiiii 

fMmtMm  4m  Ol— öilliiiiMitc 

liijhllrMi  te  Ljhfir  «  GMils AI 

^Tüllhii^  iir"%i<to  im  BtAmi  ilrii—iliriini  Twiinii 481 

im  Ukrmmammt  wmi  MmAm^  h^  BmwOm^  ...  48S 
Ar 

4M 

ToA  wbm  mdnchta  MMtktodei 

,.... ,,.,:.".' 484 

im  fwuümhmi  Oberiftnd«. 
DU 

Etil  M nvUnoltitlliMit  in  Manahum 4K 

Iat#nEftli<Misler  Kongrefs   fEr  Hjsieifee   vad    l>eMiugi*alae  in  Lon- 
don 18ÖI 55i 

BjfMiiSiob«  StifUiixg  in  Ungparn 552 

Ontmiiciiniicta  ttber  die  Ic^perHcbeD  und  gektigen  YerlMltsttia  der 

ScbnIberölkerBncr  in  London • 56^ 

AkrMiniing  ein«!  nw^lten  Scbolarztefl  in  Breilsn 563 

Eif^ibHffer  Erhol un^wurUub  fiLr  anierikmniKlM  Lehrer 553 

Di«  BwUmr  Hj)iolf,latz{fe»ellschÄA 554 

'i '*    litiK«  Idifitcri  im  Kegierongibecirk  O^eln  * 555 

m|  i'i fjon  (*jninii»iasten  inJaacj. ,...*..-.*  555 

i^T  Ffiricukolrjnie  für  arme  täiwic)i]klie  SchaUdnder  . ^  555 

Zr!ij;(fii««*o  fiir  die  Schule  , ,,.,.,...  602 

'     '  T^fützung  kranker  Scknlkinder  in  London 603 

Paria 604 

'    ^  •  •  *  *  OemeindeechiUe  ju  Berlin  ...,..**>.  —  • .  604 
"^     1*'^''""^^    '  '    ^^l^tKlorl  uüd  tatibBtummen  Kinder  in  SchoUland...  605 

*"^"'^   "'      '     '    '  "'»»  HallsUdtersee *0ß 

j'^'J  für  Mädchen  in  Olasgow. • 6^7 

'^'' '  Körperhaltung  bei  der  Enabenhandarbeit 608 

I  l.hi^iton  unter  den  Lehrern  in  London ^70 

I  ^^  in  0««li^rreich , , 671 

Ihiv   Kiiilluf«  d(^i  Alkoliöl«  auf  die  Jugend  .  ,    671 

Bin  rrm>7ymnt*h(,n  JJrti^il  über  kc}rperliche  Erziehnng  / 672 

P>*«*'  '»on  für  eine  FlagBchrift  über  Jugendspiele  und  Schüler- 

iproD 673 

Lihoiiivci  ichL^ning  von  Kindern  in  England 674 

rttnorge  für  turnn:  Sühulknmbün  in  Wien 674 


xr 

Seite 

Rinderhandel  in  Pari« Ö75 

Ein  Prachtachulbau  in  Erfurt , 675 

Schalen  für  ecli wachsinnige  Kinder  in  Bremen  und  Aachen, .......   675 

Ferienkolonien  in  Zürich ,....,,».»...,..,,, 67ß 

er  VII.  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  . . .   738 

hygienische  Wünsche,  betreffend  die  Schulreform 738 

Die  Augen  ron  3930  Schülern  und  Schülerinnen  in  Leyden ,  739 

I»iE8T£BWEo  Und  die  Schulhygiene , , , ,   740 

Körperliche  Ausbildung  in  den  Schulen  der  V^ereinigten  Staaten  . . ,   741 

Zur  Verhütung  der  Kückgrataverkinimmungen  der  Jugend 741 

Die   Schulhygiene  in  der  lU.  Jahresversammlung  der  norwegischen 

Ärxte , , , 742 

Noch  einmal  die  Panik  in  der  137.  Gemeindeschule  äu  Berlin  . . , . .  742 
Vorträge   über   Hygiene    für  LehramtBkandidaten    und   Studierende 

der  Theologie. , , .743 

Rudersport  des  niederländischen  Studentenbundes 743 

Die  C^berfiillung  der  preufsischen  Volksschulen . . . ,  , 743 

Gesetz  gegen  &s  Cigarettenranclien  der  nord amerikanischen  Jugend  745 
Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sommerpflege  armer  Kinder  in 

Deutschland 745 

JCadchenkochkui^e  in  Baden 745 


Amtliclie  Verfüguogen. 

Kormativbestimmungen  über  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Kura- 
sicbtigkeit  nnter  den  Zöglingen  der  Hilitärbildungaan stalten  in 
PreuXaen 47 

Erlafs  de«  ünterrichtsministers  von  Gosslbe,  betreÖend  Badeeinrich- 
tnng  und  Pflege  der  Zähne  in  den  Alumnaten  der  höheren  Lehr* 
anstalten , 48 

Aus  dem  XIX.  Jahresberichte    des   Landesmedizinalkol  legi  ums  über 

das  Medizinalwesen  im  Königr<?iche  Sachsen   auf  dus  Jahr  1887     60 

Anordnung  des  Königl,  sächsischen  Ministeriums  des  Innern,  betreffend 
das  Auftreten  ansteckender  Ausschlagskrankheiten  im  Zusammen- 
hange mit  der  Schutzpockenirapfung 117 

Warnung  der  KönigL  Regierung  zu  Schleswig,  gifthaltige  Spielwaren 
für  Kinder  betreffend- 119 

Erlaia  der  Kommission  für  den  Primär  Unterricht  in  Montevideo  sur 
Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schule  ..... 120 

Amscbreiben  des  HerzogL  Sachsen-Meiningenschen  Staatsmiuisteriums, 

betr.  die  Anlage  von  Volksschulen  auf  dem  Lande, ,.  175 

Aii0  dem  Erlafs  de^  k.  k.  österreichischen  Ministeriums  des  Innern 
vom  10.  Dezember  1889  über  die  Vordcbtamarsregeln  in  Schulen 
bei  Infloenza 180 

Schreiben  des  rnterrichtsministers  von  Qosslek  wegen  Errichtung 
eines  Spielplatzes  in  Berlin 181 

Rundschreiben  des  Gesundheitsrates  des  Staates  Maine  an  die  Schul- 
Torsteber  nnd  Lebrer  über  die  wichtigsten  Merkmale  der  an- 
steckenden Krankheiten 232 

Sobreiben  des  Unterrichtaministers  vo»  GosSLBn,  die  banswirtachaft- 

liohe  Unterweisung  junger  Mädchen  betreffend 23G 

Entwürfe  für  einfoche  ländliche  Volksschulgebäude 238 


} 


» 


^ 


Seite 

Verfügung  des  UntemühtsmiaisterB  vom  Gossler^  die  Anlage  kleinerer 

SchulgarteE  betreffeüd , 299 

Cirktikr  des  Orofsb.  Meckleoburg-Schwerinsciieii  MiniBteriums   über 

hygienische  Beurteilung  von  Sohulbauten ♦*.*,...* 300 

Verordnung  der  Kgl.  Begiemng  zu  Stade»   betr.   Ilaisregeln   gegen 

die  Verbreitung  anrteckender  Krankheiten  . , 300 

Brkaiuitmi   des  preufs.    Oberverwaltungsgerichts ,    das   Zü^^htjgungi- 

recht  der  Lehrer  anlangend 301 

Erlaaa  des  Staates  Maine  an  die  Lehrer  und  Beamten  des  Gesund- 
heitsamtes, betr  Schutz  der  Schulkinder  gegen  ansteckende 
Krankheiten ,  361 

Schreiben  des  Unterrichtsmimstera  ton  Oosslek^  betr.  Ausfertigung 
von  Legitimationskarten  für  die  Besucher  der  Studentenherbergen 
des  deutschen  und  österreichiiohen  Alpenvei^ines 362 

Eundachreiben  der  Kgl  Kegierung  zu  Breslau,  betr.  die  Behandlung 

der  schulpflichtigen  Stotterer  . . . , 363 

Verfügung  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  an  die  Volksaohul* 

leiter  wegen  Lateinschrift , 864 

Erlafs  des  preufsischen  Ministers  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten, die  Seibatmorde  von  Schülern  höherer  Lehranstalten 
betreffend '-■/■. • ....... 425 

Rundschreiben  des  französischen  Unterrichtsroinisters  über  die  Vor- 
ßichtsmafsregeln,  welche  in  den  Lyceen  und  Colleges  bezüglich 
der  mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Schüler  zu  treffen 
Bind, 427 

RfttßcWäge  der  Grofsh erzog  1.  Direktion  des  Gymnasium»  in  Gielsen, 

betreffend  die  Äugenpflege  der  Schüler  im  Elterabause 430 

Erlaia    des    Unterriobtsminiaters    V05    Gosslsb»    betr.    Lüftung    der 

KlaBsenräume 48? 

Verbaltungsvorschriften   der  Kgl.  Sanität skommisaion   in  Berlin   für 

die  Angehörigen  der  Impilinge .,...,.  487 

Schaumburg-Lippische  Polizei  Verordnung  über  die  Anzeigepflicht  bei 

Oenickitarre 489 

Anweisung  des  preufBischen  UnterricUtfimin ister«,  betr.  die  Ausführung 

Ton  Laufübungen  im  Turnunterricht . , ,..,_.   556 

Verfügung  der  Kgl.  Kegiening  in  Münster  zur  Beseitigung  der 
Gefahr  von  ansteckenden  Krankheiten  fiir  Schulkinder ...  658 

Verordnung  des  Kgl,  württ,  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens über  die  hygienische  Beschaffenheit  der  Lehrmittel  ....   608 

Erlaia  des  preufsiscben  KultusmiuisterB,  die  Einschränkung  bezw. 
Beseitigung  der  Verwendung  von  Schulkindern  lici  der  Zucker- 
rubenkultur  betreffend 611 

Bescheid  des  KgL  bayer.  Staatsministeriums  des  Innern  wegen  Ein* 

fUhrung  der  Steilschrift  in  den  Schulen 611 

Verordnung  des  ünterrichtÄrainisters  von  OoasLKR  über  die  Gesichts- 
punkte für  die  Entscheidung  der  Fi-age  der  tbunlichsten  Be- 
seitigung des  Nachmittagsunterrichts  an  höheren  Schulen .....  676 

Rundschreiben  des  Rhoueprälekten  an  die  Bürgermeister  des  Departe- 
ments betreffs  der  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  durch 
die  Schule 677 

Dienstauweisung  für  die  Elementarlehrer  Braunschweigs  hinsichtlich 

der  häuslichen  Schulaufgaben 681 

ErUfis  des  Unternohtsministers  Freiberrn  von  Q autsch,  die  leibliche 
Kräftigung  der  Schuljugend  betreffend. 746 


XIII 

SHto 
Cirkular  des  Generalerzieh uugerateB  der  Provinz  Entre-EioB   wegen 

Einführunjf  der  ärztlichen  Schulinspektion .,*,....*...   748 

Schwarzbiarg  -  Radolstädter    Verfügung    gegen    die    Verbreitung   an- 

Bteckender  Krankheiten,  insbesondere  durch  Schulen 749 

Badeardnung  für  die  Schnlbnder  in  den  VolksBohalen  DroatJleimB . .   752 

Am  der  neuen  preuüsischon  Prüfangsvoraclirift  für  Turnlehrer 754 

Eff^bnis  der  Untersuohnng  angenkranker  Schulkinder  im  RegierungB- 

bewirk  Oppeln, , 756 

Personalien. 
M.  121.  181.  238.  301,  366.  432.  490.  559.  612,  682.  757. 


Litteratur. 
1.   Besprechungen. 

A.  CoLUNBau,  L'bygi^n6  k  Tecole,   pedagogie  gcianüßqne.    Von  J, 

Fblix  . . , ....     52 

Aktokio  CaBiFi,   La  Scnola  e  1  Influenza,   Studi  d'igiane  e  malattie 

dei  fancinlli  nelle  ßouoie.    Von  JE,  von  Sallwlttik  .♦,.».,.....,     55 
KinrsT  ScHELUBRniKcij   Hygienische  Kpiateln  für   Lehrer  und  Ültem, 

L  Band*    Von  Reimank 57 

M,  Roth,  The  physioal  education  uf  the  blind.     Von  A.  BüTTNaii . .     58 
Karl  Hibsträoxr,   Volkeachul bauten  in  der  Schweiz  und  in  Italien. 

Von  C.  FiBCEiER 122 

G.   SoHicin,    Die    Stiefkinder    der    Familie    und    der    Schule.     Von 

ÜBlDfRL 124 

N.    LrNTS,     Resultate     der  Untersuch ung     des     GehöroigauB     von 

Schülerin  neu.  ^^  Von  C.  Strömbkbö. 126 

Über  samtarische  ÜI>eLstände  in  den  Schulen  Berna.  Von  P,  ALBßKCifT  182 
J.  Daisrr»   Die  Schreibachrift-  und  Körper hal tu ngafrage.    Von  Paul 

Scbobkrt 1Ö5 

F.  A-  Schmidt,  Tumsaal  und  Exerzierplata.    Von  A.  Herkiank 187 

ÄJtxL  Hbbtbl^  Cm  UnderTisning  i  Sundhedilaere  i  Skolerae  u.  b.  w. 

Von  L.  BuRGBRSTEJli 188 

L,  ScnoTit,  Der  Mensch  und  dessen  (ieeundheit.    Von  K,  Kast^^&b.  249 
SlLuruBL  Bayb,  Steile  Lateinechrift.     Vun  Wh^clm  AIayee.  .......   240 

Fomili  annaal    report  of  the   Btate  board  of  health  of  the  state   of 

Maine.    Von  H,  Hahn _  , . . .  242 

Remboijjt,  Zur  Gesundheitspflege  in  der  Schule.    Von  Dbttwkilbb.  246 
Dbltaillb  et  Bbbuoq,  Guide  hygienique  et  medical   de  l'inBtituteur. 

Von  J.  Felix   304 

QvTXMävv,   Die  Verhütung   und   Bekämpfung  des  Stottern»   in    der 

Schule.  Von  H.  Söder 306 

Makx,  Das  Mädchenturnen  iu  der  Schule.  Von  G,  TOnsfkldt  ......   307 

Rapport    de   gestion    de    la    municipaÜte    de    Lausanne    au    cotiseü 

commnnal  poor  l'annee  1888.    Von  BiTflOEBSTBiN .,.........,,.   308 

Geschäftsbericht    der   Stadtschulpflege    von    Zürich    1882—88,    Von 

O.  Haas 

XmcBirBß,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit. 

Von  Pflüger    , 366 

Daoak  SlpjdforeniDg.  Sl0JdBagen  i  Danmark  1888^  3dje  Aarsberetning. 

Von  A.  Herten 368 


Selto 
Schmidt,  Über  Ermildung  nach  LeibeaübungeE,  nebst  gelegentlichen 

tnrneriBchen  Bemerkungen,    Von  L.  Bübgekstein,  , , 370 

BysENTHAL^   Vorlegungen   über  die   Öffentliche   und  private   Gesund- 

heitapflege.    Von  L.  Kotelmank , 370 

TftZOSKA,    Kat<?ohiBmu8    der    Gesuadbeita lehre   för   die  Schule.    Von 

W.  SlBOEBT.  .._ ___. 452 

EcMBOLD^  Schulgesundbeitspflege,    Von   P.  Schubeivt 434 

GöTKE,   Aus   der   Lehrerbildungsanstalt  des    deutschen    Vereins    für 

Knabenhandarbeit,    Von  G.  Völlers  ♦ 436 

ScHMiDT-RiMPLER,  Zür  Frage  der  Scliulmyopie.    Von  Herm*  Coun  .  .  491 

Janee,  GnindrifB  der  Schulhygiene.    Von  M.  Kircb>.eb 497 

Bach,  Wanderungen,  Turnfahrten  und  Schülerreiaen,    Von  Gobat.  .  498 
Fleisch  MAN>",  Wanderungen,    Tum  fahrten    und  Scbiilerreisen.     Von 

F.  Heussner ,..,.,.......,.... 499 

Ufer,  Nervosität  und  Mädchen  er  ziehung  in  Haus  und  Schule.    Von 

0.  Sommer ,561 

HoLLERxryo,  Die  Mediansclinft.    Von  Wilhelm  Mayer 564 

HiNTBÄOER,  VolkBschulbftuten,  IL    Von  C,  Fischer. 565 

Report  of  the  Bureau  of  Education  for  1887-8?5.  Von  L.  Bürukrstein  613 
BEHNHARr)  FiziA»  Untersuchungen  der  Äugen   der  Schüler  des   k.  k» 

Staatsobergymnasiums  in  Teschen.    Von  IL  Kirchner. * . .   619 

Moritz  Klijss,  Die  weibliche  Turnkunst.    Von  H»  RiiUELTcra 622 

Ä.  FfeRET,  Essai  sur  Thygiene  acolaire.  Von  P.  L.  Dcnant 625 

FtfLLfiRAF  und  WackehoWj  Der  Kerbacbnitt,    Von  Voller«.. 625 

Dammer,  Handwörterbuch  der  oÖentUeheu  und  privaten  Geaundheita- 

pfiege.    Von  B.  Fizu 683 

EtTNiER,  Die  Jugendspiele.    Von  H.  Raydt  * ,....,  686 

DcRM  u.  a.,  Handbuch  der  Architektur^  IV,  Teil,    L  Heft:    Niedere 

und  höhere   Schulen.    Von  ß,  Likner 688 

OH,  Praktiflches  Hausbuch   für  alle  Freunde  der  Handarbeit  Von 

H.  Cbaxz. 689 

CoHN,  Schulkinderaugen.     Von  Pflüqer 759 

Brandenuerg,  Zur  Fürsorge  für  die  Schwachginnigen.    Von  G.  von 

Zktk&k 761 

Eztrait  du  rapport  de  gestion  de  1&  municipalit^  de  Lausanne  au 

conseil  communal  pour   raunee  1888.    Von  W,  Litbelski,  . .  . . .   763 
Hermanx.    der  Turnplatz    und  die   Tunwpiele    für    Mädchen,     Von 

F.  Marx  . . , 765 

Schmitz,  Gesundheitslehre  für  Eltern,  Geistliche  und  Erzieher.    Von 
^^         L,  KOTELMAKX ,      , .   767 

™^  2.  Bibliographie. 

6L  126.  190.  246.  310.  372.  438.  501.  566.  626.  693.  769. 

ff  3,  Bei   der  Hedaktioii  eingegangene  Schriften. 

63.  127,  191.  248.  312.  375.  430.  503.  567.  630.  695.  772. 


Verzeiclinis  der  Herren  Mitarbeiter, 

welche  im  Jahre  1890  Beiträge  geliefert  haben. 


^ 


Privatdocent  der  Augenlieilkuiide  Dr.  E,  Albitü  in  Modena.  — 
Obencbulrat  Dr.  P,  Albrecut  in  Strarabiirg.  —  Schulleiter  E,  Bayr  in 
Wien,  —  Professor  der  Zoologie  Dr.  A.  Brandt  in  Charkow.  —  Speciftl- 
mrit  far  Nasen-  und  Eala kranke  Dr.  M.  Bresgen  in  Frankfart  a.  M.  — 
Direktor  der  Kömgl.  Blindenanstalt  Hofrat  A.  Büttker  in  Dresden.  — 
ObeTTealschulprofesfior  Dr.  L.  Buroersteih  in  Wien.  —  Professor  der 
Augenheilkande  Dr.  H.  CoEx  in  Breslau.  —  Schulantt  Dr.  Cosibe  in 
Laosanne.  —  Gymnasialprofessor  H.  Craj^z  in  Stuttgart.  —  Oymnasial- 
direktor  Profesaor  Dr,  DBmrBrLEB  in  Bensheim.  —  Professor  der  Hygiene 
Dr.  P.  L*  DüNANT  in  Genf,  —  Professor  der  Hygiene  und  Sanitäts- 
polizei Obersanitätsrat  Dr.  J,  Felix  in  Bukarest.  —  Offizier  der  Aka- 
demie  A.  YtRST  in  Paris.  —  Postbaurat  a.  D.  C.  Fischer  in  Han- 
nover. —  K,  k.  Bezirksarzt  Sanitätsrat  Dr,  B,  Fizia  in  Teaclien.  — 
Direkt4>r  der  Landeairrenanttalt  Kegierungsrat  Dr.  M.  Garster  in  Wien.  — 
Enichnngsdirektor  Regierungsrat  Dr.  Oobat  in  Bern.  —  Professor  der 
Augenheilkunde  Dr.  0.  Haab  in  Zürich.  —  Oberlelirer  am  Realgyni- 
naitam  Dr.  H.  Hahn  in  Hamburg,  —  Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der 
JCidcbenzahlschule  H.  K.  HIkonsok-Hansen  in  Drontheim,  —  Turn- 
Inspektor  Gymnasiallehrer  A.  Hermann  in  Braunschweig.  —  Kommunaler 
Kreisarzt  A,  Hcrt£L  in  Kopenhagen.  —  Direktor  des  WilhelmsgymuasiuniB 
Dr.  F.  Hcrsss^SR  in  Kassel  —  Professor  der  Augenheilkunde  Geheimer 
Medizinalrat  Dr.  A,  von  Hippel  in  Königaherg.  —  Städtischer  Lehrer 
0  Janke  in  Berlin.  —  Oberrealschnlprofeaaor  K.  Kästner  in  Salzburg* 
—  Stabsarzt  Dr.  11  Kirchner  in  Hannover.  —  Oymnasialprofessor  Dr- 
K.  Koch  in  Braunschweig.  —  Lehrer  und  Turalebrer  L.  Kopecky  in 
Wien.  —  Augenarzt  Dr.  L.  Koteuvakn  in  Hamburg.  —  Dooent  an  df^r 
tecbniscben  Hochschule  Stadtbaudirektor  K.  Linner  in  Graz.  —  Professur 
der  Hygiene  a.  D.  Dr.  W,  Loewekthal  in  Paria.  —  Chefarzt  des  fran- 
zösischen Generalkon Bulats  Dr.  W,  Litbklbili  in  Warschau.  —  Direktor 
der  Königl.  TaubstummenanKtalt  R.  Mallino-Hansen  in  Kopenhagen.  ^ 
Tuminspektor  F.  Marx  in  Darmstndt.  —  Prakt.  Arzt  Dr.  W,  Mayer  in 
Fürtb.  —  Oberlehrer  am  Eealgymnasium  Dr.  Mehmel  in  Altona.  — 
Oberreabchul Professor  J.  Meixner  in  Wien.  —  Arzt  des  Lazarewschea 
Inttiiata  für  orientalische  Sprachen,  Kollegienrat  Dr.  W.  Nksterokf  in 
Moskau*  —  Gymnasialdirektor  Dr.  N,  J.  Petbowitch  in  Belgrad.  —  Professor 


XVI 

der  Augenheilkunde  Dr.  Pflüge r  in  Bern.  —  Pastor  B.  Pries  zu  Satow 
in  Mecklenbiirg.  —  Konrektor  am  Gymnasium  H.  Baydt  in  Ratzeburg. 

—  Kreisphysikus  Dr.  Reimann  in  Neumünster.  —  Seminarlehrer  H. 
RöDfiLius  in  Hamburg.  —  Oberschulrat  Dr.  B.  von  Sallwürk  in  Karls- 
ruhe. —  Taubstummenlehrer  0.  Schönebeck  in  Berlin.  —  Augen-  und 
Ohrenarzt  Dr.  P.  Schubert  in  Nürnberg.  —  Schularzt  und  Professor  der 
Hygiene  Dr.  H.  Schuschnt  in  Budapest.  —  Städtischer  Lehrer  W.  Siegert 
in  Berlin.  —  Direktor  der  Taubstummenanstalt  H.  Söder  in    Hamburg. 

—  Direktor  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  und  des  Lehrerinnen- 
seminars Dr.  0.  Sommer  in  Braunschweig.  —  Kreisarzt  Dr.  C.  Ströhm- 
BERG  in  Dorpat.  —  Oberarzt  des  Hermannstädter  Komitats  Dr.  H.  Süss- 
MANN  in  Hermannstadt.  —  Schularzt  und  Professor  der  Hyg^iene  Dr.  £. 
Taitffer  in  TemeiYär.  —  ^ktor  G.  Tönsfbldt  in  Aitoüia.  —  Lehrer 
G.  Völlers  in  Hamburg.  —  Dooenif  an  der  teohnisehen  Hoobsehule 
Civilingenieur  O.  E.  Westin  in  Stockholm.  —  Arzt  des  Wedenskischen 
klassischen  Gymnasiums  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  A.  Wibbnius  in  St. 
Petersburg.  —  K.  k.  Landesschulinspektor  G.  Ritter  ton  Zeynek  in 
Troppau. 


lettfdinfl  fni  Sd|ulgefiin)i|rit9)i|lr9t 


lU.  Jahrgang, 


1890. 


No.  h 


An  unset^e  Leser. 


über  die  Ziele,  welche  imsere  Zeitschrtß  sich  vorgestecJct 
ia^i  und  die  Mittel  urtd  Wege,  durch  welche  sie  diese  Ziele  zu 
trreicken  bestrebt  ist,  braucheti  wir  uns  bei  dem  Beginne  des 
nmtn  Jahres  nicht  abermals  afiS^ttspreeJien.  Wir  haben  jetzt  oft 
§mug  unsere  Flagge  aufgewogene  und  man  sieht ^  woher  der 
Wind  bei  uns  weht. 

Dagegen  können  wir  es  nicht  unterlassen,  unseren  mhU 
reichm  Mitnrhiiern  für  die  thaf kräftige  Unierstdtzung ,  welclie 
m  tms  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wieder  haben  zu  teil 
merden  lassen,  unsf^en  angelegt ntfichstefi  und  tmrnisten  Dank 
auszu^'iprechen.  Nur  durch  ihre  Mittvirkung  ist  e$  uns  moglieh 
geworden^  nicht  allein  dett  Umfang  unserer  Zeitschrift  forfgesetst 
SU  erweitern,  sondern  aueh^  wie  wir  hoffen^  ihren  Inhalt  immer 
grümllicher   und  gedügefier  eu  gestalten. 

Mögen  denn  aueh  in  dem  neuen  Jahre  unsere  alten  Freunde 

uns  ihr  Itüeresse  beivahrefi   und    viek  7ieue   FreumU"  sieh  den 

alten   in  gleicher  Gesinnung  anreihen,  damit  wir  rüstig  auf  dem 

^  betretenen    Wege   fortschreiten    und   das  kör^nrliche   Wohl   der 

Jugeml  auch  femer  nach  Kräften  fordern  können! 

^k  Die  Redaktion.  Die  VeHaisbuchhändlung. 
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d^riginal-^bijanMintgett. 


über  deü  EiiiSttrs  hy gienisclier  Mafsregeln  auf  die 
Schulmyopie. 

Eetnerkungen  «u  der  von  ProfesBOF  voK  Hippkl  unter  obigem  Titel^ 

veröflent lichten  Schrift. 

Von 

Dr,  med.  et  phil.  Hi^hmakn  Cohn. 
Profettor  der  Augenheilkunde  in  Breslau. 

Vor  mehrereD  Wochen  erschien  eine  Broschüre^  %' an  Pro- 
fessor Dr.  VON  Hippel,  Direktor  der  ophtha! mo logischen  Klinik 
zu  (iiefsen ,  welche  den  EinJlufe  hygienischer  Mafsregeln  auf 
die  Schnlmyopie  bebandelt,  und  welche  den  Zweck  hat,  die 
von  rair  ,,nnd  meinen  Anhängern'*  über  die  Schnlmyopie  und 
ihre  Verhütung  veiteidigten  Ansichten  möglichst  zu  entkräften. 
Nicht  im  entferntesten  sind  es  persönliche  Gründe»  die  mich 
veranlassen,  die  nachfolgenden  Bemerkungen  zu  veröffentlichen, 
sondern  ner  die  Besorgnis,  dafs  die  jetzt  erfreulicherweise 
allerorten  rege  Agitation  für  Verminderung  der  Schnlmyopie 
und  für  Anstellung  von  Schulärzten  ins  Stocken  geraten  könnte 
durch  dtellenweise  Excerpte  und  durch  oberSächlicbe  Lektüfe 
der  VON  HjppELschen  Schrift. 

Wir  werden  zeigen,  dafs  bei  sorgsamem  Studium  derselben 
und  bei  eingehender  Kritik  die  von  HiPPELsche  Broschüro 
gerade  die  schönste  Bestätigung  der  von  mir  „und  meinen 
Anhängern "^   verbreiteten  Ansichten  bietet. 

1. 
A.     Der  erste  Einwand,  den  uns  von  Hippel  macht,  iat 
der,  dafswirdie  Gefahren  derSchulmyopiewesent- 

*  Giefaen,  1888,  RtCKEasche  Buohhandlong. 


lieh  überschätzen,  und  zwar  zunächst  dadurch,    dafs  wir 
ille    Fälle  von  Kurzsichtigkeit  als   Augenkrank- 
heit  auffassen.    Nach  der  von  Tschebning  zuerst  vorgebrachten 
nnd    von  von  Hippel  acceptierten  Ansicht  müsse  man  aber  zwei 
Arten   von    Myopie    unterscheiden:     1.    „die    lediglich    durch 
Nahearbeit  erworbene,    die    in  der  übergro&en  Mehrzahl  der 
FäUo   langsam  steigt,  nur  niedrige  oder  mittlere  Grade  er- 
reich.!;  und    mit    völliger  Entwickelung    des  Körpers  stationär 
wiri";   sie    sei    keine  wirkliche  Krankheit,  beeinträchtige  die 
Leiste ungsfkhigkeit  des  Auges  gewöhnlich  nicht  und  werde  nur 
dadvLrch    lästig,    data    sie  den  Gebrauch  korrigierender  Gläser 
für  die  Feme  nötig  mache.    Von  dieser  Schulmyopie  sei  aber 
TöUig>  zu  trennen:  2.  eine  andere  Form,   die,   meist  bereits  in 
{rübem  Lebensalter   vorhanden,    fast   unabhängig    von  der  Be- 
schd-ftigung    des    Individuums    rasch    und    dauernd    fort- 
schreitet, in   den   Gymnasien   nicht  häufiger  vorkommt,    als 
bei    dem   ungebildeten  Proletariat   und   früher   oder  später  zu 
partieller  oder  totaler  Erblindung  des  Auges  führt.     „Dals 
man  diese  Art  von  Myopie  bei  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Schülerantersuchungen  von  der  andern  nicht  geschieden  hat, 
dürfte  einen  Grund  für  die  verschiedene  Beurteilung  der  Ge- 
fthrlichkeit  der  Schulmyopie  abgegeben  haben." 

Auf   diesen    nur    den    Laien    bestechenden    Einwand    ist 
folgendes  zu  erwidern: 

1.  Nehmen   wir   einmal   an,    diese   beiden  Arten  Myopie 
existierten  wirklich  vollkommen  getrennt,  und  die  kleinen  und 
mittleren  Arbeitsmyopien  könnten  niemals  in  die  gefährlichen 
hohen  Myopien  übergehen,  die  ich  im  folgenden  die  perniciö- 
sen  Myopien  nennen  will,   so  müfste  man  nach  von  Hippel 
doch  glauben,  die  letzteren,  gefahrvollen,  angeborenen,  hohen 
Grade   seien    in    den   Schulen    so    häufig,    dafs    sie   auf  das 
Prozent  Verhältnis    der   Myopie    in    den   Klassen    einen    be- 
deutenden   Einflufs  üben    und  daijs,    sobald  diese  pemiciösen 
Fälle  ausgeschieden  seien,   die  Myopenzahl  beträchtlich  kleiner 
in  den  Schulen  ausfallen  würde. 

Dem  ist  aber  keineswegs  so.     Man  nimmt  jetzt  wohl  all- 
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gemein  mit  BecM  &d,   dafs  die  Gefahr  für  das  Auge  Leglunt 
weoü    die   Myopie    stärker    als  6  Dioptrieü  ist';    von  HippeIi^ 
gcheiut  diese  Ansicht  zn  teilen;  denn,  nachdem  er  die  voo  ihm.- 
bei  den  Schülern  im  Gymnasiora  zu  Giefsen  gefimileneti  Grade 
der  Myopie    vorgeführt  und  sie  in  die  Gruppen  Myopie   1—3, 
Myopie  3 — 6,   Myopie  6 — 8   und  Myopie  >  Ü   eingeteilt    hat, 
sagt  er  aujs  drück  lieh   S.  33:    „Di©  wenigen   der  dritten   uod 
vierten  Gruppe   ungehörigen  Fälle  fallen    fast  sümtlieh  nicht^^ 
in  die  Kategorie    der  Arbeitsmyopie,    sondern    sind    auf  kon- 
genitale Anomalien  der  Äugen  zurückzufüliien."* 

Nun  sehen  wir  doch  einmal  seine  Tabelle  IX  an.  Da 
zeigt  es  sich,  dafa  er  5  Jahre  lang  in  Sexta  und  6  Jahre  lang 
in  Quinta  nicht  einen  einzigen  Fall  von  Myopie  >-  6  ge- 
funden, ja  sogar  Myopie  >  3  in  Sexta  nur  in  0.6  Prozent,  in 
Quinta  nur  in  1 ,6  Prozent,  Bei  siehen-  bis  neunjährigen  Unter*^^ 
suchungen  in  Quarta  und  Tertia  sah  er  noch  nicht  1  Proben t^ 
Myopie  >6;  erst  von  Untersekunda  bis  Obei'piima  zeigten 
sich  bei  9  Jahre  lang  wiederholten  Prüfungen  2;  2,5;  2,6; 
4.8  Prozent  der  Myopen  mit  Myopie  6 — 8  i^nd  1 — ^,4  Prozent 
der  Myopen  mit  Myopie  >  8  behaftet  Wir  finden  aber  keine 
Bemerkung,  wie  diese  Augen  vor  Jahren  in  Sexta  beschaffen 
und    es    wäre    von    Hippkl  ja    leicht  gewesen,    da  er 


die 
yei>X 


waren » 

8^ — 9  Jahre  lang  jährlich  dies©  Schüler  gesehe o,   uns  zu  sagen, 
wie    gerade    in    diesen  Fällen    in    den    unteren    Klassen  die 
Myopie  gewesen    ist."     Diese   Myopien    könneti    also    wohl 
der  Schule    entstanden    sein;  aber    wir   wollen   glauben,    di€ 
Schüler  seien  von  Geburt  stark  myopisch  gewesen.     Nun  vei>3 
gleiche  man  mit  diesen  kleinen  Zahlen,    dafs  vov  Hippel  im 
ganzen  von  Sexta  bis  Prima  die  üe^^amtrayopie  steigend  fand 
in  folgenden  Prozentzahien:  5  Prozent,  9,   14,   19,  24,  84,  40, n 
44,  50  Prozent  der  Schüler,  und  man    wird  zugeben,  dals  die^ 
Zahl    jener    perniciösen    Fälle    (1 — 4  Prozent  der  Myopen) 
übfirhiiupt  nicht  nennenswert  ist.  —  ^j 

'  Ick  hftbe  früilich  auih  Netrhautnlilöaung  und  Glaskörpertrübur.g«a 
sühoa  bei  Hyuple  5  und  Myopie  G  gesehen. 

*  Aus  Tabelle  XVU  sind  di«ae  Fülle  iiiobi  herauiKurecbueti. 


Da  VON  Hippel  meist  von  mir  und  meinen  Anhängern 
spricht,  so  gestntte  ich  mir,  hier  aus  meinen  „Untersuchungen 
äff  Augen  van  10  060  Schulkindern*',  Leipzig,  1867,  S.  59 
folgenden  Satz  zu  citieren:  „Eine  Myopie,  die  stärker  als  Vi«, 
(also  nach  der  jetzigen  Benennung  etwa  Myopie  2,25)  ist,  kommt 
demnach  hier  niclit  in  Landschulen,  eine  solche,  die  stärker 
als  Ve  (Myopie  6)  ist,  kommt  nicht  in  Stadtschulen  vor."  Wo 
ich  vor  25  Jahren  Myopie  >  6  gefunden  hahe,  konnten  stets 
auch  andere  Störungen  wahrgenommen  werden,  und  diese  Fälle 
kamen  gar  nicht  in  meine  Statistik.  Ich  hahe  damals  die 
Myopen  in  6  Gruppen  eingeteilt,  welche  entsprechen  etwa  den 
modernen:  Myopie  1—1,5;  Myopie  1,5—2,25;  Myopie  2,25—3; 
Myopie  3 — 4,5;  Myopie  5  und  Myopie  6.  Ich  zeigte,  dafs 
schon  Myopie  3  in  keiner  Dorfschule  mehr  vorkam,  da&  selbst 
Myopie  4  nur  bei  13  Prozent  aller  Schüler,  sowie  Myopie  5 
^nter  10060  Schülern  nur  bei  6  und  Myopie  6  gar  nur  bei 
3  Schülern  sich  fand;  die  letzten  Fälle  traten  überhaupt  nur 
^  Gymnasium  auf. 

Da  keine  Myopie  stärker  als  6  notiert  wurde,  so  fehlten 
ja  in  Breslau  bei  meiner  Statistik  alle  perniciö- 
8en  Fälle. 

Da  sich  VON  Hippel  auch  auf  Tschernings^  Unter- 
ß^chungen  in  Kopenhagen  bezieht,  so  habe  ich  aus  dessen 
Tabellen  ebenfalls  die  Zahlen  der  pemiciösen  Myopie  heraus- 
gezogen. Dieser  Forscher  hat  7523  Personen  bei  der  Ge- 
stellung zum  Militär  untersucht  und  teilt  dieselben  schliefslich 
'"  zwei  grofse  Gruppen:  A.  diejenigen  (2336),  welche  sich 
bisher  mehr  oder  weniger  mit  Nahearbeit  beschäftigten,  und 
B-  diejenigen  (5187),  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  war.  Da 
fi^de  ich  denn,  dafs  bei  A  nur  2,9  Prozent,  bei  B  gar  nur 
1.3  Prozent  Myopie  >  6  zeigten!  Also  von  7523  Menschen, 
die  älter  als  20  Jahre  sind,  haben  nur  126  eine  Myopie  >  6, 
d-  i.  1,7  Prozent. 

Mit   welchem  Rechte   nun  von  Hippel   oder  ein  anderer 


'  Graefes  ArcUv,  Bd.  29.  Heft  1,  1883;  Tgl.  S.  214. 


behaupten  kann,  dals  infolge  der  VenniBchnng  der  Sehnfanyops^^ 
mit  der  pemiciösen  Myopie  ^die  Gefahren  der  Sohn^^ 
myopie  von  Cohn  und  seinen  Anhängern  wesent::^ 
lieh  überschätzt"  worden  sind,  verstehe  ich  nichi 

Es  ist  endlich   an  der  Zeit,    dafs  diese  Legende,    welch^^ 
mit  Wonne    von    den  Feinden    der    hygienischen  Schulrefom::^ 
nachgedruckt    wird,    aus   der  Welt  geschaift  werde.     Die  per — 
niciösen,    angeborenen    Myopien    sind    zum   Glück  in  der  Be — 
völkerung  so  spärlich  gesät  (noch  nicht  2  Prozent),   daCs  wohL 
nur    einmal    ein  Fall    ausnahmsweise    in  den  unteren  Klasseu 
vorkommen   mag.     Allein  in  den  höchsten  Klassen  des  Gym- 
nasiums konnte  von  Hippel  solche  Fälle,  und  zwar  auch  da 
nur  2 — 3  Prozent   finden,    so    dals    diese    wenigen    Fälle    die 
grofsen  Gesetze    von   der  Entstehung   und  Zunahme  der 
Schulmyopie,  die  an  Hunderttausenden  yon  Schülern  gewonnen 
wurden,  gar  nicht  beeinflussen. 

2.  Ich  bestreite,  bis  mir  der  Gegenbeweis  gebracht  worden, 
—  und  VON  Hippel  hat  ihn  so  wenig,  als  ein  anderer  Autor 
bisher  gebracht  — ,  dafs  man  berechtigt  ist,  auf  Grund  der 
wenigen,  zweifellos  bisweilen  angeborenen  pemiciösen  Fälle 
von  Myopie,  die  jeder  Augenarzt  selbst  unter  der  Land- 
bevölkerung sporadisch  gefunden  hat,  zu  behaupten,  ^die  auf 
der  Schule  ern-orbene  Myopie  erreiche  nur  niedere  und 
mittlere  Grade  und  werde  mit  völliger  Körperentwickelung 
stationär."  Gewifs  bleiben  glücklicherweise  viele  mittlere 
Schulmyopien  im  weiteren  Leben  stillstehen,  aber  keines- 
wegs alle.  • 

Ich  werde  in  hoffentlich  nicht  allzulanger  Zeit  mit  den 
Zusammenstellungen  aus  meinen  poliklinischen  Journalen  fertig 
sein  und  eine  sehr  grofse  Zahl  von  Fällen  mitteilen,  die  ich 
20  bis  25  Jahre  verfolgt  habe,  deren  schwache  Schulmyopie 
ich  notiert  hatte,  bei  denen  ich  die  nach  der  Schulzeit  fort- 
schreitende Myopie  mit  Augenspiegel  und  Leseproben 
festgestellt,  und  bei  denen  ich  höchst  störende  Mouches  vo- 
lantes,  Glaskörpertrübungen,  Amblyopie,  Netzhauterkrankungen 


^^d  ganz  besonders  die  die  Arbeit  stark  behindernde  Insufficienz 
"^^   geraden    inneren  Augenmuskeln  habe  beobachten  können. 
*^tz  des   sorgsamen  Studiums    gerade  dieser  Fälle  und  trotz 
ftiöfundzwanzigj ähriger    augenärztlicher   Erfahrung    würde  ich 
^ir  durchaus    nicht    erlauben,    heute    ein  Urteil   darüber  zu 
feilen,    ob    das    Auge    eines    Primaners,    der    Myopie  4  zeigt, 
diese  Myopie    später  behalten,    oder    ob    nicht,    namentlich  in 
gelehrten  Berufsarten,  die  Myopie  fortschreiten  und  pemiciöse 
Folgen    im  40.  bis  50.  Lebensjahre    zeigen    werde.     Horner* 
bat  mit  Hecht  gesagt:     „Die  Todesgefahr  für  das  kurzsichtige 
Auge  beginnt  mit  dem  50.  Jahre."   Ich  kann  nur  von  Hippel, 
ebenso   wie  ich  es  früher*  gegenüber  Tschernino  gethan,  ein 
langes  Leben  und  weitere  Arbeitskraft  wünschen,  damit  er  in 
20   bis  30  Jahren   seine  Myopen    wieder    untersuchen    könne, 
^enn  er  dann  zeigen  kann,  dafs  alle  die  mit  Schulmyopie  in 
&ieÜ9en  Abgegangenen  weder  Zunahme  der  Myopie,  noch  andere 
üble  Folgen  derselben  erfahren  haben,  dann  wird  er  berechtigt 
sein,    die  Schulmyopie    für    eine    gefahrlose  Krankheit   zu  er- 
ilöien.     Und  auch  dann  wird  wohl  keiner  seiner  Myopen  vor- 
luden sein,  der  zugeben  würde,  der  Gebrauch  von  Konkav- 
gläsern    für    die  Feme    während  des  ganzen  Lebens  sei  eine 
leicht  hinzunehmende  Sache;    wie    schlimm   ist  der  myopische 
Soldat,  Jäger,  Reiter  etc.  daran,  wenn  die  Brille  verloren, 
wrbrochen,    verbogen,   ja    nur  angelaufen  ist!     Ich  kann  nur, 
^ie  schon  früher  einmal,  jeden  normalsehenden  Zweifler  bitten, 
^ch  einen  Tag  lang  ein  Konvexglas  No.  3,0  aufzusetzen,  sich 
^0  in   einen  Myopen    mit  Myopie  3  zu  verwandeln,    und  er 
^  alle  Unbequemlichkeiten   einer  selbst  schwachen  Myopie 
^b  bald    so    empfinden,     dafs    er    den    kleinen    Vorteil,    in 
nächster  Nähe    etwas    schärfer  zu  sehen,    gern  in  die  Schanze 
schlagen  wird  für  eine  gute  Femsicht  ohne  Glas. 

B.     Einen    zweiten   Einwand   findet    von  Hippel    darin, 


'  48.  Neujahrshlatt  zum  Beaten  des  Wadsenhauaes  in  Zürich  für  1885. 
'  H.  CoHN,  über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schulärzten. 
Ldprig,  1886.    S.  22. 


„dafg  in  den  älteren  Arbeiten  auf  die  Sehschärfe  der  Myopen 
im  Verhältnis  zu  der  der  Emmetropen*  und  Über- 
sichtigen wenig  oder  gar  nicht  Rücksicht  genommen 
worden,  während  hierin  allein  ein  zuverlässiger  Mafsstab 
für  den  Grad  einer  eventneüen  Schädigung  gefunden  werden 
kann*"  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  dals  ich  bei  meiner 
ersten  Unteranchungsreihc,  wo  erst  ein  Plan  für  so  viele  sich 
aufdrängende  Fragen  gefunden  werden  mufate,  die  Sebscbärfe 
nur  für  die  schielenden  Hyperopen  angegeben  habe  Aber 
gleich  in  meiner  zweiten  Arbeit:  ,,Dit  Augen  der  Schiilcr 
des  Friedrwhs-Gijmtummns  und  ihre  Verättderungen  im  Laufe 
von  P/t  Jahren'-  (Breslau,  1872,  Osterprogramm  der  Anstalt) 
und  in  meinen  späteren  Aufsätzen,  besonders  in  dem  über  die 
Augen  der  atropinisierten  Dorfkinder*,  ist  die  Sehschärfe  der 
Emmetropen,  Myopen  und  Hyperopen  angegeben  und  kritisch 
besprochen.  Seitdem  ist  von  vielen  Autoren  gerade  die  Ver- 
gleiehung  der  Sehschärfe  bei  Myopen  nud  Nichtmyopen  Gegen- 
stand genauester  Tabellen  gewesen;  ich  erwähne  nur  Segobi*,* 
ScHKRDiN^  und  ScHMiDT-RiMPLEB.'*  Seooel  schlofs  seiue 
Arbeit  sehr  richtig  mit  den  uns  aus  der  Seele  gesprochenen 
AVorten:  „Da  die  Myopie  in  ihren  niedrigsten  Gruden  von 
0,5  Dioptrien  an  eine  Sehschärfe  <  1  giebt  und  die  Sehschärfe 
proportional  der  Zunahme  des  Myopiegradeg  sinkt,  so  ist  die 
Bekämpfung  der  Myopie  nicht  nur  um  ihrer  selbst  willen, 
sondern  auch  wegen  der  damit  unzertrennlich  verbundenen 
Abnahme  der  Sehschärfe  ein  dringendes,  nicht  oft  genug  zu 
urgierendes  Gebot. '' 

Ist  es  also  einerseits  unrichtig,  wenn   von  Hippel   meint, 


*  Etnmetropen  Bind  NorraftlseheTide,  Hyperopen  sind  Übernich* 
tige,  welche  für  die  Ferne  üin  KonTexjB^las  braucheu.  Refraktionsau- 
H  tan  de  Bind  Myi»pie»  Emmetropie  und  Hyperopie,  d.h.  ZustiLnde,  in 
denen  die  Hchtbrecht^nde  Kraft  de»  Äugres  verachieden  iat, 

*  Gratfes  Archiv,  1871,  Bd.  17 

*  GraefeH  Archii\  1884,  Bd.  SO,  2. 

*  Axel  Key,    Stockholm,  1885. 

*  Qraefes  Archiv,  1885,  Bd    31,  4. 
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es  sei  die  Gefahr  der  Schulmyopie   tibertrieben   worden,    weil 
man  die  Sehschärfe  der  anderen  Refraktionsznstände  zu  wenig 
berüc^ichtigte,  so  suchen  wir  anderseits  vergebens  in  seinen 
eigenen  Untersuchungen  nach  neuen  Beweisen  betreffs  dieser 
Frage.      Dazu    brauchte    es    doch    nicht    neunjähriger   Unter- 
suchungen TON  Hippels,    um  uns  zu  zeigen  (S.  35),    dals  die 
Sehschärfe  bei  96 — 98  Prozent  der  Emmetropen  =  1  ist  und 
dafs    die    wenigen  Ausnahmen    durch  Homhautflecke,   Augen- 
zittern,   Schielen   oder  Ablösung  der  Netzhaut  bedingt  waren. 
Ebensowenig  neu  ist  seine  Mitteilung,  dafs  die  Sehschärfe  der 
Hyperopen    bedeutend   schlechter   gefunden  wird,    als  die  der 
Myopen;    das    steht   alles    schon    in    meinen    und    den    oben 
genannten    andern    Untersuchungen;      jeder    Augenarzt    weifs 
laugst,    dafs    bei   einer   sehr  grofsen  Zahl  von  Hyperopen  das 
eine  Auge  von  Jugend  auf  sehschwach  ist;    da  von  Hippel 
jedes  Auge  besonders   geprüft  und   überhaupt   nie  nach   Per- 
sonen, sondern  nach  Augen  gezählt  hat,  so  ist  8 — 33  Prozent 
Sehschwache  bei  Hjmeropen  gar  nichts  Wunderbares. 

Selbst  eine  betrkchtlichere  Sehschwäche  ist  oft  für  einen 
Hyperopen  lange  nicht  so  schlimm,  als  eine  geringe  für  den 
Myopen;  denn  jener  sieht  meist  mit  einem  Auge  sogar  sehr 
Bcharf;  der  Myop  aber  hat  in  der  Regel  auf  beiden  Augen 
Sehschwache.  Auch  ist  die  Amblyopie  (Sehschwäche)  bei 
Hyperopen  stets  angeboren,  bei  Myopen  aber  entwickelt  sie 
sich  erst  allmählich  mit  der  Zunahme  des  Grrades  der  Myopie. 
Dadurch,  dals  viele  Hyperopen  eine  angeborene  Amblyopie 
haben,  wird  doch  die  Gefahr  der  bei  Myopie  erworbenen 
Sehschwache  nicht  geringer!  —  Was  die  Sehschärfe  bei  Myopie 
ketriffl,  so  fand  von  Hippel,  wie  alle  früheren  Beobachter, 
«in  mäfsiges  Sinken  derselben  im  Verhältnis  zur  Emmetropie, 
ini  ganzen  bei  2 — 8  Prozent  Myopen.  Wenn  auch  von  Hippel 
S.  33  ganz  besonders  betont,  wie  wichtig  ihm  gerade  die  ge- 
naue Bestimmung  der  Sehschärfe  bei  jedem  Falle  von  Em- 
Jöetropie,  Hyperopie  und  Myopie  erschien,  so  will  er  doch 
*nf  8.  35  nicht  schliefsen ,  dafs  die  längere  Anstrengung  der 
Angen    das  Sinken    der  normalen  Sehschärfe  bei  Myopie  von 


Tertia  bis  Prima  von  93  auf  80  Prozent  verursache,  da  auch  in 
Sexta  80  Proxent  Sehscharfen  =^  1  vorkamen  ;  aondern  mit  gutem 
Recht  holt  er  den  Zufall  hier  fiir  wahrscheinlich  raitspieleDd, 
da  er  allzu  kleine  Zahlen  zur  Verfügung  hat,  so  dafs  35.  B. 
2  Augen  gleich  13  Prozent  ergeben.  Wir  kommen  später 
noch  darauf  zurück,  dafs  die  ganze  statistische  eigene 
Arbeit  von  Hippels  einen  sehr  geringen  Wert  wegen  der 
kleinen  Zahl  der  Untei^uchten  hat,  und  wir  werden  gleich  ihm 
(S.  39)  wegen  der  relativen  Kleinheit  der  Zahlen  später 
bei  der  praktischen  Nutzanwendung  von  von  Hn»PKLS  eigenen 
Untersuchungen  nur  auf  das  Gesamtresultat  Wert  legen.  £s 
haben  also  weder,  wie  von  Hippel  irrig  behauptet,  die  früheren 
Untersucher  die  Sehschärfe  bei  den  vei-schiedenen  Refrak- 
tionszustiiuden  vernachlässigt,  noch  haben  die  Prüfungen  von 
Hippels  in  dieser  Beziehung  etwas  Neues  in  betreff  der  Ab- 
nahme der  Sehschürfe  bei  Myopie  gegenüber  andern  Re- 
fraktions zuständen  ergeben;  auch  dieser  Einwand  betreffs  meiner 
Übertreibung  der  Gefahren    der  Myopie  ist  also  hinfällig. 

C.  Als  dritten  Grund,  warum  ich  und  meine  Anhänger 
die  Gefahr  der  Myopie  wesentlich  überschätzt  haben  ^  erwähnt 
VON  Hippel  S.  2  den  umstand,  dafs  „bis  auf  die  letzten  Jahre 
die  meisten  Autoren  immer  von  neuem  den  zuerst  von  Cohk 
betretenen  Weg  der  einmaligen  ü  ntersuchnng  verschiedener 
Schulen  eingeschlagen  haben,  auf  dem  sie  zwar  zur  BeatÄtigung 
der  CoHNschen  Sätze  gelangten ,  aber  keine  neuen  Gesichts- 
punkte gewannen,  welche  zur  Klärung  der  Meinungsverschieden- 
heiten hätten  beitragen  können/'  Daher  fafste  von  Hfppel 
den  sehr  dankenswerten  Entschluis,  9  Jahre  lang  alljährlich 
eämtliohe  Schüler  des  Giefeener  Gymnasiums  zu  untersuchen. 
Wenige  Zeilen  weiter  {S.  3)  bekennt  zwar  von  Hippel  im 
gröfsten  Gegensätze  zu  obigen  Sätzen,  dafs  ^wiederholte 
Untersuchungen  derselben  Schüler  von  CnoN,  Erisman.^ 
VüK    Reüös,    ScHMiOT-RiMPLER    schou    früher    vorgenommen 


Dieser  Forf^oher  hat  6  Juhre  tmfheiiiander  die  Schüler  untersucht 
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wurden",  aber  in  ungleichen  Zwischenräumen  und  —  das  ist 
richtig  —  ^niemals  methodisch  zur  Ermittelung  des  Ein- 
flusses bestimmter,  an  einer  Schule  getroffener  hygie- 
nischer Mafsregeln  auf  das  Vorkommen  und  die  Häufig- 
keit der  Myopie.^  Also  der  auch  von  mir  zuerst  eingeschlagene 
Weg  der  nicht  einmaligen,  sondern  wiederholten  Untersuchung 
der  Schüler  des  Friedrich -Gymnasiums  wird  zugegeben.  Um 
so  gespannter  mufs  daher  der  Leser  sein,  aus  den  9  Jahre 
lang  fortgeführten  Untersuchungen  von  Hippels  den  Nach- 
weis geführt  zu  sehen,  dafs  der  EinfluGs  hygienischer  Mais- 
nahmen auf  die  Schulmyopie  von  uns  wesentlich  überschätzt 
worden  ist. 

Wir  erwarten  also  zweierlei:  Entweder  von  Hippel  zeigt 
uns  ein  Gjnnnasium,  in  welchem  trotz  der  Nichtanwendung 
der   von    uns    vorgeschlagenen    hygienischen  Mafsnahmen    die 
Schulmyopie  in  9  Jahren    geringer   geworden  ist,   —  oder  er 
führt   uns   in   ein  Gymnasium,    in  welchem    trotz    der    An- 
wendung der  von  uns  empfohlenen  hygienischen  Mafsnahmen 
die  Schulmyopie  in  9  Jahren    zugenommen  hat.     Tertium* 
non  datur.     Im  voraus  sei  es  gesagt:     Wir  werden  zu  unsrer 
Freude  den  Nachweis  führen,    dafs   von  Hippel   uns   in    ein 
Gymnasium    blicken  läJkt,    welches   infolge  der  von  mir  und 
■einen  Anhängern  empfohlenen  Mafsnahmen  eine  ganz  anf- 
bllende  Abnahme  der  Schnlmyopie  im  Laufe  von  9  Jahren 

Betrachten  wir  das  neue  Giefsener  Gymnasium,  so  sind 
zunächst  baulich  fast  alle  unsre  Wünsche  erfüllt:  helle, 
pofee  Räume,  Fenster  zur  Linken,  Subsellien  zweisitzig, 
körpergerecht,  jeder  Schüler  nach  seiner  Grölse  placiert,  das 
Ceiüeren  abgeschafit;  auch  in  Bezug  auf  Ventilation  etc.  alles 
whr  gut. 

Durch  vorzügliche  Verordnungen  seitens  der  hessischen 
Regierung,  deren  Lektüre  ich  jedem  Hygieniker  sehr  empfehle, 
^eren  Analyse  hier  aber  zu  weit  führen  würde,  ist  der  Über- 
l^ürdung  sowohl  im  Gymnasium,  als  bei  den  Hausarbeiten 
sehr  gut    vorgebeugt.     Aber    die  Verordnungen    stehen    nicht 
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blofs  auf  dem  Papier  da»  sondtJin  seit  1883  sind  folgende 
treffliche  Einrichtungen,  wie  von  Hippel,  desöen  drei  Söhne 
dos  Gymnasium  absolviert  haben,  sich  bestftadig  überzeugen 
konnte,  getroffen:  Unterricht  5  Stunden  nnr  vormittags;  Vor- 
achule,  Sexta  und  Quinta  haben  Pausen  nach  der  ersi 
Stunde  10  Minuten,  Vorschule  und  Gymnasiura  nach 
zweiten  Stunde  15  Minuten,  nach  der  dritten  und  vie 
Stunde  lö  Minuten;  die  fünfte  Stunde  zählt  nur  40  Minutei 
In  allen  Pausen  verlassen  die  Schüler  die  Klaasen  und  tum- 
meln sich  auf  dem  Spielplatz  oder  in  der  Turnhalle.  In 
jeder  Klasse  wöchentlich  sswei  Turnstunden  oMigatorisch  un(iH 
eine  freiwillig;  für  Sexta  bis  Quarta  wöchentlich  eine  Spiel 
stunde,     90  Prozent   schwimmen    und   laufen  Schlittschuh.  — ; 

Hausarbeiten    bei    den  Vorschülern  80  —  40  Minuten 
lieh,  hei  den  Schülern  aus  Sexta  und  Quinta  täglich  1  Stunde, 
hei    denen    aus    Quarta    und    Untertertia    2    Stunden 
Obertertia    und  Untersekunda  2*/«  Stunden  täglicli   und  Ober 
Sekunda,    Unter-  und  Oberprima  S  Stunden   täglich.     Das 
das    ä u Ts e r s t e    dort    z u  1  jis s i g e    Mo fs.      Ü bersetzu ngen    a 
fremden  Sprachen  und  in  dieselben   werden    zu   Hause   nioh 
gefertigt,    die    mathematischen  Arbeiten  sind  auf  ein  geringes 
Mala  beschränkt,    die  Vorbereitung  für  die  fremdsprachliche 
Lektüre    erfolgt    in  Sexta   bis  Quarta    nur  in  der  Schule,    in 
Quarta   bis  Sekunda   nngeführ   für  ein    Drittel    des  Jahres   in 
der  Schule ;  in  Prima  werden  die  Vokabeln  in  der  Schule  an- 
gegeben, — 

Der  Portfall  des  Nachmittagsunterrichts  macht  die  Be- 
nutzung künstlicher  Beleuchtung  fast  völlig  entbehrlich,  — 
Von  November  bb  Februar  wird  von  8 — 9  Uhr  nicht  ge^fl 
schrieben,  gelesen  erst  dann,  wenn  es  hell  ist ;  bis  dahin 
werden  Übungen  ohne  Buch  vorgenommen.  VensetKungen  nur 
Ostern.  Dazu  kommt,  dala  man  in  der  kleinen  Stadt  faatfl 
wie  auf  dem  Lande  lebt  und  jede  freie  Stunde  zu  Spazier- 
gängen benutzt.  Von  Hippkl  fragt  (S.  13):  „Welche  weiteren 
Forderungen  könnten  noch  von  ärztlicher  Seite  gestellt  werden, 
ohne  die  Ziele  des  Unterrichts  ernstlich  zu  geführdeul* 
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Wir  vermissen  allerdings  noch  Bemerkungen  über  den 
Bücherdmck,  über  die  Heftlage  beim  Schreiben  etc.,  aber  wir 
glauben,  dafs  von  Hippel  ein  Freund  sehr  greiser  Typen  ist, 
da  er  dieselben,  was  besonders  anzuerkennen  ist,  in  seiner 
Sehrift  angewendet  hat;  (nur  die  Zeilen  derselben  sind  etwas 
za  lang,  120  statt  100  mm). 

Im  ganzen  muls  man  zugeben,  dals  das  neue  Giefsener 
Gjrmnasium  fast  alle  die  hygienischen  Mafsnahmen 
getroffen  hat,  die  ich^  und  meine  Anhänger  seit  Jahr- 
sehnten empfehlidn. 

Aus  Interesse  an  der  Sache  hat  von  Hippel  9  Jahre 
hindurch  freiwillig  selbst  die  Stelle  eines  Schularztes  bis 
ni  einem  gewissen  Grade  versehen  und  wurde  dabei  sehr  von 
dem  Direktor  unterstützt,  „so  dafs  die  Schüler,  soweit  es  sich 
um  Überwachung  ihrer  Augen  handelte,  günstiger  situiert 
waien,  als  an   den  meisten  andern  Unterriohtsanstalten.'' 

Gegen  Ende  jedes  Schuljahres  wurden  nun  die  Schüler 
von  VON  Hippel  und  seinen  Assistenten  mit  Gläsern  und 
Augenspiegel  untersucht  und  bei  Differenzen  der  Besultate  die 
letzteren  Befunde  für  die  Tabellen  benutzt. 

Sehr  wundersam  berührt  wohl  aber  jeden ,  der  sich  mit 
4«  Genese  der  Myopie  beschäftigt  hat,  der  Satz  von  Hippels 
(8.16):  ^Da  die  unteren  Klassen  für  die  Frage  nach  der 
Entstehung  und  Ausbreitung  der  Myopie,  sowie  nach  dem 
Nutzen  hygienischer  Maisregeln  relativ  weniger  Bedeutung 
luiben,  so  wurden  in  Sexta  nur  6,  in  Quinta  nur  6,  in  Quarta  7, 
ia  Untertertia  8,  dagegen  von  Obertertia  bis  Oberprima  9  Jahr- 
gtoge  von  Schülern  untersucht." 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  dafs  von  Hippel  gerade  die 
unteren  Klassen  nicht  auch  neunmal  prüfte,  denn  gerade 
dort  wären  die  pemiciöseu  Fälle  aufzusuchen  und  die  Seh- 
^^h  bei  den  verschiedenen  Refraktionen  zu  bestimmen  ge- 
legen;   gerade  für  den  richtigen  Vergleich  hätten  die  unteren 

*  Vgl.  die  ZusammeDstellung  unsrer  Vorschläge  in  meiner  Hygiene 
^  Auge^  in  den  Schulen.    Wien,  1883. 


Klassen     gBOaii    so    oft,    wie    die  oWen,     untersuclit    werdeu 

■  müssen. 

Die  Änzalil  der  Schüler  ist  in  vielen  Klassen  sehr  klein' 
gewesen,  wie  man  ans  Tabelle  IV  ersieht.     Ich  finde  Klassen 
p    mit  12,  14,  15,  23,  26,  33,  42  und  höchsteoa  48  Schülern 
Von    Hippel    betrachtet    daher    kleinere    Schwankungen    mit 
_     Recht    als    zufällige.     Die    ganzen  Tabellen    erhalten  dadurck 
P     etwas    mehr    IrapoDiereodes,    dafs    die    Zahlen    des  Verfasse; 
nicht  auf  Schüler,    sondern  auf  Augen  bezogen  sind.     Dabi 
vermisse    ich    die   doch   gewifs  sehr   interessanten  Befunde    an 
den  Änisometropen,  d.  h.  solchen  Schülern,  die  verschiedene 
Refraktion    auf   beiden  Äugen    haben»    und  die  doch  nur  mit 
gröfstar  Vorsicht    zu    Schlüssen    über  Schul myopie    verwendet 
werden  dürfen. 

Als  VON  Hippel  1881  seine  Arbeit  besrann,  war  das  neue 
Gymnasium  erst  seit  2  Jahren  bezogen,  sümtliche  Schüler  der 
oberen  Klassen  hatten  also  längere  oder  kürzere  Zeit  unter 
dem    ungünstigen    Einflufs    der    früheren,    hygienisch    mangel- 

■  haften  Schul  ein  r  ich  tungeu   gestanden  ,    während  1889  niemand 
mehr  vorhanden  war,  welcher  noch  der  alten  Schule  angehört 
hatte.      Somit    hatte    von    Hippel    die    schönste    Gelegen 
heit    zum    Vergleich    und    zum  Urteil    über    den    Erfolg    d 
neuen  hygienischen  Mafsnahraen. 

»Im  Laufe  alter  9  Jahre  prüfte  er,  wie  die  in  den  Tabellea' 
fehlenden  Additionen  y^igen,  im  ganzen  4U78  Augen \  also 
vermutlich  2039  Schüler,  demnach  durchschnittlich  jilhrlich 
nur  22<i. 

Für  uns  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Befunde  betrefi 
der  Schulmyopie;  Myopie  <  1  wurde  als  Emmetropie  von 
VON  Hippel  betrachtet. 

Wir  konstiitieren  nun  zunächst ,  dals  (Tabelle  I)  die  Pro- 
zentzahl   der  Myopen    in  dem  ganzen  Gymnasium  in  den  veis- 
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m  *  Die  Addition  in  Tabelle  I  aiiranat  nicht  mit  den  in  Tabelle  IV— VIT) 

B     ro^enommenen,    nach    denen    von  Hwfkl  4054  Augeo»    also    Dur  2027  j 
■      Schüler  untersucht  hat.  Wo  bleibe?»  dk  12  Schüler? 
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gleichbaren  Jahren  1881,  82,  83,  84  und  89  folgendermafsen 
schwankt:  28,  24,  28,  25  und  17  Prozent.  Diese  auf- 
fällige Abnahme  der  Myopie  in  den  letzten  Jahren 
kann  kein  Zufall  sein,  denn  Tabelle  II  lehrt  durch  eine 
Gegenüberstellung  der  einzelnen  Erlassen,  dafs  von  Sexta  bis 
Prima  im  Jahre  1881  sich  befanden:  0,  12,  15,  19,  36,  58, 
37,  54,  79  Prozent  Myopen,  im  Jahre  1889  aber  nur:  1,  9, 
9,  17,  29,  36,  21,  39,  28  Prozent  Myopen.  Von  Hippel 
macht  selbst  auf  dieses  Sinken  der  Myopie  aufmerksam  und 
sagt  (S.  20),  dais  es  sich  gerade  in  den  oberen  Klassen  in 
erfreulichster  Weise  geltend  mache;  die  Differenz  der 
Myopen  gegen  1881  betrage  von  Obertertia  bis  Oberprima  15, 
22,  15,  50  Prozent.  Der  enorme  Unterschied  in  den  Primen 
mag  durch  die  kleine  Zahl  von  nur  14  untersuchten  Primanern 
als  zuftlllig  erscheinen,  „allein  das  Verhalten  der  übrigen 
Klassen  spricht  doch  deutlich  dafür,  dais  der  Einflufs  des 
neuen  Gymnasiums  und  seiner  Einrichtungen  auf  das 
Vorkommen  von  Myopie  unter  den  Schülern  ein  sehr 
günstiger  gewesen  ist." 

Das  Jahr  1884  bildete  den  Wendepunkt,    zwei  Faktoren 
konnten    dabei    nach   von  Hippel  eine  Rolle  spielen:    einmal 
der  Umstand,    dafs    sich  um  diese  Zeit  nur  noch  sehr  wenige 
Schüler    vorfanden,    die   das   alte  Gymnasium  besucht  hatten, 
dann   aber   auch  die  strenge  Durchführung  der  Verfügung  be- 
trefis  der  Überbibdung.     Der   letzteren   ist  von  Hippel  „  ge- 
neigt'*,  die  gröfsere  Bedeutung  beizulegen.    Wir  können  ihn 
daran    nicht    hindern,    so  wenig  er  uns  hindern  kann,    auszu- 
sprechen,   dafs  wir  „geneigt"    sind,    die   gröfsere  Bedeutung 
dem  Einflüsse    der   guten  hygienischen  Mafsnahmen  im  neuen 
Gymnasium    beizulegen.     Beide  Faktoren  wirkten  gewifs  zu- 
sammen segensreich. 

Die  Veränderungen,  welche  von  Hippel  während  der 
Schulzeit  fand,  bestätigen  nur  von  neuem  das  allerorten  schon 
konstatierte  Gesetz,  dafs  die  Zahl  der  Myopen  von  Klasse 
za  Klasse  steigt. 

Von  Sexta  bis  Prima  wurden  gefunden:  5,  9,  14,  19,  24, 


■•rozeiit    Myopen      EntspreclieTid    nehmen    na- 
türlich die  Zahlen    der  Emmetropen  und  Hj^eropen  ab.     Di^ 
Hyperopie  filllt  voo  Tertia  bis  Prima  von  7  Prozent  auf  6,  4r,% 
4,  5,  2  Prozent.     Viel   Wert   ist   auf  diese   Zahlen   ni«ht   zxt 
legen,  da  z.  B.  in  Sekunda  während  aller  9  Jahre  nur  18  Au-a 
gen,  in  Prima  nur  7  An^eu  Hyperopie  zeigteo.    Viel  wichtiger^ 
scheint  mir,    dafr  anoh  in  den  noteren  Klassen  von  Sexta  hm 
Tertia  die  Hyperopie  so  schnell  sinkt,  und  zwar  vou  28  Pro- 
zent auf  17,  11,  7  Prozent.     Vok  Hippel  meint:     ^Dafs  die 
geringen  Anforderungen,  welche  die  drei  ersten  Schuljahre  an 
die  Äugen  der  Schüler  stellen,  diese  Verhältnisse  der  Hypem-  ^ 
pie  bedingen^  dürfte  zweifellos  sein.     Ihr  Verschwinden,  ihrl 
alimühliches  Übergehen  in  die  Emmetropie  hängt  vorzugsweise  J 
mit   dem   rtischen  Wachstum   des  Körpers   uüd  der  davon  ah-i 
hängigen  Entwickelnng  der  Augen  zwischen  9.  und  13.  Lebens- 
jahre zusammen»    und  es  liegt  nicht  die  geringste   Ver- 
anlassung vor ,    den  Ühergaug  eines  unvollkommenen, 
dem    embryonalen    Leben    eigentümlichen   Refraktionszustandes 
in    einen    vollkommenen     für    etwa^  Beunruhigendes    zu 
halten/* 

Diese  Behauptung  scheint  höchst  gewagt,  wenn  man  be- 
denkt, dals  durch  sehr  viele  Beobachtungen  festgestellt  ist,  dab  < 
zahlreiche  B'äUe  von  Myopie  durch  das  Zwischenstadium  der 
Emmetropie  aus  Hyperopie  entstanden  sind.  Die  Hyperopie 
ist  ja  meist  sehr  unbedeutenden  Grades  in  den  unteren 
Klassen;  wenn  von  Hippeii  die  Hyperopie  <  1  ebenso,  wie 
die  Myopie  <  1,  zur  Emmetropie  gerechnet  hätte,  so  wären 
gewils  nicht  sebr  viele  Hyperopen  übiig  geblieben.  Schon 
eine  geringe  Anstrengung  der  Augen  genügt,  um  diese  leichten 
Grade  in  Emmetropie  überzuführen.  Wäre  damit  die  Sache 
geschlossen,  so  hätte  von  Hippel  recht;  ab^r  er  wird  in  sei- 
nen Tabellen  gewifs  ebenso,  wie  ich  in  den  meinen,  genügend 
Fälle  finden,  wo  aus  dieser  Emmetropie  dann  Myopie  ge- 
worden ist. 


Als  sehr  erfreuliche  That»ache  eitlere  ich  ferner  aus  von 
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Hippels  Tabellen,  daiis  im  Durchschnitt  aller  9  Jahre  in 
jeder  Klasse  in  Giefsen  ein  niederer  Prozentsatz 
von  Myopen  sich  findet,  als  in  Frankfurt,  Montabaur  und 
Fulda,  von  wo  die  Prüfungen  von  Schmidt-Rimpleb  zum 
Vergleich  herangezogen  wurden. 

D.  Dankenswert  ist  es,  dais  von  Hippel  die  Refraktion  der 
vor  dem  absolvierten  Examen  Abgegangenen  mit  der  Re- 
faiktion  der  im  Gymnasium  Gebliebenen  vergleicht,  eigent- 
lich das  einzige  Neue,  was  seine  Untersuchungen  bringen. 

Er  sagt  S.  29:  „Die  erhebliche  Zunahme  der  Myopie  in 
den  oberen  Klassen  wird  von  Cohn  und  seinen  Anhängern 
ausschUeMich  auf  den  schädlichen  Einflufs  der  Schule  zurück- 
geführt, während  von  Javal  und  Becker  bereits  vor  längerer 
Zeit  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs  vielleicht  unter  den 
Schülern,  welche  vor  absolviertem  Examen  das  Gymnasium 
verlassen,  sich  verhält uismäfsig  viel,e  Emmetropen  befinden, 
wodurch  das  Prozentverhältnis  der  Myopen  dann  natürlich 
rasch  steigen  müfete."  Von  Hippel  hatte  schon  früher  Be- 
rechnungen mitgeteilt,  die  diese  Hypothese  stützen  sollten. 
Allein  Schmidt-Rimpler  und  ich  haben  die  Zahlen  angefochten, 
da  er  die  Myopie  der  Abgegangenen  nur  mit  der  Durchschnitts- 
«ahl  der  Myopen  im  ganzen  Gymnasium  verglichen  hatte. 
Jetzt  bringt  von  Hippel  neue  Zahlen,  welche  die  Prozente 
der  abgegangenen  Myopen  mit  dem  Durchschnittsprozent  der 
Myopen  in  der  betrefienden  Klasse  vergleichen.  Da  zeigt 
sich  nun  (S.  31),  dafs,  während  bis  Untertertia  das  Verhältnis 
der  Myopie  bei  Abgegangenen  und  Zurückgebliebenen  an- 
nähernd übereinstimmt,  in  Obertertia  eine  „enorme  Difierenz" 
eintritt:  6  Prozent  Myopen  unter  den  Abgegangenen  gegen- 
über 24  Prozent  Myopen  im  Durchschnitt  der  Klasse;  dann 
ungefähr  70  Prozent  Emmetropen  "unter  den  Abgegangenen 
gegen  65  Prozent  Emmetropen  unter  den  Zurückgebliebenen. 
«Dafs  hierdurch",  meint  von  HiPPEii,  „das  sprungweise 
Ansteigen  der  Myopie  in  Untersekunda  eine  ausreichende  Er- 
klärung findet,  dürfte  nicht  zu  bestreiten  sein.''    Ich  habe  mir 

Sebalgesnodheitspflege  III.  "^ 
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nun  aber  aus  Tabelle  VIH  herausge rechnet,  wie  viel  von  den 
590  Augen,  die  in  9  Jahren  zusammen  in  Obeitertia  über- 
hanpt  untersucht  wurden,  abgegangen  sind;  es  waren  in  9 
Jahren  68  Augen,  also  wohl  34  Schüler;  durchschnittlich 
fingen  mithin  jährlieh  nur  4  Schüler  aus  dieser  Klasse  ab. 
Auch  aus  Sekunda  gingen  durchschnittlich  jährlich  nur  8, 
in  Prima  3  Sehüler  ab,  Und  auf  solche  Zahlen  will  man 
Ernst  Schlüsse  bauen! 

Ich  bestreite  gar  nicht,  dafs  gerade  unter  den  Abgegange- 
nen der  oberen  FClassen  in  Giefsen  sich  weniger  Myopen  be- 
fanden, aber  ich  freue  mich,  dafs  von  Hippel  doch  selbst 
weitere  Untersuchungen  an  andern  Gymnasien  ab- 
warten will,  ehe  er  den  dortigen  Befunden  allgemeine 
Gültigkeit  beilegt.  „Sollte  es  der  Fall  sein",  sagt  vox  Hu>pel, 
„und  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  so  würde  die 
ächulmyopie  viel  von  ihrem  Beunruhigenden  verlieren. "*    Irgend 

^ einen  vernünftigen  allgemeinen  Gruud,  waimm  gerade  di^ 
Emmetropen    abgehen    und    die    Myopen    weiter   st4| 
dieren    sollen,    kann    ich    nicht  finden.     Bei  grofsen  Zahlen 
wird  wohl   auch   hier  das  Gesetz  an  Stelle  des  Zufalls  treten 
Erfreulich  ist  es,  dafs  vns  Hippel  durch  Tabelle  IX  den 
Kachweis  liefert,   dafe  der  dritte  Sat«,  den  ich  vor  25  Jatup^f 
aufstellte:     „Auch    der  Durchschnittagrad    der  Myopie  stei^ 
von  Klasse  zu  Klasse",    und    den    er    noch    vor  5  Jahren   in 
seiner  Rektoratsrede  bezweifelte,   als  richtig  anerkannt  werden 
mufs.     Er   fügt   aber    hinzu,    er  müsse  betonen,    dafs  das  A^ 
steigen  verhültnismäfsig    langsam    erfolgt  und  steh  eigentli(3P 
nur    bei   den   mittleren  Graden  der  Myopie  bemerklich  macht 
Das    habe    ich    alles   schon  in  dem  Bericht  über  meine  ersten 
Üntersuchungeu    vom    Jahre    1867    ausgesprochen;    dort    sind 
z.  B.  die  Durchschnittsgrade    der  Myopie  für  die  Klassen  von 
zwei  Gymnasien  in  Breslau  zu  finden;    sie    würden   nach    der 
aodemen  Bezeichnuag  von  Sexta  bis  Prima  sein :    Myopie  = 

^1,8;    1,9;    1,9;   2 J ;    2,2;    2,2.     Ahnliches    wurde    später    von 
EmsMA^',  BuRGL,  Conrad,  Manz  und  Seggel  festgeatellt 
Im    groJjsen    und    ganzen    fand    vnx    Hippel    die    Sc 
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sciiärfen  der  Myopen  auf  seinem  Gymnasium  besser 
als  in  andern  Schulen.  Schmidt-Rimpleb  fand  bei  Myopie 
<:  3  D  die  Sehschärfe  =  1  nur  in  60  Prozent ,  von  Hippel 
in  90  Prozent.  Ersterer  sah  dabei  Sehschärfe  =  Vs  und  Vi 
in  35  Prozent,  von  Hippel  nur  in  9  Prozent;  Schmidt- 
Rimpleb  fand  dabei  Sehschärfe  <  V»  in  5  Prozent,  von 
Hippel  in  0,6  Prozeot. 

Noch  besser  waren  die  Sehschärfen,  die  von  Hippel  fand, 
bei   dem  Vergleich  der  Myopien  3 — 6  D;    Schmidt-Rimpleb 
41  Prozent    Sehschärfe   =  1;    65  Prozent   Sehschärfe   =  V« 
und  V*;    18  Prozent  Sehschärfe  <V«;  von  Hippel  dagegen 
85  Prozent,  14  Prozent,  0,9  Prozent. 

Da  sich  diese  bessere  Sehschärfe  der  Myopen  in 
Qie&en  in  allen  Gruppen  derselben  wiederholt,  so  bleibt 
(S.  34)  VON  Hippel  selbst  „nur  die  Annahme  übrig,  dafs 
die  ungewöhnlich  günstigen  hygienischen  Verhält- 
nisse des  dortigen  Gymnasiums  vorteilhaft  auf  die 
Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe  bei  den  Myopen 
eingewirkt  haben".   — 

Die  Befunde  von  Hippels  über  das  Staphyloma  posti- 
cum,  jene  atrophische  Stelle  der  Aderbaut,  die  man  bei  so 
vielen  Myopen  zur  Seite  des  Sehnerven  findet,  bestätigen  den 
alten  Satz,  dafe  dieses  Leiden  abhängig  ist  vom  Grade  der 
Myopie.  Da  von  Hippeij  alle  Fälle  von  einfachem  Conus 
ausgepchlossen  hat,  so  lassen  sich  seine  Zahlen  schwer  mit 
denen  von  Schmidt-Rimpler  vergleichen;  doch  sind  enorme 
Differenzen  zwischen  beiden  Autoren  vorhanden:  nur  12  Pro- 
zent Staphylome  bei  von  Hippel  gegen  62  Prozent  bei 
Schmidt-Rimpler  bei  Myopie  1— 3  D;  34  Prozent  gegen 
80  Prozent  bei  Myopie  3 — 6  D.  „Auch  diese  relative 
Seltenheit  des  Staphyloma  posticum",  sagt  von  Hippel 
S.44,  „spricht  deutlich  genug  für  die  Wirksamkeit 
der  hier  getroffenen  hygienischen  Mafsregeln."  — 

Auf  die  Erhebungen  betreffs  der  Erblichkeit  legt  von 
Hippel  mit  Recht  nicht  viel  Wert;  man  müfste,  wie  ich 
schon  vor   20  Jahren    sagte,    die   Eltern    zugleich    mit    den 
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Kindern  okulistisoh  prüfen.  Wir  kommen  später  in  unsrem 
zweiten  Artikel  noch  darauf  zurück. 

Endlich  hat  von  Hippel  auch  den  Akkommodations- 
krampf  notiert,  ihn  330mal  bei  4054  Augen,  also  in  8  Pro- 
zent, gefunden  und  gezeigt,  dafs  er  von  Sexta  bis  Prima  von 
Klasse  zu  Klasse  bei  den  Myopen  zunahm:  0,  2,  1,  4,  4,  6, 
8,  8,  11  Prozent.  Leider  ist  nicht  angegeben,  ob  die  Schüler, 
die  ja  stets  wieder  untersucht  wurden,  immer  den  Krampf  be- 
halten haben,  oder  ob  er  mitunter  zurückgegangen  ist.  Die 
Zahlen  scheinen  von  Hippel  selbst  dafür  zu  sprechen,  dafs 
der  Krampf  an  erster  Stelle  von  der  Dauer  der 
Nahearbeit  abhängig  ist.  „Wenn  er  sich  trotz  der 
günstigen  Verhältnisse  des  hiesigen  Gymnasiums  in  8  Prozent 
aller  Augen  fand,  so  liegt  dies  vielleicht  daran,  dafs  meine 
Untersuchungen  stets  am  Schlüsse  des  Wintersemesters 
kurz  vor  der  Versetzung  ausgeführt  wurden,  also  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  meisten  Schüler  ihre  Augen  wohl  mehr  als 
gewöhnlich  angestrengt  haben  werden." 

Eine  nachteilige  Wirkung  des  Krampfes  auf  die  Seh- 
schärfe fand  VON  Hippel  nicht;  er  hält  daher  die  Gefährlich- 
keit desselben  von  manchen  Autoren  für  übertrieben.  Das 
mag  richtig  sein. 

Resümieren  wir  die  eigenen  BefundevoN  Hippels,  so  zeigtsich : 

Seit  das  neue  Gymnasium  bezogen,  das  gute 
hygienische  Einrichtungen  besitzt,  und  das  die  Überanstrengung 
vermeidet,  hat  sich  wesentlich  verringert: 

1.  Die  Gesamtzahl  der  Myopen  (10  Prozent), 

2.  die    Myopenzahl,     besonders    in    den    obersten 
Klassen, 

3.  die  schlechte  Sehschärfe  der  Myopen, 

4.  die  Zahl  der  Staphylomata  postica. 

Nichts  kann  besser  beweisen,  dafs  unsere  seit  Jahrzehnten 
gegen  alle  Angriffe  immer  wieder  verteidigten  Vorschläge  für 
die  hygienische  Schulreform  richtig  waren;  denn  gegen  die 
Überbürdung  der  Augen  haben  wir  ebenso  gekämpft,  wie  gegen 
die  Finsternis  in  den  Klassen. 
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Dafs  trotz  der  gnten  Einrichtungen  die  Myopie  auf  dem 
Giefsener  Gymnasium  noch  immer  beträchtlich  war  und 
bei  vielen  Kindern  zunahm,  kann  niemanden  wunder  nehmen. 
Denn  die  Gymnasiasten  beschäftigen  sich  mit  oder  ohne  Auf- 
trag aufserhalb  der  Schule  unter  Verhältnissen,  die  be- 
kanntlich oft  sehr  zu  wünschen  übrig  lassen,  viel  mit  Nahe- 
arbeit. 

Wenn  man  daher  den  Nutzen  hygienischer  Mafsnahmen 
in  exakterer  Form  studieren  will,  so  hüte  man  sich,  wie  ich 
öfters  in  meinen  Schriften  betont  habe,  davor,  gerade  höhere 
Schulen  zu  Untersuchungen  zu  wählen.  Es  gibt  nur  eine 
Anstalt,  die  dazu  geeignet  ist:  die  Volksschule.  Die 
Schüler  derselben  haben  aufserhalb  der  Klasse  kaum  nennens- 
werte Arbeit;  hier  werden  also  die  hygienischen  Verbesserun- 
gen der  Klasse  und  des  Unterrichtes  noch  weit  grölseren 
Einfluls  üben  als  in  höheren  Schulen. 

Jedenfalls  können  wir  von  Hippel  nur  dankbar  sein,  dafs 
er  uns  gezeigt  hat,  dafs  auch  in  einem  Gymnasium 
die  schönen  Erfolge  unserer  Bemühungen  nicht 
ausgeblieben  sind. 

In  einem  folgenden  Aufsatze  werden  wir  uns  mit  den 
Ansichten  von  Hippels  über  die  Schulärzte  zu  beschäftigen 
haben. 


Die  Kerbschnitzerei  vom  hygienischen  Standpunkte. 

Von 

G.  Völlers, 

Lehrer  in  Hamburg. 

Der  in  No.  9,  1889  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Auf- 
satz: Die  Holzschnitzerei  in  der  Schülerwerkstatt 
vom  hygienischen  Standpunkte,  veranlafst  mich,  dem 
Verfasser  nachstehendes  zu  entgegnen. 


Herr  Lehrer  Jäkke  kommt  io  seiner  Arbeit  zu  folgendem 
Schlufssatz'  „Da  also  die  Hokscbnitzerei  nichts  zur  For- 
de rnng  der  Gesuodheit  der  Schüler  beitrügt,  dagegen  in 
ihrem  Betriebe  mancherlei  gesundheitsschädigende 
Momente  enthalt,  so  mufs  vom  hygienischen  Standpunkte 
auB  die  Aussclieidung  der  Schnitzerei  ans  den  Ciegen- 
H  lli  n  d  e  u  des  H  a  u  d  a  r  b  e  i  t  s  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  gefordert 
werden."  ■ 

Ich  kann  dieser  Erkhlruug  durchaus  nicht  beipflichten, 
ubgleieh  ich  die  Richtigkeit  vieler  der  hervorgehobeneu  ge- 
sundheitsschädlichen Einflüsse  der  Kerbschnitzerei  vollständig 
»nerkenne. 

Auch  ich  weils  aus  Erfahrung,  dafs  in  zahlreichen  Werk- 
stätten heim  Schnitze u  die  K<>rperhaltnng  eine  demrtige  ist, 
dafs  sie  auf  Atmung  uüd  Blntcirkulation  hemmend  einwirkts» 
daf8  es  ferner  Aiheit.sstättcn  gibt,  die  durch  unpassende  Aus- 
wahl der  Farbe  des  Holzes,  durch  allzukleio  gemusterte  Zeich- 
nung resp,  allzu  kleine  Schnitte  schädlich  auf  die  Augen  ein- 
wirken, dafs  endlich  Werkstätten  vorkommen,  in  denen  die 
•Schüler  an  den  Gegenständen,  die  sie  anfertigen,  nur  die 
Korben  schnitzen  lernen,  so  dais  die  Kerbschnitzerei  zu  einer 
recht  eintönigen  Arbeit  für  sie  wird  imd  die  Knaben  durchaus 
nicht  zu  einem  tüchtigen  8ichansarbeiten  kommen. 

Ich  halle  es  aber  keineswegs  für  richtig,  deshalb  auszu- 
rufen:  ,,Die  Kerhschnitzerei  ist  aus  den  Gegenständen  des 
Handarbeitsunterrichtes  Liuszuscheiden",  da  man  mir  zugehen 
wird,  dafs  die  Kerbschnittarbeiten  auch  grofse  Vorzüge  haben. 

Vielmehr  erlaube  ich  mir  einige  positive  Vorschläge  zu 
machen,  wie  etwa  der  Kerbschnittunterricht  gehandhaht  werden 
iDufs,  damit  er  zugleich  den  hygienischen  Forderungen  genüge, 
und  glaube,  dafs  auch  der  Verfasser  des  oben  erwähnten  Auf- 
satzes sanitäre  Bedenken  nicht  mehr  ins  Feld  führeu  kann, 
wenn  diese  Forderuögen  erfüllt  werden. 

1.  Man  nehme  für  die  Kerbschnitzerei  reines  Liudenholz 
oder  für  kräftige  Schüler  Ahornholz  und  lasse  die  Zeichnung 
darauf  mit    einer    weichen    Bleifeder    herstellen.     Die   Muster 
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wähle  man  möglichst  grofs  und  beschnitze  nicht  die  ganze 
Fläche,  sondern  unterbreche  dieselbe  durch  unbeschnitzte  Teile. 
Bei  kleineren  Mustern  zeichne  man  nur  die  hochstehenden 
liinien  und  führe  die  nötigen  Einschnitte  (Einsätze)  ohne  Ver- 
zeichnung aus. 

2.  Man  lasse  die  Schnitzerei  an  Arbeitstischen  aus- 
fuhren, bei  denen  die  Arbeit  auf  ein  hoch  und  niedrig  yer- 
stellbares  Stativ  befestigt  werden  kann.  Dies  ermöglicht 
erstens  eine  gerade  Haltung  des  ganzen  Körpers  und  zweitens 
das  Erfassen  des  Werkzeuges  mit  beiden  Händen,  wodurch 
freie  Bewegung  der  Arme   und  des  Brustkastens   erzielt  wird. 

3.  Man  beginne  nicht  früher  mit  den  Kerbschnittarbeiten, 
als  bis  die  Schüler  im  stände  sind,  ihr  Brett  selbst  auszuhobeln. 
Eß  besteht  dann  die  Kerbschnitzerei  nicht  mehr  ausschliefslich 
aus  Kerbenschneiden,  sondern  aus  folgenden  Thätigkeiten : 
Sägen,  Hobeln,  Zeichnen,  Schnitzen,  Aussägen  der  Umrisse 
des  G^enstandes,  Befeilen,  resp.  Bestolsen  und  Zusammen- 
setzen desselben.  Wenn  man  dabei  zugleich  darauf  hält,  dals 
die  Schnitzarbeiten  nicht  gar  zu  umfangreich  sind,  so  gibt 
man  auch  bei  den  Kerbschnittarbeiten  den  Knaben  Gelegen- 
keit, ihre  Kräfte  tüchtig  zu  üben. 

Ich  füge  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  der  Kerbschnitt- 
Unterricht  in  der  Hamburg-Hohenfelder  Schülerwerkstatt,  welche 
ich  leite,  in  dem  Sinne  der  oben  aufgestellten  Forderungen 
erteilt  wird.  Jeder  der  16  Schüler  der  einen  Abteilung  hat 
seine  eigene  Hobelbank  nach  dem  System  Mikk£LS£N,  welches 
sich  durchaus  bewähxt  hat.  So  viel  ich  beurteilen  kann,  wirkt 
die  Arbeit  nicht  gesundheitsschädlich,  sondern  gesundheits- 
fördernd. Hygienische  Bedenken  dürfen  also  nicht  gleich  der 
AnlaJs  sein,  dieses  oder  jenes  Unterrichtsgebiet  der  Handarbeit 
ganz  fSallen  zu  lassen,  soDdem  nur  eine  ernste  Mahnung, 
Methode  und  Werkstatteinrichtung  rationeller  zu  gestalten. 
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2.nB  Derfammtitngen  untt  )9eteinnt. 


'über  die  Notwendigkeit  einer  „AnleituBg**  in  der  Oesimd* 
heitslehre  für  die  Volksschule. 

Von 

Dr.  Leo  Buroerstein, 

()bHrrealHolnilpr<.ifeSHor  in  Wien, 

Uelegeattieh  der  Verf^amnilaug  der  Central leitung  des  all* 
gemeinen  Hchwediseheti  VolkssohnUelirer Vereines,  welche  anfangs 
vorigen  Ja!ire.H  abgehalten  wurde,  sandte  einer  der  Vereinazweigo 
eine  Anregung  üWr  obigen  (regenstand  ein,  welche  von  y^Hfilsin 
imnmM^  im  Wortlaute  augefilhi-t  wird.  Der  we^entUcbe  [nhalt 
iet  in  folgendem  wiedergegeben: 

Lelirer,  Eltern  oder  deren  Stellvertreter,  Schriftsteller, 
Arzte,  Staatsmänner  —  alle  wünschen  einen  mehr  auf  das 
Praktische  gerichteten  Volksschnluuterricht,  als  er  jetzt  statt- 
hat. Eine  ebenao  verbreitete,  als  berechtigte  Forderung  iet 
es,  dafs  die  allgeraeine  CTesundbeitslehre  hierbei  aufge- 
nommen werde.  Anch  die  Leitung  des  allgemeinen  schwe- 
dischen Volksscbullebrervereines  mafs  dieser  Meinnng  sein, 
wie  sie  denn  im  Jahre  18H8  allen  Zweigen  des  Vereines  die 
Behandlung  der  Frage  über  die  Gesnndheitslehre,  speciell 
in  der  Schule,  anheimstellte.  Klar  ist,  dafs  die  behördlicher- 
seits verlangte  Kenntnis  vom  Baue  des  menschlichen  Körpers 
an  sich  keine  so  grofse  ]>  r  a k  t  i  s  c  h  e  B  e  d  e  n  t  n  n  g  hat,  so w^eit 
sie  nicht  als  Grundlage  für  eine  richtige  Auffassung  der  Ge- 
setze über  den  Schutz  des  Kt^rpera  und  der  Gesundheit 
dient.  Diese  Verhältnisse  lassen  den  warmherzigen  Arzt, 
Lehrer  und  Menschenfreund  hoften,  dafs  in  Zukunft  viele 
Ursachen  der  Krankheiten  und  Leiden  zum  Verschwinden 
gehraeht  werden. 
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MaDche  leiden  bitter  unter  den  Folgen   der   hygienischen 
Sonden  ihrer   Väter,   wozu  noch   kommt,    dafs   Kinder   leicht 
selbst  in  die  FuGsspuren  ihrer  Väter  treten.   Andere  haben  an 
den  Wirkungen  der  Unwissenheit  ihrer  Umgebung   zu  tragen ; 
eine  gro&e  Menge   lebt  in  ungünstigen   hygienischen   Verhält- 
nissen, denen  der  einzelne  abzuhelfen  nicht  im  stände  ist,  am 
wenigsten  aber  das  Kind.    Allgemeine  Einsicht  in  die  Gesund- 
heitslehre  würde  daher  zweifellos  zum  gröfsten  Segen  gereichen 
nnd  die  Jugend  insbesondere  in  den  Stand  setzen,  einem  Heer 
von  Krankheiten  und  Leiden   zu   entgehen,    sie   zu  stärken  in 
dem  Kampf   gegen    Leidenschaften,    Lüste    und   Laster.     Die 
specielle   Krankheitslehre    gehört   dem    Arzte,    die    allgemeine 
Gesnndheitslehre  aber  soll,  von  den  Vertretern  der  medizinischen 
Wissenschaft  ausgehend,   durch   die  Lehi'er   der  Allgemeinheit 
rermittelt   werden.     Kurzgefafste    Darstellungen   der   Gesund- 
heitslehre  (Goldkuhl,  Pio,  Rodhe  u.  a.)  sind  wohl  vorhanden, 
aber  es  fehlt  noch  eine  für  den  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre vollkommen  verwendbare  Anleitung.    Eine  solche 
könnte  etwa  folgende  Kapitel   aufnehmen:    1.  Schutz  der  ein- 
zelnen Organe  des  Körpers  (nach  Organsystemen   und  Organen 
geordnet).    2.  Schutz  der  Gesundheit  in  der  Schule.    3.  Natur- 
gemällse  Fürsorge  und  Behandlung  bezüglich  der  verbreitetsten 
chronischen  Leiden.    4.  Schädliche  Folgen  der  Leidenschaften 
und  Laster,  sowie  naturwidriger  Lebensweise  überhaupt.  5.  All- 
gemeine Vorschriften,    betreffend   die   Krankenpflege.     6.  Erb- 
lichkeit   der    Krankheiten.     7.    Allgemeine    Regeln    über    die 
Fürsorge  für  schwächliche  Kinder. 

Das  erste  Kapitel  sollte  im  Zusammenhang  mit  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Organe  durchgeführt  werden.  Eine 
solche  Einleitung  wäre  von  Nutzen  für  Haus  und  Schule  im 
weitesten  Sinne.  Der  Inhalt  müfste  kurzgefafst,  besonders 
klar,  einfach,  zuverlässig  und  dahin  gerichtet  sein,  dafs  der 
frohe  Entschlufs,  ein  gesundes  Leben  zu  führen,  geweckt 
würde.  Ein  derartiges  Buch  fordert  die  Vereinigung  der 
wissenschaftlichen  Einsicht  des  Arztes  und  des  pädagogischen 
und  psychischen  Blickes  des  Lehrers.     Unser  beherzter  Ärzte- 


I 


I 


stand  will  gern  den  Bimd  mit  den  Lehrern  des  Landes  soblielseii 
zum  Kttiupf  gogee  die  bestehenden  Übet  Dra  den  Ärzten  über 
die  Denkweise  der  VolksscluiUehrer  Anfschlufs  zu  gehen,  wird 
ersucht,  dnfa  diese  Anreguog  diireh  Fürsorge  des  Centralinsti- 
tutea  in  den  ärztlichen  Zeitschriften  j^Helsf/vännen^  und  y^Hygiea'^ 
oder  j^Eira"^  erscheine.  Vielleicht  hält  der  schwedische  Staat 
die  Sache  für  wichtig  genug,  um  etwas  dafür  zu  opfern;  aber 
wir  meinen,  dafe  der  allgemeine  schwedische  Volkaschnll ehrer- 
verein  auch  gerne  etwas  für  einen  so  gnten  Zweck  darbieten  wii*d. 
Die  CentralverwaituDg  fand  die  herühi'te  Angelegenheit 
noch  zu  wenig  spruchreif  (outredt)  und  glaubte  daher,  dieselbe 
den  Vereinszweigen  vorläufig   noch    nicht  zuwenden  zu  sollen. 
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Die  geBundheitsgemäfse  Erziehung  der  Mädchen. 

In   der   Iclztea  VeraDiiiniliiiig   UEgarischer  Nütiirforsolier  und 
biell    unser   geechäUler  MilarbeitLTj    lletr  Professor  der  Hygiene  Dr.  J, 
VON  FoooB  in  Budapt^Bt,    einen    sehr  beifällig   aufgenommenen  Vortrag: 
.,Die  Frau  in  der  Hygiene *^»  deij  ersüeben  in  der  ,^Dtsvh,  med.  WochenschrJ' 
veröffentlicht  bat     Wir  entnehmen  demselben  das  Folgende: 

Ich  spreche  nicht  von  der  Zeit,  wo  das  Kind  weiblichen  GcBchlech 
in  dns  Polster  gezwängt  nnd  gewickelt  wird^  so  wie  der  Knabe  — 
hiibf'U  beide  eine  gemeinschaftliche  Hygiene.  Doch  bald  tritt  die  Ver- 
schiedenheit der  Geaehlechter  ancli  in  der  Aiil'erziehung  hervor:  der 
Knabe  erhalt  sein  Steckenpferd,  seinen  Spielball;  er  läuft  frei  umher  in 
Sonne  und  Wind ;  er  strengt  sich  an,  kriecht  und  klettert  überall,  ringt; 
seine  Muskeln  und  Lungen,  sein«?  <iesundheit  erstJirken.  Und  das  Mäd^ 
eben?  Das  hekoiumt  sf'iiiü  PiippCj  sein  Zimiuerspielzeug,  Kochgeschirr, 
—  gestickte  Kockchcn,  ins  Haar  ein  Bändcben  und  lungert  und  ziert 
sich  innerhalb  der  Wohnung  auf  dem  Di  van  und  vor  dem  Spiegeh  Die 
Hautfarbe  bleibt  wohl  niilchfarben,  die  (ilieder  weich  nnd  rund,  das 
Haar  goldflau inrg ;  doch  bleibt  die  Lunge  eng,  die  Knochen  zart  nnd 
knorpelig,  das  Flekch  wie  tlae  eine«  Hühnchens  Was  für  eine  Gattin, 
und  besonders  welch  eine  Mutter  wird  wohl  aus  solcher  Treibhausptlanze? 
Was  für  Männer  werden  ihre  Kinder?  | 

Das  Ziel,  die  Bejitinrkniung  der  weibliehen  Existenz  ist,  ein  be- 
gehrtes, schönes  Weib,  eine  begluckende  Gattin  und  eine  segensreiche 
Mutier  zu  werden.  Dann  wird  die  Frau  mit  eich»  und  die  menschliche 
Geselbchaft  mit  der  Frau  zufrieden  sein,  je  nachdem  sie  diesen  Zwecken 
entspricht.     Darum    hat    die    weibliche   Erziehung  schon    vom   zarteaten 
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AUa  an  vor  allem  die  zakünftige  Gattin  nnd  Matter  vor  Angen  zu 
blten. 

Ich  will  es  durchaus  nicht  verurteilen,  wenn  das  Kind  weiblichen 
Geschlechtes  mit  Puppen,  Kochgeschirr  und  Zimmereinrichtungen  spielt. 
Mag  ne  ihre  Puppe  lieben  und  versorgen,  das  Kochen  und  das  Auf- 
rtamen  der  Wohnung  liebgewinnen;  mag  sie  sich  daran  gewöhnen,  sich 
durch  solche  Beschäftigungen  zu  zerstreuen.  Die  Familie,  der  Haushalt 
soll  den  Gegenstand  ihres  Denkens,  ihres  Interesses  bilden.  Die  kluge 
Matter  kann  dem  spielenden  Mädchen  die  ganze  Hygiene  des  Säuglings, 
die  Ornndbegriffe  des  Kochens,  die  Ordnung  des  Aufräumens  ungesucht 
wahrend  des  Kinderspieles  beibringen.  Das  Mädchen  soll  mit  seinem 
Kochgeschirr  und  Zimmerspielzeug  ordentlich  und  genau,  mit  seiner 
Pappe  zärtUch  und  sorgfältig  sein  und  soll  bitterlich  weinen,  wenn  der 
Poppe  eine  Hand  oder  ein  Fufs  bricht ;  dies  bringt  das  Gemüt  der  Gattin, 
der  Matter  am  besten  zur  Entwickelung.  Dabei  aber  darf  der  Körper 
nicht  obersehen  werden! 

Der  Körper  der  Frau  mufs  im  Kindesalter  ebenso  oder  noch  besser 
gepHegt  werden,  als  der  des  Knaben,  damit  sie  ein  schönes  Weib  und 
eine  glückliche  Mutter  werden  könne. 

Friedrich  der  Grofse^  liefs,  wie  man  erzählt,  die  kräftigsten  und 
robostestan  Frauen  seines  Königreiches  zusammenholen  und  verheiratete 
ne  an  seine  Gardegrenadiere,  um  nur  eine  grofse,  kräftige  und  gesunde 
Generation  zu  erzielen.  Auch  der  erfahrene  Landwirt  weifs,  d^fs  die 
Entwickelung  des  Muttertieres  für  die  Gesundheit  und  edleren  Eigen- 
schaften der  ganzen  Generation  von  entscheidender  Bedeutung  ist.  Und 
nicht  anders  verhält  es  sich  beim  Menschen. 

Die  formvollendete,  kräftige  und  gesund  organisierte  Frau  wird  als 
^ttin  und  Mutter  die  Wonne  des  Gatten,  das  belebende  Element  einer 
ganzen  Generation.  Aus  dem  schmächtigen,  nervösen  Fräulein  dagegen 
wird  eine  stets  mit  Ohnmacht  ringende  Gattin  und  eine  entkräftete 
Matter;  gleich  nach  dem  ersten  Kinde  ist  sie  nervös,  kränklich,  bade- 
reisend,  mit  sich  und  andren  unzufrieden,  altert  rasch  und  ist  eine  für 
dss  Familienleben  untaugliche  Enine. 

Die  körperliche  Erziehung  der  Frau  ist  eine  schwere  Aufgabe. 
Genau  genommen,  müssen  wir  eine  bessere  Zukunft,  ein  verständigeres 
Zeitalter  abwarten,  welches  uns  hierzu  gründliche  und  wahrhaft  gute 
Ratschläge  erteilen  wird.  So  viel  steht  fest,  dafs  die  Erziehung  bei 
«trenger  Wahrung  der  weiblichen  Zartheit  und  des  weiblichen  Beizes 
die  Muskeln,  Knochen  und  Organe  wird  entwickeln  und  stärken 
nassen. 

Dazu  müssen  freilich  die  Mittel  sorgfältig  und  gut  gewählt  werden. 


Soll  heifsen:  Friedrich  Wilhelm  I.     D.  Red. 


Aucli  das  Mädchen  mag  frei  umherkufen  ^  Ball  schlagen  und 
springeii,  wie  der  Knabe ;  besonders  soll  es  ßchwimmen,  eielaufenj  Bingen, 
iünzGU  und  freiturnen  (weniger  Gerätturnen!),  Ea  soll  nicht  viel  im 
Zimmer  hocken,  auf  einem  Flecke  mit  nnt-ergeschlagenen  Beinen,  mit 
von  Gedichten  oder  Romanen  geröteten  Wangen  und  klopfendem  Herzen 
und  mit  vom  Sticken  oder  einem  elenden  Drucke  (in  zuBammengeaettelten 
ModezeitungBranatem  \)  flimmernden  Augen.  Bei  aolchen  BcBchäftigungen 
ßinkt  die  Brust  ein,  die  Muskeln  werden  matt,  der  Eüeken  und  da» 
Becken  krumm,  die  Augen  und  sogar  —  das  Herz  verdorben,  und  der- 
einst wird  das  Weib,  die  Gattin,  die  Mutter  die  Fehler  des  Mägdleins 
zu  bereuen  haben ! 

Das  Mädchen  besucht  aucli  die  Schule  und  heutzutage  lernt  e« 
ancli  gar  viel.  Wie  nützlich  wäre  es,  auch  die  gute  und  schlimme 
Historie  dieses  Schulbesuches  und  Unterrichtes  der  Madc^hen  zu  schreiben, 
floch  fehlt  es  uns  augenblicklich  an  Zeit.  Wir  erwarten  wohl,  dafs  die 
Schule  Geist  und  Gemüt  des  Mädchens  ausbilde^  doch  müssen  wir  pro* 
testieren  dagegen,  dafa  sie  im  Madchen  das  Weib,  die  Gattin  und 
Mutter  verderbe. 

Und  da  sind  wir  schlimm  daran  <  Die  Schule  vermag  in  der  S«ele 
der  zarter  organisierten  Frau,  die  sich  in  ihrer  iSchwäche  nnd  aus 
Mangel  nn  Selbständigkeit  leichter  in  das  Gehörte  liineindenkt,  demselben 
auch  leicht  unterwii'ft,  in  geistiger  und  physischer  Beziehung  viel  eher 
einen  Schaden  anzurichten,  als  in  dem  widerstandsfähiger  organisierte!! 
Knaben,  dessen  stärkere,  erwägende  nnd  urteilende  Seele  eine  selbat- 
ständigere  Entwickelung  zulä[8t.  Die  Hygiene  der  Mädchenschulen  ist 
noch  nicht  genügend  erforscht  und  beschrieben,  nnd  ich  fürchte,  dafa 
im  Schnistudium  der  Mädchen  heutzutage  noch  in  viel 
gröfserem  Mafse  das  Weib  angegriffen  wird,  als  im  Schul- 
atodinm  der  Knaben  der  Alann.  Das  Mädchen,  das  ja  nuch  üu 
Hanse  nur  in  der  Stube  hockt,  wird  nun  auch  in  der  Schule  dazu  ver- 
dammt. Sie  zwängt  sich  mit  ihren  vielen  Röcken  in  die  enge  Schulbank, 
sitzt  dort  recht  nachlässig,  untc^rschlägt  gelegentlich  die  Beine;  und 
bald  wird  —  abgesehen  von  anderen  sanitären  Übelständen  —  die  Hiifie 
achief*  Man  bruucht  nur  die  Damen  auf  den  fashionablen  Promenaden 
grofser  Städte  zu  beobachten  und  wird  -  wo  die  Kunst  des  Schneiders 
nicht  täuscht  —  genug  schiefe  Hüften  bemerken.  Bei  der  Landbevölke- 
rung läfst  sich  allerdings  eine  solche  Krümmung  nicht  wahrnehmen! 
Und  diese  geringe  Verschiebung  ist  von  grofser  Bedeutung  —  nicht 
etwa  daram,  weil  sie  die  weibliche  Schönheit  entstellt,  als  vielmehr 
darum,  weil  sie  eine  ernste  Gefahr  für  die  künftige  Mutter  in  sich  birgt. 

Die  Mädchen  verfolgen  in  der  Schule  mit  nngo wohnlichem  Inte reaae 
die  Geschichte,  die  Heldensagen,  die  Geographie,  die  Beschreibung  der 
reizenden  Buntheiten  der  Natur;  auch  die  Sprachen  lieben  sie,  denn  ^ 
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wie  Terleumderische  Menschen  behaupten  —  bieten  ihnen  dieselben 
leichliche  Gelegenheit,  ein  flinkes  Organ  zu  beschäftigen.  Ob  aber  diese 
Menge  von  Studium  und  Wissenschaft  nicht  möglicherweise  in  der  Seele 
des  Mädchens  argen  Schaden  anrichtet,  ohne  der  zukünftigen  Mutter 
tnch  nur  im  geringsten  von  Nutzen  zu  sein?  Ob  sie  nicht  etwa  im 
Mädchen  romantische  Neigungen  und  ein  ungesundes  Verlangen  nach 
Reisen,  Zerstreuungen  oder  die  Sucht,  Aufsehen  zu  erregen,  erweckt? 

Das  Mädchen  wird  auch  in  schönen  Künsten,  in  Musik  und  Zeichnen, 
nnterrichtet,  wozu  es  eigentlich  —  den  Gesang  ausgenommen  —  von 
Natur  aus  wenig  Fähigkeit  besitzt ;  man  lehrt  es  auch  weibliche  Hand- 
arbeiten und  hält  es  zu  allem  dem  in  der  Stube;  dagegen  bleibt  es  vom 
Haoshalte  fern,  den  es  nicht  kennen  noch  lieben  lernt.  Mit  der  wert- 
losen feinen  Arbeit  verdirbt  man  dem  Kinde  die  Augen,  durch  das  bei 
solchen  Arbeiten  uuerläfsliche  Krümmen  des  Körpers  die  Lunge,  den 
Magen  n.  s.  w. 

Kurz  das  Mädchen  lernt  und  eignet  sich  in  der  Schule  viel  Schönes 
vnd  Gutes  an,  doch  kommt  dabei  die  zukünftige  Mutter  und  Hausfrau 
Icaum  in  Betracht,  und  der  Körper  des  Mädchens  wird  weder  zu  Hause, 
noch  in  der  Schule  entwickelt  und  gepflegt. 

Die  auffallendste  Verkehrtheit  in  der  Lebensweise  unserer  Frauen 
irt  jedenfalls  die,  dafs  sie  —  ohne  Unterschied,  ob  halbwüchsig,  oder 
onrachsen,  oder  bereits  Frau  —  viel  sitzen  und  sich  wenig  Bewegung  machen. 

In  den  intelligenten  Kreisen  Deutschlands  sitzt  die  Frau  nicht  — 
wie  in  Ungarn  —  tagsüber  am  Gassenfenster,  eine  unnütze  Stickerei 
in  der  Hand  und  ein  Gähnen  auf  den  Lippen,  sondern  ist  .im  Haushalt 
beschäftigt,  schaltet  und  waltet  und  —  rührt  sich.  Wir  wissen  dies 
nicht  nur  aus  Erfahrung,  sondern  auch  aus  den  Angaben  der  Statistik 
(ja.  ja,  diese  Statistik  I).  In  den  reichsten  Städten  und  Familien  Deutsch- 
lands werden  nicht  so  viel  aufwartende  Dienstleute  gehalten,  wie  in 
Budapest,  von  ungarischen  Frauen! 

Wo  gibt  es  bei  uns  Cricket,  Ballspiel,  Lawntennys  für  Damen,  wie 
^  England?  Die  englischen  Eltern  führen  ihre  heranreifenden  Mädchen 
wffieisen,  hinauf  auf  die  schneebedeckten  Gipfel  der  Schweizerberge, 
<lamit  sie  sich  kräftigen.  Auch  bei  uns  führt  man  die  Mädchen  in 
^eorte,  aber  nur  des  Balles  wegen,  um  sie  so  bald  als  möglich  unter 
^e  Haube  zu  bringen. 

Eine  andere  grofse  Verkehrtheit  in  der  Lebensweise  junger  Mädchen 
nnd  Frauen  ist,  dafs  sie  sich  nicht  in  entsprechender  Weise  nähren.  Es 
geniert  sie,  sich  satt  zu  essen,  einen  gesunden  Schluck  zu  thun,  —  vor 
lauter  Zartheit  und  Noblesse  nähren  sie  sich  mangelhaft,  greifen  nur 
nach  Näschereien  und  haben  infolgedessen  ein  interessantes,  zartes, 
durchsichtiges  Gesichtchen  und  ebensolche  Gestalt,  aber  auch  einen 
blutleeren,  kraftlosen,  nervösen  und  unentwickelten  Körper. 
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[an Der  auch  schon 
Frau  nicht  duf  die  schDeeweifsen  HäDdchen,  den  blendenden  Teint  und 
die  Mitgift  zu  Bchätzeu,  Bondern  auch  die  Gesundheit.  Dem  vergtandigen 
Manne  muh  auch  wahrhaftig  eine  schwach  organisierte,  nervöse,  kränk- 
liche Friiu  ahBühreckend  sein^  denn  er  kann  mit  Recht  besorgen,  daJGi 
er  Hein  ganze«  Leben  zwiaehen  KJagen,  Thränen,  Seliinerzen,  Krämpfen, 
Ärzten,  Bädern  und  ahnlielien  Bitterkeiten  verbringen  werde.  Dem  ver- 
standigen Manne  ist  darum  die  wertviilbte  Mitgift  seiner  Frau  ihr 
gesundes,  frisches  Ich.  Sorgsame  Eltern  werden  darum  in  erster 
Linie  darauf  bedacht  sein,  ihre  Tochter  mit  guter  Gesundheit  „ausKusfatten*', 


i 


Schnlhygjemsches  auB  EIsars-Lothriiigeii. 

Den  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bei  der  XV,  Jahreaver- 
Sammlung  des  deutschen  Vereins  für  offen tlicbe  Gesundheitspflege  zu 
Strafsbarg  i.  E.  «m  14.  und  15.  September  v.  J*  bildete  der  Bericht  des 
Regierungs-  und  Geheimen  Medizinalratcs  I)r,  Kiti^Gi-'U  daselbst  über  ^Die 
hygienischen  VerbaltnisBe  und  Einrichtungen  in  Elsafs- 
Loth ringen''.  Derselbe  entledigte  eich  seines  Auftrnges^  ein  Bild  de« 
Standes  der  öffentlichen  Gc&ufidheitspfiege  in  Elsufs-Lolbiingcn  zu  gelten, 
namentlich  insoweit  diese  infolge  der  früheren  Verbaltnisse  sich  ander- 
weit gestaltet  habe,  al«  im  übrigen  Deutschland,  in    umfasRender  Weise, 

Aus  der  Fülle  dt?s  Materials  heli^en  wir  nur  hervor,  was  eich  auf 
die  Schulgesujidheitspflege  in  ElsalsLot bringen  bezitht.  Die  Einführung 
des  Schukwanges  im  Jahre  1871,  sowie  eine  Anzahl  von  Bestimmungen 
über  die  Anlage,  Einrichtung  und  Ausgtattung  der  Schulkäiiser,  welche 
1876  erlassen  wurden ^  hatten  den  Neu-  und  Umbau  vieler  Hunderte  von 
Sohulhäusern»  «um  Teil  mit  Staatabeibilfe,  zur  Folge.  Diese  Neu-  oder 
Umbauten  wurden  sämtlich  den  Forderungen  der  modernen  Hygiene 
entsprechend  ausgeführt. 

Gleichzeitig  erschien  ein  Verbot  der  Eeschäftigung  von  Kindern 
unter  12  Jahren  in  Fabriken;  die  Fabrikarbeit  von  seh ulpflicbl igen 
Kindern  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  aber  wurde  von  der  ausdrÜck* 
liehen  Genehmigung  der  Sehulbehörden  abhiingig  gemacht. 

In  dersellien  Versammlung  hielt  Profeesor  Dr,  Hkli^jcr  aus  Kiel 
einen  Vortrag:  ,,ijber  V  erhütung  der  Tuberkulose^.  Unter  den 
Malsregeln,  welche  er  gegen  die  Verbreitung  dieses  Leidens  vorrchlug, 
befand  sich  auch  eine  die  Schule  angehende ;  Desinfektion  des  Auswurfea 
von  Lehrern  und  Kindern,  regelmafsige  nasse  Reinigung  und  häufige 
Desinfektion  der  SchuJrüume.  Diesem  Vorschlage  stimmten  in  der  Dis- 
kussion Sanitätsrat  Dr,  Dkttweiler  aus  Falkenstein,  Dr.  Cobnkt  aub 
Berlin  und  Professor  Wyss  aus  Zürich  vollkommen  bei. 
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yerhiltnng  der  Verbreitnng  ansteckender  Krankheiten  dnrcli  die 

Schnle. 
Die  medizinische  Akademie  in  Paria  hat  bezüglich  der  Daner  der 
iMÜerang  der  an  ansteckenden  Krankheiten  .leidenden,    die  Schule  be- 
locheoclen  Kinder  folgende  Beschlüsse  gefaüst: 

1.  Die  an  Windpocken,  Pocken,  Scharlach,  Masern,  Mumps,  Diph- 
theritis,  Keuchhusten  leidenden  Schüler  und  Schülerinnen  müssen  von 
ihren  die  Schule  besuchenden  Geschwistern  und  Schulkameraden  isoliert 
gehalten  werden. 

2.  Die  Dauer  der  Isolierung  beträgt  vom  Anfange  der  Krankheit, 
dem  Auftreten  der  ersten  Erscheinungen,  bei  Pocken,  Scharlach,  Diph- 
therie 40  Tage,  bei  Windpocken,  Masern,  Mumps  25  Tage.  Bei  Keuch- 
hosten,  dessen  Dauer  verschieden  ist,  soll  die  Isolierung  erst  30  Tage» 
nachdem  die  charakteristischen  Erscheinungen  des  Hustens  aufgehört 
haben,  ihr  Ende  finden. 

3.  Vor  der  Beendigung  der  Isolierung  sollen  die  Rekonvalescenten 
2—3  Seifenbäder  nehmen,  nachdem  sie  einige  Zeit  allgemeine  Abrei- 
bungen des  Körpers  und  des  Kopfes  gebraucht  haoen. 

4.  Kleidungsstücke,  welche  die  Kinder  zur  Zeit  der  Erkrankung 
und  während  derselben  gebraucht  haben,  müssen  durch  heifsen  Wasser- 
dampf oder  durch  Schwefelräucherung  desinfiziert  werden. 

5.  Die  Zimmer,  in  welchen  die  Kranken  sich  aufgehalten  haben, 
mnsien  häufig  gelüftet,  die  Wände  und  Möbel  desinfiziert,  die  Wäsche, 
Betten  und  Matratzen  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  ausgesetzt 
werden. 

6.  In  keinem  Falle  dürfen  Schüler,  welche  an  einer  der  erwähnten  an- 
steckenden Krankheiten  gelitten  haben,  zum  Besuch  der  Schule  wieder  zuge- 
lawen  werden,  wenn  sie  nicht  ein  ärztliches  Zeugnis  beibringen,  an  welcher 
&ankheit  sie  gelitten,  dafs  der  verlangte  Zeitraum  verstrichen  und  dalis 
die  Yorgeschriebenen  Desinfektionsmafsregeln  stattgefunden  haben.  Aufser- 
<}em  soll  noch  eine  Kontrolle  seitens  des  Schularztes  bei  der  Zulassung 
der  Erkranktgewesenen  zum  Schulbesuche  vorausgehen. 
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filetiere  Jltttetliigei. 

Die  Militärdienstrerhältnisse  und  die  kOrperlieha  TBehli^il^ 
der  in  Prea£Mn  studierenden  dentsdien  TUtfchiiangehgifigeM.  Tkf 

deutsche  Realsofaulmännenrerein.  Abteilung  Berlin,  hat  folgende  interes- 
sante Zahlen  zu  dem  Vortrage  des  Professor  Dr.   Pktebsilib  nher  »di^ 
Bevölkerung    unserer    Universitäten"    veröffentlicht.     Dieselbe^ 
beziehen  sich  durchweg  nur  auf  die  preofsischen  Univerntaten,  mit  "Ekt^^ 
si-hlufs  der  Akademie  zu  Münster  und  des  Ljcenms  zu  Bimnnsberg. 

Kilitärverhältnisse    der    studierenden    Keichsangehörigen 

in  Prozent. 

Aktiv         Bereit«  Enatx-        Militär-    Okne  Ba^ 

Dienenilc    tiedlont«     reserrivteu       freie       ackeUasK 

Kvaugelisehe  Theologen  6..^  ItJ.«  5,^  9,^  Gl,,, 

Katholische  Theologen  .  4.,,  12,»^  7,„  8,.,  66,„ 

Juristen •**.-4  —•*»  ^«44  7.,,  ^'^tm 

Mediziner    4,,^  29.„  5^,  7.„  52,,, 

rhilt»süphen 'X^^  '21. ^^  7^  12,gi  54,^ 

Zusammen        .'».^^  22.^,  (>.|«  9,„        66^ 

Absolute  Zahl        tUJl  289:5  794  1241        7299. 

Aktiver   Militärdienst  und   ^^tudienalter  der   Beichs- 
angehörigen. 
Von  je  100  aktiv  Dienenden  standen 

..  im  ersten         im  xweiten        im  dritten       in   liöherem 

^^c  Ktudieiuahro    Studiei^ahrc    Studienjahre     Stadienalter 

evungelischcn    Theologen  45, i^  41, „  7,1^  6,44 

katliolischen  Theologen  .  17.^  40,4,  17^  17,,^ 

Jurii^ten 52,,^  36,,,  9,,,  2,,, 

Kediziner 30.^  t>,58  4(>,,i  IG,^^ 

Pliilo'.ophen ÖO,^  21,5^  13,ot  ISh» 

Zusammen        43,;,  27.^9  18„n  9,,, 

mit    Fortlassung    der 
Mediziner 47,^4  33,^.^  lO,,,  8,^. 

Körperliche    Tüchtigkeit    des    allgemeinen    und    des   studen- 
tischen Ersatzes  von   unter  26  Jahren. 

.^  unter  den  Stndenten, 

Vu  x^ornr.  11     f    *p-.*.   ö^cr  welche    im  Bnats- 

Ks  Agaren  allffcmelncn  Ersats   ^^ehäft  i^nteohiedea  war. 

ausgehoben  u.  dergl 43,7,*/«  67,<>,  /« 

der  Ersatzreserve  ü>)erwiesen    .  39,5, "  ^^»1» " 

ausgemustert 16,75 .,  19,^7  „. 
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üntersnchimgan  des  Rachens  und  der  Nase  von  2000  Schnl- 
kindem  behufs  Feststellung  der  Häufigkeit  von  Erkrankungen  derselben 
sind  von  Dr.  Chappel  vorgenommen,  und  die  Resultate  im  „Amer.  Joum. 
of  med,  Sc.**  veröflfentlicht  worden.  Unter  2000  Kindern  im  Alter  von 
6—14  Jahren,  die  teils  aus  Waisenhäusern,  teils  aus  Schulen  stammten, 
fanden  sich  60  mal  adenoide  Vegetationen,  270  mal  vergröfserte  Mandeln, 
d30mal  Verbiegungen  der  Nasenscheidewand,  150  mal  Exostosen  derselben, 
260  mal  Hypertrophien  der  unteren  und  161  mal  solche  der  mittleren 
Masche! .  Adenoide  Vegetationen  kamen  häufiger  bei  Knaben  als  bei 
Mädchen  vor;  die  sociale  Lage  machte  keinen  Unterschied.  Hypertro- 
phien der  unteren  Muschel  fanden  sich  gleichmäisig  bei  beiden  Qe- 
schlechtem,  selten  bei  sehr  jungen  Kindern;  sie  waren  in  102  Fallen 
doppelseitig,  in  140  Fällen  einseitig  und  traten  dann  besonders  auf  der 
linken  Seite  auf.  Bei  18  Kindern  war  durch  Hypertrophie  der  unteren  und 
mittleren  Muschel  die  Nase  vollständig  verschlossen.  Die  Hypertrophie 
der  mittleren  Muschel  war  51  mal  doppelseitig,  110 mal  einseitig;  dieselbe 
betraf  in  den  doppelseitigen  Fällen  meist  die  Schleimhaut,  in  den  ein- 
seitigen die  knöcherne  Grundlage;  in  75  Fällen  war  die  Nasenscheide- 
wand nach  der  andren  Seite  verschoben;  die  Konkavität  derselben  ent- 
sprach der  mittleren  Muschel.  Niemals  wurden  Reflexsymptome  beob- 
achtet Die  Verbiegungen  der  Nasenscheidewand  betrafen  270  mal  den 
knorpeligen,  50  mal  den  knöchernen  Teil  derselben,  10  mal  beide  Teile. 
Von  den  knorpeligen  waren  148  nach  rechts,  122  nach  links  gerichtet; 
von  den  knöchernen  35  nach  rechts  und  15  nach  links.  Bei  Knaben 
waren  dieselben  um  50  Prozent  häufiger,  als  bei  Mädchen;  in  25  Prozent 
der  Fälle  waren  äufsere  Insulte,  in  gleichfalls  25  Prozent  Hypertrophien 
der  mittleren  Muschel  als  Ursache  nachzuweisen ;  in  30  Prozent  hinderte 
die  Verstopfung  die  Nasenatmung.  Knochenauswüchse  an  der  Nasen- 
scheidewand wurden  100  mal  rechts,  50  mal  links  festgestellt.  Die  Ver- 
gröfserung  der  Mandeln  war  183  mal  doppelseitig,  87  mal  einseitig  und 
kam  bei  160  Knaben  und  110  Mädchen  vor;  7  Fälle  waren  ganz  be- 
sonders stark  ausgeprägt;  6  mal  war  die  Hörföhigkeit  bedeutend  ver- 
ringert. 


Schülertnmen  auf  dem  Lande  in  der  Schweiz.  Wie  das  amt- 
Hche  „ScIuUbl.  d.  Kant.  St.  Gallen*"  berichtet,  haben  sich  auch  in  diesem 
Sommer  auf  dem  Turnplatz  des  oberrheinthalischen  Städtchens  Altstätten 
jeden  Sonntag  unmittelbar  nach  der  Kinderlehre  die  Knaben  im  Alter 
von  10—14  Jahren  je  eine  Stunde  lang  zum  Turnen  versammelt.  Diese 
Sitte  ist  auf  Anregung  des  Pfarrers  Rinogeb  eingeführt  worden  und  soll 
auch  im  Winter  beibehalten  werden,  sobald  die  ersehnte  Turnhalle,  für 
welche  bereits  5000  Fr.  gesammelt  sind,  hergestellt  ist. 

Sehulgetimdheitspflege  III.  ^ 
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Der  Nutzen  der  SciLutzpockenimpfung,  ho  «schreibt  die 
f.  Nahrgsmtthtnfrschg,  ti.  Hifff"*  gebt  wiodor  deutlich  aua  dem  Berichte 
des  Stödtphyaikus  Dr.  M.  Rokotnitz  über  die  ß Latter uepideniie  der 
Stadt  Prerau  hervor  Die  Epidemie  umfafst  den  Zeitraum  vom  17.  De- 
zember 1887  bis  6.  Juli  1889.  Während  dieser  Zeit  erkmnkteu  272 
Peraünen  uad  Ewar  lOö  Geimpfte,  d.i.  38,5 7o  und  167  Ungeimpfte.  d.  i, 
61,5  7ö.  Von  den  geimpft^ju  Erkrankten  waren  nur  41  Kinder,  dftjiegeu 
64  oder  617»  Erwachsene,  woraus  eröichüich  ist,  dafs  der  Schutz  durch 
Impfung  nicht  für  die  ganze  Lebenadauer  anhält,  sondern  eine  Bevac- 
cination  notwendig  wird.  Von  den  Erkrankten  starben  45  Personen, 
d.  i.  16,5%,  und  zwar  5  Geimpfte  und  40  Ungeimpfte.  Mit  andern 
Worten,  von  den  geimpften  Personen  starben  nur  4,7  7o,  von  den  iiH' 
geimpften  dagegen  23,97«.  Die  Blattern  verliefen  demanch  bei  den  Ge- 
impften weit  milder  und  führten  seltener  bei  denselben  xum  Tode,  ala 
bei  den  Un geimpften. 

Blinde  Kinder  in  der  Provinz  Sachsen*  In  der  Provinz  fcjachsen 
gibt  es  nach  dun  Erhebungen  vom  Jahre  1880  IHtiD  Blinde.  Von  den- 
selben stehen  "244  oder  13»267»  im  Kindes-  und  Jugendalter,  nämlich 
50  im  Aller  unter  5  Jahren,  50  im  Alter  von  5—10  Jahren,  62  im 
Alter  von  10—15  Jahren  und  82  im  Alter  von  15 — 20  Jalu"en. 


Das  Olgarettenraüchen  der  Knaben.  Es  ist  merkwürdig,  so 
fiohreibt  „jf'Af  Brit  Med.  Journ.^,  wie  schnell  Knaben  die  Gewohnheit» 
Cigaretten  zu  ntucheUp  annehmen.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafa  dies  sehr  schädlich  für  sie  ist,  indem  es  direkt  nachteiligen  Eiuflufs 
auf  das  Nervensystem  ausübt.  Erwachsene  Gewohnheit«rauchor  scheinen 
öfter  an  einfacher  Verdauungsstörung  als  Folge  des  Tabakmilsbrauches 
S£U  leiden.  Bei  Knaben  kann  das  blasse  Aussehen,  das  Übelbefinden  nud 
die  Nervosität»  welche  vom  Tabak  rauchen  herrühren»  nicht  dm^ch  blofse 
Beizung  des  Magens  erklärt  werden,  wie  sie  durch  Verschlucken  von 
Nikotin  verursacht  wird.  Knaben  können  eine  Menge  von  »chwer  ver- 
daulicher Nahrung  ertragen,  und  wenn  solche  Speisen  Übelkeit  bei  ihnen 
erzeugen,  so  iudet  nur  geringe  oder  gar  keine  Abgeschlagenlieit  und  Blässe 
statt,  und  die  Genesung  geht  sehr  schnell  vor  sich,  sobald  das  Erbrechen 
aufliört.  Mit  der  Tabakvergift ung  verhält  es  sich  dagegen  ganz  anders. 
Ein  sehr  erfahrener  Arzt  in  New- York  sohrieb  kürzhch  an  den  „Mcdmü 
Mecorä'* :  «Der  einzig  ernste  Nachteil,  den  ich  vom  Tabakrauchen  gesehen 
habe,  ist  durch  das  Cigarettenrauchen  von  Knaben  veranlafst  worden,*" 
Unser  transatlantischer  Gewährsmann  versichert,  dafs  die  Konkurrenz  unter 
den  Cigarettenmachern  in  den  Vereinigten  i:»taaten  jetzt  so  grofs  ist, 
dafs  denen,  welche  sehr  viel  rauchen,  lächer  Lieh  bilÜge  Preise,  wie  sie 
den  Knaben   genehm   sind,  angeboten  werden.     Mit  dem  Cigaretteuver- 
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kauf  rivalisiert  der  Spirituoseahandel  in  seiuem  gefährlichen  Einflufs  auf 
dis  heranwachsende  Geschlecht.  Die  besonderen  Nachteile  der  Cigarette, 
wirkliche  und  angebliche,  sind  mehr  als  einmal  in  den  Spalten  des 
nBrit  Med.  Joum.''  behandelt  worden.  Der  Mund  der  Knaben  müfste 
for  den  Tabak  vollkommen  geschlossen  sein,  aber  die  Gefahr  liegt  nicht 
darin,  dals  sie  einige  minimale,  in  Speichel  gelöste  Mengen  Nikotin 
verschlucken,  wie  es  sich  ereignen  mag,  wenn  man  alte^  gebräunte  Pfeifen 
raucht,  sondern  in  dem  schädlichen  Einflufs  des  Nikotins  auf  das  Nor. 
vensystem. 

Jugendsplele  in  Zürich  werden  von  den  Knaben  im  Sommer  an 
vier  Abenden  und  aufserdem  am  Sonnabend  Nachmittag  in  Verbindung 
mit  AnnbrustschieDsen  betrieben.  Wie  der  „Knaheiih.^  berichtet,  fand 
von  den  neu  eingeführten  Spielen  nur  der  Fufsball  wirklich  Anklang. 
Mit  der  Armbrust  wurde  von  den  Schülern  der  dritten  Klasse  unter 
Au&icht  von  fünf  Lehrern  geschossen  und  ein  immer  gröfseres  Geschick 
in  der  Handhabung  der  Waffe  erzielt.  Bei  den  Mädchen  nahmen  die 
Spielabende,  die  von  fünf  Lehrern  und  zwei  jungen  Damen  geleitet 
wurden,  ihren  guten  Fortgang.  An  1Ü3  Abenden  beteiligten  sich  durch- 
schnittlich 54  Schülerinnen,  an  IG  Abenden  sogar  mehr  als  60.  Von 
»mtücheu  374  Schulmädchen  spielten  293,  also  78  Prozent. 

Wie  selten  grorsstädtische  Kinder  ins  Freie  kommen,  dafür 
«prechen  folgende  Zahlen,  die  wir  der  „Bev.  pedag.  Bcig.'  entnehmen. 
Nach  einer  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Berlin  angestellten  Statistik 
haben  von  100  Kindern,  welche  in  die  Elementarschulen  eintreten,  nur 
18  den  Gesang  einer  Lerche  und  31  einen  Kukuk  schreien  gehört;  24 
haben  irgend  eine  Erntebeschäftigung  kennen  gelernt,  24  das  Pflügen, 
'-^6  eine  Eiche;  31  haben  einen  Spaziergang  aufserhalb  der  Stadt  ge- 
nuwht,  32  einen  Berg,  34  ein  Dorf,  39  eine  Schafherde,  46  einen  Sonnen- 
untergang, 53  ein  Kartoffelfeld,  60  einen  Schmetterling,  63  ein  Abendrot 
und  78  einen  Regenbogen  gesehen.  Mit  den  Kindern  der  höheren  Stände 
pflegt  es  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  besser  bestellt  zu  sein.  Die 
jüngeren  derselben  kennen  in  Hamburg  zwar  in  der  Regel  einen  Ele- 
pbanten  oder  Löwen  vom  zoologischen  Garten  her,  aber  verhältnismäfsig 
«elten  eine  Kuh  und  noch  seltener  ein  Schaf.  Von  den  40  jungen 
^chen  in  der  obersten  Klasse  einer  höheren  Töchterschule  daselbst 
^tte  noch  nicht  der  vierte  Teil  den  Hamburger  Hafen  besucht,  und  keine 
«inage  wufste  anzugeben,  an  welcher  Stelle  die  Alster  in  die  Elbe  fliefst, 
^hgleich  sie  täglich  an  der  Alster  vorübergingen.  Ja,  ein  Vorschüler 
^Samburgs  hatte  nur  ein  einziges  grofses  Schiff,  aber  auch  dies  nicht  auf 
der  Elbe  oder   einem  andren  Gewässer,    sondern   —    auf  der  Bühne  im 
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„Pliegeu4eii  Holläader'^  gesehen.  Daniich  scheint  sich  gar  manche 
Familie  der  grafaen  Versäumnis  schuldig  zu  machen,  dafs  sie  ihre  Kinder 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  höchst  selten  in  die  für  Geist  und  Leib 
gleich  erquickliche  freie  Natur  hin  ausführt* 

Üher  das  Handfertigk6itB8emm&t  in  Nääs  wird  von  A.  Lammes» 

im  j,J\Vf/«."  das  Folgende  berichtet;  Die  Anstalt  umfafst  fünf  umfäng- 
liche Gebäude ;  das  eine,  Björkenaa*  oder  auf  deutsch  Birken-Naäs,  enthält 
die  Wohnung  des  Leiters,  Herrn  Otto  8alomok;  andere  die  drei  Werk- 
atätten  mit  einund neunzig  Arbeitsplätzen,  Säle  für  Vorträge,  Modelle, 
Erholung  und  Cnterhaltung,  sowie  jS'chlafräame.  Die  Lehrgänge  fingen 
mit  G  Teilnehmern  an;  der  siebenund vierzigste  hatte  nicht  weniger  ala 
93  derselben.  Alljährlich  jedoch  müssen  jetzt  schon  Hunderte  von  An- 
meidunjjien  abgeschlagen  werden.  Aus  England  trafen  für  einen  einzigen 
Lehrgang  dieses  vSommers  vom  3L  JuU  bis  zum  10.  September  nicht 
weniger  als  130  Lehrer  ein,  von  denen  uur  ein  Fünftel  etwa  aufge- 
nommen werden  konnte.  Von  1879  bis  Mitte  Juli  1880  haben  überhaupt 
1083  Lehrer  und  Lehrerinnen  die  Anstalt  durchgemacht,  darunter  894 
Bchwedische.  iS  englische,  2  schottische,  6t»  finulandische»  19  norwe- 
gische, 10  dänische,  16  aus  Italien,  12  aus  Österreich,  je  9  aus  dem 
deutschen  Reiche  und  aus  Huikland,  einige  weitere  aus  Frankreich,  Bel- 
gien, H'dland,  Island,  Canada,  den  Vemnigteo  Staaten,  Argentinien  und 
Japan 

AuguBta-Viktoria-KiEderheilstätte  in  Eöseii.  Die  im  vorigen 
Jahre  in  Kosen  gegründete  „Augusta-Viktoria-Kinderheilstätte*'  verfolgt 
nach  der  pAUfß.  mtd.  Ctnti\'Zttj.^  den  Zweck,  kranken  Kindern  nicht 
nui'  wohlhabender,  sondern  auch  unbemittelter  Eltern  die  Wohlthaten 
der  dortigen  Solquellen  und  der  frischen,  kräftigen  Waldluft  7,\i  teil 
werden  zu  hissen.  Der  Preis  ist  für  die  Kurperiode  von  sechs  Wochen 
auf  60,  beziehentlich  75  Mark  festifcsetzt,  je  nachdem  arme  Kinder  auf 
Kosten  von  Vereinen^  Gemeinden  u.  s,  w  untergebi'acht  werden,  oder 
hemittelte  Eltern  für  ihre  Kinder  Aufnahme  suchen  und  die  Verpfle- 
gnngBgelder  selbst  entrichten.  Der  Vorstand  gibt  sich  der  Hoflfnung  hin, 
dafa  Eltern,  welche  nicht  die  Mittel  besitzen,  selbst  mit  ihren  Kindern 
eine  Badereise  zu  unternehmen  oder  dieselben  in  einer  teuren  Pension 
unterzubringen,  gern  von  einer  solchen  GelegeBheit  Gebrauch  machen 
werden,  und  dafs  auf  diese  Weise  manche  Kinder  Heilung  Buden,  welchen 
sonst  die  Heilquellen  ähnlicher  Kurorte  verschlossen  bleiben  würden. 
Anmeldungen  sind  ati  den  Anstaltsarzt  Dr.  Löffle b  zu  richten,  welcher 
«nch  die  Aufnahmebedingungen  auf  Wunsch  susendet, 

Hauftlialtimgstmterricht  für  ScMlertnneE  in  Oothenbiuf .    In 

dem  durch  seine  gemeinnützigen  und  hygienischen  Eiurichtungen  be- 
kannten  Gothenburg   existiert  nach  den    ^Sckwz.  Bl  f  GsähtupfL"  auch 
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eine  segensreich  wirkende  Haushaltungsschule  für  junge  Mädchen.  Viel- 
hch.  sind  ja  die  hentigen  Verhältnisse  derart,  dafs  die  Töchter  aus 
Arbeiter£Etniilien  ohne  Kenntnis  des  Hanshaltungswesens  aufwachsen  und 
nach  ihrer  Verheiratung  dem  Arbeiter  kein  -befriedigendes  Heim  schafifen. 
Diesem  Übel  abzuhelfen,  bildete  sich  in  Gothenburg  ein  Komitee  hilfs- 
bereiter Herren  und  Damen,  das  100  000  Kronen  *  zum  Bau  der  Schule 
hergab  and  20000  Kronen  jährlich  auf  Unterhaltung  derselben  ver- 
wendet. Die  Mädchen,  dreilsig  an  der  Zahl,  beziehen  auf  einige  Monate 
die  Anstalt,  in  der  sie  kochen,  backen  und  waschen  lernen.  Sie  tragen 
gleiche  Kleider  und  machen  in  ihrer  Sauberkeit  und  Einfachheit  den 
günstigsten  Eindruck.  Mit  den  gekochten  Speisen  werden  arme  Gym- 
nasiasten gespeist^  die  Backwaren,  meist  Zwieback,  werden  verkauft, 
gewaschen  wird  für  Haushaltungen.  Die  Hygieniker  haben  allen 
Grand,  diese  Einrichtung  zu  begrfifseu,  da  die  Schülerinnen  dabei  auch 
in  die  Grundsätze  rationeller  Ernährung  und  Bekleidung  eingeführt 
werden. 

Über  die  Körperpflege  im  Jugendhorte  zu  Nürnberg  wird  in 
dem  jüngsten  Jahresberichte  desselben  folgendes  geschiieben :  Sind  die 
Schalaafgaben  fertig,  so  geht  cb,  wenn  es  die  Witterung  einigermaCsen 
erlaaht,  ins  Freie.  Nähere  oder  weitere  Spaziergänge  und  Spiele  ver- 
Khiedener  Art  dienen  zur  Erholung.  Auf  diesen  Spaziergängen  werden 
^e  Knaben  zur  Betrachtung  der  Natur  angeleitet,  wie  denn  auch  Stein-, 
Käfer-  and  Schmetterlingssammlungen  im  Entstehen  begriffen  sind.  Im 
Sommer  wird  aufiserdem  fleifsig  gebadet,  im  Winter  Schlittschuh  gelaufen. 
Irt  das  Wetter  zu  ungünstig,  so  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Kinder  auch 
im  Zimmer  Unterhaltung  finden,  indem  verschiedene  Spiele  der  Benutzung 
^>*rren.  Unreinlichkeit  wird  konsequent  bekämpft.  Die  Anstalt  ver- 
bracht ein  hübsches  Quantum  Seife,  und  die  vorhandenen  Handtücher 
bedürfen  sehr  oft  des  Waschens.  Während  der  grofsen  Schulferien  im 
Herbst  werden  zwei  Tagesausflüge  veranstaltet,  wobei  die  Knaben  das 
Ättagsessen  in  einem  benachbarten  Orte  auf  ;^Kosten  des  Vereins  er- 
balten. 

Die  Heizung  und  Lüftung  der  im  V.  Bezirke  in  Wien  er- 
bauten st&dtisclien  VolkSBCllule  erfolgt  nach  der  „Zettschr,  d.  österr. 
^en.'  u.  Ärch.'  Ver.''  in  nachstehender  Weise.  In  den  Lehrzimmern  und 
Tarnräumen  sind  eiserne  Mantelöfen  angebracht,  welche  nur  für  die 
Heizang  mit  Zufuhr  frischer  Luft  eingerichtet  sind.  Diese  ()fen  stehen 
iö  Mauernischen  und  werden  vom  Gang  aus  bedient.  Unter  den  Keller- 
gangen sind  zwei  Hauptfrischluftkanäle  angeordnet,  welche  durch  Schächte 


1  Krone  =  1,12  Mark.    D.  Red. 


im  Höfe  mit  der  Äulsenliift  in  Verbindung  Btehen;  von  diesen  Haupte 
kftnälen  führen  einzelne  Frisch  Inf  iscbläia-he  nach  den  einzelnen  Öfen 
und  sind  dort  an  der  Einmiindnng  mit  Schiebern  versehen^  welche  durch 
üegengowichto  ausbftlanciert.  sind.  Für  den  Abflufa  der  Ablufl  sind 
Schlauche  nnf^alegt^  die  in  |]febräTicbIicher  Weise  mit  einer  MüDdun^ 
am  Fafsboden  und  einer  unter  der  Decke  vei-seJien  »ind  und  bi«  über 
daB  Dach  reichen.  In  der  unteren  (Jtfnung  sind  feststehende,  schräg 
nach  oben  prericbtete  Leitunpfsbleche  angebracht;  die  Regelung  erfolgt 
durcli  eine  vom  Zimmer  ans  Htellbarc,  in*  lotrecliten  Teil  des  ä?ohIaucbe? 
laefindliche  Drehklappe^  deren  Stellung  im  Zinimer  durch  die  Drehknrbel 
Jim  Fiibningsbogen  angezeigt  wird.  Die  Klappe  ist  so  angebracht,  duh 
nie  sich  stets  r>ffjien  will ;  beim  Lösen  der  an  der  Kurbel  befindlichen 
Flügelmutter  stellt  sich  daher  die  Klappe  sofurt  in  ihre  normale^  d,  b. 
in  die  geöffbete  Lag^e.  Nur  bei  Zugbeach werden  wird  durch  die  Klappe 
der  Abzugsquerstdinitt  vermindert.  Die  oljere,  für  die  Sommerlüftnng 
angebrachte  (Jfthung  ist  mit  einer  beweglichen  Jalousie  verseben,  deren 
Blechfltreifen  durch  das  Gewicht  der  Besvegungsatange  stets  veranlagt 
werden  zuzufallen^  sobald  eine  an  der  Stellstange  befindliche  Klerom- 
ftcbi-aiibe  gelüftet  wird.  Der  l>au!eitende  Architekt,  Joseph  PöazL.  ver- 
folgte dal>ei  die  Absicht,  das  nffnen  schwierig  und  da»  Schliefsen  leicht 
SEU  gestalt^^n,  damit  möglichst  verhütet  winJ,  dafs  diese  oberen  Offnungen 
im  Winter^  wenn  sie  einmal  bei  Überheiznng  geöffnet  wurden,  offen 
bleiben.  Für  die  Beheizung  der  Lehrrünme  ist  eine  einstündige  Anheiit- 
zeit  und  die  Erhaltung  der  Zimmertempernttir  von  20  "  durck  eine  ein- 
malige Füllung  der  (Jfen  auf  die  Daorr  von  mindestens  zwei  Stunden 
angeunmmen.  Die  Ofen  sind  von  J.  k  H,  FuRLtrK  angefertigt ;  sie  be- 
Hitzen Füllachacht,  doppelten  Mantel  und  über  dem  Feuerkasten  ein 
Benkrechtea  Heiarobrayatem.  Für  die  Bedienurtg  der  Ofen  ist  in  jedem 
vSchnltrakte  ein  Knhlenaufxug  angebracht,  dessen  Schachti?  zur  Entfernung 
der  Abluft  aus  den  Alwrträumen  mitbenutzt  sind,  indem  von  letzteren 
nahe  der  Decke  ^  Öffnungen  nach  den  Schächten  führen  und  diese  durch 
je  einen  Kanal  über  Dach  mit  dem  Fj*cicn  verbunden  sind.  Die  Beleuch- 
tung der  Lebmmmer  und  Tiirnmume  geschieht  durch  Siemensbrenner; 
die  Verbren nungsgase  werden  durch  Th<mrnhren  nach  über  das  Dach 
führenden  AbzugEcblüuchen  geleitet.  Die  Aborte  »ind  mÜ  T-uftlieizung 
versehen,  indem  unter  jeder  Abortgnippe  im  Keller  ein  Ofen  mit  Frisch- 
luftEufwhr  ans  den  Hauptztduftkanälen  angeordnet  ist;  von  der  Luft- 
heizkammer führt  in  jedes  Stockwerk  ein  Kanal  für  Zufuhrung  der 
Warmluft.  Die  Abluft  wird  durch  am  Fnfsboden  beginnende  Schläuche 
über  Dach  geleitet.  Die  beiden  Stiegenbäuser  und  in  Verbindung  damit 
die  Gange  haben  Umlaufeluftheizung  erhalten,  deren  zwei  LuXtheizöfen 
neben  denjenigen  der  Abortbeiznng  aufgcBtellt  sind.  Zum  Ablegen  der 
Temperaturen    in    den    Lehrzimmern    sind   Weingeistthermometer   ange^ 
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bncht,  welche  mit  Stäben  aus  GaBröhren  an  der  Decke  befestigt  sind 
und  von  Oucklöchem  in  den  festen  Flügeln  der  Eingangsthüre  aus  beob- 
achtet werden   können,   ohne  dafs  das  Lehrzimmer  betreten  za  werden 

braucht. 

üngesondes  bezüglich  der  Schiefertafeln  in  den  Schulen.  Dafs 
die  in  den  Schulen,  namentlich  auf  dem  Lande,  noch  viel  zu  sehr  an 
Stelle  von  Papier  gebräuchlichen  Schiefertafeln  manche,  zumal  der  Ge- 
nindheit  der  Augen  schädliche  Eigenschaften  besitzen,  so  äussern  sich 
die  „Sahwz.  Bh  f.  Gsdhtspfl.'^,  ist  bekannt.  Trotzdem  werden  immer 
noch  Schreibtafeln  von  Schiefer  in  Schulen  gebraucht,  ja  selbst  solche, 
welche  wegen  einer  Masse  von  Kritzen  und  wegen  ungeeigneter  Liuiatur 
ihrem  Zwecke  nur  mangelhaft  entsprechen  und  deshalb  erst  recht  be- 
•eitigt  werden  sollten.  Insbesondere  ist  zu  rügen,  dafs  die  nur  für  die 
ewte  Zeit  des  Schulunterrichtes  nötigen  Kechennetze  und  Schreiblinia- 
tnren  auch  noch  in  späteren  Klassen  geduldet  werden,  für  die  man  über- 
haupt guui  einfach  alle  Schiefertafeln  im  Interesse  gesunder  Augen  und 
gfemnder  Haltung  der  Kinder  abschaffen  sollte.  Denn  die  Schüler  müssen 
ja  das  Sehorgan  der  Schiefertafel  der  undeutlicheren  Schrift  wegen  mehr 
niUiem,  als  dem  Papier,  um  gleich  scharf  sehen  zu  können,  so  dafs  in 
dem  allzu  langen  und  allzu  ausschliefslichen  Gebrauch  solcher  Tafeln 
in  der  Schule  ein  Beförderungsmittel  der  Kurzsichtigkeit  liegt.  Zu  ver- 
werfen sind  auch  Schiefertafeln  mit  grellroten  Linien,  indem  dieselben 
einen  nachteiligen  Reiz  auf  die  Augen  ausüben. 


Sagesgefctitctitlidies. 


Schnlschlufs  wegen  Influenza.  Die  „St.  Fetersb.  med.  Wochachr.'' 
enthält  einen  Bericht  über  die  in  der  russischen  Hauptstadt  augenblicklich 
herrschende  Inliuenzaepidemie.  Danach  sind  im  Laufe  von  drei  Wochen 
ein  Drittel,  wenn  nicht  die  Hälfte  der  Einwohner  von  dieser  Krankheit 
ergriffen  worden.  Dieselbe  breitete  sich  über  alle  Klassen  der  Bevölke- 
rang  aus,  offenbar  ganz  unabhängig  von  den  hygienischen  Bedingungen, 
nnter  welchen  die  Betroffenen  leben.  In  manchen  Schulen  ist  der  Unter- 
richt ins  Stocken  geraten,  weil  25  bis  50  Prozent  der  Lehrer  und  Schüler 
fehlen.  Die  Ausbreitung  findet  ohne  Zweifel  auf  miasmatischem  Wege 
statt;  gegen  die  Verbreitung  durch  Kontagion  scheinen  die  Fälle  zu 
sprechen,  in  denen  nur  ein  Mitglied  einer  Familie  ergriffen  wurde.  Die 
Inknbationsdauer  beträgt,  wie  bei  einzelnen  Zugereisten  sicher  erwiesen, 


zwei  Tftge.  Dae  Prodromal stadiuin  ist  kur^t^  dauert  oft  nur  wenige 
Standen  und  kennzeichnet  sich  änrch  Mattigkeit,  Kopfflfhmerx  and 
Pröeteln,  wie  bei  anderen  Infektionskraiikheiten,  Der  Symptömenkom- 
jplex.  der  ausgebildeten  Krankheit  iat  ein  verschiedener^  und  lassen  sich 
danach  drei  Gruppen  von  Fällen  untersclieideu.  Allen  gemeinsain  jedoch 
ist  das  Hervortreten  nervöser  Erscheinungen,  wie  hochgradige  Abge- 
■chlagenheit  und  Schwäche,  Gliederweh,  Kopfschmerz,  Schwindel.  Hyper- 
iitbesien,  welche  dem  kurz  dauernden,  oft  nicht  hohen  Fieber  heineswega 
immer  entsprechen ;  letüteroB  hält  meist  1  bis  H»  selten  5  bis  <»  Tage  an. 
Soweit  untersucht  worden  ist,  liefs  *;ich  immer  eine  leichte  Seh  well  ung 
der  Milz  nachweisen.  Die  St  Petersburger  Ärzte  sprechen  die  Befureh* 
timg  aua,  dafs  die  Pandemie  die  Grenzen  Buft^Iandii  überschreiten  and 
anch  nach  dem  übrigen  Europa  vordringen  werde.  Diese  Befürchtung 
ist  bekanntlich  inzwischen  einpretroffen.  Wie  die  Zeitungen  berichten, 
aind  Influenzaepidemien,  zum  Teil  von  prrofßer  Ausdehnung,  auch  in 
Hdlaingfora,  Danzig,  Belgrad,  Wien,  Berlin.  Mn neben,  WürKburg,  Schwein* 
fort,  Regensburg,  Hof^  Hamburg,  Kopenhagen,  Stockholm,  Brüssel,  Pari« 
und  Madrid  ausgebrochen.  In  allen  diesen  Städten  wurden  gleic^hfaUa 
zahlreiche  Lehrer  und  Schüler  ergriffen.  In  Hamburg  mufste  z.  B.  eine 
höhere  Privatknabenachule  aus  diesem  Grunde  geschlossen  werden,  in 
Wien  »ind  3(i  Prozent  der  Volks-  und  Biirgerscbüler  erkmnkt.  und  in 
Paria  hat  man  wegen  der  vielen  Influeneafälle  in  den  Lyceen  und  College» 
bei  dem  üntcrrichttiminister  beantragt,  die  Weihnacht^ferien  Rchon  früher 
beginnen  zu  lassen.  Der  Minister  wollte  sich  zunächst  mit  den  Direk- 
toren der  genannten  Anstallen  beraten,  hat  aber  dann  dem  Antrag 
Folge  gegeben.  Das  Gleiche  ist  mehrfuch  in  Wien  geschehen,  indem 
sich  z  B,  die  Direktion  der  Wiener  Handelsakademie  genötigt  sah,  den 
Anfang  der  Wei nachts ferien  schon  auf  den  19.  Dezember  zu  verlegen. 

HygieniBche  Oesellficliaft  in  Eom*  Wie  die  ^Ztschr,  f\  Ntihrffs- 
miiiuntschff.  u.  Hyg.''  berichtet,  hat  die  Akademie  der  Medizin  in  Koro 
kürzlich  den  Beschlufs  gefafat,  eine  mit  derselben  in  Verbindung  stehende 
hygienische  Gesellschaft  zu  gründen.  Es  wird  dies  die  sechste  hygie- 
niflche  Vereinigung  in  Italien  sein :  die  bisherigen  fünf  haben  ihren  Sitz 
in  Mailand,  resp.  Turin,  Florenz,  Brescia.  Padua  und  Palermo. 

Verkrümmungen  der  Wirhel&äule  bei  den  Schulkindern  Nüm* 
berge.  Wie  „VAfmfk*^  berichtet,  fand  in  Nürnberg  kürzlich  eine  är«t^ 
liehe  Untersuchung  der  Schulen  zu  dem  Zwecke  stMt,  die  Zahl  der 
Schulkinder,  welche  an  Vcrkinimmnngcn  der  Wirbelsäule  leiden,  festEU- 
stelJen.  Es  fand  sich,  dals  ungefähr  15  Prozent  der  Schulbeviilkening 
damit  bohaftet  wuren.  Jedes  Jahr  sollen  gleiche  IT nt ersuch ungen  in  den 
dortigen  Schulen  vorgenommen  werden.    Diese  Absicht   ist  um  so  mehr 
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ZQ  begfrüfiseD,  als  die  Massen  Untersuchungen  in  Schulen  während  der 
lebten  Jahre  sich  fast  immer  auf  die  Augen,  sehr  selten  aber  auf  die 
Verbiegungen  de«  Bückgrats  bezogen  haben.  Jährlich  fortgesetzte  Prü- 
fbngen  der  letzteren  Art  versprechen  aber  ebenso  bedeutsame  Resultate 
IQ  liefern,  wie  die  regelmäfsig  wiederkehrenden  Augenuntersuchungen 
bei  Schülern. 

Landtagsvorlage,  betreifend  die  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
usialten fßr  taubstumme  und  blinde  E^der  in  Niederösterreich. 

Von  Seiten  der  niederösterreichischen  Regierung,  so  schreibt  die  „Kath, 
SehMg.*^,  wurde  dem  Landesausschusse  eine  Vorlage  für  den  Landtag 
oWmittelt,  welche  einen  Gesetzentwurf  über  die  Erziehungs-  und  IJnter- 
richt^anstalten  für  taubstumme  und  blinde  Kinder  enthält.  Dieses  Gesetz 
setzt  die  Bedingungen  fest,  unter  welchen  Taubstummen-  und  Blinden- 
erziehangsinstitute  errichtet  werden  können.  Weiter  wird  verfügt,  dafii, 
wenn  in  einer  Schulgemeinde  mindestens  12  taubstumme  oder  12 
blinde  schulpflichtige  Kinder,  welche  nicht  in  einer  Taubstummen-,  be- 
ziehongsweise  Blindenanstalt  Unterricht  geniefsen,  sich  befinden,  in  Ver- 
bindung mit  einer  oder  nach  Bedarf  mit  mehreren  öffentlichen  allge- 
meinen Volksschulen  besondere  Taubstummen-  oder  Blindenvolksschul- 
Uauen  vom  Landesschulrate  zu  errichten  seien.  Befinden  sich  in  einer 
Scbnlgemeinde  weniger  als  12  taubstumme  oder  12  blinde  schulpflich- 
tige Kinder,  welche  weder  in  einem  Taubstummen-,  bezw.  Blinden- 
^ebnngsinstitute,  noch  in  einer  besonderen  Taubstummen-,  bezw.  Blin- 
döivolksschulklasse  Unterricht  erhalten,  so  haben  diese  Kinder  auüser 
der  ihrem  Fassungsvermögen  entsprechenden  Teilnahme  an  dem  Unter- 
richte der  vollsinnigen  Kinder  einen  abgesonderten,  für  taubstumme, 
t^czw.  blinde  Kinder  angemessenen,  wöchentlich  mindestens  fünfstündigen 
Unterricht  an  der  betreffenden  allgemeinen  Volksschule  zu  erhalten. 

Schulhygienische  Bestrebungen  des  ärztlichen  Vereins  in 
Ubeck.  Von  dem  ärztlichen  Vereine  in  Lübeck,  so  berichtet  der 
»Bbg-  Korr.'^y  wurden  der  dortigen  Oberschulbehörde  eine  Reihe  von 
Wünschen  bezüglich  der  Schulhygiene  vorgetragen.  Einzelnen  derselben, 
«•  B.  der  Einfährung  einer  für  Turnübungen  oder  Bewegungsspiele  zu 
t>«tinunenden  Pause  von  15  Minuten  zwischen  je  zwei  Lehrstunden, 
wwie  der  ausschliefslichen  Benutzung  nur  zweisitziger  Subsellien  konnte, 
»l8  zu  weitgehend  und  wegen  Zeit-  und  Raummangels  unerfüllbar  (?D.Red.), 
keine  Folge  gegeben  werden.  Bezüglich  verschiedener  anderer  Punkte, 
^e  des  Raummangels  und  Fehlens  von  Turnplätzen  bei  Privatschulen, 
der  Beschaffenheit  und  Beleuchtung  der  Schultafeln,  ungenügender  Lüf- 
tnngsvorrichtungen,  wurden  genauere  Angaben  über  die  einzelnen  Mängel 
vom  Verein  erbeten.  Die  Versuche  mit  Torfmullstreuklosetts  sind  in  einigen 


Schulen  fortgesetzt  worden.  Diase  alterdingii  ziemlicli  koatgpielige 
Einrichtung  hat  sich^  wie  auch  die  Schulverwaltang  anerlcennt,  gut 
bewährt. 

HygieuisclieB  Museum  in  Budapest.  Der  Eudapeater  ärztliche 
Verein  plant  nach  der  ,^iftsv'Ai\  /'.  ^^ahrgfimltlunt-'^chy.  u.  Hi/g."  die  Er- 
richtung eines  hygienischen  Museuma  und  gedenkt  ein  eigenes  Vereins- 
gebäude aufzuführen,  in  irelcbem  aach  das  Museum  »einen  Platz  finden 
«oll.  Der  erforderliche  Baugrund  wird  von  der  Stadt  unentgeltich  erbeten. 

VorheugirngsmaTfiregelii    geg&n  Tuberkulose  in  der  Schule^ 

war  daa  Thenia  einea  Vürtrages,  deu  Medizinalrat  Dr.  Rkmboi.d  zu  Stutt- 
gart nach  der  ,,Kfj£h,  S^huhtg.**  in  einer  Versammlung  de«  dortigen 
Volksschullehrer Vereins  hielt.  Was  kann  die  Schule  hierin  thnn?  so 
fragte  der  Redner.  Lung-enk ranke  Lehrer  und  Schüler  hat  man  kein 
Kecht  von  dem  Untcrrirht  ausauRchliefsen,  und  oft  wäre  dieses  ilittel  eine 
t\x  spät  angewandte  Arznei.  Der  Auswurf  aller  tuberkulusen  Pei'sonen 
in  der  Schule  mufs  daher  in  feuchtem  Zustande  beseitigt  werden,  ehe 
er  vortrocknen  und  verstauben  kann.  Das  Spucken  auf  den  Boden  ist  au 
verbieten.  In  die  Spucktiapfe  —  am  besten  aus  lackiertem  Blech  be* 
stehend  —  streue  man  nicht  Sagemehl  oder  Sand,  eben  wegen  des  Ver- 
troekiiens,  sondern  giefse  etwas  Wasser  in  dieselben^  leere  den  Inhalt 
in  die  Ahortgrube  und  spüle  die  Näpfe  sofort  mit  heifsem  Wasser  aus. 
Dasselbe  besorge  man  zu  Hause.  Sodann  sehe  man  stets  auf  die  beete  _ 
Luil  und  reinige  das  Sehulzjmmer  sehr  oft  vom  Staube.  Beim  Leaen  | 
nnd  Schreiben  der  Kinder  vergesse  man  nie,  dieselhen  zum  Anfrecht- 
sitzen  zu  ermalinen,  damit  die  Atmungs  werk  zeuge  immer  kräftig  bleiben 
und  vollen  Widerstand  leisten  können  gegen  den  tödlichen  Eindringling, 
In  England  nehmen  die  Tuberkelerkrankungen  ab,  in  Deutsehland  immer 
noch  nicht.  England  ist  eben  in  der  Gesundheitspfiege  allen  andern 
Ländern  voran.  Möge  Deutichland  darin  recht  bald  England  gleich- 
kommen, ja  übertreffen' 

Die  Speisung  armer  Kinder  in  den  stEvätlschen  Scbulen  Ton 
Brüftsel.  Die  Gesellschaft  ^F'iyrtjieJmtt^  in  Brüssel  hat  sich  die  Speisung 
der  bedürftigen  Kinder  in  den  dortigen  Kommunal  schulen  zur  Aufgab« 
gestellt.  Es  ist  dies,  so  äufsert  sich  die  ^Bei\  pt^datj.  Btf(j:\  unzweifelhaft 
eine  der  wichtigsten  Angelegenheiten.  „Diejenigen,  welche  die  Klassen 
während  des  Winters  besucht  und  die  schwächlichen^  mangelhaft  beklei« 
deten  Kinder  mit  Uvidem    Aussehen,   imstatem    Blick    und  schlecht  ent- 


I 


*  Vgl    diese  ZeitBchrifl,    1889,    No.  7,    S.  317—325    und    Xo.  10, 
8.  54Ö-Ö46. 
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wickelten  Sluskeln  gesehen  haben,  werden  begreifen,  dafs  man  von 
BoIcheD  »SJiülern  keine  anhaltende  geistige  Anstrengung  fordern  kann." 
Man  verabreicht  denselben  daher  eine  Fleisch-  oder  Erbsensuppe,  und 
wir  V«  Liter  für  jedes  Kind.  Die  Zahl  der  vom  10.  Dezember  1888 
bis  zum  31.  März  1889  verteilten  Portionen  betrug  96290 ;  der  Preis 
«Der  jeden  war  4  Centimes. 

Der  Stadtschnlinspektor  in  Hannover  als  Mitglied  des  Ge- 

nuuUieitsrates  daselbst.  Einer  Mitteilung  der  „Allg.  med.  Centr.-Ztg.*' 
entnehmen  wir,  dafs  der  ärztliche  Verein  in  Hannover  in  Verbindung  mit 
dem  dortigen  Vereine  für  öffentliche  Gesundheitspflege  eine  Einrichtung  ins 
Leben  su  rufen  sucht,  die  für  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Stadt  von 
polier  Bedeutung  zu  werden  verspricht.  Von  dem  Gesichtspunkte  aus- 
gebend, dafs  die  Gesundheitslehre  sich  gerade  in  der  neueren  Zeit  so 
«ehr  entwickelt  habe,  dafs  es  den  Behörden  schwer  falle,  ihren  Forfc- 
Kbritten  zu  folgen  und  an  der  Hand  derselben  die  für  die  Gesundheit 
der  Stadt  erforderlichen  Veranstaltungen  zu  treffen  und  Neuerungen  ins 
Werk  zu  setzen,  haben  sich  die  beiden  Vereine  unlängst  an  die  Polizei- 
direktion und  den  Magistrat  mit  der  Bitte  gewandt,  nach  dem  Vorbilde 
»derer  Städte,  insbesondere  Frankfurts  a.  M.,  auch  in  Hannover  einen 
Gesnndheitsrat  zu  errichten.  Derselbe  soll  als  Teil  des  städtischen  Ver- 
wiltongsorganismus  betrachtet  werden  und  dazu  berufen  sein,  in  allen  die 
Gesundheit  der  Stadt  betreffenden  Angelegenheiten  gutachtlich  sich  ver- 
ndimen  zu  lassen,  etwa  erforderliche  Untersuchungen  anzustellen  und 
WS  eigener  Initiative  Neuerungen,  bezw.  Reformen  zu  beantragen.  Gerade 
der  Umstand  ist  von  Bedeutung,  dafs  man  den  Gesundheitsrat  der 
•tMtischen  Verwaltung  anschliefsen  will,  da  man  auf  diese  Weise  die 
Möglichkeit  gewinnt,  das  als  richtig  Erkannte  in  unmittelbare  Beratung 
gewgen  und  in  Angriff  genommen  zu  sehen,  was  bislang  weder  der 
Tbatigkcit  des  Stadtphysikus  und  der  betreffenden  Techniker,  noch  der- 
jenigen der  Königlichen  Polizeidirektion  möglich  gewesen  ist.  Der  Vor- 
•cblag  geht  daher  dahin,  „nach  Analogie  der  Frankfurter  Einrichtung 
den  Oesundheitsrat  aus  15  Mitgliedern  zusammenzusetzen,  und  zwar  aus 
2  Mitgliedern  des  Magistrats,  2  Bürger  Vorstehern,  4  auf  Vorschlag  des 
»etlichen  Vereins  zu  wählenden  praktischen  Ärzten,  dem  Stadtphysikus, 
dem  Stadtbaurat,  einem  Chemiker  oder  Apotheker,  dem  Direktor  des 
I^nterrachungsamtes,  dem  Stadtschulinspektor,  einem  Tierarzte  und  einem 
Gewerbetreibenden*'.  Wir  freuen  uns  hierbei  besonders,  dafs  auch  der 
Stadtschulinspektor  in  den  Gesundheitsrat  eintreten  soll,  da  dies  für  die 
^rderung  der  Schulgesundheitspflege  nur  von  Nutzen  sein  kann.  Übrigens 
«oll  sich  die  Polizeidirektion  bereits  zustimmend  zu  den  Anträgen  aus- 
krochen haben,  und  ein  Gleiches  steht  von  dem  Magistrate  zu  er- 
warten. 
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Obligatorische  Unterweisung  der  schwedischen  Ärzte  in  der 
Hygiene.     Der  König  viic  Schweden,    so  berichtet  „Etra'^f    hat    gcmaCt 
dem  Vorscltla^e  des  Kanzleramtes  am  23.  November  \\  J.  veronlnet,  daf» 
Kandidaten  der  Mediz.in,  welche  nach  dem  1.  April  18^1  das  medizinische 
Lict?ntiatenexamen  ablegen  wullen,  ein  Zeugnis  darüber  vorlegen  müsaen, 
dafs    sie    in    dem    Karolinischen  Institute    einen    Eweimonatlichen    Lebr- 
kursus    in    der    allgemeinen  Geanndheitslebre  durchgemacht  haben.     Zu- 
gleich   ist    bestimmt,    dal«    in  jedem  Studienjahre  drei  solche  Lehrkurse 
an  dem  genannten  In<*titute  stiiftfinden  Bollen^  einer  im  Herbst  und  zwei 
im    Frtihjahr.      Damit    ist    eiidUch    nach    achtjährigen    [■nterhandlungen 
icwischen    den  Professoren koUegien    de&  Karolinischen  Institutes  und  dev^^f 
mediziniachen    Fakulttiteii    in    üpsala    und    Lund    einerseits    und    dem" 
Kanzteramte    anderseits    ein    günstiges  Hesultat  erzielt.     Der  Vorschlag, 
dafs     die    GeatintlheitspHe^e     einen    eigenen    Prüfungsgegenstand    beiinH 
Licentiatenexameji    hiklcH    stdl,    strandete    an    dem    Majigel    besonderer^| 
Eygieneprofessorcn    bei  den  UniverHitäten.     Der  jetxt  eingerichtete  obli* 
gfttorische  Untemcbtskursus  in  der  üeaundheitslehre  soll  gleichzeitig  mtt^ 
den    kliniachen   Vortragen    über    Nerven-    und    Augenkrankheiten    stati 
finden»    so    dafs    die    kliniarhcn  Kurse  jetzt   statt    acht   nur  noch  secl 
Monate  währen. 
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hilfeklassen*'  für  schwachsinnige  und  schwachbefahigte  Kmdeir 
DieAufiwnhl  der  Schüler  erfolgte  unter  ärztlicher  Mitwirkung^^ 
leraclben  wurde  für  den  Anfang  thunllchst  beschränkt»  da  die^ 


Klassen  für  schwachsinnige  Kinder  in  Karlsruhe.  Die  ba- 
dische Hauptst^-jclt  hat  ihren  bisherigen  scliulhygienischen  Einrichtungen, 
wie  Ferienkolonien,  Schülerhad,  Knabenhandfertigkeitsscbule,  Frühstück- 
verabreichung,  Scbulfeste,  Knabenhort,  eine  neue  liinzugefügt,  indem  sie 
drei  „Naehhilfeklassen*'  für  schwachsinnige  und  schwachbefahigte  Kindeir 
errichtete. 

Die  Zahl  derselben  wurde  für  den  Anfaxig 
Kinder  jeder  Abteilung  vereehiedLuen  Schuljahren  angehören  und  des- 
halb mtiglichsT  individuell  bebandcH  und  unterrichtet  werden  müssen. 
Das  Ei^ebnis  der  bisher  igen  Arbeit  darf  als  ein  gutes  bezeichnet  werden, 
da  es  in  den  meisten  Fallen  gelungen  ist,  die  Kinder,  gegenwärtig  15, 
so  weit  KU  fordern,  dafs  sie  nicht  ohne  Gewinn  an  dem  regelmäfaigea 
Unterrichte  ihrer  Öchulkla8s*^  teilnehmen  können.  Da  dieselben  auGaer 
dem  täglichen  L'ntemchte  in  der  uflTentlicben  Schule  wöchentlich  noch 
5  Nachhilfcbtunden  erhalten,  so  entsteht  freilich  die  Frage,  ob  es 
nicht  1>698er  wäre,  sie  von  einzelnen  für  sie  schwierigeren  Lehrgegen- 
sländeu  ganz  zu  befreien.  Denn  es  erscheint  bedenklich,  von  schwach 
begabten  Kindern  durch  Hinzufügung  von  »"i  wöoiieutlichon  Nachhilfe- 
stunden zu  dem  regelmäfsigen  Unterrichte  mehr  geistige  Arbeit  als  ToqJ 
gesunden  zu  fordern.  1 

I  Taubstummenunterricht    in    England.      In    einer   kürzlich   ge- 
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lenkten  Dr.  C.  Macalister  und  Herr  C.  Ct.  Lee*  die  Aufmerksamkeit 
anf  die  Empfehlung  der  ausschlieÜBlichen  Sprechmethode  seitens  der 
Xoni^lichen  Kommission  für  das  Taubstummenwesen.  Dr.  Macalister 
betonte,  dafs,  wie  passend  auch  immer  das  reine  Sprechsystem  für  die 
linder  der  Wohlhabenden  sein  möge,  es  doch  von  den  Kindern  der 
innen  nicht  genügend  erlernt  werden  könne,  einesteils  in  Anbetracht 
der  Zeit,  welche  zur  Erlernung  erforderlich  sei,  andernteils  wegen  der 
geringen  Zahl  von  Schülern,  die  zugleich  unterrichtet  werden  könnten. 
Kl  wnrde  femer  von  verschiedenen  Mitgliedern  erklärt,  dafs  dem  Taub- 
itommen  den  Gebrauch  der  Zeichen  verbieten  eine  Grausamkeit  gegen 
denselben  begehen  hielse ;  dais  die  Zeichensprache  der  Beredsamkeit  und 
des  Humors  fähig  sei,  während  die  Lippensprache  diese  Eigenschaften 
giniüch  entbehre  (?  D.  Red.).  Die  Vorzüge,  welche  für  die  reine  Sprech- 
nethode  in  Anspruch  genommen  würden,  beständen  mehr  in  der  Ein- 
Udong  als  in  der  Wirklichkeit;  die  Aussprache  der  Taubstummen  klinge 
ttiaerordentlich  hart  und  unangenehm;  ferner  sei  die  Fähigkeit,  die 
Worte  von  den  Lippen  abzulesen,  von  geringem  praktischen  Werte,  weil 
ne  den  Taubstummen  selten  befähige.  Fremde  zu  verstehen,  letztere 
mnlaten  denn  mit  besonderer  Deutlichkeit  sprechen.  Dr.  Nevins  lenkte, 
indem  er  Dr.  Macalister  und  Herrn  Lee  unterstützte,  die  Aufmerksam- 
st Inf  die  Wichtigkeit  des  Minoritätsgutachtens  der  Pfarrer  Charles 
fiiooicnELD  und  Wn«LiAM  Owens,  der  einzigen  Mitglieder  der  Kom- 
minion,  welche  eine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  der  Ausbildung  der 
Ttabstnmmen  hätten;  dieses  Gutachten  aber  weiche  von  dem  Berichte 
der  Kajorität  in  betreff  der  ausschliefslichen  Sprechmethode  ab.  Aufser- 
dem  hob  er  hervor,  dals  die  Gefahren,  welche  aus  der  Verheiratung 
iweier  von  Geburt  an  taubstummer  Personen  entstehen  sollten ,  in  dem 
Berichte  stark  übertrieben  seien;  die  Statistik  Liverpools  und  andrer 
pofeer  Städte  beweise  vielmehr,  dafs  solche  Heiraten  nicht  der  Er- 
zengnng  taubstummer  Kinder  Vorschub  leisteten.  Es  wurde  daher  ein- 
stimmig beschlossen,  dafs  nach  der  Meinung  der  Versammlung  der  kom- 
toerten  Methode  für  die  Ausbildung  der  Taubstummen  vor  der  reinen 
Spwchmethode  bei  der  grofsen  Masse  derselben  der  Vorzug  zu  geben 
kL  In  Deutschland  dürften  diese  Anschauungen,  die  wir  nach  y,The 
^.  Med.  Joum.*'  wiedergeben,  wenig  Anklang  finden.  Denn  wird  den 
tiabetnmmen  Kindern  neben  der  Lippen-  auch  die  Zeichensprache  ge- 
s^^ttet,  so  bevorzugen  sie  diese  als  die  leichtere  und  werden  daher  in 
j««ier  um  so  weniger  geübt.  Die  Lippensprache  aber  ist  für  den  Taub- 
•tttmmen  völlig  unentbehrlich,  wenn  anders  er  nicht  von  dem  Verkehr 
out  leinen   gesunden  Mitmenschen  ausgeschlossen  sein  will.     Zudem  hat 


*  Herr  Chablss  G.  Lee  ist  Augen-  dnd  Ohrenarzt  der  Taubstummen- 
»fi«talt  in  Liverpool.    D.  Red. 
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man  m  aämtliuhen  Läcidern,  in  denen  die  Tüubstummtm  sich  «usscLlier«- 
lich  oder  doch  vorzugsweise  durch  i?eicbeu  vei*staiidigen ,  die  Erfahrung 
gemarhtj  dafs  dieselben  sich  fast  nur  iiritereumuder  heiraten  und  d&(« 
aus  diesen  Ehen,  anders  als  in  Liverpüol,  v erhält nismälsig  hauBg'  tuab- 
Btumme  Kinder  hervorgehen.  In  der  genannten  Stadt  befindet  sich  unter- 
225  Kindern  taubstummer  Eltern  allerdiDg;«  kein  einzigen^  auf  das  di#^ 
Taubstummheit  vererbt  ist,  und  ebenso  lialte  von  den  121  Zöjjling^n 
der     dorti|:^cn     Taubstummenanstalt     keiri    einziger    ta«bstuDime    Eltern 
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Verbot  der  Beerdigung  von  Kinderleichen  durch  Kinder.    Iq 

dem  Kegierungsbezirke  Oppeln,  so  berichtet  die  ,,Aitff.  med,  Ctntr^-Ztff, 
herrscht  noch  in  manchen  ürtcu  die  Unsitte,    dafs   Kinderleichen,    auch'' 
ansteckende,  von  Kindern    nach    dem    Friedhofe    getragen    und    leUter« 
nach  der    Beerdigung    im    Sterbeliautäe    bewirtet    werden.     Infolge    einet 
neuerdings    wieder  vorgekommenen  Falles^  in    welchem    Kinder   ein    an 
Scharlachfieber  gestorbenes    Kind    zu   Grabe    getragen    haben,    sind   die 
Landrate  des  genannten    Regierungsbezirkes    von    dem    Hegierungspräair' 
deuten  aufgefordert  worden,  baldi^^t  eine  Föliüeiverurdnuug  scu  er 
weiche  diesen  Mißbrauch  bei  Strafe  verbietet. 

BrholungsstatioE  für  schulpflichtige  KiEder  in  der  Scliw€ 

Daa  Furicukoloaienkoniitee  in  Ziiricli  iuit  muh  den  „i<rhu:^.  Jii  /'.  GstUitj^p/L'^ 
folgende  Bekatmtmachung  über  EiTichtun^^  eifiur  ständigen  Erholunga- 
Station  erlassen,  welche  für  die  Versorgung  kränklicher  Schulkinder  einen. ^ 
grolsen  FoHschritt  bedeutet:  ,,Wir  bringen  in  Erinneruirg,  dafs  die  von^B 
uns  eingerichtete  Erhol utigsa tat  ton  für  nchulpHicbtige  Kinder  auf  dem 
Schwährig,  Gemeinde  GnU,  das  ganze  Jubr  geöffnet  hl.  Dieselbe  liegt 
IIÖO  Meter  über  dem  Meere  und  besitzt  hcIuhi  ein  Hrvltenklima,  verniög«rJ 
deuten  sie  meitit  nel>elfrei  ist.  Ein  tiiuhtigeK,  pädagogii^trh  gebildeteti 
Eltempaar  steht  der  Anstalt  vor  und  gewährt  alle  Garantien  für  gutoj 
Pflege  und  Beaufsichtigung  der  ihr  anvertrauten  Kinder,  Der  Pensions* 
preis  beträgt  2Vs  Franken  für  deu  Tag,  Anniolduu^^en  zur  Aufnahmo,,,J 
l>egkitet  von  einem  är«thchen  und  einem  Schulzeugnis,  wolle  man  be 
dem  Präsidenten  des  Zürcher  Foncnkolonienk<»iiutees,  Pfarrer  Bion^l 
mB4!hen,  bei  welchem  auch  nähere  AurKchlÜ8.se  eingeholt  werden  kÖunea;] 
ebenso  erteilen  die  sämtlichen  Mitglieder  der  Kommission  bereitwillig 
Auskunit" 


Ein  neues  Modell  der  Schenkscheu  Schulbank.  In  einer  der 
letzten  Sitzungen  des  medizinisch  pharmaceutiNL-hen  Bezirksvereins  von 
Bern  demonKtrierte  Dr.  Scbknk  «ein  neues  Modell  einer  Schulbank»  welches 
allseitigen  Eeifiill  fand.  Die  sehr  sinnreiche  Kou'^truktion  besteht  nach 
dem  ^KoTt.'Bi,  /"  SchwM.  Är^te**  im  weaenthcheu  darin,  dafö  das  für 
jeden   einzelnen  Schüler   schief  und  auf  der  rechten  Seite  dessell>en  an- 
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gebnckte  Tischchen  in  der  Richtung  des  rechten  Vorderarms  beim 
ScMbeo  liegt  und  letzteren  in  seiner  ganzen  Länge  unterstützt.  Wäli- 
read  der  Stunden,  wo  nicht  geschrieben  wird,  und  in  Mädchenschulen 
wihrend  der  Handarbeiten  kann  der  Tisch  ganz  auf  die  Seite  geschoben 
werden.  Es  sind  solche  Schulbänke  seit  mehreren  Monaten  in  der 
fieroer  Mädchenschule  zur  gröfsten  Zufriedenheit  der  Lehrer  und  Schü- 
ferinnen  in  Gebrauch. 


^mtiidie  Derfögitngen. 


Harmativbestimmimgen  ttber  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Kurz- 
gtclitigkeit  unter  den  Zöglingen  der  Militärbildungsanstalten  in 

Preufsen. 

Die  soeben  erschienene  vierte  Lieferung  der  trefflichen  „Schulge- 
nmdheüslehre*^  von  Eülenberg  und  Bach  enthält  die  Normativbestim- 
miingen  über  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  unter  den 
Zöglingen  der  Militärbildungsanstalten,  insbesondere  der  Eadettenhäuser. 
Dieselben  sind  für  die  Lehrer  und  Erzieher  an  diesen  Anstalten  bestimmt 
und  lauten  in  militärischer  Kürze  folgendermafsen : 

1.  Solche  Verteilung  des  Unterrichts,  dafs  niemals  die  Augen  länger 
als  eine  Stunde  ohne  Unterbrechung  zur  Nahearbeit  benutzt  werden. 
Richtiger  Wechsel  zwischen  Arbeit  und  Ruhe. 

2.  Häufige  Übung  im  Fernsehen,  um  das  Auge  zu  entlasten. 

3.  Vielfache  Bewegung  in  freier  Lufl.  —  Tumspiele. 

4.  Verbot  der  Lektüre  oder  der  schriftlichen  Arbeiten  bei  unge- 
nägender  Beleuchtung,  namentlich  auch  im  Zwielicht. 

5.  Bichtige  Haltung  der  Schüler  beim  Lesen  und  Schreiben. 

6.  Verbot  des  Tragens  von  Brillen  oder  Augengläsern  ohne  ärztliche 
Verordnung. 

7.  Die  kurzsichtigen  Schüler  behalten  ihren  Platz  im  Unterricht 
tisch  Anweisung  des  Arztes. 

8.  Das  Licht  mufs  beim  Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  von  der 
linken  Seite  des  Schülers  oder  von  oben  so  einfallen,  dafs  das  Objekt 
(Schreibheft,  Buch  etc.)  voll  beleuchtet  ist. 

9.  Schulunterricht  bei  künstlichem  Licht  ist  thunlichst  zu  vermeiden ; 
wenn  dies  nicht  angeht,  so  ist  hierbei  das  Lesen  und  Schreiben  aut  das 
Mlserate  Mals  zu  beschränken,  das  Zeichnen  aber  gänzlich  zu  unterlassen. 

10.  Auf  grofse  Handschrift   (Grölse   der   kleinen   deutschen   Buch* 
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staben    niindeetens    2,5  mm)    ist    zu    haUeo,    die    lateioisclie 
(Bundschrift)  besonders  zu  üben. 

11,  Der  Gebrauch  der  Linieiibogen  ist  nicht  zu  gestatten 

12.  Vermeidung  enger  Halsbekleidnng  beim  Lesen,  Schreiben  iIS 
Zeichnen. 

Weiter  wird  Bestimmung  über  die  Unterrichtsmittel  getroffen  und 
in  dieser  Hinsicht  nachätehendes  verlangt: 

L  Schiiibiieher  mit  scharfem,  schwarzem  Druck,  hellem  Papier  und 
einer  Buchst abengröfse  von  mindestens  1,5  mm  hei  einem  Burchschufi 
von  2  mm. 

2.  Wandkarten^  auf  denen  die  Darstellung  der  i»rohydrogiiiphi8cheii 
nnd  politischeu  Verhältnisäe  scharf  und  klar  hervortritt. 

8.  AbachaÖung  oder  doch  möglichste  Besclirünkiing  des  Gebrauch« 
der  Schiefertafeln  und  Gnffel;  Ersatz  durch  Papier  und  Tinte. 

4,  Glänzendes  Schreibpapier  ist  thunlichst  zu  vermeiden. 

5-  Wo  die  Wandtafeln  glänzend  siud,  ist  der  AiiHtrich  äu  beseitigten 
und  duruh  einen  matten,  tiefHchwarzen  zu  ersetzen. 

Die  Anordnungen,  welche  sich  auf  das  Mobiliar  und  die  Utenailien 
der  Unterrichts-  and  Arheitsräume  beziehen,  lauten: 

1,  Zweckentsprechende  Lampen.  Solche^  die  den  Anforderungen 
an  helles  Licht  nicht  entsprechen,  sind  durch  bessere  zu  ersetzen.  (Gaa- 
licht  ißt  in  den  Schulen  und  Arbeitsstuhen  auszuschliefsen.) 

2.  Bei  der  Placierung  von  Lampen^  Fufs-  wie  Hängelampen,  ist 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Augengegen  die  ausstrahlende  Wärme  geschützt 
und  die  Arbeitsplätze  doch  ausreichend  beleuchtet  »ind.  Die  Lichtzufuhr 
hat,  wenn  irgend  möglich,  von  links  und  bei  Hängelampen  so  atattzn* 
finden,  dafs  der  auf  das  Buch  fallende  Lichtstrahl  von  dem  Ange  den 
Arbeitenden  abgewendet  reflektiert  wird. 

li.  Abblenden  des  zu  gi^ellen  Lichtes  der  Lampen  durch  grüne 
Schirme  oder  durch  mattes  Glas. 

4.  Beachoßiing  von  Sehprohen  in  jedem  Schulzimmer,  damit  bei 
dntretender  Dunkelheit  der  Lehrer  aDStrengemleren,  die  Sehkraft  in  An- 
tprueh  nchmendeu  Unterricht  nb brechen  kann,  sobald  die  Proben  in 
einer  bestimmten  Entfernung  nicht  mehr  deutlich  gesehen  werden  können^ 

5.  Beschaffung  zweisitziger  Subsellien  mit  Minusdiatanz,  welche  der 
GröfBe  der  Schüler  anzupassen  sind,  in   den  Schulzimmern. 

ErlaTs  des  ünterrickt&iiiiniBters  von  Gofsler,  betreffend  Badeein- 
ricktimg    und  Pflege   der  Zähne  in  den  Alumnaten   der  höheren 

Lehranstalten. 

ßerhn,  den  31.  Juli  1889. 
Aus  den  infolge  meines  Erlasse»  vom  8.  Dezember  v.  J*  eingegan- 
genen Berichten  habe  ich  ergehen,   dafs  die  Badeeinrichtungen    bei  den 
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TorkadeBen    Alamnaten    höherer   LehranstaltcD    zum    Teil    noch    recht 

Dgelliall  bezw.  unzDreichend  eind^  wenn  die  im  Interesse  der  Geeund- 

pflege  £11  erhebende  Forderung  erfüllt  werden  soll,  dafs  jeder  Zog- 

Ho^  im  Sommer  wöchentlich  mindestens   einntal  ein  kaltes  ßad^    in  der 

ttbrigen  Zeit,  bezw.  bei  mangelnder  Gelegenheit  zu   kalten  Bädern  auch. 

in  der  Sommerzeit  vierzehntägig  ein  warmes   Voll-    oder  mindesten»  ein 

Dttichebad  erhält.     Der  Fürsorge  hierftir   dürfen  sich  die  das  Elternhaus 

vertretendeo  und  demgemäß  auch  für  die  gesundheitliche  Bntwicketung 

der  Zöglinge    verantwortlichen    Alumnate    der    höheren    Schulen    nicht 

•iiUieheu. 

Ich  vertraue,  dafa  die  Königlichen  Provinzialschulkollegien  es  sich 
angelegen  sein  lassen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  hei  den  Anstalten 
ihres  Bezirkes  bestehenden  Mängel  nach  Thunlicbkeit    zu  beseitigen. 

Am  Eweckmäfsigsten  erscheint  die  Herstellung  eines  allerdings  iu 
•einer  ersten  Einrichtung  und  in  seinem  6etnol>e  kostspieligen  Scliwimm- 
bttsflini  mit  WarmwaBserzuführung,  sodann  die  einer  Wannenbadeein- 
richtung.  Wo  solche  sich  aus  Mangel  an  Mitteln  oder  an  Raum  nicht 
beschaffen  lasaen,  genügt  die  Einrichtung  bezw.  geeignete  Bereitstellung 
einer  weaentlich  billigeren  Duschebadeanstalt. 

Aach  die  Mitteilungen  über  das  tägliche  Reinigen  der  Zähne  seitens 
der  Zöglinge  lassen  erkennen,  dafs  noch  nicht  alles  geschieht,  was  eine 
rationeUe  Gesundheitspflege  erfordert;  insbesondere  wird  auf  das  fiii  die 
Erhaltung  der  Zähne  besonders  wichtige  Reinigen  derselbea  am  Abende 
m  wenig  Gewicht  gelegt.  Wenn  auch  namentlich  bei  den  gröfseren 
AhtniiiAten  die  Gewährung  der  Gelegenheit  dazu  bezw.  die  Beaufaicbti- 
gimg  der  Zöglin^^  auf  Scbwierigkeiteo  stofiieii  mag,  so  können  diese  doch 
niefat  als  unüberwindlich  angesehen  werden.  Die  Herbeiachafifung  einer 
genügenden  Menge  erwärmten  Wassers  (ca.  Vi  Liter  pro  Kopf)  unmittelbar 
ttAcb  der  letzten  Tagesmahlzeit  und  vor  dem  Zubettgehen  der  Zöglinge, 
sowie  die  Aufstellung  einer  ausreichenden  Anzahl  von  zur  Aufnahme  des 
oBreinen  Wassers  geeigneten  Eimern  und  Kübeln  in  den  Schlafzimmern 
wird  überall  ohne  au  erhebliche  Umstände  möglich  sein.  Die  Aufsicht- 
fnbmng  darüber,  dafs  diese  Reinigung  der  Zähne  auch  von  jedem  Zög- 
linge regelmäfsig  vorgenommen  wird,  mag,  soweit  sie  von  den  Lehrern 
öicbt  geübt  werden  kann,  den  Stubenältesten  oder  andern  damit  aus- 
drücklich beauftragten  älteren  Schülern  mit  der  Pflicht  zur  Anzeige 
etwaiger  Unterlassungen  übertragen  werden.  Es  ist  anzunehmen,  dafs, 
wenn  auf  die  Notwendigkeit  dieser  Art  der  Zahnpflege  von  den  Anstalts- 
leitern und  Araten  mit  Nachdruck  hingewiesen,  öfters  eine  Kontrolle 
durcb  einen  Lehrer  geübt  wird  und  etwaige  Zuwiderhandlungen  gerügt 
werden,  diese  Einrichtung  sich  bald  einbürgern  werde. 

Binnen  Jahresfrist  sehe  ich  einem  Berichte  darüber  entgegen,  ob 
und  welche  MaTsnabmen  nach  den   vorbexeichneten  Eich  tun  gen  hin  bei 

SobalgeBttadht:ltspfl6se  tll  4 
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den  ÄJumnaten  der  höheren  Schulen  des  dortigen  Bezirke«  zur  Ausführung 
gelangt  beaw.  in   VorbereituDg  begriflen  sind. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(geS.)   ¥0N    GoflBLEB. 

An  die  Königlichen  ProvinzialiolmlkoUegien. 


Aus  dem  XIX.  Jahresberlclite  des  LamdesmediziiialkQnegiums  über 
das  MedizlnalweBeB  im  KöBigreiclie  Sadisen  auf  das  Jahr  1887. 

Auch  die  Schu Ige sundheits pflege,  so  heifai  es  in  dieBem  Be- 
richte» gab  den  BezirkBÜrzten  im  Berichtsjahr  reichlich  zu  thun,  Erwei- 
terungen  und  Verbesserungen  der  Schulräume,  insbesondere  der  Beleuch- 
lungTsverhaltnissti,  der  Ventihition ,  der  Beheiscung,  der  Aborte,  aowio 
Einrichtung  von  Turnhallen  wiiren  Besultate  dieser  Bestrebungen.  Ebenso 
kam  der  Einflnf»  der  Schule  auf  epidemische  Kinderkrankheiten  (Masern, 
Diphtherie^  Scharhich)  wiederholt  zur  Geltung  und  gab  zu  zweckmäfsigen 
Mafan ahmen  Veranlassung.  — 

An  den  Magern  starben  1328  gegen  92S  im  Vorjahre.  Die  Krank- 
heit ist  nach  dem  Diagramm  in  Zunahme  begriffen,  Im  Berichtejahre 
atarhen  V2  auf  KHIOO  lebende  Kinder, 

Die  Todesfälle  an  Scharlach,  735  an  der  Zahl,  zeigen  gegen  I0S8 
des  Vorjahres  einen  erfreulichen  Rückgang.  Auf  10000  lebende  Kinder 
kamen  6,5  Todesfälle. 

Auch  für  Diphtherie  uud  Krupp  ist  eine  weitere  rückgängige 
Bewegung  der  Sterhlichkeitsziffer  zu  verzeichnen.  Aus  dem  Diagramm 
ist  ersichtlich,  dafs  von  dem  Sterblicbkeitsmaximum  im  Jahre  1884 
(785ri  Todesfälle,  entsprechend  74  von  10  OOO  lebenden  Kindern)  in  den 
folgenden  Jahren  der  Abfall,  wie  folgt,  stattfand:  1880  *>778  TodesflUe 
=  63  auf  10  000  lebende  Kinder,  188G  6483  Todesfälle  =  59  auf  10  000 
lebende  Kinder  und  18B7  nur  4841  Todeefälle  =  43,5  auf  10000  lebende 
Kinder,  entsprechend  5,48  7ü  aller  Toriesfälle.  Die  Krankheit  war  auch 
im  Berichtsjahr  fast  auaschliefslich  Kinderkrankheit.  S(381  Todesfalle 
kamen  auf  das  Alter  von  1 — G  Jahren  und  nur  56  auf  Altersstufen  über 
14  Jahre, 

Der  Keuchhusten  mit  704  Todesfällen  (ß,5  auf  10000  lebende 
Kinder  und  0,80  Vq  aller  Todesfälle)  gegen  706  im  Vorjahre  forderte 
wiederum  unter  den  Kindern  von  0—1  und  von  1—6  JaJiren  (391  und 
3(X)  Fälle)  die  meisten  Opfer.  — 

Die  Impf  ergeh  nisse  des  Berichtsjahres  sind  bessere  als  im  Vor* 
jähr.  Es  livurden  127H  Erstimpfungen  und  890  Wiederimpfungen  mehr 
aIh  im  V*>rjahr  ausgeführt.  Die  animale  Impfung  kann  als  vollständig 
durchgeführt  gelten.  99,8  7-«  der  Erst-  und  99J  "A  der  Wiederimprungen 
gerf^hahen  mit  Tierlymphe.    8eit  dem  1.  Oktober  1887  ist  auch  in  Dresden 
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ein  oeaes  Impfhaas  für  animale  Lymphe  in  Betrieb ;    die  Erfolge  dieser 
Impfaogen  nehmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu. 

Unter  den  Impfschädigungen  sind  harmlos  verlaufene  Erytheme, 
welche  für  Impfungen  mit  Tierlymphe  charakteristisch  zu  sein  schienen, 
ond  aus  6  Bezirken  63  Fälle  von  Impfrotlauf,  meist  bei  Wiedergeimpften, 
rerzeichnet.  Todesfälle,  welche  mit  Bestimmtheit  der  Impfung  zur  Last 
ra  legen  wären,  sind  nicht  vorgekommen. 


))erfonaitett. 


Herr  Gymnasialprofessor  J.  Daibeb  in  Stuttgart  und  Herr  Dr.  med. 
GovBB,  Schularzt  in  Lausanne,  haben  sich  zur  Mitarbeit  an  unsrer 
ZeiUchrift  bereit  erklärt. 

Der  ünterstaatssekretär  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Medizinalangelegenheiten  Nasse  zu  Berlin  hat  das  Direktorat  der 
Königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  in 
Prenfsen  übernommen. 

Der  Geheime  Oberregierungsrat  und  vortragende  Bat  im  Ministerium 
^  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  J.  K.  Th. 
Tappbh  in  Berlin  ist  zum  Yicepräsidenten  des  Provinzialschulkollegriums 
nnd  des  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Brandenburg  unter  Belassung 
^  Charakters  als  Geheimer  Oberregierungsrat  und  des  Banges  eines 
Bates  zweiter  Klasse  ernannt  worden. 

Der  aufserordentliche  Professor  der  pathologischen  Anatomie  und 
Bakteriologie  Dr.  Ch.  Firket  in  Lüttich  wurde  zum  ordentlichen  Pro- 
fewor  befördert. 

Dr.  Wilhelm  Gihtl,  Professor  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
■ohole  in  Prag,  ist  an  Stelle  des  aus  dem  böhmischen  Landessanitätsrate 
scheidenden  Dr.  Fbbdinand  Weber  Bittre  von  Ebenhof  zum  ordent- 
lichen Mitgliede  dieses  Bates  für  den  Best  der  gesetzlichen  Funktions- 
daner  desselben  ernannt  worden. 

Dr.  A.  MoNABi  hat  sich  als  Privatdocent  für  hygienische  Chemie 
JJ»  Turin  habilitiert. 

Für  die  Leitung  des  neu  zu  errichtenden  hygienischen  Institutes 
»D  Heidelberg  soll  Professor  Dr.  Knaüpf  in  Aussicht  genommen  sein. 

Als  Direktor  des  neuen  Kinderkrankenhauses  im  Norden  von  Berlin, 
da»  zu  Anfang  dieses  Jahres  eröffnet  werden  soll,  wird  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Docent  der  Kinderheilkunde  Dr.  Adolf  Baginski, 
genannt.  Derselbe  hat  sich  um  die  Gründung  dieses  Krankenhauses 
W)ndere  Verdienste  erworben. 

4* 
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Die  Generaldirektion  des  öBTentlicben  Unterriclitefi  in  Montevideo 
hat  Fräulein  EmiiiiüwTA  Comptb  y  EiqüE  «um  Studium  der  FRÖBELBchen 
Kiiidergärieii  und  Herrn  Joßi  E.  Figübira  zum  Studium  des  Handfertig- 
keiUtintrerrichtes  nach  Europa   entsandt. 

Der  Direktor  der  Ahtellung  für  das  höhere  ünterrichtBweaen  im 
preiifsjBchen  Kultugmiiusteriuin^  Wirklicher  Geheimrat  Dr.  Gebipp,  der, 
wie  wir  mitteilten,  erst  vor  kuricem  sein  fünlzigjährigeß  Dien8ljubil»um 
gefeiert  hat,  ist  in  den  Ruhestand  getreten.  An  seine  Stelle  iBt  ernaont 
der  bisherige  vortragende  Rat,  Geh*  Reg>  Rat  Dr.  Koqler,  welcher  auch 
Mitglied  der  Ansiedtdungskommisajon    für  Westpreufsen  und  Posen  itL 

Zu  Ehren  de»  auch  um  die  Schuliiygiene  verdienten  Professor 
Dr*  VON  Zewendeb  in  Rostock,  der  am  1.  Oktober  v.  J,  au»  seinem  Lehr- 
amte geschieden  ist,  haben  die  dortigen  Studierenden  vor  kurzem  einen 
Fackelzug  und  im  Anschlufs  daran  einen  Featkommers  veranstaltet 

Am  28.  Oktober  v*  J.  fand  im  Hörsaale  der  medizinischen  Klinik  zo 
Bonn  die  Entbiilliingsfeier  der  Büste  des  verstorbenen  Vorsitienden  des 
Vereins  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule^  Geheimrat  Professor  Dr*  med. 
RirHLK,  statt,  Professor  Dr.  ünqah  übergab  im  Namen  der  Schüler  dea 
Verstorbenen  die  von  Professor  Kuppe ks  in  Bonn  ausgeführte  Büste 
dem  Direktor  der  raediziniüchen  Künik,  Professor  Dr,  Schültzk,  der  in 
kurzen  Worten  allen,  welche  zur  Herstellung  der  Büste  mit  beigetragen 
hatten,  dankte. 

Ein  tragisches  Geschick  hat  den  Assistenten  am  hygienischeo  La- 
boratorium des  Professor  Gkuber  in  Wien,  Dr.  Oeoho  Uoppmank  von 
Wkllrshuf,  itötroffen.  Derselbe  hatte  sich  bei  einer  wissenschaftlichen 
Un te rauch  11  ng  mit  Rutzbacillen  intiziert  und  starb»  trotzdem  er  von  einer 
grof^en  Zahl  der  her  vorrage  nduten  Arzte  behandelt  wurde,  auEotzkrankheit. 


t'Uteralitr. 


I 


Besprechungen. 

Dr.  A.  CoLLiKEAu.    L*liygi^ne  k  T^cole»  pädagogie  scientifique 

50  fig.     PariB.  1889.     J.  B,  Baillikiie  et  fils,     (12".     Fr.  3,5). 

Die  Hygiene  ik  lY'col©  von  A.  Colliüraü  i^t  das  Werk  eines  alten 
Schulhygienikers,  der  den  Lesern  der  ^Annak^  d' Hy(/üne  publique"*  wohl 
bekannt  ist,  und  der  sich  durch  frühere  Arbeiten  über  ErziehungskundOi 
Oesundliuitspflege  und  Anthropologie  eitien  guten  Namen  erworben  hat. 
Dr.  CoLUNKAü  schreibt  wohl  auch  für  Schulmänner,  doch  wird  jeder 
Gebildete,  iusliesondere  der  Verwaltungsheamte  und  selbst  der  Hygieniker 
Ton  Fach,  viel  Lehrreiches  in  diesem,  in  elegantem  Stile  abgefafstcu 
Baohe  finden^  welches  die  Frucht  grofser  Belesenheit»  genauer  Kenntnis 
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der  fruizönschen  Faohlitteratar  und  auch  jener  deutschen,  italienischen 
und  englischen  Schriften  über  Schulhygiene  ist,  welche  dem  französischen 
Pobliknin  durch  Übersetzungen  und  Auszüge  zugänglich  gemacht  wurden. 
Wir  wollen  dem  gelehrten  Verfasser  gerne  verzeihen,  dafs  er  in  seinem 
Werke  bisweilen  mehr  Pädagogik  als  Hygiene  treibt  und  manchmal, 
den  Boden  der  Wirklichkeit  verlassend,  Idealen  nachjagt. 

Die  Kapitel  über  das  Schulhaus,  die  Schulbank,  die  Heizung,  Lüf- 
tung, Beleuchtung,  die  Lehrmittel,  die  Aborte  behandeln  den  Stoff  aus- 
föhrlich,  wobei  die  dem  Texte  beigefugten  Figuren  das  Verständnis  er- 
leichtern. Die  in  der  Schule  entstehenden  Sehstörungen,  Verkrümmungen 
der  Wirbelsäule  sind  gemeinfafslich  dargestellt  mit  einer  Klarheit,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  läfst.  Neben  der  Myopie  wird  auch  der 
Asügmatismus  streng  wissenschaftlich  beschrieben,  sogar  seine  Geschichte 
erwähnt.  Die  Liebe  zur  Jugend  verleitet  den  Dr.  Collinbaü  zu  dem 
noch  nicht  zeitgemälsen  Verlangen,  in  allen  Schulen  den  Schülern 
^nen  guten  Mittagstisch  auf  öffentliche  Kosten  zu  gewähren,  damit  sie 
lücht  genötigt  seien,  die  Schule  auf  zwei  Stunden  zu  verlassen;  für  die 
Stadt  Paris  allein  würde  die  Erfüllung  dieser  Forderung  jährlich  3  Milli- 
onen Francs  kosten. 

Der  übermäfsigen  Anstrengung  des  Gehirns  ist  ein  vorzüglich  ge- 
•chriebpnes  Kapitel  gewidmet,  in  welchem  darauf  hingewiesen  wird,  dafs 
*chon  Malqaione  und  Hitmboldt  die  geistige  Überbürdung  der  Schul- 
jugend tadelten.  In  der  heutigen  Zeit  wurde  die  Frage  in  Frankreich 
»oerst  von  der  grolsen  Kommission  für  Schulhygiene  verhandelt,  welche 
fflJ  Jahre  1882  von  der  Kegrierung  einberufen  war,  und  darauf  von  Lao- 
^ü  im  Jahre  1886  in  der  AcadSmie  de  MSdecine  auf  die  Tagesord- 
»Qng  gesetzt. 

In  dem  Abschnitt  über  Disciplin  und  Strafen  wird  der  Verfasser 
der  Wissenschaftlichkeit  dadurch  gerecht,  dafe  er  die  Geschichte  des 
^^nstandes  ausführlich  behandelt,  mit  dem  weisen  Salomo  beginnt 
'"^d  dann  auf  die  Kirchenväter  St.  Augustin  und  St.  Chbysostomus 
Shergeht.  Man  glaube  jedoch  nicht,  dafs  Dr.  Collineau  zu  den  Frömm- 
lern zahlt,  er  hat  sich  im  Gegenteil  vom  kirchlichen  Einflufs  ganz 
•niancipiert  und  gehört  zu  den  freisinnigsten  Pädagogen  Frankreichs. 

Die  körperlichen  Übungen  werden  eingehend  besprochen ;  Verfasser 
^^  in  welcher  Weise  die  Überanstrengung  des  Gehirns,  der  Mangel 
*"  geistiger  Buhe  und  körperlicher  Bewegung  ein  Herabdrücken  der 
^^elligenz  und  nervöse  Überreizung  zur  Folge  haben,  und  verlangt  Ver- 
«öfachung  der  Lehrmethoden  und  reichliche  Gymnastik.  Diese  Forde- 
""ig  ist  in  Frankreich  nicht  neu ;  sie  wurde  bereits  im  Jahre  1854  von 
^'  Berard,  im  Jahre  1868  von  Hillairkt  in  amtlichen  Berichten  an  den 
Ünterrichtsminister  aufgestellt.  Jedoch  erst  im  Jahre  1880  ward  das  Turnen 
^  allen  Lehranstalten  Frankreichs  eingeführt    und   ein  offizielles    Hand 
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buch  der  Üymoastik  und  der  militänBchen  Übungen  in  SchuleD  Teröflcnt* 
licht.  Mit  Befriedig-ung  sehen  wir,  duiä  CaLi^iKEAu  den  Wert  der  Spiele 
würdigt.  Obwohl  die  frÄHÄÖBisohe  Litteratur  meineä  Wissens  kein  Buch 
besitzt»  weichet  diesen  Gegenstand  so  ausföhrliüli  behandelt,  wie  die 
treffliche  Schrift  von  H.  Raydt  :  „Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesiuiden 
Körper^  englische  Schulbilder  in  deutschem  Rahmen.  Hannover,  1889**»* 
so  hat  doch  ein  französischer  Schulmann,  E.  Jaci>ulet,  bereits  im  Jahre 
1884  als  Mitglied  der  Kommission,  welche  dem  Unteirichtsmin ister  Vor- 
obläge über  Schulhygiene  unterbreilet-e,  den  Nutzen  der  in  England 
mblichen  Spiele  auseinandergesetzt  und  ihre  Einfiilirung  in  den  fransöii* 
•chen  Schulen  vorgeschlagen.  In  seinem  Urteile  über  den  gymnastischen 
Unterricht  im  Auslände  iat  Dr.  Collikbap  übrigens  zu  schroff;  er  nennt 
die  englische  Gymnastik  athletisch  und  fast  brutal,  die  deutsche  zu  mili- 
tärisch und  automatisch  und  wünscht,  dafs  der  iranzösischen  Gymnastik 
eine  mehr  ästhetische  Richtung  gegeben  werde. 

Die  Perienkotonien  für  Schulkinder  haben  auch  in  Frankreich  Ein- 
gang gefunden,  und  Verfasser  widmet  ihnen  ein  gut  geschriebt^nra  Ka- 
pitel. Sie  wurden  in  diesem  Lande  in  den  Jahren  1B83/B4  eingeführt 
und  von  den  beiden  Pariser  Gesellschaften  für  GeBundheitspüege,  Societe 
fran^-aise  d'hygiöue  und  SociÄte  de  medecine  publique  et  d'hygiöne  pro- 
fessionelle, gefördert. 

Besonders  lehrreich  ist  der  Abschnitt  über  das  nächtliche  Auf- 
sehrecken der  Kinder,  les  terreurs  nocturnes  dans  le  jeuue  age.  Verfasser 
benutzt  unter  andren  die  trefflichen  neuereu  Arbeiten  von  Atkoison  und 
Hosso  über  diesen  Gegen«!tarid  und  glaubt,  dafs  das  nächtliche  Aufschrecken 
durch  Aufregung  der  Phantasie  infolge  von  ErzÜhlungen  von  Hölle  und 
Teufeln,  von  Gespenstern  und  wunderthätigen  Heiligen  hervorgerufen 
werde.  Mosso  und  Atktnson  raten,  das  Sßtilafzimmer  der  Kinder  hin- 
länglich zu  beleuchten,  damit  dieselben  alle  Gegenstände  deutlich  sehen 
können  ;  bei  ungenügender  Beleuchtung  kann  die  Einbildungskraft  ver- 
schiedenen Dingen  Umrisse  verleiben,  die  jenen  Gebilden  entsprechen, 
welche  von  den  Kindern  gefürchtet  werden.  CoLLncEAU  ist  anderer 
Meinung  und  wünscht,  daCs  die  Kinder  zeitig  daran  gewohnt  werden, 
©ineeln  in  einem  geräumigen,  aber  ßnstern  Zimmer  zu  schlafen. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  Besprechung  der  simulierten  Krank- 
heiten. Aus  den  angeführten  Htatistisehen  Daten  ersieht  man,  dafs 
Mädchen  ungleich  häufiger  als  Knaben  simulieren  und  dafs  die  Hysteri- 
schen das  grö fste  Kontingent  dieser  Art  liefern. 

Überraschend,  aber  nicht  ganz  neu  in  einem  Buche  über  SchuK 
hygiene  ist  die  Empfehlung  des  Hypnotismus  als  Besserungsroittel  für 
moraliich   verwahrloste    Schüler,    .Ja  Suggestion   en  pedagogie".     Bereits 


»  S.  diese  ZeiUchrift  1889,  Nr.  9,  S.  4Ö9-602.     D.  Red. 


m  hhrt  IBGO  hat  der  Franzose  Philips  (DuBAHi>,  x>b  Oaos)  den  Hjpuo- 
tiimua  (le  braidisme)  als  Grundlage  der  moraliBclieti  und  iniellektueUen 
Ofthoptdie  etnpfolileD,  später  haben  ihn  LmHAüLT^  Avq,  Yoism  und 
DcMONT  Eor  Besserung  von  Kindern,  Jünglingen  und  Jungfrauen  ange- 
»endet  In  den  Jahre skongreascn  der  Association  fran^aiBe  pour  Tavance- 
aie&t  de«  Bciencea  von  1886  und  1887  hat  Edoa&d  Berill on  die  Sug- 
^oü  jcu  diesem  Zweck  gleichfalls  gebilligte,  und  Bkenhbim  in  Nancy 
•clirieb  über  diesen  Gegenstand  einen  gröfseren  Aufsatz,  welchen  Colldteau 
b«  Bcarbeitnng  seines  Themas  benutzte.  Er  verhehlt  sich  indessen 
kebwwcgs  die  Gefahren  dieses  Mittels  und  citiert  auch  den  Ausspruch, 
den  Desjabddis  in  der  Academie  des  sciences  moral^  et  politiques  that: 
r^*  heifst  die  Lächerlichkeit  auf  die  Spitze  treiben,  wenn  man  den 
HjimoiiBmus  zu  einem  pädagogischen  Mitte)  umgestalten  will/' 

Aus  dieser  Kritik  ergibt  Bich,  dafs  Dr  A,  Collinead  die  Litteratur 
der  Hygiene  und  Pädagogik  mit  einem  wertvollen  Buche  bereichert  hat, 
an»!  ubwohl  Referent  nicht  allen  Anschauungen  des  Verfassers  unbedingt 
beip^chtet,  kann  er  ihm  »eine  volle  Anerkennung  für  diese  verdiensi' 
volle  Arbeit  nicht  versagen. 

Professor  der  Hygiene  und  Sanitätspoli^ei 
Obersani täts rat  Dr  J<  Fklix  in  Bukarest. 

Dr.  AiTOKio  Carini.    La  Scuola  6  llnfanzia.    8txidl  d'igiene  e  mar 
littia    dei   fanciulli    neue    scuole.     Palermo,    1887,     Stampcria 
Cabiki  (60  S.     8  '). 
Die  Schule  in  Italien  hat  schwere  Versäumniaae   nachzuholen   und 

widmet  fich  dieser  Pflicht  mit  rühmlichem  Eifer.  Das  uns  vorliegende 
W^rk  will  eine  Anleitung  für  diejenigen  bieten,  welche  mit  der  gesund- 
fcwrtJichen  Schulaufsicht  betraut  sind.  Der  Verfasser,  ein  Schüler 
VitcHowi  und  mit  der  einschlägigen,  besonder«  der  deutschen  Litteratur 
da  Gegenstandes  wohl  vertraut,  stellt  asu  diesem  Zwecke  in  klarer  und 
kurzer  Ausführung  alles  zusammen,  was  die  Gesundheitslehre  unserer 
T*|fe  dtin  Schulen  zu  raten  weifs. 

Das  Lehrsystem  der  italienischen  Schulen  scheint  dem  Verfasser 
•eW  verkehrt.  Man  schickt  die  Kinder  zur  Schule,  wenn  sie  4— 6  Jahre 
»It  lind ,    obwohl  die  für  den  Beginn  des  ersten  Anschauungsuntcrrichta 

i«rlar«liclie  Bildung  der  Sinne  erat  mit  dem   siebenten  Lebensjahre  er^ 
hi  mi.    Was    an    dieser    Stelle    über   die  Grundsätze    des    modernen 

^terrichta  gesagt  ist,  trifft  nicht  ganz  zu,  ist  aber  in  der  Hauptsache 
liiilitig,  wie  auch  der  Schulanfang  mit  erreichtem  siebenten  Lebensjahr 
b«  (leo  Alten  und  auch  in  neuerer  Zeit  bis  ins  vorige  Jahrhundert 
ün  Regel  war*     Der  Unterricht  sollte    nun    in  der  Art   Frobbels  er* 

öt  werden  ider  1782,  nicht  1772  geboren  ist).     Dafe  den  Kindergärten 
^oe  tmgetunde  Anspannung  der  Phantasie  vorgeworfen  werden  kann  und 
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dafs  als  Kindergarten  häufig  eine  enge  und  öde  Stube  gelten  tnurs,  er- 
wähnt uneer  Buch  nicht;  aber  der  Verfasser  hat  ^nz  Recht,  wenn  er 
gerade  für  diese  ersten  Jahre  eine  eorgfältige  gesundheitliche  Schul* 
aufsieht  verlangt.  Seh  wach  geistige  und  körperlich  hinfällige  Kinder 
müfBien  Gegenstand  beaonderer  Veranataltungen  von  seiten  der  Schul 
Verwaltungen  sein.  —  Was  der  Verfasser  über  Scb  ulräumlichkeiteii 
ABgt,  ii3t  durchauB  richtig;  nur  fehlen  gerade  hier  genaue  Angaben  für 
Baum*  und  Licbterfordernis^e.  Zur  Heizung,  die  freilich  in  Palermo, 
das  der  Verfasser  im  Äuge  hat,  geringe  SchwiiTigkeit^  n  bereitet,  sollte 
nur  Holz,  zur  Beleuchtung  kein  Mineralöl  verwendet  werden.  Daa  Tagea^ 
licht  ar>ll  nur  von  einer  Seite  einfallen.  (DoppeUeitige  Beleuchtung 
beuteht  vielfach  in  Prankreich,  z.  Z»  wohl  auch  in  Italien.  Sie  kann, 
wenn  die  Fenster  auf  der  rechten  Seite  hoch  oben  angebracht  sind,  recht 
«weckrnäfdg  sein  und  die  Beleuchtungaübelatäwde  tiefer  Schulraume  in 
wünRrhenswerter  Weise  besfiem,  VgL  H.  Cohn,  Die  Srhuihy^iene  «w/ 
der  ParLKer  Wdtau.ssfeUung  1878.  Breslau,  1879,  S.  7  ff,)  In  Palermo 
finden  sich  Muster  der  schlechtesten  und  such  besserer  Schulbänke; 
Carini  bogünsttgt  die  KirNZEsebe  Bank  und  wünscht,  dafs  das  Heft  beim 
Schreiben  dem  Tischrand  parallel  liege,  (Dazu  gehörte  eine  Art  Rund- 
Bcbrift,  die  mit  nach  links  oflener  Hand  geacliriebeti  würde,  wie  die  in 
Belgien  erprobte  DiBROKXsche,  welche,  wie  der  Vertasaer  dieser  Zeilen 
auE  eia;ener  Wahrnehmung  versichern  kann,  dem  Schüler  die  gesundhett»- 
gemäfseste  Leibeehaltung  erlaubt),  Tiber  Entseuchung  der  Schul- 
räume  erhalten  wir  sehr  eingebende  Vorscbrifton,  ebenso  über  die 
ßohutzmafsregcln  der  Schule  beim  Ausbruch  ansteckender  Krank- 
heiten. Die  Erörterungen  über  das  Wesen  derselben  sind  hier  zn  aus- 
führlich geworden.  Der  Arzt  liest  derartiges  nicht  in  Büchern  wie  das 
unsrige;  für  den  Laien  ist  das  halbe  Wissen,  welches  solche  gelegeot- 
liche  Winke  ihm  geben,  manchmal  fast  gefährlich.  Für  Scharlach  vet- 
langt  der  Verfasser  6—8  Wochen  Scbulausscblufs-  Da  geBetcliche  Be- 
stimmungen für  diese  Fälle  in  Italien  zu  fehlen  scheinen,  so  werden  die 
Forderungen  unsrea  Verfassers  sich  nicht  leicht  durchsetzen  lassen. 
Das  Turnen  scheint  ihm  so  selbstverständlich,  dafs  er  wenig  darüber 
sagen  mag«  Um  so  sorgfältiger  werden  aber  die  Fälle  besprochen,  in 
welchen  der  Schularzt  das  Turnen  verbieten  müfste  (allgemeine  Schwäche, 
Epilepsie,  Skoliose  u,  s.  w.),  und  diejenigen ,  in  welchen  ein  sorgfaltig 
geleiteter  und  abgestufter  Turnunterricht  bestehende  Schwächen  zu  heben 
geeignet  ist  (Muskel  seh  wache,  leichterer  Veitstanz,  Krämpfe,  die  nicht 
stur  Besinnungslosigkeit  führen  u,  s.  w.).  Schulausflüge  werden  aus  ver- 
schiedenen (lesicbtspunkten  empfohlen.  Über  Ferienkolonien»  Gesund* 
heitsstationen ,  Milchpflegen  u.  dgi.  redet  der  Verfasser  nicht.  —  Zum 
Schlüsse  erfahren  wir,  dafs  die  Stadt  Palenno  für  ihre  Schulen  eine 
atändige  ärztliche  Aufsicht  eingerichtet  hat  welche  „die  gesundheitlichen  * 
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YerUütnisse  der  Schnlräame,  den  gesundheitlichen  Zustand  und  die 
Sotwickelimg  der  Zöglinge  zu  überwachen  hat.*'  Möge  ihr  Beispiel  in 
Italien  weiterwirken! 

Oberschulrat  Dr.  E.  von  Sallwürk  in  Karlsruhe. 

SursT  ScHSLMBRDiNo.    HygieiÜBclie  Episteln  für  Lehrer  und  Eltern. 

flerausgegeben  vom  deutschen  Landeslehrerverein  in  Böhmen.  I.  Bd. 

Reichenberg,  1889.  J.  Fritschb.  (552  S.  Kl.  S^). 
Besonderen  Wert  erlangt  meines  Erachtens  dieses  Buch  dadurch, 
da&  es  von  einem  Lehrer  für  Lehrer  und  Eltern  geschrieben  ist.  Wir 
Ante  können  auf  diesem  Gebiete  und  in  den  vom  Verfasser  beobachteten 
Schranken  Mitarbeit  von  Laien  nur  willkommen  heifeen.  Die  Gesund- 
beitsknnde  und  zumal  die  persönliche,  die  Hausdiätetik,  soll  ja  Eigentum 
^  Lehrer  und  Schüler  werden,  damit  sie  von  hier  aus  in  weitere  Be- 
▼ölkerangsschichten  getragen  werde.  Die  Volkslehrer  sind  in  erster 
Reihe  berufen,  neben  den  sittlichen  und  intellektuellen  auch  die  leib- 
lichen Fähigkeiten  und  Kräfte  der  Jugend  zu  gleichmäfsiger  Entwicke- 
^  zu  fahren.  Fachgelehrte  sind  nicht  immer  gute  Lehrer,  nur  aus- 
i^^hmsweise  aber  tüchtige  Volkslehrer.  In  dem  Bestreben,  dem  Laien 
Pgenuber  verständlich  zu  sein,  wird  der  Fachmann  oft  weitschweifig, 
*wcken  in  der  Darstellung  und  langweilig;  meidet  er  aber  diese  Klippe, 
*tzt  er  zu  viel  Wissensstoff  bei  dem  Leser  voraus,  dann  findet  sein 
^ndheitslehrbuch  einen  allzu  engen  Leserkreis  in  gebildeten  Ständen, 
••wird  nicht  volkstümlich.  Das  ist  auch  erklärlich;  tritt  doch  an 
^  Fachmann  in  dem  Malse,  als  er  umfassend  und  gründlich  seine 
»^plin  beherrscht,  bei  Abfassung  eines  solchen  Buches  die  Qual  der 
^ihl  heran  und  macht  ihm  die  volkstümliche  Darstellung  seines  Wissens 
^  der  That  zu  einer  der  schwierigsten  Aufgaben.  Den  Laien  hingegen 
P^;sn  keine  Skrupel,  noch  Zweifel,  sondern  frisch,  frei,  froh,  fromm 
^"'gt  er  das,  was  er  aus  dem  fremden  Wissensgebiete  sich  erworben  hat, 
▼or,  und  weil  dies  in  der  Regel  eben  nur  allgemein  Verständliches  ge- 
wesen ist,  begegnet  es  auch  leichter  allgemeinem  Verständnis.  So  ist 
Weh  ein  Hauptvorzug  dieses  Buches  leichte  Verständlichkeit.  Ohne 
Zweifel  aber  verdankt  es  diesen  Vorzug  in  nicht  geringem  Mafse  auch 
dem  geschickten  Erfassen  des  Gegenstandes  durch  den  Verfasser,  wie 
deisen  trefflicher  Darstellungsgabe.  Ein  Schüler  Paul  Niemeters,  dessen 
Schriften  neben  denen  Sovberbooers  in  dem  Buch  vielfach  verwertet  sind, 
^Ittndelt  ScBBLMERDiNO  in  fünfzig  Episteln  ein  gutes  Teil  der  Haus- 
dütetik.  Das  Ganze  durchzieht  und  würzt  ein  gesunder  Humor,  wohl  ge- 
*P»et,  hypochondrische  Anwandlungen  zu  verscheuchen.  Zum  Ruhme 
•^  ci  übrigens  dem  Werke  nachgesagt,  dafs  es  keinerlei  versteckte  oder 
<^ene  Anleitung  zur  Quacksalberei  gibt.  Einige  Ansichten  des  Verfassers 
dwften  allerdings  zu  korrigieren,  andre  mindestens  anfechtbar  sein.     So 


ifit  aiü  Seite  30  die  ErkJäraDg  der  Ursache  des  sogenftuuteB  Milzatecheni 
eine  irrtämliche,  auf  Seite  48  fiudet  sich  die  befremdliche  Behauptong, 
dafs  alle  Menschen  morgens  nach  dem  Erwachen  hustoD.  Der  Rat  de« 
Verfasflers  S.  532,  aamtlicho  Unterriclitestanden  aaf  den  Vormittag  zu 
legen,  erscheint  als  bedenklich,  auch  wenn  man,  wie  Verfaiser  will, 
Vierteletundenpausen  zwiachen  die  Lehratuiiden  schiebt,  weil  keine  noch 
80  laugen  Paosen  der  durch  fünf-  oder  sechsstündigen  Unterrieht  vemr- 
sachten  geistigen  und  körperlichen  Ermüdung  wirksam  zu  begegnen  ver- 
möchten.* Viel  eher  würde  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  der  Beginn  de« 
Nacbmittagsunterrichts  um  eine  oder  zwei  Stunden  hiuauszuschieben  «ei, 
wenigsten»  im  Sommer»  wo  künatliehe  Beleuchtung  auch  für  spateren 
NachmittagsunterricJit  entbehrlich  ist.  Weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt 
des  Buches  mufs  hier  unterbleiben*  Dasselbe  wird  Lebrem  und  Eltern 
Tielfache  Belehrung  und  Anregung  bieten  und  sei.  ein  rühmliche«  Zeugnii 
deutschen  Lehrerfleifses,  hierroit  angelegentlich  empfohlen* 

Kreisphyfcikus  Dr.  med.  Rkimaivk  in  Neumünater. 

Dr.  M.  Roth  of  London.  The  pliyaical  education  of  tbe  blind« 
A  reprint  of  a  paper  read  on  the  25th  July  ISS^'i  ai  ihc  Conference 
in  YorIL     Iwondon,  1888,    J.  Bale  k  sons*    (8'). 

Dafs  „die  Gesellschaft  zur  Vorhütung  der  Blindheit  und  zur  Ver* 
besserung  des  Gesundheitszustandes  der  Blinden"  diesen  Vortrag  in 
zweiter  Auflage  hat  enicheinen  lassen,  raufe  mit  Freuden  begrübst  werden, 
weil  daraus  zu  ersehen  ist»  dafs  in  England  der  Frage,  die  er  behandelt, 
ein  rege«  Interesse  entgegengebracht  wird;  dafs  die  Auflage  aber  ün 
Jahre  1888,  nachdem  der  Vortrag  im  Jahre  1883  gehalten  wurde,  eine, 
wie  es  scheint,  ganz  unveränderte  ist,  hat  man  insofern  zu  bedauern, 
aU  sich  tlaraus  schliefisen  läfst,  dafs  die  Übelstäude  in  den  englischen 
Blindenanstalten,  die  die  Schrift  rückfichtslos  enthüllt,  unveiündert  fort- 
bestehen. Diese  zweite  Auflage  ist  eine  verstärkte  Anklage  gegen  die 
Blindenfürsorge  in  England.  Der  Verfasser  behauptet  zunächst,  daüa  die 
körperliche  Tüchtigkeit  des  englischen  Volkes  in  seinen  breiteren 
Schichten  im  Bückgange  begriffen  sei,  und  sucht  dieses  durch  Urteile  and 
Angaben  mafsgebender  Männer,  sowie  durch  die  Wahrnehmungen  nach* 
snweisen,  die  bei  den  Ausmusterungen  von  englischen  Bekruten  gemacht 
worden  sind.  So  teilt  er  unter  andrem  die  interessanle  Thataacbe  mit, 
dafs  im  Jahre  1845  nur  105  Rekruten  nicht  da«  vorgeschriobene  Mali 
von  5  Fufa  6  Zoll  hatten,  während  diese  Zahl  tsich  im  Jahre  1873  auf  364 
erhöhte,  so  dafs  das  Mtlitärmafs  von  5  Fufs  0  Zoll  auf  5  Fufs  4V»  Zoll 
herabgesetst  und  das  Eekrutenalter  von  25  auf  30  Jahre  erhöht  werden 


*  Für  die  höheren  Schulen  der  (Ti-ofastiidlc  ist  der  ungeteilte  Unter- 
richt dem  geteilten  vorzuziehen;  s.  diese  Zeitschrift  1889,  Nr  1,  8.  19 
-30.    D.  Red, 


maiite.  Hierauf  geht  er  zu  den  Blinden  über  und  bemerkt,  dals  die 
meiBten  derselben  Menschen  mit  gebückter  Haltung,  flacher  Brust,  mifs- 
gebüdetem  Rückgrat,  schlottrigem  G^nge,  schwachen  Knöcheln,  gebogenen 
Knieen  seien.  Diese  Schilderung  enthält  für  ihn  zugleich  den  Beweis 
^  die  Notwendigkeit  einer  guten  bürgerlichen  Erziehung  der  Blinden, 
ood  unter  dieser  versteht  er  die  harmonische  Entwickelung  des  Körpers 
neben  derjenigen  des  Geistes,  die  erreicht  wird  durch  Unterweisung  in 
den  elementaren  Grundsätzen  der  Hygiene,  sowie  durch  wissenschaftlich 
geordnete  Übungen,  die  auf  Kenntnis  der  Anatomie  und  Physiologie 
beruhen.  Um  sich  von  dem  Zustande  der  körperlichen  Erziehung  in  den 
50  Blinden-Schulen ,  -Heimen  und  -Arbeitsstätten  der  vereinigten  König- 
reiche EU  überzeugen,  richtete  er  eine  entsprechende  Anfrage  an  dieselben. 
Nor  11  antworteten  ihm,  und  aus  ihren  Antworten  ging  hervor,  dafs  es 
mit  jener  Erziehung  bei  ihnen  schlecht  bestellt  sei;  nur  2  betrieben  die 
I^berabongen  in  energischer  Weise,  4  in  sehr  beschränktem  Mafse, 
3  gar  nicht,  und  in  einer  hielt  man  dieselben  überhaupt  nicht  für  not- 
^^dig.  Einige  besafsen  nicht  einmal  Schulbänke  mit  Rückenlehnen, 
und  za  ihnen  gehört  bedauerlicherweise  die  reichste  und  älteste  Blinden- 
Utftalt  Londons ;  in  den  Londoner  Blindenschulen  können  die  Kinder 
nicht  tomen,  weil  es  ihnen  an  Platz  fehlt,  die  Arme  frei  auszustrecken. 
Wie  es  mit  der  physischen  Erziehung  in  den  39  Anstalten  bestellt  sein 
^,  welche  eine  Antwort  überhaupt  nicht  gaben,  läfst  sich  hiemach 
leicht  denken.  Dr.  Roth  kommt  nun  auf  die  ungenügende  Vorbildung 
der  englischen  Turnlehrer  zu  sprechen  und  weist  darauf  hin,  dafs  man 
i&  den  Erziehungsinstituten  nicht  Athleten ,  Seiltänzer  u.  s.  w.  ausbilden 
*oUe,  bespricht  die  Vorkehrungen  der  Reinlichkeit,  die  Kleidung,  die 
3ehaleimichtungen ,  die  Nahrung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gesund- 
heitspflege der  Blinden  und  erklärt  schliefslich  das  System  des  Schweden 
^6  för  dasjenige,  durch  dessen  Anwendung  die  harmonische  Aus- 
bildnng  des  menschlichen  Körpers  am  besten  zu  erreichen  sei. 

Wenn  man  nicht  auf  den  alten  Streit  über  die  Vorzüge  des 
^wedischen  und  des  deutschen  Turnens  eingehen  will,  wird  man  an 
den  Ausführungen  Roths,  die  für  eine  Anzahl  versammelter  Blinden- 
freonde  bestimmt  waren,  wenig  auszusetzen  haben;  überall  in  ihnen 
^  sich  die  ernste  Überzeugung  eines  wissenschaftlich  gebildeten 
Xenichenireundes  erkennen. 

Als  Agitationsschrift,  wozu  der  Vortrag  durch  seine  wiederholte 
^cklegung  von  selten  des  Vereins  geworden  ist,  erscheint  derselbe 
i^och  in  einem  etwas  andren  Licht.  Er  enthüllt  zwar  die  bestehenden 
Zustände,  legt  aber  die  Notwendigkeit  einer  Besserung  nicht  in  aus- 
reichender Weise  dar.  Vor  einem  Publikum,  das  den  Wünschen  des 
Vortragenden  von  vornherein  nahe  steht,  bedarf  es  allerdings  besonderer 
^weise  for  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  physischen  Erziehung 


der  Blinden  nicht-,  ftber  diejenigen,  die  an  die  biBherig^en  Zustande  ge- 
wöhnt sind  UTtd  die»  Bedputmig  dt'sTuniena  für  die  Blinden  nicht  kennen» 
lasften  sieh  durch  Aufslellung  von  Behcniptting^pn  nicht  bekehren,  ja  bei 
ihnen  kann  dürc!i  jene  Euthüllnngen  siogar  Feindschaft  gegen  eine  gnt^ 
Sache  hervor^e rufen  werden.  Allen  Freunden  der  Blinden  in  England, 
welche  in  die  Agitation  fiir  diese  eintreten  wollen,  ist  gegenwärtig  ein 
anderer  als  (h^r  hi*^r  beea^te  Weg  zu  empfehlen;  sie  haben  folgende 
Fragen  Öffentlich  aufzuw^rfen  nnd  ebenso  öffentlich  zu  beantworten: 
1.  Wii*  wird  aus  untren  Blinden,  wenn  sie  aus  den  Anstalten  getreten 
Bind?  Die  Antwort  dürfte  hinten:  Die  meisten  leben  aus  den  Taschen 
andrer  und  müssen  manches  Bedürfnis  wieder  vergetaen,  an  das  aio  in 
ihrem  Institute  gewöhnt  wurden.  2.  Was  könnte  ans  ihnen  werden, 
wenn  man  sie  gehörig  erzöf^e  und  ihnen  nach  der  Entlassung  aus  der 
Anstflit  eine  gewisse  Fürsorge  zu  teil  werden  liefse?  Benutzt  man  die  in 
Deutschland  und  namentlich  im  Königreiche  Sachsen  gemachten  Er- 
fahrungen, so  wird  man  zn  der  Antwort  kommen:  brauchbare,  glückliche 
Menschen,  die  selbständig  arbeiten  und  ihr  eigenes  Brot  essen.  Wenn 
Dr  HoTH  die  Worte  W^ernkus  ritiert:  ,,Die  körperliche  Erziehung  soll 
darauf  ausgehen,  die  Menschen  ?-u  befähigen,  in  den  verschiedenen 
Stadien  des  Lebens  ihre  PH i cht  zu  thun,  sich  eines  gewissen  Vorrats  von 
Gesundheit,  Kraft,  Ausdauer  und  körperlinher  Tüchtigkeit  zu  erfreuen 
nnd  Qeistesficbärfe,  Heiterkeit,  Männlichkeit,  Thatkraft,  Geistesgegenwart, 
Mut,  Denkkraft  und  Seelensehönheit  zu  besitzen'*,  so  wird  mancher 
nicht  nnveratandige,  prAktische  Mann  dabei  denken,  dafa  der  bhnde 
Bettler  die  wenigsten  dieser  Eigenschaften  bedürfe  und  dafs  man  ihm 
wohl  mehr  nüli^en  werde,  wenn  man  ihm  das  Geld,  welches  der  Turn- 
unterricht ko8tet,  als  ünt^srstüti^ung  gewühre.  Wenn  aber  jenen  Worten 
hinzugefügt  werden  mufs:  „Der  Blinde  ist  zu  befähigen,  aelbständig  im 
Leben  zu  stehen»  die  Schwierigkeit  der  Konkurrenz  zu  überwinden*, 
dann  wird  jener  Einwand  wegfallen,  und  die  körperliche  Erziehung  der 
Blinden  wird  ebensolcbe  Fortschritte  machen,  wie  manche  andere  Dis* 
ciplinen,  welche  den  englischen  Blindenanstalten  heute  noch  fehlen 
Warum  nimmt  die  physische  Erziehung  im  Normal  College  eine  80  vor- 
rügliche  Stellung  ein,  wie  Dr.  Roth  in  seinem  Vortrage  ganz  besonders 
hervorhebt?  Zum  Teil  deshalb,  weil  man  dort  den  Blinden  für  ganz  be- 
stimmte Ziele  erzieht  und  weil  der  Direktor  für  jeden  Fehler,  den  er 
dabei  macht,  durch  das  ganze  spätere  Leben  desselben  getadelt  wird. 
Werden  die  Blindenanstalten  für  die  Zukunft  ihrer  8cbüler  verantwort- 
lich gemacht,  so  wird  sehr  vieles  von  dem,  was  in  den  Anstalten  ge- 
schieht, verändert  nnd  verbessert  werden. 

Der  Blinde  zieht  »ich  infolge  seines  Gebrechens  mit  Vorliebe  auf 
sich  zurück,  übt  seine  geistige  Kraft  mehr  an  inneren  als  an  äufser^n 
Vergnügen    und    bleibt  deshalb,    wenn    die    Erziehung    nicht    besonden 
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darnif  achtet,  ein  Fremdling  im  Baume  und  unbrauchbar  für  das  wirt- 
•chafüiche  and  gesellschaftliche  Leben.  Das  rationelle  Turnen  ist  eins 
der  Mittel,  den  Geist  nach  aufsen  zu  ziehen,  das  Denken,  Urteilen  und 
Schliefsen  an  äuTseren  Dingen  zu  entwickeln  und  jene  Eigenschaften 
auszubilden,  die  man  im  Leben  nicht  entbehren  kann,  wenn  man  selbst- 
ständig  bleiben  will.  Das  sind  die  hauptsächlichsten  Gedanken,  die  sich 
ans  gegenüber  der  hochinteressanten  Schrift  und  ihren  menschenfreund- 
lichen Herausgebern  aufdrängen. 

Direktor  der  Eönigl.  Blindenanstalt  Hofrat  A.  Büttnbb 
in  Dresden. 
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Die  Influenia  nnd  die  Oewichtszunahme  der  Kinder. 

Von 

R.  Malling-Hansen, 
Direktor  der  Königl.  Taabstummenanstalt  in  Kopenhagen. 

In  der  Königl.  Taubstummenanstalt  zu  Kopenhagen  wurden 
in  den  letzten  sieben  Jahren  sämtliche  Zöglinge  täglich  ge- 
wogen. Zur  WäguDg  diente  eine  Centesimalwage,  die  bis  15 
Kinder  auf  einmal  aufnehmen  kann.  Es  wird  zur  Zeit  das 
Gewicht  Yon  40  Knaben  und  31  Mädchen  bestimmt,  die  in 
seehfl  Grmppen  geteilt  sind;  jede  Gruppe  wird  für  sich  ge- 
wogen; die  ganze  Wägung  nimmt  nur  wenige  Minuten  in 
Ansprach.  Die  täglichen  Gewichtszahlen  ergeben  das  Gewicht 
jeder  Grappe,  nicht  dagegen  das  Gewicht  der  einzelnen 
Kinder. 

Eine  solche  tägliche  Wägung  einer  grolsen  Anzahl 
Kinder  wmr  bisher  etwas  durchaus  Neues  und  hat  viele  in- 
Uli —nie  AufKhlösse  ^  gebracht  über  verschiedene  Reihen  von 
Schwankungen  in  der  Gewichtszunahme   der  Kinder,  darunter 


TfL  Perioden  im  Gewicht  der  Kinder  und  in  der  Sonnenwarme. 
Ton  R.  1LLLLI9G-HAV8BX.  Kopenhagen,  V.  Tryde,  1886 
mmd  die  Btipiechong  dieses  Werke«  in  unsrer  Zeitschrift,  1889,  Xo.  12, 
&  9»-$12     D.  Bed. 
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auch,  dafs  die  Gewich tszunahrae  der  hiesigen  taubstummen 
ZögliDge  hauptsächlich  im  Herbat  und  einem  Teile  des  ersten 
Wiütermonats  stattündet.  wührend  dieselbe  in  den  zwei  übri- 
gen Winterraonatee  und  im  Mörz,  sowie  einem  Teil  des 
April  nur  gering  ist  und  von  einem  bis  in  den  Spätsommer 
sich  erstreckenden  Gewichtsverhist  abgelöst  wird. 

Diese  durch  die  verschiedenen  Jahreszeiten  sich  hin- 
ziehenden Schwank UDgen  in  der  Gewichtszunahme  der  Zög- 
linge haben  sich  in  jedem  der  sieben  Wägejahre  mit  grofaer 
Regelmäfsigkeit  wiederholt.  Zum  ersten  Male  während  dieser 
Zeit  hat  sich  jetzt  kürzlich  eine  grölsere  Abweichung  von  der 
Regel  kundgegeben,  und  zwar  in  der  Weise,  dals  der  An&Dg 
dieser  Abweichung  mit  der  Zeit,  wo  die  epidemische  Influenza 
((rrippe)  Kopenhagen  erreichte,  nahe  zusammentrifft. 

Die  Gewichtskun^en  der  Kinder  hatten  bis  zum  22.  No- 
vember V,  J.  die  voll  den  vorhergehenden  .Jahren  her  wohl- 
bekannten Schwankungen  gezeigt,  allein  mit  dem  23,  November 
stockte  die  gewiihnliche  Gewichtszunahme,  und  dieses  Stocken 
hat,  noch  vorlüuliger  Zusammenreehnung  der  Gewichtsergeb- 
niase,  durch  die  vier  Wochen  eon  dem  genannten  Tage  an 
bis  zum  21.  Dezember  unverändert  angehalten.  Den  Wägungen 
der  vorhergehenden  sieben  Jahre  gemäfs  hätte  jeder  hiesige 
Zögling  in  den  angegebenen  vier  Weichen  etwas  mehr  als  ein 
Pfund  (=^  500  Gramm)  an  Gewicht  zunehmen  sollen,  allein 
diese  Gewichtszunahme  ist  bei  den  Mädchen  gänzlich  ausge- 
blieben  und  betrügt  hei  den  Knaben  nur  200  Gramm  für 
jeden  einzelnen ^  also  nicht  mehr  als  zwei  Fünftel  der  gewöhn- 
lichen Gewichtszunahme. 

Dieses  vierwöchentliche  Stocken  in  der  Gewichtszunahme 
der  Kinder  wird  noch  anfiklliger,  wenn  man  es  mit  der  Ge- 
wichtszunahme in  derselben  Zeit  des  vorhergehenden  Jahres 
1888  zusammenhält,  wo  jedes  Individuum,  sow^ohl  Knaben  als 
Mädchen,  in  der  Zeit  vom  23.  November  bis  zum  2L  De- 
zember eine  nm  ungefähr  700  Gramm  grüfsere  Gewichts- 
zunahme zeigte»  als  in  den  entsprechenden  Wochen  des 
Jahren  1889. 
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Iq  der  Verköstigung  der  Kinder,  sowie  in  allen  übrigen 
örtlicihen  Verhältnissen  hat  während  der  betreffenden  vier 
Wochen  darchans  keine  Änderung  stattgefunden;  es  liegt  also 
äd/  der  Hand,  zu  vermuten,  dafs  diese  befremdliche  Abwei- 
chung im  Gewichtsverhältnis  der  Kinder  der  herrschenden 
lüflaenzaepideraie  zuzuschreiben  ist.  Zwar  läfst  sich  nicht  mit 
Gerifeheit  darthun,  dafs  die  Influenza  um  den  23.  November 
hemm  Kopenhagen  erreichte;  da  indessen  die  ersten  59  Fälle 
dieser  Krankheit  in  der  Woche  vom  L  bis  7.  Dezember  dem 
Stadtphysiku!«  angemeldet  wurden,  so  ist  die  Annahme  he- 
püfidet,  dafe  die  Epidemie  schon  acht  Tage  früher  ihren  An- 
fang genommen  hat. 

Dem  ersten  Anschein  nach  ist  jedoch  der  (jesmidheita- 
instand  der  Zöglinge  durchaus  kein  ungewöhnlicher  gewesen; 
während  nämlich  sechs  Lehrer  der  Anstalt  ernstlich  an  In- 
flueDza  erkrankten,  hat  sich  bei  den  K indem  während  der 
genannten  vier  Wochen  nichts  Derartiges  gezeigt.  Zwar  sind 
mehrere  Fälle  von  Erkälttmg  vorgekommen,  jedoch  weder  von 
besonderer  Art,  noch  in  gröfeerer  Anzahl,  als  in  einzelnen 
»ndreo  Jahren  im  Herbst  und  zu  Anfang  des  Winters, 

Während  also  die  amtlichen  Aufzeichnungen  von  In&uenza 
unter  den  Zöglingen  des  hiesigen  Taubsturaraeninstitutes  nichts 
aieldeu,  geben  meine  Gewichtskurven  eigentümliche  Aufschlüsse. 
Sie  Migen,    dals  die  unsichtbaren  Träger    dieser  Krankheit  in 

Tagen  vor  dem  23.  November  in  die  hiesige  Anstalt  ein- 
ruQgeo  sind,  dafs  der  Kampf  zwischen  der  Epidemie  und 
den  Rindern  am  23.  November  deutliche  Spuren  abzusetzen 
twgänn  und  die  Kräfte  der  Zöglinge  aufserordentlich  in  An- 
sprach nahm,  so  dafs  die  Ernährungsthätigkeit  so  gut  wie 
kein*?  Überschüsse  für  die  Gewichtszunahme  derselben  abgeben 
i<*DDte,  dafe  die  Kinder  in  den  auf  den  genannten  Tag  fol- 
vier  Wochen  gegen  500  Gramm  weniger  als  nach 
Drmalen  Verhältnis  an  Gewicht  zunahmen,  dafe  jede 
ßf*iriobtsgruppe  unter  den  Augriffen  gelitten  hat,  am  meisten 
jedoch  die  älteste  Gmppe  der  Mädchen  (im  Alter  von  15  bis 
n  Jahren),  am  wenigsten   die  älteste  der  Knaben,    dafs  somit 
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die   Knaben    bisher    eine    gröfsere    WiderstaDdakraft    ak    die 
Mädchen  gezeigt  haben. 

Laut  Physikatabericht  gibt  ea  keine  Influenza  bei  uns; 
dennoch  findet  aich  in  der  That  kaum  ein  einziges  Kind  in 
der  Anstalt»  das  nicht  die  vier  Wochen  hindurch  unter  den 
AngriflFen  derselben  gelitten  hätte.  —  Summa:  „Wir  haben 
ftlle   die  Influenzal" 


Über  deE  Einflufi  hygiemscher  MaTsregaln 
auf  die  Sohulmyopie. 

BemerkuDgeii  tm  der  von  Professor  von  Hipf«l  uDtor  obigem  Titel 
veröffentlichten  Schrift. 

Von 

Dr,  med,  et  phiL  Hermann  Cohn, 

Profeaaor  der  Augenheilkunde  in  Breülau 


n. 

In  nnsrem  ersten  Artikel  haben  wir  gezeigt»  dafe  die 
9  Jakre  fortgesetzten  Untersuchungen  des  Professor  von  Hippel 
am  Giefsener  Gymnasium  den  treffltohöteti  Beweis  geliefert 
haben,  wie  segensreich  die  von  mir  ,^iind  meinen  Anhängern** 
immer  wieder  empfoklenen  sehnlhygieniachen  Malanahmen  ge- 
wirkt, wie  die  Häufigkeit  der  Myopie  erheblich  ver-  ■ 
ringert,  ein©  Herabsetzung  der  Sehschärfe  meist  vermieden 
und  Staphylom.  tind  Akkommodationskmmpf  seltener  aJjä  sonst  _ 
aufgetreten,  ■ 

Wir  haben  betont,  dafs  unseras  Dafürhaltens  sowohl  die 
Verbesserung  der  Schnüokalitäten^  als  auch  die  Verriügenmg 
der  hänslicheD  Arbeiten  zu  diesem  erfreulichen  Rei^ultate  bei- 
getragen haben.  Wir  stimmen  auch  von  Hippel  völlig  bei,  ■ 
wenn  er  sagt  (S.  60):  ^Der  Schwerpunkt  heim  Unterricht 
ist  anf  den  mtlndliehen  Vortrag  während  der  Schulstunden 
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in  legen  und   jede  utmiitze,    mehr  mechanische  Nahearbeit 
m  nod  aufser  der  Schule  zu  vermeiden." 

Dagegen  wenden  wir  uns  energisch  gegen  die  SohluJs- 
folgerungen,  die  von  Hipeel  daraus  gezogen,  dafs  „trotz 
der  besten  hygienischen  Mafanahmeo"  und  „trotz  regel- 
mä&igeT  hygienischer  Überwachung*^  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  der  Kinder  während  der  Schulzeit  myopisch  wurde  und 
bei  einem  Teile  der  Myopen  die  schon  vorhandene  Myopie  äu- 
uahm. 

VoK  HiPPKL  teilt  uns  (S.  57)  mit,  dala  unter  den  832 
wiederholt  untersuchten  Augen  sich  508  uraprünglich  nicht 
myopisch*^  befanden,  dalö  von  diesen  im  Laufe  der  Jahre  75 
=  12  Prozent  Myopie  erwarben  und  dafs  von  186  Myopen 
107  :=  58  Prozent  Zunahme  der  Myopie  erfuhren,  d.  h.  bei 
70  Prozent  die  Refraktion  stieg. 

Da  die  Sehschärfe  bei  den  wenigsten  derselben  litt,  da 
iiich  die  meisten  Myopien  geringgradig  waren,  so  hält  VON 
Hippel  die  Zahl  von  70  Prozent  nicht  für  beunruhigend 
und  nicht  zu  Vorwürfen  gegen  die  Schule  geeignet. 

Wir  hingegen  wollen  diese  Zahl  nicht  unterschätzen,  zu- 
gleieh  aber  zeigen,  warum  es  nicht  im  geringsten  wunderbar 
iBt,  dals  sie  trotz  der  hygienischen  Einrichtungen  dea 
Giel^ener  GymnaaiumB  zur  BeobachtuDg  kam. 


!.  Wir  haben schon  am  Schlüsse  des  vorigen  Artikels  erwähnt 
Jafs  für  die  Beurteilung  des  Einflusses  hygienischer  Maisnahmen 
nicht  das  Gynanasium,  sondern  die  Volksschule  ge- 
wählt werden  mufs,  da  die  Schüler  der  letzteren  ihre  Augen 
luterhalb  der  Klasse  nur  höchst  unbedeutend  gezwungen  oder 
Bi willig  mit  Nahearbeit  anstrengen,  während  die  Gymnasiasten 
wohl  thun.  Denken  wir  uns,  diifs  wir  jemandem  zur 
Verhütung  des  Schielens  eine  Brille  permanent  verordnen, 
und  er  trägt  sie  nur  4  Stunden  am  Tage  in  der  Schule^  zu 
Hause  aber  während  12  Stunden  nicht,  so  dürfen  wir  uns 
lueht  wundem,  wenn  er  weiter  schielt.  Aber  wir  düi*fen 
ebensowenig  sagen:     Da    er   doch    noch  schielt,    wozu  ihm  in 
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den  4  Schulstunden  die  Brille  aufsetzen  ?  Wir  thuu  eben  in 
der  Schule,  was  wir  zur  Verhütung  thun  können;  wird  ssn 
Hausf?  gesündigt,  so  ist  die  Schule  entlaatet,  Ührigens  hat 
Plorschütz  in  Kobnrg  1877  an  zwei  Volksschulen  gezeigt, 
daXs  bei  Umzug  derselben  in  gute  Lokale  die  Myopenzahl  von 
12  resp.  14  Prozent  auf  4  resp.  7  Prozent  fiel. 

Von  Hippel  stellt  unn  die  Sache  immer  so  dar,  als  wenn 
vor  ihm  niemand  darauf  hingewiesen  hätte ,  dafa  auch 
aufserhalb  der  Schule  Schödlichkmten  mitwirkten.  Es  ist 
dies  aber  von  mir  und  den  meisten  Autoren  oft  genng  ge- 
schehey.  Damit  jener  Vorwurf,  wenigstens  ivas  mich  betrifft, 
endlich  beseitigt  werde,  erlaube  ich  mir  hier  den  Satz  mitzu- 
teilen, den  Professor  Vikchow^  vor  20  Jahren  in  seinem  Be- 
rieht  an  den  Minister  über  meine  Untersuchungen  der  Augen 
von  1 0 060  Schulkindern  einflocht:  ^Mit  Recht  verwahrt 
sich  CoHN  dagegen»  dafs  man  ihm  die  Meinung  zuschreibe, 
die  enorme  Verbreitung  der  Myopie  unter  den  Schülern  sei 
lediglich  und  auaschlierslich  der  Schule  zuzu- 
schreiben." 

Von  Hippel  will  auch  gar  nicht  die  Bedeutung  der 
Nahearbeit  für  Myopie  unterschätzen,  er  behauptet  nur  (S.  31), 
dab  sie  nicht  allein  die  hohen  Pro^sentsät^e  der  Myopen  in 
den  oberen  Klassen  veranlasse.  Soweit  meine  Litteratur- 
kenntnis  reicht,  hat  dies  bisher  überhaupt  niemand  he- 
hauptet;  jeder  Forscher  weifs,  dafs  eine  ganze  Reihe  vun 
Faktoren  von  Einfluis  auf  die  Entstehung  der  Myopie  sein 
kann,  die  meisten  halten  aber  die  Nahearbeit  für  einen  aulser- 
ordentlich  wichtigen  Paktor. 

Und  da  die  öffentliche  Hygiene  keinen  Einfluls  auf  das 
Haus  hat,  so  mufe  sie  um  so  mehr  im  Schulbause  wirksam 
sein,  damit  nicht  üble  Angewohnheiten  von  dort  in  das  Haus 
gebracht  werden. 


'  Über     gewiMe    die    Gesundlieit    benachteiligende    Eiiiflii»w>    der 
SchiüeiL.    Berlin,  1869,  Q.  Reimeb,  3.  0. 
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2.  Die  Heredität  spielt  eine  ganz  unleugbare  Rolle. 
So  wenig  einwands&ei,  was  im  ersten  Artikel  schon  bemerkt 
wurde,  alle  Nachfragen  nach  der  Myopie  der  Eltern  immer- 
hin sind,  so  glauben  wir  doch,  dafs,  wie  von  Hippel  erzählt, 
50  Prozent  der  Oielsener  myopischen  Gymnasiasten 
kurzsichtige  Eltern  haben. 

Ziehen  wir  einmal  diese  Hälfte  der  Myopen  ab,  so 
stäizt  die  schlimme  Zahl  70  auf  35  Prozent.  Die  Erblich- 
keit, selbst  nur  die  erbliche  Disposition,  ist  ein  sehr  wichtiger 
Faktor  bei  allen  Krankheiten.  Gerade  um  so  bei  astete 
Kinder  zu  schützen,  müssen  wir  die  gröfsten  Anstrengungen 
in  der  Schulhygiene  machen.  Aber  wenn  wir  fortwährend, 
wie  VON  Hippel,  erklären,  die  Myopie  ist  gar  keine  ernste 
Krankheit,  und  die  Schulhygiene  kann  sie  nicht  beseitigen, 
80  wiegen  wir  die  Behörden  in  eine  unberechtigte  Sicher- 
keit,  mid  die  bereits  mit  erblicher  Disposition  auf  die  Schule 
konunenden  Kinder  werden  wieder  myopisch  und  erzeugen 
wieder  eine  myopische  Generation.  Sollte  es  denu 
nicht  wahrscheinlich  sein,  dals,  wenn  Vater  und  Mutter  mit 
mittlerer  Schulmyopie  abgegangen  sind,  die  Kinder  bereits  mit 
summierter  Disposition  zur  progressiven  Myopie  wieder  die 
Schule  betreten,  so  dals  dann  die  prophylaktischen  Mafsregeln 
»uf  einen  viel  ungünstigeren  Boden  fallen?  Werden  nicht 
gerade  solche  Kinder,  wenn  sie  unter  dieselben  ungünstigen 
Verhältnisse  kommen,  wie  ihre  Eltern,  um  so  rascher  der 
Myopie  erliegen? 

3.  Die  mangelnde  Befolgung  guten  schulärzt- 
lichen Rates  in  Gielsen  trägt  gewiss  zur  ungenügenden 
Wirkung  der  hygienischen  Ma&regeln  bei. 

Von  Hippel  berichtet,  genau  wie  ich  es  7or  25  Jahren 
in  Breslau  that,  über  die  Augenkrankheiten  der  Schüler, 
die  auch  dort,  wie  hier,  in  überaus  geringer  Zahl  (^/a — 2  Pro- 
zent) vorkamen.  Unter  diesen  betraf  ein  Fall  einen  Knaben 
nüt  Aderhautentzündung,  deren  erste  An&nge  von 
HippBL  diagnostizierte,   dessen  Eltern   aber   trotz   wiederholter 


Malinongen  sich  Dicht  bewegen   liefs^n,    Hilfe   zu   sucheo,    bi^ 
der    Selifiler    fast    erblindet    nach    2  Jahren    abgehen    mnlkte. 
Ferner    riet    von  Hippel    den  Schielenden    zur  Operation, 
aber  nur  ein   ganz   kleiner  Teil  folgte  diesem  Rate.     Endlicn 
hat   VON  Hippel^    wIb    ich    vor    25  Jahren,    die  Myopen   vor  ■ 
falschen  Brillen    gewarnt    und    jede    unrichtige    Brille    ahi 
Solche  bezeichnet;    trotzdem    fand  er    bei    der    neunten  Unter-    _ 
suchung    nur    25    Prozent    ricbtige    Glaser  j    47    Prozent    der  f 
Schüler,    die   korrigierende  Brillen   tragen  sollten,    tragen    gar 
keine,    und  28  Prozent    hatten  direkt    falsche.     „Wenn    das**, 
sagt  VON  Hippel   (S.  ö2),    „an    einem  Gymnasium    geschieht, 
desaen  Schüler   9  Jahre    hindurch  daran    gewöhnt   sind,    dem  ■ 
Zustande  ihrer  Augen    mehr  Aufmerksamkeit    als   sonst   zuzu- 
wenden,   dessen    Direktor    bei    jeder   Gelegenheit    mit    grofeer 
Bereitmlligkeit  die  RÄt^chlüge  des  Sachverständigen   zur  Aus- 
führung   zu    bringen    sucht,    so  wird  man  sich    für    berechtigt 
halten     dürfen,     die    überschwenglichen    Hoffnungen, 
welche    CoHN    an    die    Einführung    von    Schulärzten 
knüpft»  als  zu  sanguinisch  zu  bezeichnen. 

Dieser  Logik  von  Hippels  bin  ich  allerdings  zu  folgen 
aufser  stände.  Also,  weil  ein  alberner  Vater  die  Aderhaut- 
krankheit seines  Sohnes  nicht  behandeln  liefs.  weil  viele 
Schieleude  nicht  zur  Operation  kamen,  und  weil  die  Myopen 
sich  die  verordneten  Brillen  nicht  anschafften,  darum  soU 
man  von  der  Einführung  von  Schulärzten  keinen  Segen  er- 
hoffen?? 

Ohne  VON  Hippels  Rat  hätten  sich  noch  weniger 
Schielende  operieren  lassen,  ohne  seine  Anweisung  hätten 
auch  die  25  Prozent  Myopen  keine  oder  falsche  Brillen 
getragen  I 

Die  Schielenden  betrugen  durchfichnittlich  etwas  mehr 
ab  1  Prozent  {0,6  Prozent  Strabismus  convergens,  0,8  Prozent 
Strabismus  dixergens),  spielen  also  keine  wesentliche  Rolle, 
und  zu  Operationen  wird  nie  jemand  gezwungen  werden 
können.  Aber  anders  liegt  es  bei  der  Brilleo frage.  Wenn 
etwas  geeignet  ist,  die  Notwendigkeit  von  Schulärzten^ 
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Jie  zu   befehlen  haben,    zu  beweisen,   so  sind    es   gerade 

VOK  Hippels  Mitteilungen  über  diesen  Pnnkt.  Nicht  ein  frei- 
willig aus  wissenschaftlichein  Interesse  untersuchender  Augen- 
vii,  »ondem  ein  offizieller,  vora  Staate  mit  Machtvoll- 
lommenheiten  gleich  dem  Lehrer  ausgerüsteter  Arzt  mufs 
die  Schüler  prüfen.  So  gut  der  Lehrer  ein  Kind,  das  ohne 
Rock,  ohne  Heft  oder  ohne  Impfschein  kommt,  aus  der  Klasse 
^m^n  kann,  so  gut  mufs  er,  wenn  eine  einzige  Regie rungs - 
Verfügung  in  diesem  Sinne  erlassen  wird,  einen  Schüler  atis- 
weisen  können,  der  ohne  die  ihm  von  einem  Arzte  verord- 
uete  Brille  erscheint.* 

Die  Entscheidung,  ob  eine  Brille  beständig,  oh  sie  nnr 
beim  Blick  an  die  Tafel,  oder  nur  beim  Schreiben  getragen, 
oder  ob  gar  keine  Bnlle  benutzt  werden  soll,  ist  in  jedem 
Falle  besonders  zu  fällen.  Dafs  ein  „Brillen Verkäufer*'  nicht 
die  Persönlichkeit  ist,  nm  hier  ein  Urteil  abzugeben,  liegt  auf 
der  Hand.  Ist  der  Schalarzt  nicht  selbst  Okulist,  so  wird  es 
)hm  leicht  sein,  den  Schüler  zur  Entscheidung  der  Frage  einer 
der  vielen  Augenheilanstalten  zu  überweisen,  die  allerorten 
«itßtanden  sind,  und  die,  auch  ohne  dafs  ein  Armenattest  vor- 
gezeigt wird,  Brillen  bestimmen.  Die  Wichtigkeit  der  BriUen- 
bcstimmung  ist  übrigens  ein  Grund  mehr,  möglichst  viele 
Okulisten  zu  Schulärzten  heranzuziehen  (vgl  unten  unter  II)* 
—  Keinesfalls  dürfen  in  Schulen  Brillen  ohne  ärztliches 
Attest  getragen  werden. 

Die  „regelro&feige  hygienische  Überwachung  von  V05 
Hippel**  war  eben  keine  solche,  sondern  nur  eine  rein  aka- 
demische Untersuchung,  die  natürlich  nicht  genügend  wirken 
koimte. 

Man  kann  sich  also  nicht  wundem,  wenn  immer  noch 
^I  Myopie  auf  dem  Giefeener  Gymnasium  vorkam. 


Noch  viel  weniger,  als  von  Hippel  selbst  konnten  di« 
tt  sieh  vorzüglichen  Verordnungen  der  Hessischen  Re- 
gierung vom  18.  März  1884  über  die  Revisionen  der 
Schulen    durch    die  Kreisärzte    leisten.     Letztere    werden 
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EDge wiesen  (S.  13),  der  Schulhygiene  ^fortwährend  nach  allen 
Richtungen  hin  ihre  eingehende  Anfmerksamkeit  zu  widmen. 
keine  passende  Gelegenheit  vorübergehen  zu  lassen,  ohne  sich 
mit  jenen  Verhältnissen  bekanut  zu  machen  und  auch  ohne 
Requisition  der  Behörde  die  Schulen  aus  eigener  Initiative« 
so  oft  zu  besuchen,  als  es  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  er- 
forderlich igf^  Sie  werden  ferner  beauftragt,  die  baulichen 
Verhältnisse  5iu  zeichnen  und  zu  notieren,  wo  sie  Abände- 
rungen und  Verbesserungen  bedürfen;  sie  sollen  über  alleSt 
Beleuchtung,  Heizung  etc.,  berichten;  sie  sollen  dafür  sorgen, 
dafe  nur  Bänke  mit  beweglichem  Sitx  und  negativer  Distanz 
angeschafft  werden.  Sie  sollen  sieh  in  genauer  Kennt-  M 
nis  über  die  Sehstöruugen  der  Kinder  erhatten  und  dem 
allgemeinen  Gesundheitszustand  derselben,  namentlich 
in  Bezug  auf  Ernährungsstörungen,  Nervosität,  Abspannung,  ■ 
ihre  ernste  Aufmerkaarakeit  widmen,  Sie  sollen  dabei  mög- 
lichst auf  Einzelheiten  einstehen  und  die  Vorschläge  zur  Ab- 
hülfe in  Besprechungen  mit  dem  Lehrer,  den  Eltern,  den  be- 
handelnden Ärzten  der  Schüler  auch  mit  demjenigen  Takte  er* 
öi-tern,  der  allein  ein  güostiges  Resultat  herbeizuführen  im 
gtande  ist. 

Nun  sagt  VON  Hippel  (S.  15),  es  sei  ihm  nicht  bekanot» 
ob  die  Kreisärzte  im  stimde  waren,  diese  ihnen  gestellten  Auf- 
gaben im  vollen  Umfange  zu  erfüllen.  In  dem  von  ihm 
Enterauchten  Gymnasium  ist  die  Verfügung  in  den  letzten 
5  Jahren  bestimmt  nicht  von  praktischen  Polgen  gewesen; 
er  "schliefst  daraus,  dafs  die  Durchführung  der  vom  Minister 
angeordneteu  ärztlichen  Überwachung  der  Schulen  in  der 
Praxis  auf  gröfaere  Schwierigkeiten  gestofaen  sei,  als  bei  Er- 
laCs  der  Verfügung  vorauszusehen  war. 

Wir  stimmen  von  Hippel  vollkommen  bei,  weuu  er  hin- 
Eofügt:  „Die  Schwierigkeiten  dürften  teils  in  der  schon  ohne- 
hin  sehr  um  fangreiche  d  Thätigkeit  der  Kreisärzte 
liegen,  teils  darauf  beruhen,  dafs  denselben  die  specialis  ti- 
sche Ausbildung  fehlt,  welche  nötig  ist,  ura  „sich  in  genauer 
Kenntnis  über  die  Sehstöruugen  der  Schüler  zu  erhalten." 
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Anch  bei  der  groJßen  Schularztdebatte  auf  dem  Wiener 
bj^enischen  Kongrels^  1887  wurde  von  allen  Seiten  darauf 
liogewiesen,  dafs  es  ganz  falsch  sei,  die  schon  mit  so  vielen 
anderen  amtlichen  Geschäften  und  mit  Privatpraxis  überlasteten 
Physiker  als  Schulärzte  heranzuziehen.  Obgleich  nun  auch 
T(»r  Hippel  einsieht,  dals  auf  derartige  kreisärztliche  Be- 
Tigionen  nichts  zu  geben  ist,  erklärt  er  sich  doch  gegen 
Seholärzte,  und  wir  haben  nunmehr  noch  die  Aufgabe,  seine 
Bedenken  gegen  dieses  Institut  zu  widerlegen. 

Soweit  ich  es  übersehen  kann,  sind  es  sieben  Gründe, 
die  ihn  gegen  die  von  mir  und  von  dem  Genfer  hygienischen 
Kongrefs  im  Jahre  1882  empfohlenen  Schulärzte  einnehmen. 

I.  ^Bildung  und  Kenntnisse  lassen  sich  nan  einmal  nicht 
•nrerben  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  KOrpers,^ 
agt  VON  Hippel;  „gesorgt  mufs  nur  dafür  werden,  dafe  die- 
selbe nicht  schwerer  als  nötig  wird." 

Dieser  höchst  befremdliche  Satz  war  bereits  in  von 
Hippels  Rektoratsrede*  1884  wörtlich  zu  lesen.  In  meiner 
Sehrift  ^Über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schul- 
teten **,  Leipzig  1886  (S.  15),  bemerkte  ich  schon,  ^dafe  ich  diesen 
Satz  VON  Hippels  niemals  unterschreiben  werde.  Wenn  der 
Vordersatz  richtig  wäre,  müistenja  alle  fleifsigen  Schüler 
in  gewisser  Weise  durch  die  Schule  geschädigt  werden!** 
Trotz  dieses  meines  Widerspruches  hält  von  Hippel  seinen 
Setz  jetzt  „voll  und  ganz  aufrecht"  (S.  58).  Er  sagt: 
»Die  erste  Ursache  der  Myopie  (die  Nahearbeit  an  sich)  wird 
«ich  niemals  beseitigen  lassen.  Wenn  wir  nicht  die  Errungen- 
•diaften  der  modernen  Kultur  aufgeben  und  wieder  in 
Barbarei  versinken  wollen,  so  werden  wir  trotz  der  Erkennt- 
nis, daüs  Lesen  und  Schreiben  im  jugendlichen  Alter   auf  die 


*  Siehe  meinen  Bericht  über  denselben.     Hamburg,  L.  V'o88,  1888. 

*  Welche  Malsregeln  erfordert  das  häofige  Vorkommen  von  Knrz- 
■oMig^eit  in  den  höheren  Schalen?  Akademische  Fettrede.  GieCien, 
1881 


Augen  einen  nachteiligen  Eiuflufe  ausübt,  genötigt  sein,  unsere 
Kinder  nach  wie  vor  demselben  auszusetzen." 

Ich  behaupte  dagegen:  1.  Wenn  wirklich  Bildung  und 
Kenntnisse  sich  nicht  ohne  eine  gewisse  Schädigung  dm 
Körpers  erwerben  liefsen,  ao  müfsten  ja  alle  Schulkinder,  die 
doch  sämtlich  mit  Lesen  und  Schreiben  beschäftigt  werden, 
kurssichtig  werden;  von  Hippel  selbst  hat  doch  aber  auf  ■ 
eeinein  Gymnasium  im  Jahre  1889  nur  17  Prozent  Myopen 
gefunden.  Haben  die  andern  8S  Prozent  nicht  geschrieben 
und  gelesen? 

Wenn  der  Satz  von  Hippels  richtig  wäre,  so  müfsten  wir 
ihn  auch  auf  andre  Körperteile  der  Kinder  anwenden  können» 
Wie  steht  es  denn  aber  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Einflurs 
der  Bildung  und  der  Kenntnisse  in  der  Musik?  Hat  schon 
jemand  gehört,  dafs  das  Gehör  eines  Kindes  durch  musi- 
kalis^^he  Ijbungen  gelitten  hat?  Allerdings  würde  es  leiden. 
wenn  wir  v^ele  Stuaden  starke  Töne  mit  einem  Instrumente 
dicht  vor  dem  Ohre  erklingen  lieisen.  Oder  sollen  wir  viel- 
leicht annehmen,  dafs,  wenn  der  Geist  der  Kinder  durch 
Erwerbung  von  Bildung  und  Kenotuiasen  beschäftigt  wird,  das 
Gehirn  Sehaden  nehme?  Natürlich  wird  dasselbe  leiden,  wenn  ■ 
man  es  von  früh  bis  spät  überbürdet.  —  In  seiner  Allge- 
meinheit ist  aUo  VON  Hippels  Satz  günzlicb  nnhaltbsir. 

2.  Ich  bestreite  ferner,  dafs  das  Lesen  und  Schreiben  ■ 

an  «ich  die  Myopie  erzeuge.  Nur  das  Lesen  und  Schreiben 
bei  schlechter  Beleuchtung  und  bei  schlechter  Hal- 
tung und  das  übermäfsige,  stundenlang  hinterein- 
ander fortgesetzte  Schreiben  und  Lesen  erzeugt  und 
vermehrt  die  Myopie.  Beweis:  das  durchschnittlich  überaus 
geringe  Vorkommen  von  Myopie    bei  Elementarscbülern^ 


I 
I 


'  It)  5  Dorf»ch(i]«ti  fjitid  ich  1  Froeent,  in  20  itidsliaebon  ElemeDtai- 
flchnlen  7  Prozent  Myopen  durcbüchnittlich. 
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die  doch  so  gut  schreiben  uüd  lesen  lernen,  als  die  Gymnasi- 
Äfften;  ferner  die  bedeutende  Zunahme  der  Myopie  in  finsteren 
Elmentarscliulen  (8^15  Prozent  gegen  2—7  Prozent  in  hellen 
Lokalen).  Deswegen  sind  eben  Sehnlärzte  nötig,  welche 
Hafsn ahmen  treffen^  da&  das  Lesen  und  Schreiben  nicht 
iSchüden  stifte,  — 

Dies  sind  die  Hauptgründe,  die  mich  veranlafsten,  den 
Satz  VON  Hippels  zu  bestreiten.  Nebenher  bemerkte  ich,  dab 
wir  Ä.  B.  in  England  die  Schüler  ohne  Schädigung  des 
Körpers  viel  lernen  sehen.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
beetreitet  von  Hippel  so  lange,  bis  ich  sie  durch  unaufecht- 
bare  Zahlen  beweise;  er  meint,  da  dort  die  Schüler  auch 
lesen  und  schreiben,  müMen  sie  dieselben  üblen  Folgen  davon- 
tragen, falls  sie  nicht  widerstandsfähigere  Augen  besitzen,  was 
aber  noch  niemand  behauptet  habe.  Gro&e  statistische  Belege 
kann  ich  allerdings  nicht  bringen,  da  leider  gerade  in  England 
aar  sehr  wenige  Schuluntersuchungen  bisher  gemacht  wurden, 
meines  Wissens  nur  von  Pkistlet-Smith  in  Birmingham  1879 
tmd  von  Hadlow  in  Green  wich  1883;  ersterer  fnnJ  5,  letzterer 
6  Prozent  Myopen.  Femer  legt  die  auffallend  geringe  Zahl  von 
Brillentrügern  in  England  den  Gedanken  an  eine  geringe  Ver- 
breitung der  Myopie  nahe.  Und  gerade  in  England  wird  der 
tftglich  rege  Wechsel  zwischen  Körperübungen  und  wissen- 
sckaftlichen  Studien  in  den  Pensionaten  und  Schulen  bekannt* 
lieb  als  Ursache  der  vielen  Normal  äugen  angesehen. 

Diesen  Wechsel  sollten  auch  unsere  Schulärzte  anstreben, 
Obrigens  schädigt  das  blofse  Lesen  und  Sehreiben  die  Augen 
m  England  so  wenig,  als  bei  uns. 


n.  Von  Hippel  meint»  ich  mute  den  Schulärzten  mehr 
Aufgaben  zu,  als  die  Mehrzahl  der  Arzte  leisten 
kaaa.  Er  citiert  die  18  Thesen,  die  ich  dem  Genfer  Kon- 
fw»e  1882  vorlegte,  kann  ihnen  aber  trotz  ihrer  Annahme 
durch  den  Kongrefs  nur  einen  akademischen  Wert  beilegen. 
Tkm  nach  denselben  müsse  der  Schularzt  nicht  allein  all- 
medizinische,    sondern    auch    ophthalmologische,    bau- 
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teolmificlie  und  pädagogische  Kenntnisse  besitzen.  Prüfen  wir 
diese  Ansicht  von  Hippels  auf  ihre  Riohtigkeit. 

Ich  hatte  verlangt,  dafs  der  Schularzt  bei  Nenbauten  den 
Bauplatz  und  den  B«  u  p  1  :t  n  hygienisch  begutachten  und  den 
Neuhau  hygienisch  überwachen  solle,  seinen  Anordnungen 
betreffs  der  Zahl,  Lage  und  rTröfse  der  Fenster,  der  Heiz-  imd 
Ventilationseinrichtungeu .  der  Klosetts,  sowie  der  Suhsellien 
mnJs  Folge  geleistet  werden.  Da  Neubauten  nicht  alle  Jahre 
vorkommen  und  nach  meinen  Thesen  jede  Schule  einen  Schul- 
arzt haben  soll,  so  würde  diese  Aufgabe  im  ganzen  recht  selten 
an  einen  Kollegen  herantreten.  Die  Principieo,  nach  denen 
Bauplatz,  Bauplan  etc.  geprüft  werden  sollen,  werden  jetzt 
jedem  Studenten  dei-  Medizin  im  Kolleg  über  Hygiene  vor- 
getragen ,  und  er  muls  gelafst  sein ,  darüber  im  Staatsexamen 
geprüft  zu  werden.  Ältere  Arzte,  die  sich  für  die  Schularzt- 
steUe  interessieren  —  und  gezwiingen  soll  ja  kein  Arzt  zu  der- 
selben werden  —  finden  die  notri-endigen  Bestimmungen  in 
jedem  Lehrbuch  der  Hygiene,  besondei*s  klar  und  übersichtlich 
in  dem  vürü^eÖlichen  neuen  Grundrifs  der  Hygiene  von  FLÜaGK 
(Leipzig.  1889).  —  Übrigens  fällt  diese  Aufgabe  heute  bereits 
weg,  da  nach  den  letzten  Regierungsverordnungen,  in  Preulsen 
wenigstens,  keine  Schule  gebaut  werden  darf,  deren  Bauplatz 
und  Bauplan  nicht  vorher  hygienisch  vom  Kreisphysikus  be- 
gutachtet worden.  Biiutechnische  Kenntnisse  hat  also  der 
Schularzt  recht  wenige  i\\  verwenden. 

Ophthalmologische  Kenntnisse  sind  allerdings  für  den 
Schularzt  sehr  wünschenswert,  wie  denn  meine  These  11  lautet: 
Der  Schularzt  nmls  alljährlich  die  Refraktion  jedes  Kindes 
bt^stimmen  Da  über  jeder  Mediziner  mhon  seit  fast  20  Jahren 
in  der  Augenheilkunde  geprüft  wird  und  auch  die  Refraktions- 
krankheiten hat  vortragen  hören,  so  dürfte  es  ihm  nicht  schwierig 
sein,  in  wenigen  Stunden  die  für  die  Praxis  wichtigen  Gläaar- 
proben,  die  ja  auch  ohne  Angenspiegelbefund  immerhin  wertvoll 
sind,  zu  repetieren.  Kann  er  äugen  spiegeln,  um  so  besser. 
Da  die  Schulhygiene  zweifellos  ihren  Aufschwung  den  augeu* 
ärztlichen     l  ntersuc^hnugen    verdankt,    so    wäre    es    ganz    be^ 
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rechtigft,    Augenärzte   in    erster  Linie  als   Schalärzte  heran- 


Pädagogische  Kenntnisse  hat  der  Schularzt  kaum  nötig, 
denn  meine  These  14  verlangte,  dafz  er  bei  der  Aufistellang 
des  Lehrplans  zugezogen  werde,  damit  Überbürdung  yermieden 
wfirde.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  Ordnung  der  Stunden, 
damit  das  Schreibwerk  nicht  hintereinander  getrieben  wird, 
nnd  um  das  zulässige  Mass  häuslicher  Nahearbeit;  nur  dabei 
soll  der  Arzt  seinen  Rat  geben ,  sonst  hat  er  mit  der  Päda- 
gopk  gar  nichts  zu  thun. 

Sicher  kann  man  aber  von  jedem  Schularzte  verlangen, 
dafe  er  die  Kinder  messe,  richtig  placiere,  die  Schülerzahl  in 
Zimmern,  welche  dunkle  Plätze  haben,  beschränke,  dafs  er 
seblechte  Schultische  und  schlecht  gedruckte  Bücher  entferne 
imd  Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilation  beachte.  Alle  diese 
Aufgaben  kann  die  Mehrzahl  der  mit  der  Neuzeit  fortge- 
schrittenen Ärzte  wohl   leisten. 

in.  Die  meinerseits  von  den  Schulärzten  verlangte  Thätig- 
keit  sei  zu  zeitraubend,  meint  von  Hippel.  Auch  dies 
^eint  nur  bei  oberflächlichem  Blicke  so.  Ich  hatte  verlangt, 
dafe  jede  Schule  einen  Schularzt  haben  solle  und  dafs  einem 
ßolehen  niemals  mehr  als  tausend  Kinder  zu  überweisen  seien. 
Er  soll  »bei  Beginn  jedes  Semesters**  in  jeder  Klasse 
die  Kinder  messen  und  sie  an  Subsellien  setzen,  die  ihrer 
trröfse  entsprechen. 

Wer  einmal  nach  Fahrners  Methode  die  Gröfee  der 
Kinder  an  der  Thür  gemessen  hat,  weils,  dafis  in  wenigen 
Minuten  eine  Klasse  von  50  Schülern  ausgemessen  ist.  Man 
teilt  sie  in  drei  Gruppen  und  bestimmt  die  nötigen  drei  Bank- 
pöfeen  in  kürzester  Zeit.  Ich  habe  meist  in  10  Minuten  in 
^iner  Klasse  diese  Angelegenheit  erledigt.  Nehmen  wir  an, 
dab  die  1000  Kinder  in  20  Klassen  zu  50  durchschnittlich 
sitzen,  so  ist  diese  ganze  Arbeit  in  20  mal  10  Minuten,  also 
l>equem  in  einem  Vormittag  geschehen.  Diese  Arbeit  soll  ein- 
loal  nur  bei  Beginn  des  Semesters   vorgenommen  werden. 
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Der  Schularzt  soll  alljährlich,  wie  ich  voraohlug,  diö 
Refraktion  der  Augen  jedes  Kindes  bestimmen.  Nehmen 
wir  wieder  die  Klasse  zu  50  Schülern  an.  Man  hängt  ein© 
Lesetafel*  an  die  Wand;  jedes  Kind  tritt  6  Meter  von  der- 
selben entfernt  an»  sieht  hin  und  liest  3 — 4  Haken  oder  Buch- 
staben. In  10  Minuten  sind  diejenigen  Kinder  gefunden,  welchö 
ganz  normal  sehen  und  die  Ametropen  ausgeschieden.  In 
einem  Vormittag  also  ist  die  Vorprobe  bei  allen  1000  Kindern 
beendet.  Man  kann  dieselbe  auch  so  gut  wie  die  Körper- 
messung von  einem  Lehrer  machen  lassen»  wie  dies  schon 
¥or  25  Jahren  hier  bei  einem  Teil  der  Schüler  geschehen  ist. 
Diese  Arbeit  kommt  nnr  einmal  im  Jahr©  vor.  Nun  haben 
unzählige  Prüfungen  ergeben,  da&  im  Durchschnitt  uoch  nicht 
der  fünfte  Teil  aller  Kinder  araetropisch  ist  Xehmen  wir  an, 
66  sei  der  fünfte  Teil,  so  haben  wir  nur  200  Kinder,  die  mit 
Gläsern,  event.  mit  dem  Augenspiegel  zu  untersuchen  sind. 
Von  diesen  besitzen  mindestens  100  schwai^he  Myopien  oder 
Hyperopien  mit  guter  Sehschärfe,  die  leicht  in  einem  Vor- 
mittage bestimmt  werden.  Es  bleiben  also  nur  100  genau  2a 
studierende  Fälle.  Wenn  von  diesen  täglich  nur  5  aufeerhalb 
der  Schulstunden  geprüft  werden,  so  ist  dies  eine  kleine  Mühe ; 
in  3  Wochen  sind  bequem  alle  Befunde  notiert. 

Der  Schularzt  mnfs  imch  meinen  Vorschlägen  mia«^ 
destens  monatlich  einmat  alle  Klassenzimmer  während 
des  Unterrichts  besuchen  und  besonders  auf  die  Beleuchtung, 
Ventilation  und  Heizung  der  Zimmer,  sowie  auf  die  Haltung  der 
Kinder  ach  t-en.  Dieae  monatliche  n  Revisionen  scheinen  mir 
ganz  unerläßlich,  und  namentlich  ist  es  wichtig,  dafs  sie,  wie  die 
Apothekenrevisionen,  ohne  jede  vorherige  Ankündigung 
geschehen.  In  einer  Viertelstunde  sieht  der  Arzt  genug  betreib 
Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung  und  Körperhaltung;  aber 
nehmen  wir  eine  halbe  Stunde  pro  Klasse  un^  so  sind  20  Klassen 


^  Recht  bequem  iit  die  ron  mir  herauflgegebeae  „Tutel  zur  Prüfung 
der  SehsohÜrfe  der  Schulkinder".  Breslau,  Verlag  von  PatKBATson,  Preis 
50  Pfennige.  Diese  Tafel  lät  bereits  in  vielen  Schulen  DeutschlaDflt  und 
Öiterrükclu  eingeführt. 
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m  10  Stunden  inspiziert.  In  3  Vormittagen  des  Monatee  ifit 
diese  Aufgabe  des  Schnlarztes  abo  erfüllt.  Die  ganze  Arbeit 
dttselbeo,  selbst  bei  der  höchsten  ihm  zuzuweisenden  Kioderzahl 
(1000)«  wird  demnach  alle  Jahre  einen  Vormittag  für  die 
Oföfseiimessiuig,  alle  Semester  einen  Vormittag  für  die  Augen- 
Torpröfung  und  alle  Monate  drei  Vormittage  für  die  Inspektion 
im  Klassen  erfordern.  Hat  nnn  aber  jede  Schule,  wie  ich 
M  wünsche,  einen  Schularzt  für  sioh^  so  wird  die  Arbeit  noch 
fiel  geringer  sein;  denn  durchschnittlich  haben  die  Volka- 
Behulen  nur  200 — 300  Kinder,  und  selbst  die  gröJsten  Gymnasien 
Ikaben  niemals  lOOO  Schüler.  Da  die  ersteren  nur  6—8  Klassen 
Mteen,  so  ist  es  klar,  dass  der  Schularzt  monatlich  nur 
einen  Vormittag  für  die  Inspektion  brauchen  wird  — 
tahrhch  keine  erschöpfende  Thätigkeit. 

Nicht  energisch  genug  kann  ich  bei  dieser  öelegenheit 
Protest  erheben  gegen  den  Vorschlag  der  prenfBischen 
tif^senschaftticheti  Bepot&tion  für  das  Medizinalwesen  vom 
24.  Oktober  1888,  welche  wünscht,  dafs  jede  Schale  mindestens 
mmol  in  einem  Zeiträume  von  3 — 5  Jahren  (!)  residiert 
werde.  Solehe  Inspektionen  nenne  ich  geradeheraus  Schein- 
inspektionen; sie  haben  keinen  Zweck.  Denn  wie  es  mit 
iet  Reinigung,  mit  der  Lüftung,  mit  den  Vorhängen,  mit  der 
Heizung,  mit  der  Beleuchtung  etc>  innerhalb  der  3 — 5 
Jatre  ausgesehen  hat,  weifs  ja  der  Revisor  nicht,  und  er 
oeht  ans  dem  einmaligen  Besuche  gewifs  falsche  Schlüsse, 
Werden  denn  die  Kasernen  und  Fabriken  auch  erst  nach 
3—5  Jahren  inspiziert? 

Aber  es  ist  ganz  einleuchtend,  warum  die  wissenschaft- 
'iche  Deputation  so  seltene  Inspektionen  vorschlägt.  Weil 
ä«  nAmlich  die  schon  überlasteten  Physiker  nicht  zu  sehr 
Dgen  will. 

Eis  ist  der  Vorschlag  dieser  seltenen  Inapektioo  der  Schul- 
Ikale  aber  doch  um  so  auffallender^  als  die  Deputation  wünscht, 
der  Gresundheitszustand  der  Schüler  so  weit  als  thunlich 
kald  nach  Beginn  jedes  Semesters  einmal  vom  Arzte 
Untersucht  werden  soll ;  ja,  der  Arzt  soll  jeden  einzelnen  z  um 
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erstenmal  in  aine  Schule  Emtretenden  besichtigen  und 
die  etwa  vorhandenen  Mängel  feststellen.  Das  ist 
eine  —  wie  ich  gerne  anerkenne  —  für  die  Aufstellung  einer 
Kinderpathologie  sehr  dankenswerte  Bestimmung,  aber  sie 
geht  noch  viel  weiter  als  meine  Vorschläge;  vok  Hippel  be- 
zeichnet auch  diese  von  der  Deputation  in  Aussicht  genommene 
„besöhränktere'*  Thätigkeit  der  Kreisphysiker  als  höchst  zeit- 
raubend und  knüpft  daran  die  auch  mii*  aus  der  Seele  ge- 
sprochene Bemerkung  (8.64):  „Finden  solche  Revisionen  aber 
nur  oberflächlich  statt,  um  dem  Wortlaut  der  Vorschrift 
zu  genügen,  so  werden  sie  wenig  Nutzen  bringen.^ 

Von  Hippel  glaubt  übrigens,  dafs  sich  meine  Vorschläge 
nur  in  grofsen  Stfidten  ausführen  lassen;  in  kleinen  Orteo 
oder  auf  dem  Lande  würde,  selbst  wenn  ein  sachverständiger 
Arzt  da  wäre,  sich  niemand  herbeilassen,  neben  seiner  an- 
strengenden Praxis  dieses  Amt  zu  übernehmen- 

Von  Hippel  übersieht  aber  dabei,  dafs  die  Klassen  in  den 
kleineu  Orten  auch  viel  kleiner  und  die  Mühe  eine  ^ael  ge- 
ringere als  in  den  Städten  ist;  auch  sind  die  Gefahren  in  den 
Dorfschulen  aus  andern  Gründen,  wie  die  Statistik  ergibt, 
viel  weniger  grofs  als  in  den  Städten ;  demnach  kann  es  einem 
Landarzte  nicht  schwer  werden,  gelegentlich  bei  Kranken- 
besuchen im  Dorfe  die  dort  sehr  wenig  Zeit  raubenden  Ge- 
schäfte des  Schularztes  zu  übernehmen. 

TV.  Von  Hippel  sagt  S.  67:  „Alle  Forderungen,  welche 
r eg  e  1  m  ä  f s  ige,  nur  von  S  p  e  c i  a  1  ä  r z t e  u  ausführbare  Unter* 
suchungen  der  Schüler  erstreben,  sind  unerfüllbar  und  sollten 
daher  von  vornherein  gar  nicht  gestellt  werden.  Wenn  solche 
an  der  einen  oder  andren  Schule  vorgenommen  worden  sind« 
80  geschah  es  von  Seiten  der  Arzte  aus  wissenschaftlichem 
Interesse.  Sobald  aber  der  Gesichtspunkt  der  hygienischen 
Zweckmäfsigkeit  in  Betracht  kommt,  dürften  sich  schwerlich 
wirklich  erfahrene  Specialisten  in  gröfoerer  Zahl  finden» 
welche  geneigt  wären,  die  zeitraubende,  anstrengende  Arbeit  unent- 
geltlich auf  sich  zu  nehmen.     Sollten  sie  aber  in  angemessener 
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l^else  entschädigt  werden,  so   wiiiste  ich  nicht»    wie  die  dazu 
erforderlichen  sehr  bedeutenden  Geldmittel  zu  beschaflen 

Das  Verlangen,  dafs  erfahrene  Specialisten  die  Kinder 
noteisnchen,  ist  nicht  unerfüllbar,  Gewife  sind  bisher  Himderfc- 
taasende  gratis  von  wohireuommierten  Okulisten  untersucht 
worden.  Es  kommen  glücklicherweise  wieder  neuere,  jüngere 
KiÄfte,  die  nach  dieser  Richtung  hin  thätig  sind,  namentlich 
jetzt  bei  der  starken  Überfüllung  mit  Ärzten;  in  grofsen  Städten 
bissen  sieh  Assistenten  der  Augenkliniken  nieder,  die  gerade 
in  der  Diagnose  der  Refraktionsleiden  nach  wenigen  Monaten 
schon  grofee  Übung  haben,  in  kleineren  Orten  genug  juuge 
Arzte,  die  sich  auswärts  mit  Ophthalmologie  beschäftigt  haben 
und  gern  gegen  ein  kleines  Honorar  die  Prüflingen  machen 
werden.  Es  ist  aber  gar  nicht  nötig,  jetzt,  wo  die  grofoen 
Fragen  der  Schulmyopie  fast  völlig  gelOst  sind,  und  wo  das 
Schema  zur  Untersuchung  nur  immer  örtlich  ausgefüllt  zu 
werfen  braucht,  die  älteren  erfahrenen  Specialisten,  welche  an 
boie  Honorare  gewöhnt  sind,  zu  den  Untersuchungen  heran- 
soziehen. 

Übrigens  sind  von  einer  Stadtverwaltung  am  Rhein,  die 
mir  bekannt  ist,  einem  berühmten  Augenarzte  schon  vor  Jahren 
Weutende  Summen  für  die  wiederholte  UntersuchuDg  der 
«Ädtischen  Schüler  gezahlt  worden.  Wenn  am  Rheine  daasu 
Kittel  flüssig  waren,  warum  sollten  sie  andervvitrts  nicht  zu 
finden  mini^ 


\.  \'us  Hippel  sagt  Seite  66:  ^Ihi'e  Grenze  finden  die 
Machtbefugnisse  der  Medizinalbeamten  bei  epidemischen 
Kmükheiten  natürlich  da,  wo  die  Rechte  der  Familie,  des 
Hauses  beginnen;  in  diese  durch  den  Schularzt,  wie  Cohk 
«B  will,  einzugreifen,  wäre  durchaus  unzweckmäfsig,  weil  man 
ftWaJl  auf  begründeten  Widerspruch  stofsen  würde/*  Wer  das 
B^t,  könnte  glauben,  ich  hätte  je  den  Vorschlag  gemacht,  der 
öcbukrzt  solle  die  kranken  Kinder  behandeln.  Meine 
1*^  These  über  die  ansteckeudeu  Krankheiten  lautet  aber  nur; 
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^Der  Schularzt  darf  ©in  Kind  nur  dann  wieder  zum  Schul 
besuche  zulassen,  wenn  er  sich  selbst  überzeugt  hat,  daüs 
jede  Gefahr  der  Ansteckung  beseitigt  ist  und  dafs  die  Bücher, 
Hefte  nnd  Kleider  des  Kindes  gründlieh  desinfiziert  worden 
sind.^  DuB  einzigei  was  ich  also  wünsche,  ist  der  Nachweia  ■ 
der  Yollkommeneu  Desinfektion.  Diese  Aufgabe  des 
Schularztes  erscheint  mir  überaus  wichtig;  denn  gerade  infolge 
der  höchst  mangelhaften  Desinfektionen  der  Kleider  und  Schul- 
hücher  —  man  kann  sie  getrost  Scheindesinfektionen 
nennen  —  werden  erfahrungsmäfaig  die  bösen  Scharlach-  und 
Diphtherieepidemien  in  den  Schulen  verbreitet.  Es  ist  bekannt, 
dafe  Wolle  und  Papier  die  besten  Träger  der  Bakterien  sind. 

Da  es  der  Staat  nicht  als  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Familie  ansieht,  wenn  er  den  Polizisten  oder  Schutzmann  in 
die  Wohnung  der  Eltern  schickt,  um  sich  vorschriftsmäfeig 
bei  jedem  Falle  von  Scharlach,  Diphtherie,  Masern,  Typhus  etc. 
von  der  Absperrung  des  Kranken  und  später  von  der  Des- 
infektion der  Wohnung  zu  überzeugen,  so  ist  es  noch  viel 
weniger  ein  Eingriff  in  die  FamiHenrechte,  wenn  ein  Arzt«  der 
doch  mehr  Urteil  als  ©in  Schutzmann  über  den  Modus  und  die 
Wirksamkeit  einer  richtigen  Desinfektion  hat,  nachsieht,  ob  die 
Requisiten  des  Schulkindes  keimfrei  gemacht  wurden.  —  Man 
mufs  nur  selbst  gesehen  haben,  in  wie  wenig  sachkundiger 
Weise  die  Schutzmanosrevisionen  betreffs  dieses  Punktes 
fitattßnden. 

Da  gröfsere  Epidemien  ja  selten  sind,  so  wird  der  Schul- 
arzt im  ganzen  wenig  durch  Ausstellung  von  Attesten  über 
die  wirklich  befriedigende  Ausführung  der  Desinfektion  be- 
helligt werden.  Dals  ein  Attest  des  behandelnden  Arztes  gleich- 
falls genügen  wird,  ist  einleuchtend;  aber  oft  genug  wird  bei 
armen  Leuten  überhaupt  kein  Arzt  zugezogen.  Diese  ganze 
Desinfektiousfrage  wird  übrigens  jetzt  in  ein  neues  Fahrwasser 
geleitet,  da  Desinfektionsanstalten  mit  strömenden  Wasaer- 
dämpfen  in  allen  grofseren  Städten  eingeführt  werden,  und 
eine  rationelle  Keimbefreiung  sämtlicher  Kieider  und  Bücher 
zugleich  mit  derjenigen  der  Betten  etc,  mit  Leichtigkeit  wird 
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^heben  köoneD.  Ein  Attest  über  sachgemäTse  Desinfektion 
wird  nie  ein  Eingriff  in  die  Rechte  der  Familie  sein. 

VL  Von  Hippel  meint,  dafs  noch  keine  eingehenden  Mit- 

teilungen  aus  dem  Auslande  darüber  vorliegen,  welchen 
Nutzen  die  Schulärzte  dort  gebracht  haben.  Allerdings  sind 
erst  in  den  Hauptstädten  Frankreichs  und  Belgiens  Schulärzte 
eingeführt»  indessen  lauten  die  Berichte  *  von  Napiäs  aus  Fans, 
^on  Desouin  aus  Antwerpen  and  von  Devaüx  aus  Brüssel  über 
eiüstimmend  günstig;  letzterer  meint  sogar:  „Die  Schulärzte 
sind  fiif  die  Bevölkerung  eine  unbedingte  Wohlthat. "  Gewifs 
w«iden  wir  aus  Ungarn^  das  für  jede  Schule  einen  Arzt  nach 
emem  besonderen  ihm  abgenommenen  Examen  anstellt,  bald 
Ausführlicheres  erfahren. 

YEL  Die  Kosten.  Die  Frage,  wem  die  Kosten  für  die 
Revisionen  aufzuerlegen  seien,  lüfet  die  wissenschaftliche  De- 
putation, als  nicht  zu  ihrer  Kompetenz  gehörig»  unerörtert,  „und 
ditdi  hat  dieselbe",  sagt  von  Hippel,  „eine  eminent  praktische 
Bedeutung;  von  ihrer  Lösung  wird  an  erster  Stelle  die  Dorch* 
Ehrbarkeit  der  empfohlenen  Reformen  abhängen".  Da  bereits 
itt  Prankreich,  Schweden,  Ungarn,  Belgien  die  Frage  nicht  an 
ien  Kosten  gescheitert  ist,  so  wird  sie  wohl  auch  in  Deutsch- 
Und  nicht  daran  scheitern.  Dafs  die  Kosten  gar  nicht  so 
giofe  zu  sein  brauchen,  wurde  schon  oben  unter  IV  erörtert. 
Die  Behörden  werden^  sobald  sie  sich  von  der  Nützlichkeit 
der  Institution  überzeugt  haben,  Schulärzte  ebenso  anstellen 
tind  besolden ,  wie  sie  Turnlehi'er ,  seitdem  sie  sich  von  dem 
Nützen  des  Turnens  überzeugt,  angestellt  und  bezahlt  haben. 
Ich  erinnere  mich  noch  aus  meiner  Jugend  der  anfänglichen 
Opposition  gegen  das  obligatorische  Schulturnen,  —  heute  be* 
greift  man  nicht »  dals  eine  Schule  ohne  Turnunterricht 
ttistieren  kOnne. 


*  Vgl.  die  Schularztdebatte  m  Wien,     Bericht  von  H.  Cohx.  Hmni- 
Hig,  1888.     Femer  ZeiUchrift  für  Schulgeaundheitapflege,  1,  S.  28T. 


Um  nun  die  Behörden  von"  dem  segenfireioheD  Eioflusse 
der  Schularzt©  zu  überzeugen,  müssen  zunächst  diejenigen 
Ärzte,  die  von  der  AVohlthat  der  ärztlichen  Schul  lnspektion 
durchdrungen  sind,  freiwillig  und  unentgeltlich  sich  den 
Aufgaben  unterisiehen. 

Ich  habe  dies  ja  in  Breslau  versucht*  und  mich  ge- 
meinsam mit  56  andern  Kollegen  mtentgeltlich  der 
städtischen  Behörde  zur  Verfügung  gestellt.  Traurig  genug, 
dafi  die  Stadt  dieses  Anerbieten  abgelehnt  hat.  Noch  trauriger, 
dafs  sie  als  Grund  angegeben:  „Es  würde  Mi fs trauen  und 
Vorurteil  gegen  die  Schulen  erwecken,  wenn  man 
Schnläi-zte  anstellen  würde. ^  Dreifach  traurig,  da  gerade  hier 
in  Breslau  himmelschreiende  Finsternis  in  den  alten  Si^hulen 
herrscht,  die,  trotzdem  ich  schon  vor  25  Jahren  die  Schäden 
iiffentlich  aufgedeckt  habe^  noch  immer  nicht  baseitigt  ist* 
Hoffentlich  werden  die  Behörden  in  andern  Städten  ein  besserefl 
Verständnis  für  die  vorliegenden  Fragen  bekunden! 


Gegenüber  der  stetigen  Thätigkeit  der  Schulärzte,  wie  ich 
imd  j^meine  Anhänger"  sie  vorschlagen,  empfiehlt  nun  von 
Hippel  S.  15,  „dafs  sich  die  Mitwirkung  von  Ärzten  nur 
innerhalb  ganz  enger  Grenzen  bewege.'*  Den  Bau- 
plan könne  der  Physikus  begutachten,  Revision  der  Lokale  sei 
von  diesem  und  zwar  nur  bei  gröfseren  Anstalten  vorzunehmen 
(wie  oft,  sagt  er  nicht),  aber  nur  alle  3 — 5  Jahre  erscheint  ihm 
doch  auch  zu  selten;  fortlaufende  Untersuchung  des  Gesund- 
heitszustandes der  Schüler  sei  undurchfiikrbar,  der  Lehrer 
könne  seine  Wahrnehmungen  über  krankhafte  Symptome  den 
Eltern  mitteilen,  die  ihren  Arzt  fragen  mögen  ;  bei  epidemischen 
Krankheiten  geben  polizeiliche  Vorschriften  den  Physikern 
genügende  Machtvollkommenheit.  Gute  Subsellienmodelle  könn- 
ten vo  n  den  Behörden  vorgeschrieben  werden ;  ein  Arzt 
brauche    die  Kinder   nicht  daran  zu  setzen,    das    könne   jeder 


*  Vgl.  raehi  Refenit    für  den   Wiener  hygienischen  Kongrefs  1887. 


Wien. 


Lehrer;  regelmälßige  Angemmtersuchungen  seien  imausfiilirbar; 
die  Behörden  ordnen  die  Zahl  der  Stunden  mid  die  Zeit 
für  die  Hausarbeiten,  teilen  auch  die  Stunden  richtig  ein, 
damit  körperliche  und  geistige  Anstrengung  wechsele. 

Bei  Lichte  betrachtet,  wünscht  also  von  Hippel,  dafe  der 
Lehrer  die  Stelle  des  Schularztes  übernehme.  Er  setzt  aber 
daWi  ausdrücklich  voraus  (S.  68),  dafe  „die  angehenden  Lehrer 
mit  der  Schulhygiene  und  den  wichtigsten  GrrundBätzeu 
der  allgemeinen  Hygiene  besser  vertraut  gemacht  werden,  als 
bisher. ""  Femer  müsse  die  Kenntnis  der  wichtigsten  hygie- 
nischen Mafsregeln  innerhalb  der  Bevölkerung  weitere  Fort- 
«(.'hritte  machen.  Dazu  mülste  ein  kleines  vortreffliches  Lehr- 
buch der  Schulhygiene  geschrieben  und  jedem  Schüler 
für  seine  Eltern  eingehändigt  werden.  Von  Hippel  be- 
merkt aber  wörtlich:  „Ich  verkenne  keineswegs  die  enormen 
^Schwierigkeiten,  die  sich  der  Realisierung  des  idealen  Zieles 
v'ön  gemeinsamer  Arbeit  (der  Schule,  des  Hauses  und  der 
Wifssensehaflt)  zum  Nutzen  der  Jugend  entgegenstellen,  und 
teils  sehr  wohl,  dafs  noch  viele  Generationen  dahin 
gftheu  werden,  ehe  wir  uns  derselben  auch  nur  nähern.  Das 
^llte  uns  indes  nicht  hindern,  w^euigatens  einen  ersten  Schritt 
wf  dem  weiten  Wege  zu  thun,  w^enn  derselbe  leicht  aus- 
rabbtr  ist  und  mit  der  Zeit  einige  Erfolge  erhoffen  läfei" 

Gerade  dieser  Punkt  ist  es,  in  dem  ich  von 
Hippel  auf  das  Entschiedenste  entgegentreten  mnfs. 
i^ena  ich  mich  überzeugt  habe,  dals  ein  Brunnen  in  einer 
Schule  Typhusbacillen  enthält,  so  warte  ich  nicht,  bis  die 
Lehrer  durch  geeignete  Serainamnterweiauug  in  einigen  Jahren 
<ue Giftigkeit  der  Typhusbacillen  werden  kennen  gelernt  haben, 
^ttd  bis  durch  eine  gute  populäre  Broschüre  auch  die  Bevöl- 
kerung nach  Generationen  zu  der  Einsicht  gekommen  sein 
▼ird,  dafe  Brunnenwasser^  welches  Typhusbacillen  enthält,  sehr 
«Attdlich  ist  —  nein,  ich  schliefse  den  Brunnen  sofort 

Man  braucht   nicht  Augenarzt   zu  sein,  jeder  Laie   wird 
«Im  anerkennen,  dafe  Finsternis  bei  der  Nahearbeit  dem  Auge 
6ch&dlieh  ist,   wie  Typhusbacillen  dem  Darm.      Wenn 
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man    nim  wie    von  Hippel  immer  den  Behörden  sagt:  Nur 
langsam  yoran!,  so   werden   immer  neue   &eDeratianea 

geschädigt. 

Ich  mufe  daher  mein©  frühere  Behauptung,  dals  von 
Hippels  Rektoratsrede  „eine  Reaktion  gegen  die  Reform- 
bestrebüngen  betreife  Verminderung  der  Schulmyopie''  sei,  nicht 
allein  aufrecht  erhalten,  sondern  mit  Bedauern  hinzufügen,  dafe 
VON  Hippel  auch  in  seiner  neuen  Broschüre  unsere  Bestre- 
bungen von  neuem  schädigt  Von  Hippel  meint  zwar  (S. 4), 
dafs  meine  obige  Behauptung  völlig  haltlos  sei  für  den,  der 
sieh  die  Mühe  nimmt ^  seine  Arbeit  zu  lesen;  ich  hoife  aber, 
dafe  die  Mehrzahl  derjenigen,  die  meine  Analyse  seiner  neuen 
Schrift  sorgsam  verfolgt  haben ,  mir  und  nicht  von  Hippbl 
beistimmen  wird.  Wer  immer  behauptet:  ^die  Myopie  ist  gar 
keine  Kjankheit"  und  „Schulärzte  sind  nioht  nötig**»  während 
die  grofse  Mehrheit  der  Ärzte  das  Gegenteil  annimmt,  der  leitet 
doch  natürlich  eine  Reaktion  gegen  unsere  Reformbestre- 
hnngen  ein. 

Freilich  darf  man  auch  aus  meiner  Schrift  über  die  Not- 
wendigkeit der  Schulärzte  nicht  wichtige  Sätze  fortlassen, 
wie  dies  von  Hippel  leider  (S-  5)  gethan  hat.  Er  sagt: 
^COHN  fordert  schon  jetzt  Schlielsung  jeder  Schule,  die  in 
hygienischer  Beziehung  Mängel  aufweist,  mit  der,  wie  mir 
scheint,  nicht  ganz  ausreichenden  Motivierung,  dals  jede 
defekte  Senkgrube  (!)  auch  von  der  Polizei  geschlossen  wird/ 

Das  Ausrufnngszeicheu,  das  den  Leser  besonders  auf  die 
Unfeinheit  meines  Vergleichs  aufmerksam  machen  soll»  hätte 
sich  voK  Hippel  ersparen  können,  und  die  Motivierung  wäre 
dem  Leser  wohl  ausreichend  erschienen,  wenn  er  den  Sats 
wörtlich,  wie  ich  ihn  in  meiner  Schrift  über  die  Schulilrzte 
hingestellt  habe,  abgeschrieben  hätte.  Ich  schrieb  nämlich 
(S.  25):  „So  gut  jedes  baufällig©  Haus  von  der  Polizei 
geschlossen  wird,  und  die  Bewohner  ausziehen  müssen^  so  gut 
eine  defekte  Senkgrube  beseitigt,  vergiftete  Brunnen  ge- 
schlossen und  verdorbene  Nahrungsmittel  ohne  weiteres 
kassiert   werden,   so   gut    müssen   auch  schädliche  Klassen  ge- 
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«eUofißen  werden*"  Das  klingt  dooh  ganz  anders,  als  ton 
HlFPüi  seine  Leser  glauben  machen  will! 

In  der  Sache  selbst  übrigens  ist  und  bleibt  für  niiüh  eine 
Schnlklasse,  in  der  der  vierte  Teil  der  Schüler  überhaupt 
kein  Himmelslicht  bekommt,  in  der  es  so  finster  ist,  dals 
die  Beleuchtung  eines  Platzes  statt  des  Minimums  von  10  Meter- 
kerzen  kaum  1  Meterkerze  betrügt,  noch  yiel  gefährlicher, 
ik  eine  defekte  Senkgrube,  da  diese  Schaden  stiften  kann, 
jene  aber  Schaden  stiften  muss. 

Solche  Klassen  existieren  nun  aber  leider  gerade  in 
Breslau  in  nicht  unbedeutender  Zahl.  Im  Eüsabeth-&ym- 
oasiom  sehen  28  Prozent  der  Schüler  in  10  Klassen,  im 
Magdalenen-Gymnasium  24  Prozent  der  Schüler  in  9  Klassen 
kein  Stückchen  Himmel.  In  13  Klassen  fand  ich  ^  eine  An- 
zakl  Plätze,  bei  denen  Kinder  vormittags  11  ühr,  wenn  das 
Wetter  trübe  ist,  bei  weniger  als  1  Meterkerze  Helligkeit 
adkreiben. 

In  Gieben  existieren  vermutlich  derartige  angenmörde- 
rsBcbe  Lokale  nicht;  hier  aber  sind  sie  vorhanden,  und  die 
Behörden  sind  schon  vor  25  Jahren  von  mir  auf  sie  hin* 
gtwieeen  worden  —  trotzdem  wird  in  den  finsteren  Lokalen 
in  der  Weifegerbergasse,  Nikokistraise,  Harrasgasse,  im  Elisabeth- 
ttnd  Magdalenen-Gynmasium  ruhig  weiter  unterrichtet. 

Ja,  ich  forderte  die  sofortige  Schlief sung  solcher  Klassen, 
^  fordere  sie  auch  noch  heute  und  überlasse  es  dem  Leser, 
w  beurteilen,  ob  von  Hippel  die  Berechtigung  hatte  bei 
Oitienmg  dieser  Forderung  (S,  5)  zu  sagen:  ^Wo  Reformvor- 
^dilftge  so  über  das  Ziel  hinuusschiefsen,  wie  hier»  wo  über 
'lue  Wirkung  nichts  feststeht,  als  dafa  sie  Millionen 
anschlingen  und  überall  die  heilloseste  Verwirrung  an- 
öfthten  müssen,  da  pflegen  sie  als  „schätzbares  Material"  auf 
««n  Papiere  stehen  zu  bleiben;  denn  zu  zweifelhaften 
Experimenten  ist  nichts  weniger  geeignet,    als  die  Schule." 


'  Vgl*  meinen  Authatz:    TageslichtmesHungeu   in  Schulen.     Detiteche 
•ed.  Wochenschrift,  1684,  No.  38. 
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Also  nach  von  Hippel  steht  über  die  hygieniflche  Wirkung 
des  Schlusses  finsterer  Scliulklasseii  nichts  fest,  als  dals  ©r 
Millionen  verschlingt! 

Für  alle  anderen  Ärzte  steht  fest,  dafs  in  finsteren  Klassen 
mehr  Gelegenheit  znr  Entstehung  von  Myopie  gegeben  wird, 
;ils  in  hellen.  Also  nur  derjenige»  der  wie  VON  Hippel 
Reformvorschläge,  die  den  schleunigen  Schlufs  solcher  Klassen 
erstreben,  als  wirkungslos  und  als  schätzbares  Material  bezeichnet, 
der  richtet  die  heilloseste  Verwirrung  an.  Denn  das 
Experiment,  dals  die  Kinder  aus  einer  finsteren  Sehulstuba 
zum  Segen  für  ihre  Augen  in  ©ine  helle  gebracht  werden 
sollen,  ist  wohl  nur  für  von  Hippel  ein  zweifelhaftes,  und  nur 
ihm  scheint  es  ein  Hinansschiefsen  über  das  Ziel,  wenn  man 
die  notorisch  finsteren  Zimmer  schleunigst  kassieren  will. 

Die  neuen  Schulgebäude  sind  meist  gut  gebaut;  „wenn 
neben  diesen*',  schreibt  von  Hippel,  „noch  heute  eine  grofae 
Anzahl  mangelhafter  bestehti  so  ist  das  zwar  zu  bedauernp 
aber  kein  ruhig  denkender  Mensch  wird  sich  der  Ansicht  ver- 
schlieiisen,  dafs  deren  plötzliche  Beseitigung  undurchführbar 
ist.**  Für  von  Hippel  ist  das  also  nur  zu  bedauern.  Mit 
dem  Bedauern  erreicht  man  aber  in  der  Hygiene  nichts. 
Wenn  wir  Arzte  auch  nui'  immer  den  Mangel  der  Kanalisation 
bedauert  hätten,  statt  stets  von  neuem  auf  die  Einführung 
derselben  hinzuarbeiten,  so  hätten  wir  diese  wichtige  hygienische 
Neuerung  noch  heute  nicht.  Und  welche  Unsummen  hat  sie 
verschlungen  1  Wie  wenig  nennenswert  sind  ihr  gegenüber  die 
Kosten  für  Dislokation  schlechter  Klassen!  Nein,  nicht  be- 
dauern, sondern  verbessern  1  — 

Vollkommen  unberechtigt  ist  von  Hippels  Ein^Tirf,  dafe 
ich  die  plötzliche  Beseitigung  der  schlechten  Lokale  verlangt 
hätte,  oder  nennt  von  Hippel  eine  Reihe  von  25  Jahren 
plötzlich?  Ja,  ein  Vierteljahrhundert  ist  es  her,  seit 
ich  die  entsetzlichsten  Schulhöhlen  in  Breslau  untersucht  habe, 
60  lange  ist  es  her,  dafs  ich  immer  wieder  in  der  Stadt  und 
auf  Kongressen  auswärts  mit  Mngern  auf  sie  hingewiesen  und 
ihre  Beseitigung  erstrebt  habe  —  und  heute,  nach  25  Jahren, 
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werden  die  allersohleohiesten  Gebäude  in  den  engen  Stralsen, 
in  der  Nähe  der  höchsten  Kirchen  ruhig  weiter  zu  unter- 
richtszwecken  benutzt. 

Im  Momente,  wo  zuerst  mein  Mahnruf  ertönte,  konnte 
man  sie  nicht  beseitigen  —  aber  dafs  sie  nach  25  Jahren 
noch  weiter  zu  Schulzwecken  dienen,  das  ist  es,  was  ich 
immer  wieder  von  neuem  öffentlich  geüsele.  Es  kümmert 
sich  eben  sonst  niemand  darum.  Hätte  jede  Schule 
iliren  Schularzt,  so  würde  derselbe  durch  seine  jährlichen  Be- 
lichte über  die  höchst  schädliche  Finsternis  in  diesen  Klassen 
die  Behörden  längst  aufgerüttelt  haben.  Seit  diesen  25  Jahren 
sind  bereits  durch  unsere  schlechten  Volksschulen  drei  Grenera- 
tionen  gegangen,  die  ja  wahrscheinlich  ihre  dort  acquirierte 
Myopie  weiter  vererben  werden.  Wenn  wir  von  Hippel 
folgen,  so  bedauern  wir  diesen  Zustand  auch  femer  und 
hoffen,  daGg  nach  vielen  Generationen  doch  diese  Schul- 
ommer  einmal  werden  beseitigt  werden. 

Man  sieht  aus  dem  Vorstehenden,  wie  unrecht  von  Hippel 
Imt,  wenn  er  im  Hinblick  auf  mich  sagt:  »Wer  eine  plötz- 
lidie  Beseitigung  fordert,  nützt  der  heranwachsenden  Jugend 
weniger,  als  der,  welcher  eine  allmähliche  Verbesserung  der 
Uboktfinde  durchsetzen  will." 

Übrigens  sind  gar  nicht  immer  neue  Schulhäuser  anstatt 
der  dunklen  alten  zu  bauen;  es  genügen  mitunter  Verbreiterungen 
^  Vergröijserungen  der  Fenster,  Verlegen  der  Bllassenzimmer 
in  die  oberen  Etagen,  Spiegel  vor  den  Fenstern,  die  das 
Snunelslicht  weiter  nach  hinten  in  das  Zimmer  reflektieren, 
Ueine  Anbaue  oder  Aufbaue  zum  Ersatz  für  die  dunkelsten 
Klassen;  das  kann  alles  ohne  die  „Millionen''  erreicht 
▼erden,  die  nach  von  Hippel  verschlungen  werden  sollen. 

Ahnliches  wie  von  der  Beleuchtung  gilt  auch  von  den 
Snbsellien.  Die  Veränderungen  an  den  alten  Bänken,  um 
die  erforderliche  Minusdistanz  zu  erzielen,  sind  so  wenig 
schwierig  und  kostspielig,  dais  sie  in  kürzester  Zeit 
überall    gemacht   werden  können.     Schon  vor  25  Jahren  habe 
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ieh  die  Aufmerksamkeit  auf  die  wiehtige  Subsellienfrage  ( 
lenkt  und  immer  Ton  neuem  darüber  Vorträge  gehalten-  A 
ich  hier  vor  16  Jahren  in  einem  Vortrage  ^  darauf  hrnwi 
dafö,  obgleich  alle  Ärzte  einig  seien  in  der  Erkeniitnis  d 
Nützlichkeit  der  Minusdistanz  beim  Schreiben,  unbegreiflicb 
weise  die  Stadt  Breslau  im  neuen  Johannes  -  Gymnaaiu 
wieder  die  alten  Bänke  mit  unveränderlicher  Plusdißta 
aufgestellt  habe,  wurde  ich  mit  zwei  andern  Ärzten  in  i 
städtische  Schuldeputation  zugezogen,  um  über  neue  Subsellii 
mit  zu  beraten.  Da  aber  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Dep 
tation  aus  Schulmännern  bestund,  die  erklärten ,  „auf  d 
paar  Zoll  Distanz  beim  Schreihen  käme  es  gar  niol 
an,"  so  wurden  wir  Ärzte  überstimmt  und  die  weitere  A 
fertigung  falsch  gebauter  Subsellien  beschlossen.  Ich  schi* 
im  März  1873  aus  der  Kommission  aus  mit  einem  Separa 
gutachten,  das  noch  bei  den  städtischen  Akten  liegen  ma 
in  dem  ich  erklärte,  dafe,  sobald  die  Minusdistanz  im  Priiio: 
von  der  Deputation  abgelehnt  sei,  eine  nutzbringende  ärztUoI 
Thätigkeit  bei  weiteren  Beratungen  unmöglich  wäre,  dafe  h 
aber  überzeugt  sei,  die  Zeit  werde  kommen,  wo  fiuch  die  Sta 
Breslau  zu  der  Einsicht  gelangen  werde,  dafe  der  Kernpunl 
der  Subsellien  reform  in  der  negativen  Schreibdistanz  lieg 
Allerdings  hat  es  1 4  Jahre  gedauert,  bis  die  Stadt  Breslau  sit 
entschlofe,  stets  die  neuen  Bänke  für  neue  Schulen  rieht 
bauen  zu  lassen.  Inzwischen  sind  Tauaende  und  aber  Tauseni 
von  Schülern  auf  falsche  Subsellien  gesetzt  worden,  und  um 
heute  sitzen  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  in  den  alten  Schul« 
Breslaus  die  Kinder  an  den  falschen  Pulten  in  einer  Klaa 
bunt  durcheinander,  statt  dafs  sie  nach  ihrer  Gröfse  plaoie 
werden. 

Es  ist  auch    gar    kein  Schritt    bisher    geschehen,    um 
den    alten   Schulen    die    ganz    billigen  Verbesserungen    vorz 
nehmen,     Es  kümmert   sich  eben  niemand  darum ^    i 


*  Über   die   neueo    SubaellieD    im  Job  nun  es  Gymnasium.     VerhAa 
klagen  der  Schlesiseben  Geselbchafl,  1873. 
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Qöcli  viele  Geschlechter  an  den  alten  Tischen  krumm  sitzen. 
Hit  eiiiem  Worte,  es  fehlt  der  iospiziereade,  sich  dafür 
iDteressierende  Schnlarzt. 

Wunderbar  ist  ^s  mir  seit  dem  Vierteljahrhnndert,  in 
dem  ich  diese  Fragen  verfolge,  stets  gewesen  und  geblieben, 
(bis  die  Lehrer  nicht  selbst  ihre  Behörden  bestürmen, 
ia  ihren  schlechten  finsteren  Klassen  und  bei  den  grundfalsch 
gdMmten  Subeellien  Verbesserungen  einzuführen*  Alle  Semester 
mfijflten  sie  Eingaben  machen !  Davon  habe  ich  aber  bisher 
nie  etwas  gehört.  Die  Lehrer,  die  bisher  keinerlei  Ini- 
tiative in  den  alten  Schulen  ergriflen  haben,  heute  statt  der 
inte  mit  der  hygienischen  Inspektion  zu  betrauen,  wie  von 
Hippel  wünscht,  halte  ich  also  für  ganz  unrichtig.  —  Dafs 
die  Lehrer  guten  schulhygienischen  Unterricht  in  den 
Seminaren  und  auf  den  Universitäten  erhalten  sollen,  ist 
ein  Wunsch,  den  ich  und  meine  Anhänger  seit  langen  Jahren 
ftlfi  überaus  wichtig  in  den  Vordergrund  gestellt  haben.  Auch 
der  Nutzen,  den  aufserhalb  der  Schulen  gute  populäre 
Schriften  über  Hygiene  bei  Eltern  und  Erssiehem  stiften 
wwden,  ist  von  uns  hinreichend  oft  erörtert  worden.  Es  fehlt 
doichaus  nicht  an  solchen  Schriften.  Eine  sehr  sinnreiche 
EbriohtuBg  haben  übrigens  die  Berliner  Schreib  lehr  er 
getroffen,  welche  auf  die  Rückseite  des  Deckels  eines  jeden 
Sokreibheftes  alle  hygienischen  Regeln  über  korrektes 
Sitzen  beim  Schreiben  Vordrucken. 

Gewils  ist  es  höchst  wünschenswert,  wenn  zu  Hause 
der  ladifferentismus  in  den  betreffenden  Fragen  immer  mehr 
WWehwindet;  aber  dadurch  werden  die  finsteren  Klassen 
i>icht  beller  und  die  alten  Schulbilnke  nicht  richtiger. 

Wie  der  Arzt  der  geborene  Vertreter  der  Hygiene  über- 
upt  ißt,  so  mnSs  er  es  auch  in  der  Schule  sein.     Ich  bleibe 

einmal  auf  dem  Standpunkte  stehen,  dafs  der  Arzt  in 
lö  allen  einschlagenden  Fragen  mehr  kompetent  ist,  als  der 
tüchtigste  Lehrer,  Ob  ,,nach  Generationen"  die  Schul- 
'»Igiene  ganz  vollkommen  in  Fleisch  und  Blut  der  Lehrer 
äbeig^gangen    sein    wird,    hat    für  die  Lebenden  wenig  Be- 
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deutuDg,  und  für  diese  solider  Sohnlarzt  möglichst  aotneU 
sorgen.  Diesen  nützt  der  Sanguiniker  mehr  als  der  Phleg- 
matiker. 

Freilich  mufs  der  Schularzt  nicht  derart  überlastet 
sein,  dafs  seine  Thätigkeit  nur  eine  Schein  thätigkeit  wird. 
Wenn  der  Magistrat  von  Breslau,  nachdem  er  57  sich  frei- 
willig und  nnontgeltlich  für  die  50000  Breskuer  Schulkinder 
zur  Verfügung  stellende  Arzte  abgewiesen,  jetat  einen  Schul- 
arzt gewählt  hatj  so  nenne  ich  diesen  einen  Soheinschnl-  1 
arzt.  Denn,  selbst  wenn  er  keine  Privatpraxis  hätte  und 
ansschliefslich  der  Schulhygiene  leben  könnte,  würde  er  ab- 
solut au&er  stände  sein,  1000  Schulklassen  monatlich  ordeot- 
lieh  zu  inspizieren  und  die  anderen  Pflichten  zu  erfüllen,  die 
w^ir  oben  als  die  eines  segenbringeoden  Schularztes  bezeichnet 
hatten. 

Lassen  wir  uns  also  durch  die  Schrift  von  von  Hippkl 
nicht  müde  machen  in  unseren  alten  Bestrebungen,  in  jeden 
Schulvorstand  einen  Schularzt  mit  Sitz  und  Stimme 
zu  bringen.  Durch  letzteren  werden  wir  schneller  und 
vollkommener  Seformen  erreichen,  als  durch  Überlassung  der 
Hygiene  an  die  Lehrer  oder  durch  populäre  8chriften,  deren 
Wert  ich  aber,  wie  bereits  bemerkt,  keineswegs  unterschätze.  ^ 

Hören  wir  femer  nicht  auf,  öffentlich  die  alten,  schid-  ■ 
liehen  Lokale  zu  brandmarken^    damit    wenigstens    in    den 
Städten,  die  viele  Schulen  haben,    die    verständigen  Eltern 
ihre  Kinder  von  den  finsteren  Anstalten  fem  halten    und  nur 
in  hygienisch  g-ute  Schulen  schicken. 

Ich  freue  mich,  in  dem  ausgezeichneten,  neuen  Grund- 
risse der  Hygiene  von  Professor  Flügge  als  Schluss  des  Ka- 
pitels über  Schulen  (S.  553)  folgenden    in    seiner  Kürze    alles 
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^  Es  ist  erfreulich,  dafs  die  neuesteu  Arbeiteo,  die  während  der 
Korrektur  obigen  Aufsatzes  erschienen  sind,  meinen  Standpunkt  voll- 
kommen teilen.  Ich  nenne  nur  die  vortreffliche  Monographie  von 
Dr.  Theodor  Altschul  in  Prag  ,,Zur  Schtdarzifrage*' y  Pra^,  18iH>;  ferner 
den  sehr  leaenawerten  Aufsatz  von  SchhidtRimplbr  in  Marburg  ^Zwr 
Frage  dei-  i^chtilmy&pk''  in  QaAKF£s  Archiv,  Bd.  35,  Abt.  4,  S,  250. 
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sagenden  Satz  zu  finden,  mit  dem  anch  ich  schlieüse:  „Für 
die  Überwaohnng  der  hygienisehen  Einrichtungen  der  Schule, 
ftr  die  prophylaktischen  Maüsnahmen  bei  Infektionskrank- 
bfiiten  und  für  eine  zeitweise,  regelmäfsige  Untersuchung  der 
Kinder  auf  Ernährungsstörungen  ^und  Augenleiden  ist  die  Zu- 
ndrang  eines  Schularztes  dringend  wünschenswert.^ 


Jins  Derfatntitltttigeti  utib  Deretnett. 


Zur  Frage  der  Maßregeln 

gegen  den  schädlichen  Einflnlb  der  Schule 

auf  die  Oesundheit  der  Schulkinder. 

Vortrag  des  Oberarztes  am  Peter-Kadettencorps  in  Poltawa, 
Dr.  med.  B.  G.  Medbm, 
gehalten  auf  dem  dritten  Kongresse  der  Gesellschaft  russischer  Arzte 
zur  Erinnerung  an  Dr.  J.  Pirogopf.^ 

Beferiert  vom 
Wirklichen  Staatsrat  Dr.  med.  Alexander  Wireniüs,  Arzt  des 
Wedenskischen   klassischen  Gymnasiums   und   Direktor    des  Kinderasyls 
der  Grofsfürstin  Alexandra  Nicolaewska  in  St.  Petersburg. 

Nach  einer  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Kritik  der 
Litteratur  über  Schulhygiene,  aus  welcher  ersichtlich  ist,  wie 
die  Arbeiten  hervorrageuder  Hygieniker,  welche  sowohl  die 
Mangel  und  Fehler  dey  Schulen,  als  auch  die  Mittel  zur  Be- 
seitigung dieser  Fehler  angedeutet  hatten,  bewirkten,  dafs  die 
B«gierungen  fast  sämtlicher  Länder  der  civilisierten  Welt  der 
Schulgesundheitspflege  ernste  Aufmerksamkeit  schenkten,  stellt 
der  Verfasser  die  Frage  auf,  warum  die  Klagen  über  falsche 
physische  Erziehung  der  Jugend  nicht  nur  nicht  sich  ver- 
mindert haben,  sondern  im  Gegenteil  in  steter  Zunahme  begriffen 

'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  S.  334— 33r). 


ßind.     Er    sagt    in    dieser  Beziehung:     „Nach    allen    den    1 
Btmktionen  und  RuDdsch reihen,    in    denen   die   strenge  Durch-] 
fütmng    der  zur  Bewahrung   der  Gesundheit    der  Schulkinder 
Torgeschriebenen  Mafsregeln    gefordert    wird,    erscheinen    neue 
Schriften,    wie   z>  B.   die    von   Florsohütz,    Reich,    BkrlikJ 
Rembold,  Cohn  und  anderen,  aus  denen  hervorgeht,    dafs  dasj 
Schill wesen  sich  fast  gar  nicht  geändert  hat.    Wegen  grölaererl 
Ansprüche  an   die  geistige  Arbeit   der  Kinder  ist  es  vielmehr 
dahin    gekommen,    dafe    die  Schule  einen    noch    schädlicheren  < 
Einßuls  auf  die  Jugend  ausübt,  da  zu  den  schon  vorhandeoeii] 
Übeln  sich  noch   eins,    die   geistige  Oberbürdung,    hinsxigeaeUl] 
hat.** 

Als  Beweis  für  das  Gesagte  hält  ©s  Dr,  Medem  fiir  g^] 
nügend,  nur  einen  Teil  seines  durch  zahlreiche  und  lang* 
jährige  Beobachtungen  gewonnenen  Materiak  anzuführen, 
nämlich  das  Resultat  seiner  Untersuchung  der  Augen  von 
2412  Schülern.  Die  mitgeteilten  Thatsacben  sind  von  hohem 
Interesse  I.  wegen  der  Prozentzablen  der  Schüler  mit  Erkran- 
kungen des  Sehorgana,  II.  wegen  der  Beschaffenheit  dieser  Er- 
krankungen und  endlich  III.  wegen  der  Verböltniase,  welche 
am  meisten  den  Augen  der  Schuljugend  schädlich  waren. 

I.  Unter  2412  Kindern  verschiedenen  Alters  (10  bis 
18  Jahre)  wurden  gefunden:  Emmetropen  43,05  Prozent, 
Hypermetropen  4,21  Prozent,  Myopen  46,49  Prozent,  Amblyopen 
6,25  Prozent.  Hierbei  schwankte  die  Prozentzabl  der  Kurz- 
fliohtigen,  dem  Alter  der  Untersuchten  entsprechend,  zwischea 
26,75  und  60  Prozent. 

n.  Aufser  der  hohen  Zahl  der  Kurzsichtigen,  die,  wie 
bekannt,  das  gröfste  Kontingent  der  Augenleidenden  in  der 
Schule  liefern,  bat  der  Verfasser  noch  ziemlich  ernste  Ziffern 
von  solchen  Augenfehlem  gewonnen,  welche  bei  ßchulhygieni* 
sehen  Forschungen  anderer  Autoren  fast  unbemerkt  (?  D.  Red.) 
geblieben  waren.  Hierzu  mufs  man  hauptsächlich  die  ungleiche 
Refraktion  (Anisometropie)  und  die  ungleiche  Sehschärfe  beider 
Augen  rechnen.  Dieser  letztere  Fohler  ist  von  dem  Forscher 
sowohl  bei  Augen  mit  normaler  Sehkraft,  als  auch  bei  solchen. 


« 


i;ft^X£    15   PrvM»!    Mit 

b  der  SiciraV   T^e^jbar:    s^th  die«ier  F^-hlrf  d«r  uiLr«ei<lMa 

Bkedikimft    «ai    cerwäü    sisär    a^    dC»    Praxen:,     rseleieli^ 

fluhnrhirfr    ssi   t^ds   Dr.  Mizrm   iDetsreoteils   bei    Amblropen 

pfmdcB    vordcB.     ac&erieaL     aber    a::«ii    bei    EmmeTropeii. 

Myopen  und  HTperop^c     Unter  den  in  die  Sohnle  neu  Auf- 

geoommenen  hai  er  ^JcTrh^hn  iit lieh  bei   20  Prozeni  eine  auf 

beiden   Angen   Tessdüeiene  Sehschärfe  koosmtien.     Bei    den 

Zöglingen  des  Kadectencorps  Tennehrte  sich  dieser  Fehler  gv 

nieht,  wfthrend  im  klassischen  Gymnasiom  die  Anzahl  der  mit 

demselben  behafteten  Schüler  Ton  der  eisten  bis  zur  siebenten 

Klasse  am  ein  Drittel  grö^r  wnrde.     Wie  ans  den  Tabellen 

des  Verüaawis   «sichtlich  ist.    nimmt  in  der  Schnle    die  Zahl 

der  Amblyopen    nnd  Emmetropen    ab.    während  die  Zahl  der 

Myopen  znnimmt,  wobei  anf  die  letzteren  etliche  Jahre  später 

die  Mehrzahl  ron  Schalem  mit  ungleicher  Sehschärfe  entfallt. 

Bei  der  Untersnchnng  der  Schüler  Terschiedener  Lehranstalten 

haben  übrigens  einige  Autoren  (Thilenius,  Haekel,  Schneller, 

Koppe,  t.  Beüss,  Mauthner,  Schubert)  gleichfalls  viele  solche 

Sehlller,    welche  eine  angleiche  Refraktion    beider  Augen    be- 

flalSwn,  entdeckt.     Sie  erklären  diesen  Fehler  durch  ungleichen 

intmokularen  Druck,    der    von   der   seitlichen    Fixation    beim 

Sehreiben   herrührt  (Schubert),    oder   durch  die  grölsere  An- 

nihening   des   einen  Auges   an    das    zu    betrachtende   Objekt 

(HKBDsre).     Nach  Naqel  wird  bei  ungleicher  Brechkraft  beider 

Angen  das  eine  Auge,  in  welchem  letztere  ungünstiger  ist,  oft 

Tom  Sehakte  ausgeschlossen,  wobei  eine  Schwächung  der  Seh- 

sehfirfe  oder  sogar  Amblyopie  wegen  der  Nichtbenutzung  dieses 

Anges   (Amblyopia   ex   anopsia)   entsteht.     Hieraus,    teilweise 

aneh  aus  den  Resultaten  der  Besichtigung  der  Klasseneinrioh- 

tongen  sehlielst  Dr.  Mbdem,  dals  Anisometropie  und  ungleiche 

SctelgMvndlieitspflese  m.  7 


Sehschärfe  heider  Augen  hauptsächlioh  auf  mangelhaften  Ver- 
hältnissen der  Schnllokale  beruhen. 

ITT  um  nnn  die  Frage  zn  lösen,  ob  die  schädlichen 
Einflüsse  sich  ansschlieJslich  in  der  Schule  befinden,  oder  anch 
im  elterlichen  Hanse,  in  welchem  die  Kinder  ihre  ersten 
Kenntnisse  erwerben  und  in  welchem  Schüler  offener  Anstalten 
ihre  häuslichen  Arbeiten  anfertigen,  Tergleicht  der  Verfasser 
drei  Kategorien  von  Schülern,  nämlich; 

A.  Schüler,  die  ftiuschlielfiUeli 
im  eiterlicht;!!  Hau»e  gearbeitet  haben ; 
b  Aufnahmen  in  die  erste  Klasse  det 
Kadeitencorps 516  Augen     51^  Untersncbang«!! 

B.  Solche,  die  nur  in  der  Sohule 
gearbeitet  haben: 

2  DorfscboIeD  des  Oonveme- 
menta  Poltawa 120        ^  120  ^ 

46  Kadetten,  welche  alljähr- 
lichen ünterBuchungen  während  ihrer 
fünfjährigen  Anwesenheit  im  Ka- 
detten corpH  unteraogen  wurden  .  * . .        ^        ^         416  ^ 

5  Corpst-ntlaiiflungeü  .  , 690        ^  530  » 

C.  Solche,  die  gleichzeitig  in 
der  Schule  und  im  Hauee  gearbeitet 
hmben:    7  Khusen   des  Poltawaschen 

IdassiBcben  Gymnasiums 786        „         786  ^ 

Summa :     2044  Augen  2412  Onterflucbungen. 

Änf  diese  Weise  hat  sich  ergeben,  dafe  heim  Eintritt  iiifl 
Kadettencorps,  der  mit  ungefähr  10  Jahren  erfolgt,  die  Kinder 
aus  dem  Elternhanse  schon  fertige  Augen  fehler  in  Form  von 
Myopie  (26,75%),  Amblyopie  (8,91%),  Anisometropie  {18,347o), 
sowie  ungleicher  und  teilweise  geschwächter  Sehschärfe  beider 
Augen  (20,79%)  mitbringen.  Die  Schule  bewirkt  eine  mehr 
oder  minder  grolse  Zunahme  dieser  Leiden;  diese  Zunahme 
ist  aber  bei  weitem  geringer  im  Kadettencorps,  als  in  oSenea 
Erziehungsanstalten,  Darauf  vergleicht  der  Verfasser  die 
Frozen tziffem  der  Emmetropen  (55,04  V<>)  u^d  der  Hyper- 
metropen  (9,3%)»  die  bei  den  ins  Kadettencorps  eintretenden 
Kindern  vorkamen,    mit  den  Zahlen,    welche   bei    den  Unter- 
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Buctüngeo  von  Schülern  ungefähr  desselben  Alters  von  Erib* 
MA]Of,  CoHK,  Dürr  nud  anderen  gefunden  wordeo  sind.  Sich 
vd  die  Aulaening  dieser  Gelehrten  stützend,  daJs  „H>^er* 
UMtropie  die  normale  Refraktiou  des  Kinderanges  sei  nml 
iafa  nur  die  kleinere  Zahl  solcher  Individuen  H}T)ermetropen 
bleiben,  die  Mehrzahl  aber  nach  einer  Periode  der  Emmetropie 
ni  Myopen  werden"  (Cohn),  kommt  der  Verfasser  zn  folgen- 
iem  Schluflöe:  „Viele  Kinder  sind  während  der  Zeit  ihrer 
Btziebung  auiserhalb  einer  Lehranstalt,  d.  h,  im  Elternhaase 
«ihon  myopisch  geworden.  Diese  Myopie  hat  sich  auf  Rech- 
Hing  von  Hypermetropie  und  Emmetropie  entwickelt,  indem 
die  weitsichtigen  Augen  zunächst  normalsichtig,  dann  aber 
bimiohtig  wurden." 

Während  eines  fünfjährigen  Aufenthaltes  im  Kadettencorps 
öaben  sich  die  Augen  einer  Gruppe  von  46  Schülern  wesent- 
lich gebessert,  was  aus  der  Vergröfeerung  der  Zahl  der  Emme- 
^pcQ  und  Hypermeti'open  und  der  entsprechenden  Veruiinde- 
nmg  der  Zahl  der  Myopen  hervorgeht.*  Wenn  dagegen  die 
Piozentzahlen,  welche  die  Refraktion  der  in  der  Äbiturientenklasse 
ies  Kadettencorps  sitzenden  Schüler  ausdrücken,  mit  den  ent- 
^rechenden  Ziffern,  welche  bei  den  neu  eintretenden  Kadetten 
w  ei^ben«  verglichen  werden,  und  wenn  dabei  besonders 
berücksichtigt  wird,  dafs  der  Eioflufs  der  Schule  wenigstens 
Wüinial    so    lange    dauert   (7  Jahre),   als    derjenige    der  Haus- 


*  Die  Eefraktioti   der  Augen    war    bei  46  Schülern    während   eine» 
^Ihrigen  Aufenthaltes  im  Corps  folgende : 
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erziehnng  (2  Jahre),  dnißh  welche  trotzdem  26» 7ö  Proeent  der 
Kinder  myopisch  wurden,  so  gelangt  man  zu  einem  für  die 
aii&erhalb  der  Schule  exiötierenden  Arbeitöverhältnisae  wenig 
günstigen  Urteil.  Dieses  Urteil  wird  bestätigt,  wenn  man  die 
fünfte  und  siebente  Klasse  des  CTymnasimns  mit  den  ent- 
sprechenden Klassen  des  Kadettencorps  vergleicht.  Erstere, 
hei  denen  der  Eiofluss  der  häaslichen  Verhältoisßo  fortdauert, 
weisen  viel  weniger  Emmetropen  und  viel  mehr  Myopen  ak 
die  Kadetten  auf,  welche  letzteren  während  des  genannten 
Zeitraums  ausschliefslich  in  der  Schule  gearbeitet  hatten.  Zu 
denselben  Schlüssen  führen  auch  diejenigen  Zahlenangaben  der 
vorUegendeu  Arbeit,  welche  sich  auf  die  Anisometropie,  die 
ungleiche  Sehschärfe  heider  Äugen,  die  Sehkraft  der  Schüler 
im  allgemeinen  und  die  der  Kurzsichtigen  im  besonderen,  den 
Grad  der  Myopie  und  endlich  die  Sehschärfe  bei  verachiedenen 
Stadien  der  Kurxsichtigkeit  beziehen* 

Allgemeine  Schlufefolgerungen   des  Antors   sind  folgende: 

I.  Die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Kinder 
wird  in  der  jetzigen  Zeit  zum  Nachteile  für  ihre 
Gesundheit  getrieben, 

IL  Beim  Eintritte  in  eine  Erziehungsanstalt 
bringen  die  Kinder  Krankheiten  mit,  welche  bei 
ihnen  aufserhalb  der  Anstalt  entstanden  sind  und 
einen  gewissen  Grad  der  Entwicklung  schon  erreicht 
haben. 

m.  Krankheiten,  die  von  den  Kindern  im  elter- 
lichen Hause  erworben  sind,  fahren  fort  in  der 
Schule    zus^unehmen. 

IV,  Schulkrankheiten  und  Schulgebreohen  be- 
ruhen, was  ihre  Entstehung  und  weitere  Entwicke- 
Inng  anbetrifft,  viel  mehr  auf  der  Beschaffenheit 
des  elterlichen  Hauses,  als  auf  der  der  Erziehunga- 
anstalt 

Sich  der  Frage  zuwendend,  warum  alle  Bemühungen  der 
Gelehrten,  die  eo  eifrig  auf  eine  richtige  physische  Erziehung 
der  Schuljugend  hinarbeiten,  der  ersehnten  Früchte  ermangeln. 


I 
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obgleich  die  Hegiemiigen  die  voü  diesen  ForecherD  vorge- 
wUagenen  hygienischen  Malsregeln  vielfach  den  Schulen  em- 
pfehlen, erklärt  der  Verfasser,  dafs  dies  nicht  von  der  Nutz- 
loßigkeit  jener  Mafsregeln  herrühre,  sondern  von  dem  Mife- 
tnoen  nnd  der  Unkenntnis  der  meisten  Eltern  und  Erzieher 
»nf  hygienischem  Gehiete. 

„Einen  Pädagogen  dazu  zu  bewegen,"  sagt  der  Autor»  „mit 
Pünktlichkeit  alle  Forderungen  der  Schulhygiene  zu  befolgen 
und,  was  noch  wichtiger  ist,  den  Eltern  die  feste  Überzeugung 
beizubringen,  dafs  normale  Arbeitsverhältnisse  im  Hause,  wie 
u»  dar  Schule  unentbehrlich  sind,  ist  keine  leichte  Änfgabe/ 
,Uiid  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  Einwirkung 
«rf  die  Überzeugung  der  sicherste  Weg  ist,  um  Erfolg  zu 
«rriügen.  Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  ein  jedes  Werk, 
welches  dem  einzelnen  verständlich  nnd  nach  seiner  Meinung 
Qötdich  nnd  zweckvoll  ist,  besser  und  gründlicher  ausgeführt 
wird,  als  wenn  ein  solches  Verständnis  fehlt.  Letzteres  soll 
Iß  der  Zeit  anlangen,  wo  das  Gehirn  sich  noch  entwickelt, 
Wo  den  Gedanken  eines  znktinftigen  Staatsbürgers  und  Vaters 
l^ht  diese  oder  jene  Aichtung  gegeben  werden  kanUi  je  nach 
«er  von  ihm  im  weiteren  Lehen  auszuübenden  Thfttigkeit. 
Bj  bt  notwendig,  dafs  der  Glaube  an  die  Hygiene  schon  früh 
^en  Platz  in  den  Gehirnzellen  nehme;  dann  wird  die  Be- 
fclpmg  der  Lehensregeln,  welche  auf  eine  normale  Jugend- 
«iridinng  und  die  Bewahrung  der  Gesundheit  des  Menschen 
ahäelen,  zu  einem  täglichen  ßedürftiisse  eines  jeden  denkenden 
Menschen  werden,  nnd  die  Gesetze  der  Hygiene  werden  ebenso 
wie  die  Dogmen  des  Glaubens  beobachtet  werden"  .  .  , 

Der  Verfasser  ist  fest  davon  überzeugt,  dafs  „das  Autori- 
Wiwort  des  Erziehers  nnd  seine  gründlichen  Auaeinander- 
•^tmngen  es  dahin  bringen  werden,  dafs  man  sich  den  Lehren 
™Sf  Hygiene  mit  Überzeugung  zuwendet^  und  diese  Überzeugung 
wird  mehr  wirken,  als  alle  Reglements,  Erlasse  und  Verfü- 
F^geu  zusammengenommen.^  Deshalb  kommt  er  auch  zu 
^Resultate,  dafs  es  notwendig  sei,  „die  Hygiene  in  den  Cyklus 
^t  allgemein    bildenden    Fiicher    aufzunehmen    und    dieselbe 


sowoU  in  den  mittleren,  als  auch  io  den  höheren  Lehraagtalten 
vorzutragen;  für  Personen  aber,  welche  sich  der  Lehr-  and 
Erziehungsthätigkeit  widmen,  Ist  es  unumgäüglich  nötig,  dab 
sie  eine  mehr  oder  weniger  gründliche  Kenntnis  der  Schal- 
hygiene  besitzen.*" 


Die  Verhandlungen  der  Schulsynode  in  Hamburg,  betreifend  8chlitt< 
scbnhlanfen  der  Schüler  und  Spielplätze  für  dieselben. 

Am  11.  Dezember  v.  J,,  so  lesen  wir  in  dem  „Hbtf.  Korr,^,  fand  in  der 
Aula  der  Gelehrtenschule  des  Jobantit^umä  zu  Hamburg  eine  Versarnjnluiig 
der  Schulgynode  statt,  welche  von  etwa  200  JütgMedern  besucht  war. 
Der  Vorsiteende,  Herr  Seminaroberl ehrer  Johannes  Hjllbbk,  eröffnete 
dieselbe  mit  dem  Hinweis  auf  die  drei  Punkte  der  Tagesordnung,  von 
denen  der  erste  sieb  auf  die  Aualej^i^l?  eines  Paragraphen  der  Geschäfts- 
ordnunjf  beeog.  Nachdem  dieser  Gejjenatand  erledigt  war,  bemerkt« 
Herr  Halbem  zu  Punkt  2  oud  3,  Anträgen^  betreffend  Schlittschuhlaufen 
der  Kinder  und  Spielplätze  für  gröfsere  Knaben,  dals  dieselben  ursprünglich 
vom  Vorstand  au  den  Synodalaussebufe  gebracht  seien  ■  derselbe  habe  sie 
beraten  ond  Herrn  Oberlehrer  Dr.  JIaw^  zu  seinem  BenV'hterstatter  er- 
nannt. Letzterer  begriindete  alsdann  in  längerer  Auseinandersetzong 
beide  Anträge,  wobei  er  einleitend  erklärte,  daßj  er  besonders  deshalb 
gern  den  Bericht  iibernoranien  habc^  weil  er  jclaube,  keinen  gruud* 
sätzlicheu  Gegner  dieser  Anträge  in  der  Synode  zu  finden*  Beide  Antriigra 
hatten  denselben  Grund  und  seien  8i«h  im  Ziel  sehr  ähnlich;  beide  seien 
entsprossen  aus  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit,  welche  der  körperlichen 
Erziebunßf  der  Jugend  zukomme.  Eine  gesunde  Seele  in  eiuem  gesunden 
Körper  mache  erst  den  ganzen  Menschen ;  nur  der  ^^esuode  Leib  befShige 
.  letzteren,  den  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  zu  trotzen  und  seine  Freadeu 
SU  geniefsen.  Mit  Eeiht  würde  deshalb  fiir  helle  und  luftige  Unterrichte- 
räume  gesorgt;  der  Turnunterricht  »ei  in  den  Lehrplan  unsrer  Schulen 
aufgenommen,  um  die  körperliche  Erziehung  unsrer  Jugend  tn  fördern. 
So  gut  derselbe  auch  sei.  so  sei  er  doch  mit  seinen  «wei  Stunden  nicht 
im  stände,  das  Gegengewicht  gegen  die  geistige  Arbeit  zu  halten.  Ein 
Milflv^erhältnis  sei  eben  vorhanden,  and  bei  den  vielfachen  andern 
Anforderungen»  welche  an  unsre  Schulen  gestellt  würden»  sei  für  die 
nächste  Zeit  kein  Ausgleich  zu  erwarten.  Dieser  müsse  vielmehr  aufser- 
halb  der  Schule  erfolgen,  wie  denn  auch  viele  Kinder  sich  ihn  wirklich 
selbst  verschafften,  indem  sie  Spiele  zu  Wasser  und  zu  Lande  unternehmen. 
Solche  glückliche  Jugend  aei  aber  meist  nur  auf  dem  platten  Lande  und 
in    kleinen    Städten    zu    finden.      In    der    Grofsstadt    werde    es    für    die 
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*pielliutigen  Kinder  immer  scliwieriger,  einen  geeigneten  Raum  tn  finden. 
fiiAT  in  Hamburg  sei  das  Spielen  der  Kinder  wegen  mannigfacher 
fimdemisse  und  Geßahreo  »cbon  nioht  mehr  möglioh.  Noch  ^rebe  ea 
itir  geeignete  Plätze  in  der  Nähe  der  Stadt  und  besonders  in  den 
Tororten;  aber  nnsre  Bpielltistige  Jugend  wie^e  nicht,  ob  sie  ea  wagen 
därfe,  dieselben  xu  betreten.  So  sei  denn  das  Jugendspiel  in  grofser 
Gefftlir,  hier  in  unsrer  Stadt  verloren  zu  gehen,  Daa  würde  aber  ein 
Verioit  »ein,  den  jeder^  der  es  mit  der  Jugend  wohl  meint,  aufrichtig 
beklagen  müfste.  Daher  sei  es  an  der  ^eit,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafi« 
•olche  Plätae  für  die  Spiele  gewahrt  bleiben ,  die  von  so  hoher  Bedeu- 
tung für  die  körperliche  und  geistige  EntwiükeluBg  der  Jugend  seien. 
h  untren  Nachbarstaaten  sei  diese  Füraorge  Bi^hon  an  manchen  Orten 
letrofen;  ao  hatten  Berlin,  Leipzigs  Dresden,  München^  Brauusehweig, 
Boqh,  Görlitz  und  Altona  ihre  besonderen  Plätze,  auf  denen  mit  grofsem 
Irfolge  und  reger  Beteiligung  gespielt  würde  Die  heutigen  Antrage 
iollt«n  bei  der  zuständigen  Behörde  die  Anregung  geben,  dafs  unser 
HuQbarg  auch  in  die  Beihe  derjenigen  Städte  trete,  welche  in  solcher 
Weise  fiir  die  Gesundheit  der  Jugend  sorgen.  Jetzt  sei  unsre  Jugend 
AOdi  tächtig  und  besitze  ein  Kraftgefühl,  dem  es  nur  an  Gelegenheit 
fcÜle,  tieh  in  rechter  Weise  zu  äufsern,  und  welehes  deshalb  oft  in  un 
pitSBender  Weise  zum  Ausbruch  komme  llit  der  Möglichkeit  des  Spiels 
■ohaffis  man  daher  zugleich  ein  Sicherheitsventil  gegen  die  übermütigen 
Strtiche  der  Jugend.  Daher  möge  die  Synode  die  Obers chulbehörde 
Jüchen,  sich  bei  dem  Senate  dafür  zu  verwenden,  dafs  sowohl  im  Um- 
OW  der  inneren  Stadt,  wie  auch  in  den  Vororten  einige  geeignete 
Pätiee  für  Lauf-  und  Ballspiele  gröfaerer  Knaben  dauernd  reserviert 
*tirden.  Mehrere  Plätze  seien  notwendig  wegen  der  grofsen  Entfernung 
der  einzelnen  Stadtteile  voneinander ;  grolk  und  geräumig  müfsten  die 
l^üUe  aein^  weil  die  Ballspiele  sich  sonst  nioht  auf  denselben  ausfuhren 
liefieD.  Selbst  bei  der  Beschränkung  auf  die  Tumspiele  seien  die  Schul- 
tefe  höchstens  für  die  kleineren  Kinder  ausreichend ;  auch  die  in  der 
^t  bereits  vorhandenen,  umfriedigten,  sogenannten  „Spielplätze"  seien 
w  diesen  Zweck  nicht  zu  verwenden.  Die  in  den  Lehrplan  der  Knaben- 
fcoili  aufgenommenen  Turnspiele  seien  dankend  anzuerkennen,  kämen 
•Ut  doch  nur  einer  kleinen  Anzahl  Kinder  zu  gute*  Auch  durch  die 
Bütrabung  des  Haudfertigkeitsunterrichts  könne  das  nicht  erreicht  werdert, 
^  daa  fröhliche  Spiel  bezwecke.  Daher  soile  man  die  gewünicbten 
«title  der  Jugend  erhalten^  bevor  es  zu  spät  sei;  mit  jedem  Jahre  werde 
^  ■ebwierigw,  solche  Plätze  zu  finden.  Es  müsse  allerdings  auch  für 
k  Organisation  des  Spiels,  die  Ausstattung  der  Plätze  mit  den 
Ligen  Geräten  und  die  nötige  Aufsicht  gesorgt  werden.  Der 
hu£B  habe  aber  zunächst  nur  an  geeigneter  Stelle  die  Anregung 
woUen,  der  Sache  näher  zu  treten,   und  hoffe,   dals  dieser  Antrag 
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angenommen  werde.  Der  andre  Antrag  betreffe  eine  BescTiäftigung^ 
unarer  Jagend,  die  im  Winter  an  Stelle  des  Turnspiels  treten  könnte. 
Mit  Bezug  auf  das  Sclilittschuhlaufen  seien  die  Schüler  in  derBelbea 
Lage,  wie  beim  Spiel.  Hamburg  »ei  «war  wasserreicrh,  aber  unsr« 
Jugend  habe  wenig  von  dem  Eis.  Die  Elbe  werde  durch  £iabre<;her 
frei  gehalten  und  die  Alster  durch  die  Alaterdampfböte.  Als  Ersats 
iieien  zwar  künstliche  Eisbahnen  geachafifen,  aber  dieselben  blieben  dea 
Kindern  meiatena  ein  YeracblosBenes  Paradies,  Dafa  aber  eine  grofae 
Lnat  zum  Schlittschuhlaufen  bei  denselben  vorhanden  sei,  beweise  di^ 
Tbatsache,  dafa  dieselben  sich  nur  zn  oft  an  gefährlichen  Stellen  auf  daa 
Eis  wagen.  Der  Ausschufs  wolle  durch  seine  Vorschläge  dafür  sorgen^ 
daEa  den  Kindern  die  gewünschte  Gelegenheit  geboten  werde.  Von  dea 
verschiedenen  Vorschlägen  sehe  Redner  den  am  liebsten  durchgeführt, 
dafs  dit'  Plätze  für  Tumspiele  im  Winter  zu  Eiabahnen  umgewandelt 
würden.  Beide  Änti'äge  enthielten  zwar  einige  Schwierigkeiten;  aber 
nnsre  Behörde  würde  die  Mittel  nicht  verweigern»  wenn  es  ndh.  nm 
das  Wohl  der  Schule  handle.  Die  VersHmmlung  möge  deshalb  beiden 
Anträgen  zustimmen.  Nach  Eröffnung  der  Diskussion  gab  Herr  Br  Tnoi 
der  Meinung  Ausdruck,  dafs  die  Synode  auch  gleich  den  Kostenpunkt 
und  die  Frage  der  Anfsicht  mit  beraten  rnüase.  Dazu  bemerkte  Herr 
Direktor  Dr.  EEiNMiTLLEit,  dals  diese  Fragen  im'Aussohufs  beraten  seien^  und 
Herr  Dr.  Ha  Em  fügte  hinzu,  dafa  er  nur  dem  Wunsche  des  Ausschüsse» 
gefolgt  sei,  die  Fragen  nicht  weiter  zu  betonen.  Dr.  Kähne  drückt 
seine  Überzeugung  aus,  dafs  die  Behörde  die  gewünschten  Plätze  be» 
willigen  werde,  wies  aber  darauf  hin,  dafs  die  Kinder  bei  der  Über^ 
häufung  mit  Schularbeiten  wenig  Zeit  zum  Spiel  hatten,  worauf  Herr 
Dr.  HAnK  erwiderte,  dala  den  Schülern  der  höheren  Schulen  immer  noch 
der  Sonntag  bleibe,  wenn  sie  in  der  Woche  keine  Zeit  hätten  zum  Spiel. 
Die  Anträge  sollten  aber  besonders  Eücksicht  nehmen  auf  die  Kinder 
der  niederen  Schulen.  Damit  achlols  die  Debatte.  Herr  Halbrk  stellte 
nun  die  bi'iden  Anträge  zur  Abstimmung.  Beide  wurden  in  folgender 
Form  fast  «einstimmig  angenommen:  1.  „Die  Schnlsynode  halt  es  im 
Intetretse  der  körperlichen  Entwickelung  unaerer  Schuljugend  und  zur 
Ergänzung  des  Tum  Unterrichts  der  Schule  für  wünschenswert,  dab 
tinsem  Schülern  und  Schülerinnen  in  der  Winterzeit  mehr  als  bisher 
Gelegenheit  zu  gefahrlosem,  unentgeltlichem  Schlittschuhlaufen  gegeben 
werde.  Die  Synode  ersucht  deshalb  die  OberachulbehÖrde,  sich  bei  dem 
Senat  dahin  zu  verwenden,  dafa  für  diesen  Zweck  geeignete  Einrichtungen 
auf  öffentliche  Kosten  getroffen  werden,  oder  dafa  bei  der  Erneuerung^ 
▼on  Kontrakten  zur  Herstellung  von  Eisbahnen  auf  dem  öffentlichen 
Grunde,  soweit  thunlich,  eine  Klause!  eingefügt  werde,  welche  den 
Sdiulkindern  die  Vergünstigung  unentgeltlicher  Benutaung  derselben  für 
ein  bis  zwei  schulfreie  Stunden   tiiglich  gewahrt.*^     2.  .,Die  Schnlsjnode 
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muht  die  Oberücbulb^hÖrde,  «ich  bei  dem  Senate  dabin  jbh  verwenden, 

<Ufi  sowohl  im  Umkreise  der  inneren  Stadt,  wie  aucb  in  den  Vororten 
«iiife  geeignete  Platze  für  Lauf  und  Ballspiele  p-öfaerer  Knaben  dauernd 
»»erriert  werden,**  Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt;  nach  Verlesung 
BsH  Oenebmigung  des  Protokolls  wurde    die  Versammlung   geschlossen. 


B6r  ElnflnTs  der  Nähmaschinenarbeit  auf  die  körperlicha 
Entwickelimg  nud  die  Oesimdiieit  der  Mädchen* 

Über  dieses  Thema  hat  Dr.  Hensob:n  ans  Berg  Neustadt  in  der 
hypcniscben  Sektion  der  61.  Natur forscherveraam ml ung  einen  Vortrag 
ftbilten,  den  wir,  da  auch  ältere  Scholerinnen  oft  schon  an  der  Ma* 
«bine  nahen,  nach  einem  Antoreferate  in  der  ^Intern,  klm,  BufuUdL" 
Wiedergeben. 

Der  £in6ufs  der  Kähmaschinenarbeit  auf  die  Qesundbeit  tat  bis 
)ettt  noch  wenig  untersucht  worden,  namentlich  fehlt  es  an  einer  Krank- 
Iteitutatistik  der  betreffenden  Nähterinneti.  Am  eingehendsten  beschäf- 
tigte rieh  mit  dieser  Frage  Decaisne,  der  im  Mai  1870  in  der  Pariser 
ikidemie  der  Wissenschaften  seine  Erfahrungen  vortrug.  Er  vertrat 
4i«  Ansicht,  dafs  diese  Art  von  Arbeit  keinen  ungünstigen  Einflufs  auf 
^e  Gesundheit  ausübe  und  nicht  mehr  körperliehe  Unzuträglichkeiten 
tt) Gefolge  habe,  als  andere  Arten  fabrikmäf ei ger  Beschäftigung,  Weniger 
fttnitig  urteilt  Latet  über  dieselbe.  Er  ist  der  erste^  welcher  die  Blut- 
rot als  Folgekrankheit  anfiihrt,  die  er  nach  einer  gewissen  Zeit  an- 
Ittitsnden  Nahens  an  der  Maschine  auftreten  sah.  Auch  die  im  deutschen 
Rciofaikanderamte  zusammengestellten  ,, Ergehnisse  der  über  die  Frauen- 
Bitd  Einderarbeit  in  den  Fabriken  auf  Beschlufs  des  Bundesrates  ange- 
■WJteft  Erhebungen**  erwähnen  üble  Nachwirkungen  von  der  Näh- 
feaicLlnenarbeit,  wie  Nervenreiz  und  Eniähningsstorungen. 

L.  HiHT  vertritt  den  Standpunkt,  dafs  die  stete  Bewegung  der 
Beioe  bei  der  Nähmaschinenarbeit  Blutüberiüöung  der  Bauchorgane  er- 
itnga.  Er  beobachtete  bei  derartigen  Näliterinnen  oft  schon  nach  zwei- 
Kl  dreimonatÜGher  Arbeit  Menstruationsanomalien  und  sah  ebenso 
utttfrationsetörnngen  bei  densetbeB  entstehen.  Biet  ist  daher  der 
MoiiüDgf  man  könne  mit  siemlicher  Sieberheil  behaupten^  dafs  die 
dvthichnittliche  Lebensdauer  der  Nähmaschinenarbeitertnnen  keine  sehr 
^^  sein  werde.  Letzterer  Ansicht  tritt  Blaschko  entschieden  entgegen » 
^em  er  sagt,  ^daü»  die  Nähmaschinenarbeit  in  gesundheitlicher  Be- 
KiehuQg  kcdneawegi  diejenigen  Nachteile  mit  sich  führe,  wie  sie  stellen* 
*«»  behauptet  worden  seien/' 

Vortragender  verenchte  nun  die  eigenen  Erfahningen,  die  er  alt 
^  einer  Ortakrankenkasse  im  Jahre  1887  gesammelt  hatte^    zur  Ent- 
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§cbeidiiDg  der  obigen,  bialier  »trittigen  Frage  zu  verwerten.  Dabei 
er,  dafs  die  NäbmaBchiDenarbei terinnen  unter  sämtlicbe^ 
ArbeiterinneD  am  meiateD  erkrankten.  Es  entfielen  nämliol 
auf  359  derselben  2127  Kranken  tage  und  auf  250  andere  Arbeiterinnen  om 
987  solcher  Tage,  mit  andern  Worten,  auf  jede  Maachinennähterin  kamei 
im  DnrchBchnitt  ungefähr  6  Krankentage,  wogegen  sich  bei  den  übrigeM 
Arbeiterinnen  der  gemeiuBamen  Kasse  kaum  4  Krankentage  jahrUd 
fanden.  Die  Zahlenverhältniase  der  thatsaehlicben  Erkrankungen^  eiik 
ander  gegenübergesteUt,  ergaben  folgendes:  Es  erhielten  Krankengeld 
136  Nähterinnen  und  nur  34  andere  Arbeiterinnen^  wie  Stricken nnenj 
Fadenmacherinnen  u.  s.  w.  Diese  Zahlen,  auf  die  Gesamtzahl  der  Arbeitei 
rinnen  übertragen,  ergaben,  dafs  von  den  Maschinen  nähte  rinnen  38^/ 
Krankengeld  erhielten^  wählend  von  den  übrigen  Arbeiterinnen  nur  lB,&*/i| 
Krankengeld  beanspruchten. 

Bezüghch  der  Kran kheitH formen,  die  hauptsächlich  zur  Beobachtaoi 
kamen,  stellte  Vortragender  als  die  vornehmlichst^n  die  Störnngei 
des  Blatumlanfes  dar,  veranlafst  durch  das  langanhaltende  Sitael 
und  durch  das  fortgeeetate  Treten  der  Pedale,  welches  letztere  eine  hä 
beständige  Muskelkontraktion  und  eine  Behindemng  der  Cirkulation  du 
Blutes  zur  Folge  hat.  Die  Cirkulation shemmung  führte  zu  Störunge! 
der  Blutbildung,  und  so  ergpab  sich  gemäfs  Untersuchungen,  die  währenifi 
der  letzten  drei  Jahre  an  einigen  Hunderten  von  Nahmaschinenarbeiti^ 
rinnen  angestellt  wurden,  dals  kaum  der  dritte  Teil  der  im  Alter  vod 
IG — 20  Jahren  stehenden  Mädchen  normale  Meaetniationsverhaltnitii 
zeigte«  Die  bei  denselben  gewohnlich  verhaltnismärsig  sehr  spät  siol 
einstellende  Periode  war  meist  unregelmällsig  und  ungemein  häufig  mÜ 
Beschwerden  verbunden,  Erscheinungen  von  Blutarmut,  Klagen  übt! 
andauernde  Müdigkeit  und  Ahgeschlagenheit  der  Glieder,  über  Schwindel^ 
Ohreni&usen  und  Kopfschmerz,  sowie  über  Herzklopfen  sind  alltäglidia 
bei  dieser  Art  von  Arbeiterinueu»  Kräftige,  vollblütige  Mädchen,  die  im 
den  Industriebexirk  au«  b*machbarten  ländlichen  Gegenden  zuwandern^ 
erblassen  nach  ein-  bis  zweijähriger  Arbeit  und  vcrheren  ihr  früheres  gt^ 
■Hildes  Aussehen.  Seht*  häufig  geben  diese  Arbeiterinnen  dem  Arate  aii| 
dafs  sie  früher  regelmafsig  menstruiert  gewesen  seien,  dafs  sie  aber  b^la 
nach  Aufnahme  der  Fabrikthätigkeit  ihre  Periode  entweder  verloren  od«V 
unrt^gelmäfsig  bekommen  hätten» 

Als  fernere  Krankheiten  wui'den  bei  den  Nähmaschinenarbeiterinnea 
Magenleiden  beobachtet.  Der  akute  und  chronische  Magenkatirri^ 
ertcheint  bei  ihnen  überaus  häufig  -  auch  wurde  das  runde  Magen geschwÜTi 
welches  bekanntlich  nicht  selten  bei  Blutarmen  aufzutreten  pflegt,  sehr 
oft  konstatiert.  AU  weitere  Folgen  der  Blutstockungen  gelangten  afthl» 
reiche  Fälle  von  Ansehwell ungen  der  unteren  Extremitäten  mit  seröi 
Ergoase  in  das  Unterhautzellgewebe  zur  Beobachtung;  zuweilen  sieht 
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«tch  kleinere  ßlutangen    in  Form  Ton   aogenannten   Petechien    au    den 

{7&t6nchenkeln  der  Hudunennäbterinnen, 

Was  den  EinfltiTfl   der   Nmhmasohinen arbeit    auf   das  Nervensystem 

ktrilt,  io  findet  man    bia  zur  Hysterie  gosteig^erte   Nervosität 

«hr  oft  bei  dieser  Klaaae  von  Arbeiterinnen,  insbesondere  bei  solchen, 
^e  entweder  mit  einer  gewissen  ererbten  Anlage  zu  Nervenerkrankungen 
bebÜet  waren,  oder  an  dysmenorrhoischen  Zastauden  litten,  Innerva- 
^otniornngen  und  speeiell  Ischias,  welche  Hibt  oft  bei  diesen  Arbeite- 
muten  fand,  liefBen  sich  nicht  grade  häufig  feststellen. 

Eff  konnte  ferner  nicht  gefunden  werden,  dafs  bei  ihnen  schwer«^ 
fricrankungen  der  Atmungsorgane  besonders  oft  und  häufiger,  als  bei 
wdren  Arbeiterinnen  vorkamen;  namentlich  liefs  sich  nicht  erkennen, 
<iifi  die  Tuberkulose  bei  ihnen  mehr  Opfer  forderte.  Auffallend  häufig 
tfU«n  dagegen  Erkrankungen  der  ersten  Luftwege,  Rachen' 
and  Nasenkatarrhe,  auf-  Die  Erklärung  für  diese  Thatsache  findet 
te  Vortragend©  darin,  dafii  in  vorübergebeug^ter  Haltung  des  Kopfes 
ttnd  bei  der  raschen  Bewegung  des  genähteu  Stoffes  von  der  Maschine 
»ttfwirbelnde  kleinste  WoU-  oder  BaumwoUpartikelchen  mit  dem  Inapi- 
itüotLsstrome  eingeatmet  und  auf  den  ersten  Wegen  der  Ätranngsorgane 
ttifeligert  werden;  hier,  also  zunächst  im  Nasenrachenraum!;,  hi^ftend, 
nttftn  sie  die  Schleimhäute  und    erzeugen  die  vorhin  genannten  Krank- 

Die  fehlerhafte  Haltung  des  vielfach  noch  in  der  Entwickelung  be* 
ffiffeaen  Körpers  der  jungen  Maachinennähterinnen  hat  aufser  andren 
Ntehieilen  die  oft  zu  beobachtenden  seitlichen  Verbiegungen  und 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  zur  Folge.  Namentlich  die 
AttHogorinnen  sitzen  bei  ihrer  Arbeit  mit  aufgelegtem  Arme,  während 
^  Schalter  der  andren  Seite  tiefer  gestellt  und  der  Körper  um  seine 
Uagnehad  gedreht  wird.  Hierdurch  entsteht  auf  die  Dauer  eine  Skoliose 
ht  Bnutwirbelsäule. 

Diese  Ausführungen  des  Dr.  Hensocn  sollten  auch  von  den  Lehre* 
filncD  and  Müttern  der  Schülerinnen  beherzigt  werden.  Denn  wenn 
■•A  die  Schädlichkeit  der  Nähmaschine  vornehmlich  in  dem  fortgt' 
iStitin  Arbeiten  auf  denselben  und  dem  damit  verbundenen  Aufenthalt 
^  flberfnlltenf  achlecht  ventilierten  Fabriklokalen  besteht,,  so  ist  doch 
•»Ärerwita  zu  bedenken,  dafs  die  an  der  Nähmaschine  arbeitenden 
Qnen  meist  noch  ziemlich  jung  und  daher  weniger  Widerstands- 
;  alt  die  durchaohnitttich  älteren  Maschinennäherinnen  sind.  Dazu 
Dt  noch,  daÜB  dieselben  infolge  des  oft  schlechten  Sitzen»  in  den 
dbinken  ohnehin  zur  Skoliose  neigen  und  dafs,  was  die  verdorbene 
löft  fifibetrifil^  diese  in  den  meisten  Schulen  kaum  besser,  als  in  den 
^hrikraumen  ist. 


fileittert  Jltttetlttttgeit. 


Behemgenswerte   Worte   über   Eiaderemibning,    die  jeder 

Arzt  »ich  gesagt  sein  laseeii  sollte,  bringt  Dr>  Schmidt  im  „Württ, 
KorrBl^  vor-  Gewöhnlicli  handelte  es  sich  um  eine  Konaialt&tion  in 
der  Sprechstunde,  die  etwa  folge ndermsfsen  sich  abspielte :  Eine  Mutter 
bringt  ein  Kind  mit  der  Klage,  ea  sehe  seit  einiger  Zeit  bleich  aui, 
werde  mager,  sei  reizbar  und  launisch,  müde  und  unlustig  zum  Spiel, 
es  esse  nicht  viel  und  sei  wählensch  in  den  Speijen;  sie  könne  keinen 
Grund  hierfür  finden:  es  hu^te  nicht,  atme  leicht,  klage  nirgends  über 
Schmerzen,  habe  keinen  Durchfall»  eher  etwas  Verstopfung  —  es  müsae 
wohl  Würmer  haben.  Man  sieht  sich  das  Kind  an,  bemerkt  einen 
grämlichen  Zug  im  Gesicht,  aufgeregtes  Wesen,  bleiche  Farbe,  magere 
Händchen,  ruhigen  Puls,  kein  Fieber,  keine  Zeichen  von  Tuberkulose, 
Skrofulöse,  Rhachitis,  die  genaueste  Üntersticbung  ergibt  bei  Lunge  und 
Herz  durchweg  normale  Verhältnisse  —  kurz,  man  weif 8  momentan 
nicht  recht,  was  daraus  zu  machen  ist.  Man  erkundigt  sich  nach  den 
EmährungaverbältnisBen.  Da  sagt  die  Mutter :  Und  wir  setzen  dem  Kinde 
doch  mit  Wein  und  Moit  ordentlich  zu.  Auf  die  Frage,  ob  ea  anoli 
Müeh  trinke,  heifst  es:  Nein,  die  mag  es  g^ai'  nicht  mehr;  Fleisch?  Niolil 
Tiel,  ea  nascht  überhaupt  nur  so  herum  an  den  Speisen ;  früher  sei  der 
Appetit  vorzüglich  und  das  Kind  frisch  und  munter  gewesen.  Man  er 
klärt  der  Mutter  kategorisch,  dafs  der  Unfug  mit  dem  Moet  und  Wein 
aufhören  müsse  und  das  Kind  keinen  Tropfen  mehr  davon  bekommen 
dürfe,  dafs  es  dagegen  wieder  an  Milch  gewöhnt  werden  müsae,  auch 
wenn  es  anfangs  noch  so  ungeberdig  sei  und  vielleicht  etliche  Tage  noch 
weniger  zu  eich  nehme.  Ist  die  Autorität  der  Eltern  hinreichend,  «o 
werden  diese  Vorschriften  durchgeführt,  und  der  Krfolg  ist  ein  aehr  er- 
freulicher. Das  Kontingent  solcher  Kinder  rekrutiert  sich  ans  allea  ■ 
möglichen  Ständen,  relativ  häufig  trifft  man  sie  unter  den  Wirtskindero»  " 
wenn  die  Gäste  das  Kind  oft  am  Glase  nippen  lassen  und  die  thörichten 
Eltern  sich  noch  freuen,  dafs  das  Kind  schon  Wein  oder  Bier  trinke. 
Das  Kind  gewöhnt  sich  recht  leicht  daran,  und  der  kleine  Trinker  be- 
kommt unversehens  seinen  chronischen  Magenkatarrh  und  aufgeregti 
Nerven;  die  Milch  ist  dem  au  stärkeie  Getränke  gewöhnten  Magen  bald 
zu  fade,  und  im  Menü  des  kindlichen  Tisches  ist  der  nahrhafteste  Faktor 
ausgeschaltet  und  dafür  ein  Reizmittel  eingeführt,  das  nur  mit  entschie- 
denem Zwange  wieder  abgewohnt  werden  kann  Aber  auch  in  den  so- 
genannten gebildeten  Ständen,    besonders  bei  den  Vertretern  der  Pluto- 
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knä%  wo  der  Herr  Pap&  oder  die  Mama  riel  auf  ein  öfters  am  Tage 
repetiertei  Gläflcben  Wein  baUen,  reilfit  der  ünfuß^  ^ern  ein.  In  Arbeiter- 
imwn,  denen  der  Wein  an  teuer  ist,  glaubt  man  dem  Kinde  mit  Moat 
me  Gott  weif«  wie  grofse  Wohltbat  zu  erweisen.  Leider  herrscht  unter 
ooeiD  Teil  der  Arzte  auch  noch  der  Aberglaube,  dafs  man  bei  schwäch' 
lic2ierea  Kindern  mit  einer  Zugabe  von  griecbisehem  oder  einem  ahn- 
Men  ftarken  Weine  Gutes  stiften  könne.  Es  ist  endlich  einmal  Zeit, 
&mn  Wahn  fallen  zu  lassen.  Der  Kinderwelt  kann  ea  nur  zum  groiaen 
Stttieu  gereichen,  wenn  Wein,  Most  und  Bier  ein  für  allemal  nnter  den 
^Dttlimitteln  derselben  wegbleiben« 

Farbe  der  Augen  und  Haare  bei  den  üranzösiaclien  SeMIern. 

Dfto  in  den  Schulen  Deutaohlanda  angestellten  Aufnahmen  über  die 
hrbe  der  Augen  und  Haare  irtellen  sich  ebenso  interessante  Unter^ 
mcWgen  über  denselben  Gegenstand  in  Frankreich  aur  Seite.  Das 
kUte  Heft  der  t^Bev.  d'AnthtQpolJ*  berichtet,  dafa  Herr  Topinaed  jetzt 
4ie  Karte  über  die  Verteilung  der  Augen-  und  Haarfarbe  in  Frankreich 
\bA  erscheinen  lassen,  z\x  der  er  1886  auf  Veranlassung  des  Dr,  Beddor 
di«  Vorarbeit-en  begann,  und  für  die  gegen  zweitausend  Mitarbeiter  das 
lUarial  lieferten.  Die  Verteilung  der  blonden  und  brünetten  Typen  ist 
iflf  der  Karte  durch  mehr  oder  minder  dunkle  Schraffierung  deutlich 
H  tbertehen.  Danach  sEerfällt  ganz  Frankreich  in  zwei  grofae  Teile, 
<i«to  nordöstlichen  blonderen  und  einen  südwestlichen  brünetteren  Teil, 
otnroftil  et  in  beiden  einzelne  Distrikte  gibt,  in  denen  der  dem  allgo- 
•«DeD  Tjpu»  entgegengesetzte  überwiegt.  Diese  Verteilung  der  Typen 
liCit  fich  sehr  gut  auf  die  alten  Einwanderungen  zurückführen.  Von 
Ortitt  kamen  zu  Lande  die  Franken  und  Burgunder,  während  von  Norden 
iv8et  Franken,  Sachsen,  Normannen  und  Briten^  allej  blonde  Völker- 
icbften«  daa  beutige  Frankreich  überschwemmten.  Auf  der  andren  Seite 
bmen  die  brünetten  Völker  von  der  lignrischen  Küste  des  Mittelmeerea 
ukd  Ton  Iberien.  Eine  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  seigt  ein  De- 
lt.  In  diesem  überwiegen  nämlich  die  blonden  Haare  und  die 
Augen.  Es  wäre  sicherlich  ein  sehr  dankenswertes  Unternehmen, 
<m1i  für  die  übrigen  Länder  Europa«    eine  ähnliche  Karte  anzufertigen. 

Bie  Z&bl  der  Analpkabeten  imd  der  Prosseiitsatz  der  Kurs- 
I^U^eiL  Die  Zahl  der  Analphabeten  beträgt  nach  der  „Statistisch, 
MMüitsehr,**  in  den  sla vischen  Ländern,  Rumänien,  Serbien  und  Bnfa- 
liwi,  80  Vo.  Etwas  geringer  ist  sie  bei  den  romanischen  Völkern, 
Bimlich  68 V«  bei  den  Spaniern  und  48 7o  bei  den  Italienern.  In 
üagÄm  können  43 '/^^  weder  lesen  noch  schreiben,  in  Osterreich  39  7o, 
ia  Irlind  21%,  in  Frankreich  und  Belgien  lbV%  in  England  13%, 
io   Halland    10 'A,    in    den    Vereinigten    Staaten    (von    der    weifaen    Be- 
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TolkerangJ  8^/0,  m  Schottland  7*/o>  Bei  den  rein  gfermaniflcben  Völkern 
Hegen  die  Verhältniese  am  günstigsten.  Hier  finden  «ich  in  der 
deutschen  Hchwei«  nur  2,5  Vo,  in  gana  Deutschland  nur  1  */*»  Analphabeten ; 
in  Schweden,  Dänemark,  Bayern,  Baden  und  Württemberg  aber  gibt  ea 
deren  überhaupt  nicht.  Unzweifelhaft  hängt  mit  der  geringen  Zahl  der 
dea  Lesens  und  Schreibens  Unkundigen  der  hohe  Prozentaata  der  Knn»- 
sichtigen  in  den  germanischen  Ländern,  namentlich  in  Deutacbland*  fu* 
^mmen. 

Über  die  körperlicbem  Übimgem  der  SehtUer,  so  lautet  der  Titel 
eines  im  ^Journ,  d^hyg,''  veröffentlichten  Aufsatzes,  über  den  Professor  Pai^ 
MAK  in  dem  ^Centrbl.  f\  all^.  Gsdhhpfl.^  referiert.  Die  Abhandlung  enthili 
eine  Besprephuni!:  der  körperlichen  IJbnngeii,  worin  vor  einer  kritikloeen 
Anwendung  derselben  gewarnt  wird      Zunächst  hat  man  sich  die  Frage 
vorzulegen,  was  man  dadurch    beEwecken  will.     Würde    man    bei   einem 
geistig  überbürdeten  Schüler  das  Gleichgewicht  mit  körperlichen  Übungen  J 
herstellen  wollen,  die  ihrerseits  neue  geistige  Thätigkeit  und  Anstrengung' J 
erfordern,    wie  z.  B.  Eeiten,   Fechten  u.  dgl.^    so  würde  man  vermutliclvl 
gerade  das  Gegenteil   von    dem    erreichen,  was   man    be  je  wecken   w^ollte. 
In  solchen  Fällen  sind  also  die  leichteren  und  sozusagen   automatischen 
Übungen  am  Piatee,  wie  Zimmergymnaatik»  gewisse  Spiele,  Spaziergang»  | 
und  anderes  der  An,  das  die  Muskeln  ermüdet,  ohne  die  Aufmerkaamkeifc  1 
in  Mitieideusehaft  zu  ziehen.     Wo  man  dagegen  mehr    erregend  wirken  I 
will,  bei  geistiger  Trägheit  und  körperlichem  Wohlbehoden,    da   passen 
mehr  die  schwierigeren  Turnübungen  an  Geräten,    die    hohe  Beitscbule, 
der  Fechtunterricht,  Rudern  u.  a.  m. 


Die  sanitären  Mängel  der  Londoner  Litemate.  Die  Notwen- 
digkeit einer  unabhängigen  ünterHUchunir  der  öffentlichen  Gebäude, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  Drainierung,  entweder  durch  die  Regierung 
oder  das  Central  gesund  hei  tsamt,  so  schreibt  ^Tltf  Brit.  Med,  JoumJ 
wieder  durch  die  schlimmen  Zustände  in  einigen  unsrer  Internate  er^ 
wiesen  worden.  In  einstelnen  der  Londoner  Schulen  sind,  wie  man  bort, 
z^ahlretche  Fälle  von  ansteckenden  Balakrankheiten  vorgekommen,  and 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Mangel  io  der  Drainierung,  wie  M 
kürzlich  in  mehreren  neu  errichteten  Lehranstalten  entdeckt  wurden, 
die  Ursache  dieser  und  andrer  Krankheiten  sind.  Es  ist  fraglich,  ob 
das  Princip  des  ,,  Mindestgebote»*"  bei  öffentlichen  Grundstücken  jedereeil 
empfehlenswert  ist.  Aber  wenn  man  ein  solches  Princip  befolgt,  so  or^ 
fordert  dies  die  Beaufsichtigung'  der  Arbeit  des  Bauunternehmers  durch' 
einen  höheren  und  vollständig  unabhängigen  Beamten.  Fehlerhafte  Ein- 
richtungen und  schlechte  Arbeit  bei  der  Aufführung  unserer  öffentlich eii 
Gebäude  sind  schliefsHoh  für  die^  welche  Abgaben  und  Steuern  bezahlen^ 


\ 
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«Anwdintlioli  kostspielig,  weil  nie  eine  grojjse  Zahl  yod  Krankheiten 
annfBi,  weldie  hätten  vermieden  werden  können.  Dadurch  wird  die 
ilfÜNi  mhr  hoher  Sammen  aus  dem  Stadisäckel  erforderlichj  um  Übel 
lu  beMJtiipenf  welchen  man  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unsrer  Er- 
Inmtnift  durchaus  vorzubeugen  im  stände  ist. 


SchtÜBcMuTs  wegen  Masern   nnd  kontagiöser  Augenentzün- 

dCfig.  Nach  dem  vor  einiger  Zeit  erschiene  neu  Generalbericht  über  da< 
i<6btUche  Gesundheitswesen  im  Kegieningabezirk  Köutgsberg  für  die 
Jilme  1882  — 1885,  erstattet  vom  Eegierungs-  und  Medizinalrat  Dr. 
S.  Kath,  waren  daselbst  die  Masern  1883  erheblich  verbreitet,  kamen 
1884  nur  vereinzelt  vor,  entwickelten  sich  aber  1885  zu  einer  Epidemie 
»oa  «0  grofser  Ausdebuung,  dafa  101dl  Erkrankungen  (gleich  9,2  7o  der 
Kiirwoluier)  gemeldet  und  nicht  weniger  als  120  Schulen  geschlossen 
Torfen.  Die  Sterblichkeit  betrug  für  die  Stadt  Königsberg  3,9%,  und 
nu  itarbeii  von  den  0 — 1  jährigen  21,9  Vo*  von  den  1 — 5jiihrigen  67  7o, 
ton  deo  5— 15jährigen  11,17»,  von  den  mehr  als  15jährigen  2,3  7».  Auch 
Vf^gen  kontagiöser  Augenentzüudung  mufste  der  Sehulunterncht  an 
eioem  Orte,  der  Xreisstadfc  Wehlau,  auf  6  Wochen  geschlossen  und  eine 
irtttdUche  Desinfektion  der  Schulzimnier  vorgenommen  werden.  Alle 
^m  Malaregeln  aber  blieben  insofern  erfolglos,  als  in  den  Eltf*rnhäuaem 
der  Kinder  die  ärgsten  hygienischen  Mifsstände  herrschten.  Es  wurde 
dlber  ein  besonderes  Haus  ab  Isolierhaus  eingerichtet,  in  welchem,  wie 
u&  itidüschen  Hospital,  die  augenkranken  Kinder  verpßegt  und  behan- 
M,  lugleich  aber  die  Besuche  der  Eltern  ausgeschlossen  wurden. 
Tmtidem  war  die  Epidemie  am  Schlüsse  des  letzten  Berieh isjahres  noch 
tWit  erloschen. 


Magdeburger   Ferienkolonien.     Dem   j^Nordw.*'   entnehmen  wir 
ADJ|tt|to  Statistik    der    Magdeburger    Ferienkolonien,      Es    wurden   auf» 
^jpl  bittende  tt 

1881  38  ELnabeu,  32  Mädchen,  zusammen  65  Kinder, 


1882  45 

45 

1883  45 

65 

1884  4f> 

63 

1885  4^ 

64 

1886  46 

62 

1887  46 

63 

1888  57 

65 

90 
110 

IHJ 
108 
109 
122 


Danach  ceigt  in  Magdeburg  die  Zahl  der  Ferienkolonisten  fast  all- 
jährlich  dieselbe  er&'euliche  Zunahme,  wie  in  den  meisten  übrigen  Städten 
l>6Btichla»ds. 
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MinderwertigB  Mileli.  Für  Kindermilehstationeii  dürfte  es  wichtii; 
«ein,  zu  erfahren,  in  welchen  Fällen  W.  Thörnbr  die  Milch  alii  minder- 
wertige bezeiclinet,  DerBeibe  zieht  aus  zahlreichen  MUch Untersuchungen 
in  dem  „Jährest-  d.  naturw,  Ver.  Osnabrück  f,  1889^^  den  Schlaf»,  daXt 
man  berechtigt  ist^  eine  Milch,  welche  geringere  Werte  als: 


Bpec.  Oewicht 
der 
Kansen          i      entrahmten 
Wieb 

Rahm 
Vol. 
Proi. 

Butter- 
fett 

Pro». 

Troelieii- 
anliBtani 

Prüm. 

Asche        ^t^^t9- 
Prom* 

1,0290 

1,0320 

6,0 

2,6 

11,3 

0,6 

la* 

ergibt,  alä  normale  Marktmilch  zu  beanstanden,  fdr  minderwertig  lu 
erklären  und  darauf  zu  dring'en,  daia  dieaelbe  entweder  vom  Verkauf 
ganz  ferngehalten,  oder  doch  tax  einem  entsprechend  geringeren  Preise 
verkauft  wird.  Zur  Feststellung  des  Säuregehalts  wurden  10  cc  Milch 
in  einem  bei  40  cc  mit  Marke  versehenen  kleinen  Medizingla<e  mit 
einigen  Tropfen  Phcnolphtalei'n  versetzt,  bis  Äur  Marke  mit  Wasser  auf- 
gefüllt und  mit  Vio  Normaialküli  titriert.  Die  Anzahl  der  so  verbrauchtett 
Vi«  CO  Alkali  wurden  als  Säuregrade  kufgefnhrt. 


Die  Augen  schädigemde  Bleistifte.  Die  Firmn  L  u.  C,  Hardt- 
MUTU  in  Wien,  so  acbreibt  der  ,, Lehrerin. -Wttrt''^  veraendet  anlafslich 
des  Schul  beginn  es  zwei  Sorten  ihres  Fabrikates»  nämlich  neue  Schulstifte 
SU  2  kr.  in  Cedernholz  und  zu  1  kr,  in  weÜsem  Holze.  Diese  Schulstifte 
sind  kanneliert^  d.  h.  das  Holz  ist  spiralförmig  gerifft  und  präsentiert 
sich  in  diesem  neuen  Gewände  allerdings  recht  vorteilhaft;  doch  dürfte 
die  Verzierung  den  Augen  nicht  zuträglich  sein.  Mögen  die  Leser  «ich 
der  Mühe  unterziehen  und  mit  diesen  neuen  Schulstiften  auch  nur  eine 
Vierteistunde  achreiben  oder  zeichnen,  die  Äugen  auf  den  Bleistift  ge- 
richtet und  diesen  öfter  drehend,  wie  man  dies  eben  thut,  so  werden 
sich  dieselben  äberBeugen^  wie  sehr  diese  spiralförmige  Kannelierung 
in  diesem  kurzen  Zeiträume  schon  daa  Auge  angreift.  Eofentlich  wird 
das  sonst  ausgezeichnete  Blei  bald  wieder  in  glatter  Umhüllung  er- 
scheinen, denn  in  der  gegenwärtigen  Hülle  sind  diese  neuen  Schulstifte 
mindestens  so  verderblich  für  die  Augen,  als  die  karrierten  Schief  er  tafeln 
imd  die  Hefte  mit.  den  sogenannten  Lagelinien  für  die  Schrift  es  waren, 
weiche  ja  aus  den  Schulen  mit  Recht  verbannt  worden  sind. 
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€üQtB^tjüfi^tV\^ts, 


QehönmterBucliuiigeii  bei  S€hulki]ider&  in  Glasgow*  Dr. 
TioMiB  Babb  hsit  Tor  kurzem  das  Gehör  der  Scbulkiader  Gtaigows  unter- 
locbt,  worüber  j,The  Brit  Med.  Joum:'  folgendes  berichtet.  Die  Zahl 
der  Ünte rauchten  betrug  €00,  welche  im  Älter  von  7  bis  H  Jahren 
«Unden  und  zur  Hälfte  Knaben,  zur  Hälfte  Mädchen  waren.  Unter 
^MKB  wurden  166  oder  27,66  Prozent  mit  mangelhaftem  Gehör  gefunden. 
^<» den  68,  deren  beide  Ohren  befallen  waren, hörten  23  die  Plnsterupraehe 
a  «iner  Entfernung  von  weniger  als  2  Yards  *  und  die  Uhr  in  weniger 
^  7  englische  Zoll;'  20  hörten  die  FluBtersprache  unvoMkommen  in 
S  Yards  und  die  Uhr  in  weniger  ak  21  Zoll ;  15  hörten  die  FlÜBter- 
*pftche  ungenügend  in  6  Yards  nnd  die  Uhr  in  einem  Abstand,  welcher 
i«iic))ea  21  und  38  Zoll  schwankte.  Was  die  lOÖ  Kinder,  bei  denen 
ttw  em  Ohr  mangelhalt  war,  betrifft,  so  hörten  16  die  Flüsterspi^ache 
b  «ber  Entfernung  von  weniger  als  2  Yards  und  die  Uhr  in  weniger 
^7  Zoll;  54  borten  die  Flüsiersprache  in  6  Yards  undeutlich  und  die 
w  in  weniger  als  21  Zoll;  38  endlich  hörten  die  FlÜBtersprache  in 
•ber  Distanz  von  6  Yards  unroH kommen  und  die  Uhr  auf  Entfern uq gen 
T<ui  gl  bin  38  Zoll  IHe  erste  Abteilung  von  58  Kindern  umfafst  die 
i^oigenf  deren  beiderseitigea  Gehör  so  ungenügend  ist,  dafs  sie  dem 
Ut«rrichte  nur  mit  Mühe  folgen  können;  von  diesen  werden  die  23, 
*^lie  die  Fltistersprache  nicht  einmal  in  2  Yards  verstehen,  auch  dann 
'Ott  der  Schule  kaum  Kutten  ziehen,  ^venu  sie  in  unmittelbarer  Nahe 
^Lehrer»  sitzen.  Was  die  zweite  Klasse  der  108  Kinder  mit  Hörfehlern 
•"tt  auf  einem  Ohre  betrifft,  so  werden  dieselben  Nachteil  haben,  wenn 
*tei4)  in  der  Klasse  sitzen,  dafs  ihr  schwaches  Ohr  dem  Lehrer  zugekehrt 
'«t  Kamen tlioh  die  16  derselben,  welche  die  Fliistersprache  in  einer  Entfer- 
Aing  von  weniger  als  2  Yards  hören,  werden  denselben  nur  dann  gut 
^«tielien,  wenn  ihr  gesundes  Ohr  ihm  zugewendet  ist.  Wie  an  andern 
Ortttt,  90  wurde  aocb  in  Glasgow  ein  Vergleich  der  begabten  und  un* 
S^btiD  Kinder  in  Bezug  auf  ihr  Gehör  angesteltt.  Dr.  Babr  ersuchte 
^Labrer.  70  von  jeder  Gruppe  bezeichnen  zu  wollen.  Daa  Kesultat 
^  Uatersuchung  war  folgendes:  unter  den  Kindern,  die  auf  beiden 
Ökna  tohlecht  hörten,  waren  4  begabt,  10  unbegabt,  unter  denen  mit 
«inseitig  schwachem  Gehör  10  begabt,  15  unbegabt  Es  fanden  sidi 
*lso  iititer  den  schlecht  Hörenden  verhältnißmäfsig  viele  Unbegabte,  ins- 
^«•oodere,  wenn  sie  mit  beiden  Ohren  schlecht  hörten. 


»  1  Yard  =  0,91  nu    D,  Red. 
■  1  eüglischer  Zoll  =  2.53  vm 
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Hflienifiche  AusBtelltmg  im  Amstardam.  Den  „Fortsdir. d.Mßd'' 

entnehmen  wir,  dafis  man  beabsiclitigt,  zu  Amsterdüm  oder  im  Haag  im 
kommenden  Jahre  eine  Ausstellung  für  Hygiene  und  Bettungswesen  tu 
veranatalien.  Es  aoü  dabei  'die  betretende  Berliner  Ausstell tmg  zum 
Vorbilde  dienen. 

ZmüekweiiEQg   nicht    genügend    entwickelter   SchnUdiider 

von  der  Sclinle.  In  der  ^Kaih,  Schulit^.*'  wird  berichtet:  Ein©  Schuleiii' 
riebt ung,  die  allgemeine  Nachahmung  verdient,  ist  in  Würsburg  ge 
troffen  worden.  Auf  Grund  der  bezirksäntt liehen  Visitation  der  untersten 
ScbulklasBen  wurden  heuer  wegen  derzeitiger  geistiger,  beziehungsweise 
körperlicher  Unreife  18  Schüler  zurückgewiesen. 

Schnlbäder,  luigaf^ft  dnrcli  die  Zllrcher  Ortsgesundheitskom- 
miBBion.  Die  Geaundheitskommission  von  Rieabach -Zürich  teilt  den  „iSchwt^ 
Bl  f.  GMdht>tpfl.^  mit,  dafs  bei  dem  neuen  grofBen  Schulhausbau  für  jene  Ge- 
meinde auch  die  Einrichtung  vou  Schulbädern  für  das  ganze  Jahr 
vorläufig  sechs  Brausen  zur  Verwirklichung  gelangen  wird.  Ange 
wurde  diu  Frage  durch  mehrere  einschlägige  Artikel  der  „Gesun 
JMtter^y  und  die  Schulpflege  war  so  einsichtig,  mit  Freuden  und  Sympathie 
auf  die  sehr  dankenswerte  Eingabe  der  Gesund  hei  tskommission  in  positivem 
Sinne  zu  antworten.  Es  ist  erfreulich,  dafs  solche  Anregungen  doch  ab 
und  zu  auf  fruchtbarem  Boden  fallen»  und  es  wäre  zu  wünschen,  dals 
dem  Vorbilde  von  Rieshach  an  allen  denjenigen  Orten  der  Schweiz 
gefolgt  würde,  wo  man  neue  Schulhäuser  baut  und  die  Verhältnisse  be* 
züglich  Wasserversorgung  die  Einführung  der  so  woblthätig  wirkenden 
Sohulhäder  überhaupt  gestatten.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  erwähnif 
d&fe  der  „Verein  für  Unterstützung  armer  Schulkinder"  in  Riesbach  sein 
nunmehr  sechajähriges  Bestehen  gleichfalls  der  Initiative  und  dem  Patro* 
näte  der  Gesundheitskommission  verdankt.  Die  Thätigkeit  des  Vereins 
iimfafst  erstens  die  sogenannte  Ferienmi Ichkur;  Verabreichung  von  je 
4  Deciliter  Milch,  morgens  und  abends,  werktags  wie  sonntagt»  während 
4  Wochen  au  je  weilen  über  200  Schüler  mit  Zugabe  eines  Brötchens, 
und  zweitens  die  Schülersuppenanstalt :  Darreichung  von  kräftiger  Suppe 
mit  Zugabe  eines  Stückes  Eandbrot  an  je  weilen  cirea  100  Schüler  tag 
lieh,  ausgenommen  sonntags,  von  Neujahr  ab  bis  gegen  Ende  März  je 
nach  der  Witterung;  selbstverständlich  alles  unentgeltlich.  Der  Vereiii 
verwendet  für  diese  Zwecke  jährlich  im  Durchschnitt  über  2000  Fr.,  welche 
teils  durch  eine  Subvention  seitens  der  Schulpflege,  tei!^  durch  freiwillige 
Gaben  aufgebracht  werden. 

tJber  das  dentsclie  IdiotenliilfBwesen  berichtete  auf  einem  am 
10.  und  11.  September  v.J.  in  Braunachweig  abgehaltenen  Kongresse  der 
Direktor  der   Alsterdorfer   Anstalten   bei  Hamburg.   Pastor   Dr.  Sbüokl- 
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■iVN.  Die  erste  deutsche  Idioteziiuistalt  wurde  1839  in  Höckern  begrÜDdet; 
jetrt  beitehen  im  deutgehen  Reiche  42  solcher  Anstalten,  die  bisher  nmd 
16000  Unglücklichen  dieser  Art,  daranter  vornehmtieh  KiDdern,  leiblicht' 
oad  gdftige  Pflege  haben  angedeihen  lassen.  Dorch  die  1200  in  dteten 
AttUlten  vorhandenen  Hilfskräfte  werden  6000  Idioten  gepflegt,  davon 
enjrfbgen  1700  nnr  leibliche  Pflege,  2400  auch  Unterricht,  1850  wurden 
sir  be&cha^igt.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  es  in  Deutschland  etwa 
60000  Idioten  und  Schwachsinnige  gibt^  von  denen  viele  in  völlig  unge- 
Bögcnder  Weiae  in  ihren  Familien  oder  Armenanstalten  leben,  daJ^  erat 
in  «eoigen  Orten  die  Schul  Verwaltungen  anf  die  Bchwachsinnigen  Zog- 
Knge  besondere  Eücksicht  nehmeu,  so  ist  ersichtlich,  wie  viel  auf  diesem 
Otbiete  noch  zu  thun  nbrig  bleibt.  In  Braunschweig  ist  ein  deutscher 
i»Verein  zur  Fürsorge  für  Geistesschwache  und  Epileptiker"  gegründet 
worden.  HofTen  wir  mit  dem  ^^Volksw.^,  dafs  derselbe  recht  viele  Prenude 
Sewiimi. 

IHe  Scliulen  von  Brüx  tn  Ity^enigelier  Beziehung.    ^Zm   Ge- 

^ithte  der  ycnundheitUdiai  Verhältnisse  in  Brüx^,  so  betitelt  sich  ein 
Aaftitr,  den  Dr  Siegbl  aen.  in  der  „I^off.  med.  Woehschr,'*  soeben  ver- 
üi^atlicht  hat.  Über  die  Lehranstalten  in  Brüx  icBen  wir  hier  folgen- 
^t  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wendete  die  Gemeindevertretung, 
10  oft  de  auch  wechselte,  den  Schulen  zu.  Das  Gymnaalalgebäude  war 
*J»lirc  1847  fertiggestellt  worden.  Wegen  Errichtung  einer  Haupt- 
8»d  Uaterrealschule  wurden  die  beiden  alten  Schulgebande  abgebrochen 
^  dn  g«nz  neues  zweistöckiges  Schulhaus  im  Jahre  1854  aufgeführt, 
••Idtt»  nach  Einfuhrinig  der  erweiterten  Volki?-  und  Bürgerücbulen  für 
Kniben  und  Mädchen  entaprechend  vergröisert  und  mit  einem  geräumi- 
gen Tomsaal  verbunden  ward.  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  machte 
^e&  eine  Erweiterung  der  Wenzelachule,  die  bisher  eine  einklassige 
wtr,  im  Jahre  1869  notwendig.  Dieses  Schulhaus  wurde  gleichfalls  ganss 
^co  erbaut,  aber  auch  dieses  reichte  bald  nicht  mehr  aus.  Es  mufst^ 
^^u  im  Jahre  1884  noch  ein  «weites  Schulgabäude  aufgeführt  werden. 
^Bgesblicklich  enthält  diese  Schule  10  Klassen,  von  denen  eine  schon 
^fider  in  einem  gemieteten  Lokale  untergebracht  werden  mufste.  Da 
ttaa  limtliche  Schulgebäude  der  Stadt  erst  in  der  Neuzeil  erbaut  worden 
*od,  ao  haben  auch  in  allen  die  Vorschriften  einer  umsichtigen  Schul- 
^Tgune  sowohl  beim  Bau,  ala  bei  der  Einrichtung  Beachtung  gefunden, 
^i^  S^okimmer  werden  au  ollen  Ferialtagen  gekehrt,  allmonatlich 
^^KUBtj  geocheuert  und  gewaschen,  die  Aborte  fieifsig  desinfiziert,  die 
'^^■■oin  durch  die  Hochquelle nleitung  libeiTieselt.  Geturnt  wird  in  allen 
^••tti  der  Knaben  Volksschule  und  Bürgerschule,  doch  „fehlt  gar  man- 
•^  Lehrer  das  richtige  Verständnis  für  diesen  Gegenstand^  und  die 
Tomen   gewidmete    Zeit    ist   viel    zu    karg    bemessen,    um  die  ge- 
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wünschten  Erfolge  erreichen  za  können."  Danaclt  acbeint  es^  als  ob  am 
kleine  Brüx  manchen  grofserGn  Städten  in  schulhygrtenischer  Bedehung 
zum  Vorbild  dienen  kann.  Denn  wenn  anch  die  Erricbtung  neuer 
Schulen  in  denselben  oft  noch  schneller,  als  in  Brüx  vor  sich  geht,  so 
lafßt  doch  die  Bcinlicbkeit  grofsstädti scher  Lehranstalten  oft  recht  viel 
zu  wünschen  übrig ;  auch  wird  noch  keineswegs  in  allen  Schalen  jafröfserer. 
Kommunen  der  so  wünschenswerte  Turnunterricht  erteilt. 

Die  Anstalt  für  eplleptiBclia  Kinder  im  Königreicli  8&clisea# 

welche  seit  Jahren  geplant  wurde,  ist^  wie  die  ,,Attg.  med,  Centr.-Z^f, 
«ohreiht,  anfangs  November  v.  J.  eröffnet  worden.  Es  ist  gelungen,  ein  für, 
diesen  Zweck  vortrefÖich  geeignete«  Grundstück  in  der  Nähe  von  Eade^^: 
berg  in  schöner,  gesunder  Lage  zu  finden,  welches  in  den  schon  jet«t 
vorhandenen  Bäumen  die  Aufnahme  von  mindestens  12  Kindern  gestatte^ 
im  übrigen  aber  die  Möglichkeit,  bietet,  die  Anstalt  in  jeder  wünschen»« 
werten  Weise  zu  erweitern.  Die  ärztliche  Beaufsiohygnng  und  Behand- 
lung der  Kranken  werden  die  Herren  Dr.  Fibi>ler  in  Dresden  un^ 
Dr.  Zäüobl  in  Hadeberg  übernehmen,  während  die  Pflege  der  Kinder  voBtJ 
Diakonissen  besorgt  wird. 

Der  militäi'iiolie  VoTiiiit^iTicht  der  Schüler  in  der  Sebweis.! 

In  Bezug  auf  den  militärißcben  ¥ortinterricht  der  schweizerischen  Jugend 
hat  die  OMziersversammlung  heim  eidgenössischen  Offiziersfest  in  Beni 
auf  Antrag  des  Oberst  Walthkr  folgende  Beschlüsse  gefafst:  1.  Der 
hohe  Bundesrat  wird  ersucht,  die  Einführung  des  militärischen  Vorunteiv 
nchtes  dritter  Stufe  beförderlichst  in  die  Hand  zu  nehmen,  2.  Onmd* 
sätzlich  ist  dieser  Unten^icht  nach  der  Bestimmung  von  Artikel  81  de( 
Militärorganisation  allen  Junglingen  vom  Austritte  aus  der  Schule  hii 
zum  20,  Altersjabre  zu  erteilen.  3.  Um  die  Einführung  desselben  ev 
erleichtern,  hat  der  Unterricht  vorläufig  bis  auf  weiteres  mit  den  zwei 
ältesten  Jahrgängen  zu  beginnen.  4.  Der  militärische  Vorunterricht  für 
Knaben  vom  13.  bis  15.  Altersjahre  ist  ohne  Vernachlässigung  des  eigent^ 
ichen  Turnens  auch  auf  elementare  militärische  Übungen  auszudehnen 
Das  Minimum  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden  ist,  wenigstens  bis  soi 
Tollständigen  Durchführung  des  Unterrichtes  dritter  Stufe,  auf  80  Stundend 
Inr  das  Jahr  festzusetzen.  5.  Der  Bund  sorgt  nach  Bedürfnis  für  An« 
Stellung  geeigneter  Personen,  für  Erteilung  und  Uljerwachung  des  mili« 
tärischen  Vorunterrichtes^  derselbe  untei'stütÄt  femer  auch  angemessenai 
weise  freiwillige  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete. 
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:Xintlt(^e  Uerföjitiigett. 


Anordnung  des  Köiüglich   sächalsclieii  MimsteriamB   des  Iimem. 
betrefend  das  Auftreten  ansteckender  AnssclilagBkranklieiteii  im 
ZuBammenliaDge  mit  der  SchmtEpQckenimpfmig. 

Dresden,  den  5.  Februar  1889. 

Von  dem  Reichskanzler  (aus  dem  Keichsamie  des  Innern)  ut  die 
HHteilaag  an  die  dtesaeitige  Regierung  gelangt,  dafs  im  Lanfe  der  letz- 
te Jihre  im  Königreich  Preufsea  an  verachiedenen  Ortet*  im  Zusam- 
(Mnhange  mit  der  ScbutzpockeDimpfoiig  eine  ansteckeüde  Ausschlags' 
knoltheit  (Impetigo  contagiosa')  aufgetreten  ist.  Wenn  auch  die  Er- 
imtkktingen  in  den  meisten  Fällen  milde  Ferlaufeu  sind  und  zu  dauernder 
^(Utdheitaschädigung  nicht  geführt  haben,  so  hat  e«  doch  auch  an 
ichwereu  Fällen  und  selbst  solchen  mit  tödlichem  Ausgange  nicht  ge- 
feklt.  Die  Zahl  der  Erkrankungen,  welche  nicht  auf  die  Impflinge 
beschrankt  geblieben,  sondern  durch  Ansteckung  auch  auf  andre  Personen 
^bertiigeo  worden  sind,  ist  an  einzelnen  Orten  nickt  unbeträchtlich 
^eiati.  Es  wird  nun  die  Mitwirkung  auch  der  diesseitigen  Regierung 
*tt  dem  Zwecke  in  Anspruch  genommen,  der  Wiederkehr  ähnlicher  Vor- 
l'OiwrmisBe  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  «umal  dieselben  geeignet  sind, 
^ifitation  gegen  den  Inipf2wang  Vorschub  tu  leisten  und  denBeatand 
^M  IzDpfgesetzes  zu  gerährden. 

Du  Ministerium  des  Innern  hat  zunächst  vom  Landesmedizinal' 
NlÄpum  gutachtlichen  Vortrag  erfordert,  aus  welchem  sich  ergeben 
^t,  dafs  in  jüngster  Zeit  auch  in  Sachsen  eine  derartige  Ejudemie,  und 
8w»r  in  Leipzig  vorgekommen  ist  und  findet  sich  nunmehr  veninlafst. 
-tt  übereinitlmmung  mit  dem  erstatteteij  Gutachten^  sowie  auch  mit  den 
Vonchliigen  des  Heiclisamte  des  Innern  folgendes  anzuordnen: 

Die  Kreishauptmannschaften  haben  die  Bezirksärzte  ihres  Bezirkes 
alldem  oben  Dargelegten  in  Kenntnis  <zu  setzen  und  darauf  hinzu- 
WfiiftD,  daia  in  den  Veröffentlichungen  des  Reichsgesundheitsamtes, 
Jibiging  1885,  II,  Seite  272  und  31G  und  Jahrgang  1B8H,  Seite  3^ 
WeguDgen  Über  die  bisherigen  AusschJagscpidemien  enthalten  sind 
Weiler  ist  den  Bezirksärzten  zur  Aufgabe  zu  machen,  dafs  sie  jede  sich 
wt^eit  bietende  Gelegenheit  benutzen,  die  Impilirzte,  sowie  die  sonstigen 
^^  ihres  Bexirka  über  das  Wesen  der  Impetigo  contagiosa  und  dir 
»^tef  unten  zu  erwähnenden  Mafsregeln  zu  deren  Bekämpfung  aufÄU 
^wa.    Die  Impfarzte  und  soweit  thunlich  auch  die  übrigen  Ärzte  sind 

»  8.  diese  ZeiUchrift,  1889,  No.  3,  S.  150-1&L 
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durch  die  Bedrksärzte  zu  veranlasaan,  daTa  sie  über  aüe  l>ei  der  Nach- 
schau öder  »onst  zu  ihrer  Kenntnis  koinmendeu  verdächtigen  Aumchlags 
erscheinungen  dem  Bezirknarate  Anzeige  erstatten,  zugleich  aber  auch 
dem  Impfinstitute ,  aus  welchem  die  Lymphe  fiir  die  betreffeDden 
Impfungen  bezogen  worden  iat,  von  dem  Vorkommniise  Mitteilung 
machen* 

Bb  aber  nach  den  seitherigen  Erfahrungen  die  ersten  Erscheinungen 
des  Hanta uaschlagfl  nicht  selten  erst  nach  der  zwiachen  dem  sechttea 
und  achten  Tage  nach  der  Impfnng  zn  haltenden  Nachschau  hervor- 
trete Df  haben  die  Bezirksärzte  die  Impfarzte  anzuhalten,  durch  ent- 
sprechende Belehrung  bei  der  Impfung  und  Nachschau  darauf  hinzu- 
wirken^ dafs  ihnen  von  etwaigen  AuSBchlagserkrankungen»  sei  es  direkt, 
sei  es  durch  YermitteluDg  der  Ortabehörde,  nnvcrzüglich  Mitteilung 
gemacht  wird.  In  gleichem  Sinne  haben  die  Bexirksärzte  auch  auf  die 
übrigen  Arzte  soweit  thunlich  einzuwirken. 

Sobald  einem  Bezirksarzte  das  Auftreten  der  impetigo  contagiosa 
bekannt  wird,  hat  derselbe  seine  Ermittelangen  namentlich  auf  folgende 
Punkte  zu  richten: 

1-  Zeit  dea  Auftretena  der  ersten  Erkrankungen  im  Verhältnis  zur 
voraufgegangenen  Schutzpoeken impfung  und  etwaiger  Zuaammenbiuig 
der  Erkrankungen  mit  der  letzteren, 

2.  Ursprung  und  Beschaffenheit  der  zu  den  Impfungen  benutzten 
Lymphe. 

3.  Bemerkenswerte  Thatsachen  bezüglich  der  Ausfühmng  der 
Impfungen  (Impftechnik^  Impflokal^  Anwesenheit  mit  Ausschlag  behaf- 
teter Personen  u.  dergL). 

4.  Zahl  der  geimpften  hezw.  wieder  geimpften  Kinder,  welche 

a,  an  dem  Ausschlage  erkrankt^ 
h.  von  demselben  frei  geblieben  sind. 
ö,  Entwickelung  der  Impfpiisteln   bei  den  erkrankten    und  den  ge* 
Bund  gebliebenen  geimpften  Kindern, 

6.  Zwischen  der  Impfung  und  dem  Auftreten  der  ersten  Krank- 
heitaerscheinungen  bei  den  Geimpften  verflossener  Zeitraum, 

7.  ErankheitserBcheinungen  und  Krankheitsverlauf  bei  den  Ge- 
impften. 

8.  Zahl  der  erkrankten  nicht  geimpften  Kinder  und  Krwaoh* 
nenen;  Krankheitaeracbeinungen  und  Krankheitsverlauf  hei  denselben. 

9.  Wegen  der  Verbreitung  der  Krankheit  (Anateckung  von  Oe* 
«chwistem,  Eltern  u.  s*  w.,  Einflufs  der  Schulen  u.  s.  w.). 

10.  Tödlich  verlaufene  Krankheitsfalle;  Obduktionsbefund  bei  den» 
selben. 

Übrigens  haben  die  Bezirk liürzt«*  sich  zu  vergewissern»  ob  die  ange- 
ordnete Benachrichtigung  des  betreffenden  Inipfinstitutea    erfolgt  ist,  so- 
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veit  dies  iiiobt  der  Fall,  dieselbe  schleunig  zu  bewirken   und  demnacliat 
«bar  dftB  Auftreten  der  Krankheit  an  die  Kreishauptmannachiift   Bericht 

la  erttatten. 

W&8  nun  aber  die  zur  Bekämpfung  der  Krankheit    an  zu  ordnenden 

MiÄPft^eln  anlangt,  so  empfehlen  sich  nach  den  bißherigen  Erfahrungen 

Uoptijichlich  folgende  MafBn&hmen: 

1.  Thonlichate  Absonderung  der  Erkrankten  und  Belehrung  der 
A(j;^ehörigen  derselben  über  die  Ansteckungsfählgkeit  des  Ausachlagea. 

2.  Ausschlnfs  der  erkrankten  Kinder  vom  Schulbesuch. 

3.  Soi^e  für  Reinlichkeit  und  häufige  Luftemeuemng  in  den  Woh- 
Bimgen  der  Erkrankten. 

4.  Sorge  für  ärztliche  Behandlung  der  Erkrankten^  Bereitatellung 
iJer  erforderlichen  Arxneien  und  Verbandmittc-l,  sowie  nötigenfalls  Für- 
sorge fup  geeignete  Krankenpflege. 

Die  Vorstände  der  Impßnatitute  sind  anzuweisen,  sobald  sie  die 
Anzeige  erhalten^  dala  unt«r  den  mit  von  ihnen  erzeugter  Lymphe  Ge* 
impften  die  in  Frage  stehende  Krankheit  ausgebrochen  ist,  sofort  die 
weitere  Versendung  der  betreffenden  Lymphe  einzusteUen  und  die  An- 
Blalt  je  nach  Umständen    einer  gi^ündlichen  Desinfektion  zu  unterziehen. 

Endlich  haben  die  Kreishanptm annschaften  bei  etwaigem  Vor- 
konuDen  der  impetigo  contagiosa  behufs  heabsichti^ter  Benachrichtigung 
des  Reicbsgesundheitsamtes  schleunig  und  in  kürzester  Form  hien'iber 
Anzeige  aniier  zu  erstatten. 

Ministerium  des  luneru. 

(gez.)   VON    NoaTlTZ-WALLMITZ. 

An  die  Kreishauptmannschaften. 

Wainuxig   der  Königlielien  Regierimg   zu  Selileawig,   gifthaltige 
Spielwaren  für  Kinder  betreffend.* 

Schleswig,  den  Iß.  August  1889. 
Nachdem    in  dem    UnterKuchungsamt    für    die    Provinz    ScWeawig- 
Üolsteio  in  Kiel  ein  Spiekeug,  Kraterschlangc,  Eibkrokodil,  welcheii  aus 
•ber  Staniolhölse  von  Räucberkentenform  eine  eigentümlich  gestaltete»  die 
Bexeichnung  erläuternde  poröse  A^che  beim  Anzünden  entwickelt,  unter- 
«acht  worden  ist,    hat    sich    gezeigt,    daf»    die    ZündmasBc    Queckeilber* 
rhodanid  enthält    und  dafB    beim  Abbrennen    von  zehn  Stück   des  Spiel- 
teagep  eich  0,550  gr  metalliBches  Quecksilber  in  Dampfform    entwickehi. 
Da  das  Quecksilber  in  dampfförmigem  Zustande    sehr  gif^g  wirkt, 
M»  wMne  ich  vor  dem  Ankaufe  gedachten  Spielaeug«. 
Der  ßegierungs- Präsident. 

'  VgL  diese  Zeitschrift,  1889,  Nt».  4,  8.  185—186.  Eine  ähnliche 
Bekanntmachung  ist  von  dem  Polizeipräsidenten  vos  Richthof«n  für 
Berlin  erlawen  worden.     D.  Red. 
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Erlafs  der  Kommisaion  für  den  PrimäniiiteiTicht  in  Montevideo 
imr  Verlititnng  der  Verbreitung  anstecketider  Krankheiten  durch 

die  Schule. 

Moutevideo,  den  22,  Juni  1889. 

Die  BepartementükommisBiun  in  Montevideo,  von  dem  Wunsche 
erfüllt,  die  Ansteckung  durch  infektiöße  Krankheiten  in  den  ihr  unter- 
fttellten  öffenth'chen  Schulen  zu  vermeiden,  erbat  von  der  ökom^misch- 
administrativen  Junta  eine  mafsgebende  Auskunft  über  die  Mittel,  welche 
anzuwenden  sind,  wenn  sioli  ein  Fall  von  Diphtheriti»  unter  den  Schülern 
zeigt. 

Die  Muiiicipalitat  erhielt  durcli  Vermittelung  des  Gesund  hei  tsamtei 
die  erbetene  Anakunft,  welche  unmittelbar  durch  den  Ar«t  der  Versamm- 
lung, Dr  Gabriel  Honorä,  erteilt  wurde. 

Infolgedessen  befichlofs  die  Eommiasion  füi'  den  Primarunterricht, 
die  Verordnung  vom  I.  Oktober  1881,  wie  folgt,  abzuändern,  sie  im 
übrigen  aber  bestehen  zu  lassen* 

1.  In  die  öffentlichen  Schulen  darf  fortan  kein  Schuler  aufgenom 
men  werden,  welcher  mit  Blattern,  Masern ^  Scharlach,  Keuchhuaten, 
Krupp,  bösartigen  Rjioliengeuchwüren  oder  andern  ansteckenden  Krank- 
heiten behaftet  war,  bevor  nicht  vierzi^r  Tage  nach  seiner  vollsiändigeo 
Genesung  verflossen  sind. 

Dieser  Termin  gilt  nicht  als  beendet,  wenn  nicht  daa  Attest  einoi 
Arztes  beigebracht  wird,  dafs  der  Kranke  ein  Vollbaii  genommen  hat, 
dafö  seine  Wäsche  in  einem  Ofen  bei  90'-  und  mit  Schwefelwasser  des- 
infiziert ist  uud  dafs  die  MobiÜen  des  Zimmers,  das  Bett,  der  FufAboden 
und  die  Wände  sorgfältig  gewaschen  sind. 

2.  Es  darf  aucli  vor  dem  gleichen  Zeitraum  und  ohne  Sichen^teUung 
der  soeben  genannten  Desinfektiousmafsregeln  kein  Kind,  in  dessen  Hause 
jemand  von  einer  der  genannten  Krankheiten  ergriffen  war,  in  die  Schule 
aufgenommen  werden. 

3.  Es  ist  Pflicht  der  Eltern  oder  \'orraünder  von  Kindern,  weiche 
Öffentliche  Schulen  besuchen,  den  betreflenden  Lehrern  Anzeige  von  dem 
Vorhandensein  einer  mit  einer  ansteckenden  Krankheit  behafteten  PersoD 
in  der  Familie  zu  erstatten. 

Unabhängig  hiervon  werden  die  Ctesundheitskommissioncn  den  De- 
partementskommisaionen  fiir  den  Primärunterricht  die  Fälle  von  Blattern, 
Diphtherie  u.  s.  w.  zur  Anzeige  bringen,  damit  diese  ermitteln,  ob  ein 
aus  einem  solchen  Krankheitsherde  stammender  Schüler  die  Schule  be- 
sucht. Ist  ein  derartiger  Fall  nachgewiesen,  so  wird  nach  den  Ab^ 
schnitten  1  und  2  verfahren. 

4.  Wird  die  Erfüllung  der  im  ersten  Absätze  des  Abschnittes  1 
genannten  Pflichten  unterlasseut    so  genügt  dies,  um  das  Kind   oder  die 
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Kinder  am  den  offentliehen  Schulen  auszuweisen   und  ihren  Aufenthalt 
daaelbsi  für  sechs  Monate  zu  verhieten. 

(gez.)  Jos*  T.  PiAoeio,  (gez.)  Aktokio  W.  Pabsoks, 

zweiter  Viceprisident.  GeneralsekretSr. 


^trfonaVxtn. 


Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  Fravz  Jossph  I.  haben  mittels 
a.  h.  Handschreibens  dem  österreichischen  Minister  für  Kultus  und  ünter- 
ridit)  Dr.  Paul  Gautsch  tok  Frakkekthubk,  den  Freihermstand  zu 
verleihen  geruht. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Kreisphysikus  Sanitatsrat 
Dr.  WiLUCHs  in  Altena,  wurde  der  Charakter  als  Geheimer  Sanitätsrat 
▼eriiehen. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Oberrealschulprofessor  Dr.  Leo 
BüiGiBSTEiK  in  Wien,  ist  zum  auswärtigen  Mitgliede  der  Sociöte  Boyale 
de  Mededne  publique  du  Boyaume  de  Belgique  ernannt  worden. 

Herr  Hakovsov-Hansbn,  Lehrer  in  Drontheim,  hat  sich  zur  Mit- 
vbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt 

Der  Verfasser  des  vielgelesenen  Buches  „Nervosität  und  Erziehung*' , 
Odieimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Pelman  in  Bonn,  ist  als  Mitglied 
ü  das  Medizinalkollegium  der  Bheinprovinz  eingetreten. 

Der  Hofrat  und  o.  Professor  der  Einderheilkunde,  Dr.  Hermann 
^iDBRHorEB  in  Wien,  wurde  zum  ordentlichen  Mitgliede  des  obersten 
Sanitatsrates  for  den  Best  des  Trienniuros  1889—1891  ernannt. 

Der  aulserordentliche  Professor  der  Hygiene  und  Medizinalpolizei 
^-  K.  P.  KowALEOwsKi  ist  zum  ordentlichen  Professor  befördert  worden. 

Herr  Pablo  Pizzurno,  Herausgeber  der  „Bevista  de  Ja  Ensenama", 
^orde  von  der  Argentinischen  Bepublik  mit  dem  Studium  des  Hand- 
^^keitsunterrichtes  in  Nääs  betraut. 

In  der  Nacht  auf  den  4.  Dezember  v.  J.  verschied  in  St.  Petersburg 
^  Professor  der  Hygiene  an  der  militär-medizinischen  Akademie  und 
'J*'*tendes  Mitglied  des  militär-medizinischen  gelehrten  Komitees,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  Alexei  Dobbosslawin,  im  48.  Lebensjahre  an  ünter- 
«ibrtyphus.  Von  gröfseren  Werken  des  Verstorbenen  führen  wir  seine 
'»Endlagen  der  sanitären  Ihätigkeit",  sowie  seine  zweibändige  „Hygiene^' 
^  Hehrere  Jahre  hindurch  gab  er  auch  eine  populäre  Zeitschrift  für 
^^•^dheitspflege  unter  dem  Titel  „Sdorotcje"  (Gesundheit)  herau«. 


Der  Doceut  der  allgemeinen  Gesuuiiheitslehre  am  KaroLiiiuc1ie& 
Inititute  zu  SUickholm,  Professor  Dr-  Hetmann,  welcher  lang-e  Jakre  die 
Zeitschrift  der  «chwediBchen  ArztegeBeUscliafl  „E^gka**  redigierte,  ist 
aua  14.  Dezember  v.  X  im  61.  Lebensjahre  während  eines  Vortrage«  im 
Stockholmer  Verein  für  Gejundheitepflege  plötzlich  am  Hersdchiag  ge- 
storben. 


£HlttüUu. 


BeBprcchnn^eu. 

Tarl  EiKTBÄGKR,    diplomierter   Architekt.     Yolk^schnlbauteil    in   der 

Schweiz    und    in    Italien.     Vortrag,    gehalten    iu    der  Wochenver- 

sammluntf  dea  österreichischen  Ingenieur-  and  Architekten vereina  am 

5,  Jänner  1889.     Mit  1  Taf.     Wien,  1889.     Selbstverlag.     (30  S.  8*) 

Ansgchend    von  dem  Grundsätze,    dafs  die  Schule    der  Stutsponkt 

jeglicher  nationalen  Entwiekelung  und  da^  Mittel  ist^  die  aUgemeiDe  und 

beruf hche  Bildung  zu  heben  und  dm  innere  nnd  änfsere  Gedeihen  ebe^ 

iStaate»  zu  sichern,  haben  mehr  oder  weniger  alle  Kulturvölker  derselben 

ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt.    Die  Aufgabe  der  Schule  i«t 

es,  nicht  nur    die  geistige  Ausbildung    der  Schüler    ku  fördern,    sondern 

auch  der    körperlichen    Entwiekelung    derselben    gerecht    zu  werden ;  e» 

Kind  deshalb  auch  die  Ansprüche    au  die  Schulgebäude    au faerord entlich 

vielseitig    und  dem  jijanzerj  Umfange  nach    schwer  zu  erfüllen,    indessen 

haben     sich    vielerorten    typische    Formen    herausgebildet,    welche    die 

mannigfachen  Ansprüche  zu  erfüllen  suchen. 

Die  Schweiz  ist  auf  dem  Gebiete  des  Schulwesen«  in  rühmens- 
werter Weise  vorgegangen,  hat  die  Organisation  desselben  staatlich  ge- 
regelt, den  Unterricht  in  den  Primarschulen  obligatorisch  und  unent- 
geltlich gemacht,  staatsseitigc  Beiträge  ausgesetzt,  bezügliche  Geaetie 
und  Reglements  erlassen  imd  zahlreiche  Gebäude  errichtet,  welche 
zeigen^  dafs  mustergiltige  Anlagen  und  Einrichtungen  erstrebt  w^erden. 
Bei  Erbauung  neuer  Schulen  wird  ans  sanitären  Gründen  und 
soweit  es  die  verfügbaren  Mittel  gestatten,  kleineren  sogenannten  Qnar- 
tlerschulen  von  6  bis  12  Klassen  der  Vorzug  gegeben^  wogegen  in  den 
gröfseren  Städten  auch  Schulen  von  12  und  mehr  Klassen  vorkommen.  — 
An  die  Gebäude,  welche  in  gröfseren  Orten  vorwiegend  aus  Stein,  m 
kleinereu  ooch  ans  Holz,  zwei-  bis  dreistöckig,  jedoch  in  würdiger  Aui- 
stattung  aufgeführt  werden,  stellt  man  im  altgemeinen  folgende  mog- 
iichst  zu  erreichende  Anforderungen:  freie  Lagei  Orientierung  meiat 
nach    Südost,    seltener    nach    Süd;    geräumige   Treppen    und   Vorplaiie; 


I 
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Saftige  Ela88eii2immer  für  50  ScMier;  reichliche  BdeuchiuDg  deraelben 
dBreh  meist  einseitig  angeordnete  Fenster  (wo  an  mehreren  Seiten  Fenster 
«ifebracht  sind,  dienen  sie  zur  Lüftung  und  werden  verhängt);  zweck- 
mUag^  fiebeixung  mit  wirksamer  VentLlation ;  feste ^  reinlich  zu  haltende 
lUiböden  ;  atisreichende  gute  Aborte  und  möglichst  grofse  Spielplätze.  — 
Attf  fweckentsprechende  Schulbänke  wird  groföe  Sorgfalt  verwandt  und 
<iea  zweisitzigen  der  Vorzug  gejjeben» 

Da  Turnunterricht  verlangt  wird,  so  ist  auch  auf  die  Anlage  von 
Taniplitzen  und  geräumigen  Turnhallen,  die  getrennt  vom  Schulhnuse 
«»d  einstöckig  errichtet  werden»  Bedacht  genommen,  —  Handarbeita* 
Bflterricht  ist  nur  «um  Teil  obligatorisch. 

In  Italien  ist  das  Schulwesen  zur  Zeit  noch  in  der  Eutwickeluug 
begriffen,   jedoch    in  Oberitalien   bereits    zu    hoher  Ausbildung   gelangt. 
Ihr  Schulbesuch  ist  obligatorisch    und  die  Organisation    des  Unterrichts 
ttaatiich  geregelt,    doch  befinden  sich  die  Baulichkeiten,    abgesehen  von 
denen  in  den  gröfseren  Städten,  namentlich  in  den  ärmeren  GemeindeOp 
uoch  in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen,  so  dafs  typische  Formen  dafür 
Dicht  hervorgetreten  sind.     Ein  Bestreben,  den  Leistungen  der  Nachbar- 
Hader    nachzukommen,    ist  jedoch    nicht  zu  verkennen.     Normalien    für 
die  Baulichkeiten   sind  zwar  nach    weitgebenden  Gesiclitspunkten  aufge- 
flletli,  indes  aus  finanziellen  Rücksichten   noch  nicht  überall   zur  Durch- 
fahmng  gekommen. 

Abgesehen  von  manchen  Eigentümlichkeiten,  wie  z.  B,,  dafs  die 
tTremtnng  der  Knaben*  und  Mädchenschulen  häu6g  nach  Geschossen  er- 
folgt» daJs  neben  den  Klassenzimmern  besondere  Garderobenräume  und 
Wasch  platze,  sowie  oft  specielle  Lokale  für  die  über  Mittag  in  der  Schule 
▼erbleibenden  Kinder  existieren,  verlangen  die  bezüglicheB  Bestimmungen : 
Orientierung  der  Gebäude  nach  Süd,  geräumige  Korridore,  hohe,  luftige 
Schulximmer  für  höchstens  50  Kinder,  linksseitigei  reichliche  Beleuch- 
itiDg  und  Ausstattung  m;  *  vorwiegend  xweisitzigen  Schulbänken.  —  Die 
Beheizung  erfolgt  meist  in  ziemlich  primitiver  Weise  und  die  Ventilation 
duiidi  die  Fenster* 

Kindergärten  finden  sich  in  der  Schweiz,  abgesehen  von  einigen 
guten  Anlagen,  nur  in  geringer  Zahl,  dagegen  sind  solche  ia  Italien 
in  den  meisten  gröfseren  Städten  vorhanden. 

Der  in  der  Wochenschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten  Vereins  veröden  t  lichte  und  im  Separatabdruck  erschienene 
Torlmg  behandelt  die  berührten  Punkte  in  eingehender  Weise,  gibt  ein 
amfHbrliches  Material  von  Zahleuwerten  an,  ist  von  erläuternden  Zeich- 
nungen ausgeführter  mustergültiger  Gebäude  begleitet  und  enthält  auch 
im  übrigen  so  interessante  Mitteilungen,  dafs  er  dem  Schulmanne  wi«- 
deaä  Techniker  zum  Studium  angelegentlich  empfohlen  werden  kann. 
Postbaurat  a.  D.  C.  Fischer  in  Hannover. 
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SoHHiD,  G.   Bie  Stiefkinder  der  Familie  und  der  Schule  oder  Winke  | 
für   gemeinnützige    Mäoner,    Behörden,    Lehrer   und    Jugendfreunde, 
sowie  für  Eltern  schwacbBinmger  und  geistig  zurückgebliebener  Kinder. 
St.  Gallen,  188^.     Scheitlin  (0.  Limberger),    (8S  S.  8*.) 
Der  Verfasser   ist  Schweizer    und  beipricht  de&balb   vor  allem  die 
VerhältniBse     in    seiner     Heimat.      Vieles    iat    indes  ¥0Q    allgemeinefer 
Bedeutung,    denn  er  will  uns   neben    anderm    besonders  Winke  für  die 
Erziehung  der  Schwaehsinnigen  geben. 

Mit  Recht  verlangt  er  in   erster  Linie ,   dafs  man   die  Ursache  der  I 
Krankheit  erkenne,  weil  danach  sich  das  Heilmittel  richte.    Wenn  nlmlioli 
der  Schwacbsinn  nicht  angeboren  sei  und  rechtzeitig  eingegriffen  werde, 
so  sei  er  in    vielen    Fällen    heilbar^    noch    häufiger   sei    wenigstens   eine 
Besserung  möglich.     Schwerkranke  würden,  Holange  es  keine  Staatebilfe 
gebe,  am  besten  in  einer  Privatanstalt  untergebracht,    dort  könne  jeder  I 
am  ehesten  seinem  Wesen   entsprechend  behandelt  werden.     In  weniger  \ 
schweren  Fallen  möge  die  Schule  die  Erziehung  übernehmen,  doch  nicht  ( 
die  gewöhnliche  Schule;  auch  die  beste  sei  nicht  der  Ort,  wo  derartige! 
Kinder  herücksicbtigrt  werden  könnten,  es  seien  für  sie  vielmebr  besondre  " 
Hilfsklassen  »u  errichten,  wie  sie  in  Deutschland  schon  mehrfach  bestebeu.  ^ 
Da  aber  gerade  unter  den    Annen   viele   Schwat^hsinnige  seien,    so  halte' 
schon  deshalb   der  Stnai  die    Pflicht,    Erziehungsanstalten  för  dieeelbea*' 
2U  gründen.  i 

Uan  wird  sich  diesen  Ausfübrungen  des  Verfassers  anscblielsea  *! 
können;  andre  sind  auch  zu  demselben  oder  einem  ähnlichen  Ergebniij 
gekommen.  j 

Von  Wicbtigkeit  ist  die  Erfahrung,  dafs  die  gesunde  Älpenluft  deal 
boben  Wallis  B(?lion  manchen  Kretin  zu  einem  normalen  Menschen  gemacht 
hat.  Was  Ausdauer  in  der  Erziehung  vermag,  xeigt  das  bewundernswerte 
Beispiel  des  Dr.  SiioNiN,  eines  französischen  Arztes,  der  einem  wider-« 
spenstigen  Kretin  mit  seinen  Knieen  und  seiner  Hand  die  Beine  und' 
Händehen  hielt  und  in  dieser  Stellang,  abgesehen  von  der  Tischzeit  undl 
Nachtruhe,  fünf  Wochen  verharrte,  bis  der  Unruhige  gebändigt  war. 

Mit  der  Behandlung  der  Aufgabe  kann  man  sich  nicht  immer  ein-^l 
verstanden  erklaren.  Der  Verfasser  läfst  sie  vielfach  aufser  acht^  i.  R^ 
hütte  der  Gerichtsfall  (S.  S\  dessen  Darstellung  den  sechsten  Teil  deii 
Schriftehens  einnimmt,  viel  kürzer  erläutert  werden  können.  Erst  auf» 
S,  66  seiner  nur  88  Seiten  zählenden  Arbeit  behandelt  der  Autor  die' 
Frage,  was  Eltern  und  Behörden  in  Zukunft  für  sehwachBinnige  Kinder^ 
zu  thun  haben,  und  doch  will  er  hauptsächlich  „Winke"  geben.  Hanohet^ 
ist  ganss  überflüssig,  w^eil  es  selbatverstäudlich  ist;  so  bedarf  e«  keinee' 
Beweises,  dafs  das  Übel  des  Schwachsinns  da  int,  keiner  Belege  aus  def« 
Bibel  zur  Bekräftigung  der  Behaaptung,  dafs  wir  un«ern  bedauernswerteii^ 
Mitmenschen  zu  helfen  verpflichtet  sind.     Der  Verfasser  hat  Gefallen  au 
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eil  Bildern  yixt  dergleichen«  die  die  Sache  nicht  weiter  föhrea. 
Er  ist  enUchieden  tob  ifrofser  Liebe  für  dieselbe  erfulM,  und  ein  tief- 
enpfindendei^  von  wahrem  Christentum  erwärmtes  Herz  fuhrt  seine  Feder; 
tf  bat  anch  gut  beobachtet  und  wird  gewif»  praktisch  Tüchtiges  leisten, 
i^,  frai  er  eigeDtlich  in  seiner  Schrift  will,  muh  er  bei  einer  etwaigen 
neoen  Auflage  klarer  hervortreten  lassen.  Als  Sohriftateller  scheint  er 
«m  Neuling  zu  sein 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  Dr.  Mbbubl  in  Altona. 

dr.  K,  hxnxt».    Eesiütate  der  ümtersnchtuig  des  OeliöroTganB  toü 
Schiüerinnen.    WraUch,  No.41,  42  und  43»  Jahrgang  1888. 
Verfasser  untersuchte  die  Ohren  von  281  Schülerinnen  eine»  Peters- 
burger weiblichen    Gymnasiums    in    Besug   auf  die    Hürschärfe    mittelst 
fliiitorvpTaelie,   Taschenuhr    und    PoiiirzERschen    Hörmcasers,    in  Bezug 
tttf  pathologische  Yeränderungen   oto-  und  rhinoskoptsch,   in  Bezug  auf 
die  Ätiologie  durch  gedruckte  Frage  karten.     Die  Eesultate  sind  in  über- 
dcbtlichen  Tabellen  zusammen  gestellt  und  bestehen  weaentlich  in  folgen- 
dem: Unter  562  untersuchten    Ohren   vermochten  71*   die   Fl tistersp räche 
nicht  bis  auf  16  Meter»  die  vom  Autor    als  Norm  aufgestellte  Hörweite, 
saTemehmen;    d.h.    bei    14,5    Prozent   der    untersuchten    Gehörorgane 
blieb  die  Hörscharfe  hinter  der  Norm  zurück.    Da  bei  vielen  Schülerinnen 
»Üeiü  die  Hörschärfe   des   einen    Ohres   vermindert    war    und    sich    nur 
34  Schülerinnen  mit  verminderter   Hörachärfe    beider    Ohreo   vorfanden, 
•s  betrug   der    Prozentsatz    der   harthörigen    Schülerinnen    nur   8,5,  bei 
B«rii6ktichtigung  der  ausschlielslich  mit  einem  Ohre  Harthörigen  dagegen 
\^fi  Prozent. 

Was  die  pathologischen  Veränderungen  betrifft,  ho  betont  Verfasser 
Üe  Thstsache,  dafa  Trübungen  und  Einziehungen  des  Trommelfells  gar 
D*cht  so  selten  bei  normaler  Hörweite  beobachtet  werden;  bei  16  Fro- 
rst der  normal  hörenden  Ohren  wurden  Trübungen  und  bei  12  Prozent 
^Ziehungen  notiert.  UnverhältDismäiBig  häußger  fanden  sieh  diese 
psthologxschen  Veränderungen  l>ei  den  harthörigen  Ohren.  Von  den 
vatersnebten  Schülerinnen  litten  46,G  Pi'ozent  an  akuten,  aubakuten  oder 
diromschen  Rachenkatarrhen.  Diese  aufrallende  Erscheinung  führt  Lunik 
*^  dai  rauhe  Petersburger  Klima  überhaupt  und  den  harten  Winter 
^besondere  zurück,  während  dessen  er  seine  Untersuchungen  anstellte. 
h>  vergleichenden  Kurven  demonstriert  er  den  Einflufa  dieser  Katarrhe 
•^  die  Hörschärfc.  Erhebungen  über  die  erfahrungsgemäfs  zu  Erkran- 
^gen  des  Ohres  disponierenden  Infektionskrankheiten  de»  Kindesalters 
^ben,  dals  von  den  untersuchten  Schülerinnen  überstanden  hatten: 
öWlach  34,8  Prozent,  Röteln  19,2  Prozent,  Masern  85,4  Prozent, 
Kpblheritis  15,6  Prozent, 

Bei  61,5  Prozent  der  untersuchten  Ohren  wurden  krankhafte  Affektionen 
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nachgewieseD,  von  «reichen  Verfasser  etwa  die  Hälfte  alc»  beilbar  bezeichnet. 
Bezüglich  des  Einflusses  der  Harthöngkeit  auf  die  geistige  Ent- 
Wickelung  und  die  Fortschritte  der  unter»uchten  Schülerinnen  gibt  LuinK 
folgende  nicht  uninteressante  Daten:  Von  226  Schulerinnen,  welche 
Flüsteräprache  mit  beiden  Ohren  auf  16  und  mehr  Meter  horten,  hatten 
lld  gute  Censuren,  B4  befriedigende  und  2S  schlechte.  Unter  43  Schüle- 
rinnen mit  einer  Hörweite  von  10,8  Meter  fanden  sich  11  mit  guten, 
20  mit  befriedigenden  und  12  mit  scblechteu  CeEBuren.  Bei  einer  Hör- 
weite von  B  Meter  war  unter  12  Schülerinnen  bei  1  die  Cenaur  gut,  bei  5 
befriedigend  und  bei  6  sehr  schlecht.  Nach  Hervorhebung  de»  ungünstigen 
Eingusses  der  unbeachtet  gebliebenen  Harthörigkeit  nicht  allein  auf  die 
Fortschritte,  sondern  auch  auf  den  Charakter  des  Lernenden  spricht 
LdNiN  sieh  gegen  das  Certieren  der  Schülerinnen  aus  und  vertangti  dais 
hei  der  Platzbestimmung  in  der  Schule  vor  allem  die  Hörweite  berück- 
sichtigt  werde  und  die  schlecht  hörenden  Kinder  die  dem  Lehrer  zunächst 
gelegenen  Plätce  erhaUen. 

Kreisarzt  Dr.  med.  C.  Strohubkro  in  Dorpat. 
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Ein  neues  verstellbares  sweisitsiges  SubseU  flir  Schule 
und  Haus« 

Von 

Dr.  med.  älexanuer  Brandt, 

o.   Professor  an  der  Universität   Charkow. 
(Mit  I  Ahbildang«ii.) 

Die  überaus  zahlreicben  Bemiihuiigen ,  ein  verstellbares 
zu  konstruieren,  welches  auch  für  die  Schule  genügend 
Solide  und  bUlig  sei,  gaben  bisher  bekanntlich  wenig  zufrieden- 
*tellende  Resultate,  Keines  der  vorgeschlagenen  Siibsellien 
*är  im  stände,  sich  Eingang  in  die  Schule  zu  verschaffen,  ja 
*ir  sehen  je  länger,  je  mehr  die  Meinung  Wurzel  fassen,  die 
Konstruktion  eines  verstellbaren  Scbnlsubsells  sei  schlechter- 
nicht  ausführbar.  Doch  heifat  einer  ähnlichen  Meinung 
en  die  Macht  der  Technik  unterschätzen,  welche  alles 
"a  Priacip  Erreichbare  auch  als  praktisch  realisierbar  annimmt. 
Äer  kann  es  sich  wohl  um  ein  non  possumiis,  aber  nie  um  ein 
^^^  pntuerimus  handeln.  Durch  diese  Erwägung  wurde  ich 
^^  eigenen  Konstruktionsversnchen  geführt,  als  mich  meine 
Kollegen  im  Verwaltungsrate  des  lokalen  „Vereins  zur  Ver- 
oreitung  des  Elementarunterrichts"  veranlafsten ,  der  Verbesse- 
^^i  der  Subseilien  in  den  Schulen  des  Vereins  meine  Auf- 
i&erbamkeit  zu  schenken. 

^(liil|re«tiiidlidupftegc  tu.  S 


Syi 

meinefll 
d  ober 


Die  vou  mir  ausge&lirten  mannigfaclieü  KonstniktLona«' 
versuche  dehnten  sich  auf  eiueu  Zeitraum  von  üher  zwei  Jahren 
au8^  wurden  jedoeh  stets  in  gewissen  Schranken  gehalten  dnjch 
die  Überzeugung  j  dafs  eiu  solider  Mechanismus  sich  nur  aus 
Metall  darstellen  lasse  und  dafs  Einfachheit  der  Konstruktion 
und  Materiulersparnis  am  besten  mit  dem  amerikanischen  Sy- 
steme  vereinbar  seien. 

Auf  diese  Versuche  nicht  näher  eingehend^  erlaube 
mir  nur  der  Beschreibung  der  gegenwärtigen  Form  meineff 
Subsells  eine  Erwähnung  des  ursprünglichen,  den  Auag 
punkt  bildenden  Modella  vorauszuschicken,  da  dasselbe 
lichenfalls  einer  Wiederauihahme,  resp.  Ausarbeitung  in 
andren  Richtung,  als  es  von  mir  gescbahi  nicht  un\^e^t  ist.  Das 
üeatell  desselben  bestand  aus  zwei  vertikalen,  platten  Stäben  voE^ 
Schmiedeeisen,  einem  rechten  und  linken,  welche  je  in  zwei; 
auf  dem  Fufsboden  ruhende  Fufse,  einen  vorderen  und  eioeo:! 
hintereU;  ausliefen.  An  die  beiden  vertikalen  Stäbe  lielseiij 
eich  in  jeder  erforderlichen  Hübe  hinten  das  Pult,  vorne  da4| 
Sitzbrett  und  die  Rückenlehne,  jeder  Teil  für  sich,  anschraubeuj 
Zu  diesem  Ende  besafsen  jene  Stäbe  zwei  Reihen  von  LöchemJ; 
Pult  und  Lehne  \^^rden  mit  je  einem  Paar  Bolzen  unmittelbari 
das  Sitzbrett  jedoch  mittelst  zweier  Konsolen,  auf  welchen  m 
vor  und  rückwärts  verschiebbar  war,  angeschraubt.  Die  beideil 
Hälften  des  Gestells  wurden  durch  Pult  und  Lehne  unverrückbai^ 
zusammengehalten  und  standen  auch  unangeschraubt  vollständig| 
fest  auf  dem  Boden.  Die  Aneinanderkettung  der  eiozelneai 
Subaellien  sollte  mittelst  unter  die  Püfse  geschobener  Eisen« 
streifen  nebst  zugehörigen  Sehrauben  bewerkstelligt  werden* 
Ein  Konstruktionsfehler  dieses  Subsells  bestand  jedoch  darin<j 
dafe  bei  Einstellung  desselben  auf  die  niederen  Nummern  di«! 
oberen  Enden  des  Gestells  über  das  Pult  hervorragten  unJ 
mithin  EU  Verletzungen  der  Schüler  Veranlassung  geben  konntana 
Dies  war  der  Grund,  weshalb  ich  die  Schulbank  nach  Aus3 
fohning  des  ersten  Exemplars  sofort  verschiedentlich  raodifiJ 
zierte.  Gegenwärtig  bedaure  ich  folgende,  direkt  zum  Zieli 
führende   einfachste    Änderung  nicht   vorgenommen    zu  habend 
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Diese  bestende  darin,  dais  die  störend  vorstehenden  Enden  des 
Oestells  bis  auf  das  nötige  Mafe  beschnitten,  dafür  aber  zwei 
«iseme  Planken  von  entsprechender  Länge  an  dem  Pult,  dessen 
Torderen  unteren  Rand  überragend,  befestigt  würden.  Mit  den 
gehörigen  Lüchern  znm  Anschrauben  versehen,  können  diese 
Planken  die  Befestigimg  des  Pultes  am  Gestell  vermitteln. 

Bei  meinen  weiteren  Konstruktionaversuchen  handelte  es 
äch  im  wesentlichen  um  ein  Gestell,  welchea  nach  dem  Princip 
eines  herausschiebbaren  Landkarten-  oder  Notenständers  gebaut 
wi;  seinen  wesentlichen  Teil  sollte  ein  senkrecht  stehendes 
Rühr  resp.  eine  Hohlääule  darstellen.  In  dieser  Säule  wollte 
ich  eine  das  PiÄt  tragende  Stange  auf  und  nieder  gehen  lassen; 
ftÄfaen  sollte  die  Säule  von  einem  gleichfalls  in  der  Vertikal- 
^ne  verstellbaren  Bügel,  dem  TrÄger  von  Sitz  und  Lehne^ 
tfafet  werden,  Nach  diesem  Princip  wurden  nun  nachein- 
ander mehrere  Modifikationen  einer  Schulbank  gebaut,  von 
deneü  zi^ei  in  einer  besonderen,  in  russischer  Sprache  erschie- 
nenen  Broschüre*  beschrieben  und  abgebildet  sind.  Gegenwärtig 
soll  mein  Subsell  in  seiner  neusten ,  noch  nicht  beschriebeneu 
Form  vorgeführt  werden,  wie  ich  dasselbe  für  das  pädagogische 
^Äoseum  der  Militärlehranstalten  zu  St,  Petersburg  von  der 
^Jöctanischen  Fabrik  des  Herrn  K.  A.  Tkepke  ausfuhren  liefs. 
das  Konstniktionsprincip  ans  den  oben  gemachten  Andeu- 
^gen  und  den  beigefügten  Abbildungen  leicht  verständlich 
^ifd,  fio  kann  ich  mich  ohne  weiteres  zu  einer  Beschreibung 
^^f  einzelnen  Teile    wenden. 

Das  Gestell.  Seinen  wesentlichsten  Teil  bildet  eine 
^^Tkantige  gufseiserne  Säule  (Fig;  I  u.  II,  A),  Ziu^  Vermin- 
*ieninj^  des  Gewichts  sowohl,   als  auch   der  Beibung   sind  die 


*  Ä.  Brandt:  Die  Hygiene  der  Setutlbank,  nebst  Beschreibunff  einer 
Bntik  für  jeden  Wuchs,  Cbarkow,  1888,  Poltjjechtow.  Mk,  1.  — 
^'^  Bro&chiire  enthält  u.  a.  eine  durchaus  populär  gehaltene»  wissen- 
*^^Ucb  begründete,  knappe  Darlegimg  de«  EinfluBse«,  welchen  die 
uktion  der  Subsellien  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  auaxibt» 
"^w  einen  Überblick  über  die  KoDBtruktionspnncipien  der  Schulbänke, 
^Jie  karte  Anleitung  «ur  Vornahme  von  Körpermeasungen  am  Schüler  u.b.  w. 

9* 


Seiten Häehen  der  Sänle  etwas  vertieft.  Ihre  Kanten  besitzen, 
um  gefahrlos  zu  sein,  die  getörige  RunduDg.  An  einer  der 
Seitenflächen  sind  die  Nuraraern  2 — 7  erhaben  angebracbt.  Die 
Säule  ist  Yon  einem  Kanal  durchzogen,  welcher  die  das  Pult 
tragende  Stange  aufnimmt.  Zur  Fixierung  der  letzteren  auf 
der  gewünschten  Höhe  stellt  das  obere  Ende  der  Säule  ein^ 
Klammer  (a)  mit  zugehürender  Schraube  dar.  Damit  beim. 
Anziehen  dieser  Schraube  die   Elasticität  des  Metalls  gehörig- 


iu  Wirkung  treten  könne,  setzt  sich  der  Schlitz  der  Klammer 
eine  gute  Strecke  längs  der  entsprechenden  Säulenkante  fort,* 
Das  untere  Ende  der  Silule  lüuft  rechts  und  links  in  einen 
Lappen  (t)  aus,  bestimmt  zum  Anschrauben  mittelst  zweier 
langer  Bolzen  an  den   Pufs  (B)  des  Gestells,     Dieser  ist 


von 
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*  Di©  gcehen  erwalintc  Klamnier  als  Erflat«  für  eine  diw  Rohr  in 
radiärer  Richtung  durchsetzetide  Schraube  verdanke  ich  dem  Vorschliig 
des  Herrn  A.  G.  Lat¥80Hew,  iDstniktora  am  hiesigen  technologiBcheti 
Institute.  Für  diesen  sowohl»  als  auch  für  mehrere  andere  nüUHch« 
Winke  spreche  ich  dem  genannten  Herrn  hiermit  meinen  besten  Dank  aus. 
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flolz*  und  besteht  ans  vier   SchenkelE  [c,  d,  c,  f),  von  denen 
die  Wden    QnerscheDkel    (c,  d),    ans   einem    Stück  gefertigt, 
einen  flachen  Bogen  tmd  damit  die  Hauptstütze  für  die  Söule 
bilden.    Entsprechend  dem  Lumen  der  letzteren  ist  auch  dieser 
Bogen  von   einem    vertikalen   Kanäle  durchsetzt.     Die    beiden 
LÄngssehenkel  (e/ß  des  Fufses  sind  jeder  für  sich  mittelst  eiser- 
ner Winkel  und  zugehöriger  Bolzen  an  den  Bogen  anschranbbar. 
An  ihrem   centralen   Ende   besitzen    diese   Lüngsechenkel    ein 
Tftchteckigea    Loch  (^),    zum   Durchtritt    des  Lehnen  träge  rs,  an 
ihrer  Sohle    eine    verkehrt- rinnenförm ige ,    am    vorspringenden 
penpheren  Ende  gespaltene  eiserne  Platte  (h),  welche  den  Zweck 
kt,  die  hölzerne  Verbind ungsleiate  der  Subsellien  zu  umfassen 
ui  au  ihr  festgeschraubt  zu  werden.   Die  Lichtung  des  Fui^es 
genügt,   um   eine  Dielenbürste  passieren   zu  lassen.     Am   vor- 
dersten Subsell  jeder    Reihe  ftllt   der  vordere,    am   hintersten 
der  hintere  Längsschenkel  weg. 

Der  Sitz.     Dieser  besteht  ims   einer   gnfseisemen  Stütze 
(Fig,  H,  C)  und   dem   von  ihr  getragenen   hölzernen   Sitzbrett 
(Fig  I,  D).    Die  Stütze    bietet  zwei 
Stücke,  ein  vorderes  grofses,  von  mir  ^^^'  ^* 

Ab  (rabel  (Fig,  II,  /)  bezeichnetes  und 
m  hinteres  kleines»  welches  ich  Schlufs- 
«tack  nenne  (Fig.  II,  j).  Beide  um- 
f^Wn^ak  Bügel  aneinanderschliersend, 
ii«  Säule,  längs  welcher  sie  auf  und 
*1>  gleiten  können.  Sie  werden  jeder- 
wttfi  ron  hinten  durch  einen  Zapfen 
^d  einen  Bolzen  zusammengehalten, 
ffisp.  in  der  gewünschten  Höhe  an  der 
Säule  fixiert.  Der  mittlere^  der  Säule  an- 
liegende Teil  der  Gabel,  ihr  Köi-per,  ist  zur  Verringerung  des  Ge- 
viehtes  hohl  und  besitzt  vorne  einen  senkTeehten,  im  Querschnitt 
^esrfbrmigen  Kanal  zur  Aufnahme  der  die  Rückenlehne  tragen- 


*  Obrigena  lieft  ich  einen  eleganten  Fafs  auch  in  Gufa  ansfiiliren, 
denelbe  erweist  sieb  aber  als  zu  kostspielig  und  kann  mithin  nicht  eni- 
pfoblen  werden. 
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den  Stange  (Fig.  I  u,  ü,  E),  Die  beiden  Seitenarme  der  Grabef 
stellen  massive  Platten  dar,  welche  zunächst  unter  einer  Stei- 
gung von  3  cm  schräg  mich  vorne  und  aufsen.  in  ihrem  wei- 
teren Verlauf  gerade  vorwärts  gerichtet  sind.  In  die  Gabel 
sind  oben  die  zur  Regulierung  der  Breite  des  Sitzbrettes»  ent- 
sprechend den  Subselliennummern,  erforderlichen  Ziffern  einge- 
schlagen. Das  Sitzbrett  ist  plan,  ohne  vorderen  Handwulat, 
da  letzterer  bei  einer  richtigen  Höhe  des  Sitzes  und  der  Kreuz- 
lehne überflüssig  erscheint;  zudem  befürchtete  ich,  es  könnte 
derselbe  einen  Druck  auf  die  Gefäfse  der  Kniekehle,  arteria 
und  Vena  poplitea,  ausüben.  An  seinem  hinteren  Rande,  zu- 
nächst der  Lehnenstange,  besitzt  das  Brett  einen  Ausschnitt^ 
welcher  gestattet,  die  Bankbreite  bis  auf  das  geringste^  dem 
Format  No,  1  entsprechende  Mals  zu  redncieren.  Die  Führung 
für  das  Sitzbrett  befindet  sich  an  desaen  unterer  Fläche  und 
ist    durch    die   Ansicht   von    vorne  (Fig.  HI)    veranschaulicht 
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Die  miteinander  parallel  vorstrebenden  Gahelarme  sind  jeder 
gleichsam  in  einen  Kanal  eingeschlossen,  welcher  aus  zwei^ 
mit  ihrer  Sohle  ans  Brett  geschraubten  guiseisernen  AVinkeln 
besteht.  Der  eine  derselben  (Fig*  IH,  k]  ist  auch  an  seiner 
unteren  Kante  rechtwinkelig  gebogen  und  bildet  somit  gewisser- 
mafsen  einen  Haken.  Gegen  die  Höhlung  des  letzteren  wird 
der  entsprechende  Längsarm  der  Gabel  gepreßt,  und  zwar 
mittelst  einer  Schraube,  welche  den  andren,  gerade  absteigen- 
den Winkel  {Fig.  TU,  1)  durchsel:zt.  Diese  Schraube  darf,  da- 
mit die  Winkel  nicht  wacklig  werden,  genau  nur  die  erfor- 
derliche Lange  und  nicht  mehr  besitzen.  Man  ersieht  leicht, 
dafe  diese  einfache  Vorrichtung  nicht  blofa  ein  Vor-  und 
Zurückschieben,  sondern  auch  ein  Abheben  und  mithin  ein 
Entfernen  des  Sitzbrettes,  selbst  bei  aneinander  geketteten  Sub- 
Bellien,    gestattet.      Zu    diesem    Ende    müssen    die    Schrauben 
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zurückgedreht  und  das  Brett  seitlich  etwas  yerschoben  werden ; 
die  Grabelanne  passieren  alsdann  leicht  die  Schlitze  zwischen 
dem  einfachen  und  dem  hakenförmig  gebogenen  Winkel.  — 
Bei  ganz  herabgelassener,  auf  dem  Lappen  der  Säule  resp. 
dem  Fube  ruhender  Gabel  resultiert  die  Bankhöhe  No.  1,  bei 
vollständig,  bis  zur  Berührung  mit  der  Klammer  erhobener 
Grabel  die  Bankhöhe  No.  8.  Die  Zwischennummern  sind,  wie 
erwähnt,  an  der  Fläche  der  Säule  markiert. 

Die  Lehne.     Es   ist    die   Kreuzlehne,    welcher   ich   aus 
genugsam  in  der  Litteratur   augeführten  Gründen  den  Vorzug 
gebe;    doch  läfst   sich    an    meinem    Subsell    auch  jede   andre 
Lehne  anbringen.^    Den  Träger  der  Lehne  (Fig.  ü,  E)  bildet 
an  T-förmiges  Stück   Schmiedeeisen.     Seine  vertikale   Stange 
(Fig.  U,  m)  wird  in  den  trapezförmigen  Kanal  des  G^belkörpers 
eingesetzt  und  mittelst   einer  Schraube  auf  der   erforderlichen 
Hölie  festgehalten.    An  ihrem  unteren  Ende  mit  abgeschrägten 
hinteren  Kanten  läJst  sich  diese  Stange  genau  in  den  erwähnten, 
ilii  als  Scheide  dienenden  Kanal  einpressen,  wodurch  jegliches 
Wackeln    ausgeschlossen    wird.     Die    obere    oder    Querstange 
(Kg.  n,  n)  des  eisernen  T  dient  zum  Anschrauben  des  Lehnen- 
brettes (Fig.  I,  F),  einer   an  den  Ecken   und  Kanten   abgerun- 
deten Planke.   Für  die  Einstellung  der  Lehne  war   es  unnötig, 
in  deien  Stange  Zi£fem  einzuschlagen,   da  ja  der  obere  Eand 
einer  Ereuzlehne    bei  jeglichem  Wuchs  in    gleicher   Höhe 
wit  dem  hinteren,  dem   Schüler   proximalen  Pultrande    stehen 
^U)  und  eine   solche  Stellung    sich    durch  Augenmals  leicht 
erreichen  lälst.  —  Bei  dem  soeben  beschriebenen  Mechanismus 
der  Lehne  macht  sich  ein  Übelstand  bemerkbar,   dafs  nämlich 
^  untere  Ende   der  senkrechten  Stange   nur  bei  hoher  Ein- 
gang  derselben    durch   den    Gabelkörper   und    bei  niederer 
dnrch  den  Kanal  des  Fufses  verdeckt  wird,  bei  mittlerer  Ein- 
stellung hingegen,   wenn  auch  an  einem  ziemlich  verborgenen 
^,  frei  vorsteht.    Möglichenfalls  verdient  daher  ein  an  mei- 

*  Die  Wiener  Schulbankexpertise  hat  sich  für  eine  kombinierte 
l'^,  die  Kreozlendenscholterlehne,  entschieden,  s.  diese  Zeitschrift, 
^8»,No.lO,  S.547.    D.  Red. 
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uem.  frtiherea  Modell  aus^führter  MechaniBmus  ddu  Yorztig. 
Hier  bildet  nöjnlich  die  gleichfalls  T-förmige  Lehnenstange 
mit  der  Bankstütze  ein  Ganzes,  Gleichzeitig  mit  ihr  sich 
hebend  und  senkend,  besitzt  das  Lehnenbrett  nach  eine  Eigen- 
bewegung längs  der  Stange,  welche  auf  eine-  recht  einfache 
Weise  erreicht  wird.  Über  das  Wie  verweise  ich  auf  meine 
Broschüre  a.  a.  0.  S.  25. 

Das  Pult.  Auch  dieses  ist  an  einer  T-förmigen  Stange 
(Fig,  n,  G)  ans  Schmiedeeisen  befestigt.  Die  Befestigung  ge- 
8i*liieht  durch  sechs  Bolzen,  deren  runde,  platte  Köpfe  anlsen 
an  der  vertikalen  Längswand  des  Pultes  vorstehen.  Der  ab* 
steigende  Teil  der  Stange  ist  cylindrisch  und  trägt  die  Ziffern 
2  biß  8  eingeprefst.^  Das  hölzerne  Pult  (Fig,  I,  B)  unterscheidet 
aioh  in  nichts  wesentlichem  von  den  allgemein  verbreiteten. 
Hern  Brett  eerftült  in  einen  vorderen,  schmalen,  horizontalen, 
mit  itwei  TintenftLasem  und  mit  Rinnen  für  Federn  und  Blei- 
»tiftr»  versehenen  und  in  einen  hinteren^  breiten,  im  Verhältms 
vcm  1 :  7   geneigten   Teil.     Nach    Wunsch  kann   ein    Teil  des 


^  No.  1  ergibt  sich  von  seihst  beim  grdlitiiioglicheD  Herabaenkea 
du  FuHoi.  In  Bezug  auf  die  Nammem  meines  Sabsells  halte  ich  micb 
»n  äw  von  Dn  A>  Spizs^  in  seinem  vortpefilichen  Aufsatz:  nZur  prak- 
tiicjhtiit  Lösung  der  dubdelhenfrage*'  {Deutsche  Vierte fjahrsschr,  f,  öffentt. 
Otmmihfihpfi-,  XVII,  1885)  aufgesteUten,  iMchat  eweckmäfaigen  Normen. 
VcHi  ihm  UrörBennumtnern  (0  bii  8)  dictea  grfindlich^i  Kenners  erlaubte 
U)\\  titir  mir  die  von  ihm  «oUist  alt  nnwetentlicli  bezeichnete,  für  einen 
VVuohM  untor  1,10  m  };«ttimmte  Ko.  0  fortznlawon.  Übrigens  läfat  sich 
mcjin  S  üb  seil  auch  dietor  Nammer,  towie  jedem  andren  Gröüensystem 
anpnifisen.  Ich  gebe  hier  folgenden^  die  versehiedenen  Stellungen  meines 
Subaolls  erläuternden  Auß«ug  au«  einer  grofsen  Tabelle  des  genannten 
Autors  \ 

Bankbohe  32,5,  Bankbreite  24  cmf 

37A  27    . 

40,0,  29   ^ 

42.5,  31   9| 

45A  "^2  ^" 

47.6,  M 
50,0,           ..  34    ».  , 
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Brettes  zum  Aufklappen   oder  zum  Vor-  und  Zurückschieben 

eingerichtet  werden.    Auf  dem  Boden  des  Pultes  befinden  sich 

iwei  getrennte  Bücherbretter  von  genügender  Tiefe  und  Höhe. 

Ich  gebe  nun  die  MaCse  meiner  Schulbank  in  Centimetem  an. 

a.  Metallteile. 

Höhe  der  Säule 32  cm, 

Dicke  der  Säule   7    „ 

Länge  der  Poltstange  (ohne  Querstück)    49    „ 

Dicke  der  Poltstange    4    „ 

Gegenseitiger  Abstand  der  vorderen  Gabelenden &2    » 

b.  Holzteile. 

Breite  des  Fufses  (Fig.  I.  cd)    96    „ 

Länge  des  Pufses  (Fig.  1.  ef)    70   „ 

Höhe  des  Fufses  19    „ 

Länge  des  Sitzbrettes 106    „ 

Breite  des  Sitzbrettes    33    „ 

Länge  der  Lehne 100    „ 

Breite  der  Lehne   11    „ 

Länge  des  Pultes  119    „ 

Höhe  des  Pultes 15   „ 

Breite  des  horizontalen  Pultteils 10    „ 

Breite  des  geneigten  Pultteils 40   „ 

Tiefe  des  Bücherbrettes    24   „  . 

Das  Gewicht  der  guiseisernen  Teile  beträgt  ungefähr 
25  Kilogramm. 

Ein  aus  fünf  Subsellien  bestehender  Satz  meines  Systems 
nüt  Metallteilen  aus  Schmiedeeisen  und  mit  Wasserleitungsrohr 
»Is  Säule  befindet  sich  in  einer  der  hiesigen  Elementarschulen 
^  Gebrauch  und  hat  sich  innerhalb  zweier  Jahre  vortrefi'lich 
Währt. 

Der  Preis  der  soeben  beschriebenen  neusten  Modifikation 
"meines  Subsells  gestaltet  sich  wie  folgt:. 

QuTs  der  Metallteile  (IV«  Pud  =  25  Kilogramm)  .     4  Rub.  50  Kop., 

Abputzen  und  Nachfeilen  dieser  Teile 1      y^     25     „ 

Stangen  für  Pult  und  Lehne    4     „      50     „ 

Bolzen  und  Schrauben 1      „     80     „ 

2  Paar  EsiCHERSche  Scharniere 2      „      —     „ 

Holzteile  aus  gebeiztem  und  lackiertem  Kiefern- 
holz nebst  Montierung 6      ^      —     „    . 

Summa  20  Rub.     5    Kop. 
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Nach  dem  Tageskurs  bereclinet,  würde  dieser  Preis  40 
lis  42  Mark  betragen  oder  der  Sitz  uDgefilhr  20 — 21  Mark 
kosten.  Es  entspricht  dies  allerdings  noch  lange  nicht  dem 
von  mir  angestrebten  Ziele,  weiohes  dem  Subsell  gestatten  soll, 
mit  den  gutgebauten  unverstellbaren  Schulbänken  zu  kon- 
kurrieren: doch  hoffe  ich  zuversichtlich»  dafs  sich  der  Preis 
um  ein  Drittel,  ja  möglichenfalls  um  die  Hälfte  verringem 
läfst  sowohl  durch  gröfsere  Bestellungen,  als  auch  hei  weitereu 
Vereinfachungen  der  Konstruktion.  Ein  paar  Mark  Uefseu 
sich  gleich  ersparen,  wenn  die  Holztaile,  statt  gebeizt  und 
lackiert,  mit  Ölfarbe  gestrichen  würden,  ein  Verfahren,  welches 
noch  den  Vorzug  besitzt,  dafs  die  von  den  Schülern  so  häufig 
an  Schultischeo  angebrachteo  Schnitzeleien  leichter  verschmiert 
werdf^n  können.  Weitere  4  Mark  würden  von  der  Rech- 
nting  fortfallen,  wenn  man  auf  die  Zurückklappbarkeit  des 
Pultbrettes  mit  seinen  teuren  Scharnieren  verzichtete.  Es  läfet 
sich  hier  leicht  aus  der  Not  eine  Tugend  machen;  sind  doch 
die  Nachteile,  welche  zurückklappbare  Pulte  besitzen,  wie 
Ltirm,  Unordnung  in  Büchern  und  Heften,  geklemmte  Finger, 
genugsam  bekannt.  Zu  dem  wird  der  Vorteil,  dafs  der  Schüler  in 
geinem  Subaell  auch  stehen  kann,  teilweise  dadurch  paralysiert, 
dafs  ein  Hersagen  der  Lektion  vom  Platze  aus  das  Vorblasen  und 
Ablesen  hinter  dem  Rücken  des  Vordermannes  sehr  erleichtert. 
Das  Heraustreten  aus  der  Bank  ist  bei  meinem  Subaell  übrigens 
um  so  weniger  störend,  als  sich  an  demselben  keine  seitlichen 
Schwellen  befinden.  Auch  am  Gewicht  der  gufaeisernen  Teile 
liefsen  sich  Ersparnisse  machen ;  so  ist  namentlich  die  Bank- 
stütze mit  ihren  15,5  Kilogramm  offenbar  viel  zu  massiv  ge- 
raten. Mög  lieb  OD  falls  wäre  es  hier  sogar  vorteilhaft,  behufe  einer 
bedeutenden  Gewichtsverringerung  ein  an  sich  kostspieligeres 
Material,  nämlich  Gufsstahl  oder  wohl  noch  besser  schmiedebares 
Qufseisen  (Weichgufs),  zu  w^ählen.  Ferner  sind  noch  wesentJichere 
Vereinfaclnmgen  des  Subsells  im  Interesse  der  Wohlfeilheit 
denkbar.  Beispielsweise  schlage  ich  vor,  den  vierschenkeligen 
Fufs  durch  ein  flach  der  Diele  aufliegendes,  aus  Brettern 
gezimmertes  Kreuz   zu   ersetzen ,    auf  welches   die  nach  unten 
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tookelförmig  za  verlängemde  Säule  geschraubt  wird  (Fig.  lY). 
ISflohlerarbeit  und  Montierung  des  Subsells  würden  dadurch, 
mter  gleichzeitiger  Yergröfserung  seiner  Stabilität,  vereinfacht 


werden.  Schlieislich  wäre  es  möglich,  auch  das  Kreuz  fort- 
^daesen  und  sämtliche  Säulen  einer  Reihe  entweder  direkt  an 
^  Foisboden,  oder  zur  Schonung  desselben  an  ein  gemein- 
tes Brett  zu  schrauben,  welches  seinerseits  nur  einer  leichten 
Befestigung  am  Boden  bedürfte.  In  beiden  Fällen  ist  die 
liiQstellung  der  Subsellien  auf  andre  Gröfsennummem  selbst- 
^^isiftndlich  mit  mehr  Umständen  verknüpft,  als  wenn  sie  frei 
'^Jid  beweglich  auf  dem  FuDsboden  stehen;  doch  würde  man 
iuerduroh,  genau  genommeu,  weniger  geniert  sein,  als  es  auf 
^  ersten  Blick  den  Anschein  hat.  Jeder  Klasse  kommt  ja 
^  typische  mittlere,  unabänderliche  Subsellieunummer  zu, 
welche  die  Mitte  des  für  die  Sitze  bestimmten  Klassenraumes 
•iunimmt.  Eine  Verstellung  dieser  an  sich  am  schwersten 
^«»stellbaren  Schulbänke  wird  also  unnötig.  Was  nun  die 
^orderen  und  hinteren  zu  zwei  bis  drei  andern  Gröfsennum- 
^••ni  gehörigen  Subsellien  jeder  Reihe  anbetrifft,  so  wird  man 
*^h  hier  selten  Veranlassung  zu  Verschiebungen  finden,  da 
vie  Grfahrung  gewisse  Normen  für  die  Zahl  der  Subsellien- 
itiunmem  in  jeder  Klasse  festgestellt  hat.  Zudem  läist  sich 
•^  ohne  Verrückung  der  Säulen  eine  Verstellung  der  Sub- 
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flellien  Yomebmen,  wenn  man  von  einem  minutiösen  Einlialten 
der  Torgescliriebenen  Breiten  des  Sitzbrettes  Abstand  nimmt. 
Wie  die  oben  abgedrnckte  Tabelle  lehrt,  variiert  nämlich  die 
Breite  dieses  Brettes  von  Nnmmer  zu  Nummer  im  Durchschnitt 
kaum  mehr,  als  um  einen  Centimeter,  kann  also  für  zwei 
Nachbarnnmniem  unberücksichtigt  bleiben.  Es  ist  bei  sonstiger 
normaler  Haltung  des  Schülers  ziemlich  gleichgültig,  ob  seine 
Oberschenkel  etwas  mehr  oder  weniger  gestützt  sind,  wenn  nur  I 
das  Brett  mit  seinem  Vorderrande  nicht  die  Kniekehle  drückt, 
Allerdinga  wird  hierbei  die  Minusdistanz,  dieser  heiligste  Punkt 
dm  Subsellienkodex,  in  Mitleidenschaft  gezogen,  doch  Lst  auch 
sie  soblielslich  keine  absolute  Gröfse,  und  sind  geringe  Schwaü- 
kungen  derselben,  etwa  in  den  Grrenzen  zwischen  4  und  5  cm 
aufwärts  und  4  bis  3  cm  ahwlirts  nicht  gerade  vom  ÜheL 
Beim  Streichen  der  Dielen  blieben  die  Subsellien  auf  ihren 
Plätzen,  und  brauchten  höchstens  die  Pulte  empor-  und  die 
Sitzbretter  abgehoben  zu  werden.  Durch  Ansführung  der  hier 
vorgeschlagenen  Vereinfachungen  liefse  sich  memer  annäheroden 
Berechnung  nach  eine  PreisermiUsigung  von  10  bis  15  Mark 
erzielen.  Endlich  spreche  ich  noch  die  Hoffnung  aus,  dafs  im 
Auslande  sich  die  Preise  für  die  Metallteile  des  Subaells  billiger, 
als  in  Rufsland  gestalten  möchten. 

Meine  bisherigen  Konstruktionsverauche  haben  mir  leider 
bereits  zu  grofse  Opfer  an  Zeit  und  Geld  auferlegt,  als  dafe 
ich  dieselben  selbständig  fortzusetzen  Lust  hätte;  auch  ist 
Rufaland,  und  speciell  unser  Charkow^  ein  nndaukbarer  Boden 
für  solche  Versuche.  Um  so  wünschenswerter  wäre  es,  wenn 
ein  tüchtiger  Fabrikant  in  Deutschland,  durch  diesen  Aufsatz 
angeregt,  sich  filr  mein  Subsellienaystem  interessieren  und  zur  ■ 
Ausarbeitung  und  Verhreitung  desselben  sich  mit  mir  in  Ein- 
verständnis setzen  wollte. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  die  Vorzüge  der  beschrie- 
benen Schulbank  kurz   zusammenzufassen* 

1.  Bei  meinem  Snbsell  kommt  auf  jeden  Schüler  durch- 
schüittlioh  annähernd  nur  eine  halbe  Sänl^  als  Stütze  für  Bank, 
Lehne  und  Pult,   während   bei   den   amerikanischen    auf  jeden 
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Schüler  annähernd  eine  ganze,  bei  den  europäischen  je  zwei 
Säulen  entfallen.  In  dieser  Beziehung  dürfte  mein  Subsell 
die  denkbar  einfachste  Form  eines  Gestelles  darbieten. 

2.  Der  Mechanismus  ist  ein  überaus  einfacher  und  dabei 
dauerhafter.  Er  läfst  sämtliche  Verschiebungen  für  jeden 
Wuchs  zu,  welche  von  einem  nach  hygienischen  Grundsätzen 
yersteUbaren  Subsell  verlangt  werden  können;  nur  die  unwe- 
sentliche Breite  des  Pultbrettes  ist  konstant. 

3.  An  Stabilität  läist  das  Subsell  nichts  zu  wünschen  übrig. 

4.  Leicht,  elegant  und  durchsichtig  gebaut,  verdrängt  es 
wenig  Luft,  begünstigt  eine  freie  Cirkulation  der  leteteren, 
läfst  sich  bequem  säubern  und  beugt  dem  mannigfachen  XJnfag 
vor,  welchen  die  Schüler  so  gern  unter  dem  Schutze  einer 
massiven  Bank  vornehmen. 

6.  Dank  seiner  Zerlegbarkeit  ist  es  sehr  geeignet  für  den 
Versand  und  zur  Aufbewahrung. 

6.  Bisher  nur  zweisitzig  und  für  den  Gebrauch  in  der 
Schule  bestimmt,  läfst  es  sich  auch  einsitzig  ausführen  und 
zur  Benutzung  im  Hause  nach  europäischem  Systeme  aufstellen. 


Hoch  einmal  aber  den  Einfluß  hygienischer  MaTsregeln 
auf  die  Schulmyopie. 

Entgegnung  an  Professor  Dr.  Hermann  Cohn. 

Von 

Dr.  med.  A.  von  Hippel, 
^fessor  der    AngeDheilkunde    und   Direktor    der    ophthalmologischen 
Klinik  in  GiefseD. 

In  No.  1,  1890  dieser  Zeitschrift  hat  H.  Cohn  unter 
iöm  Titel:  „Üher  den  Einfluüä  hygienischer  Ma&regeln  auf  die 
Sclinliayopie.  Bemerkungen  zu  der  von  Professor  von  Hippel 
^ter  obigem  Titel  veröffentlichten  Schrift"  eine  Eeihe  von 
^griffen  gegen  mich  gerichtet,  deren  Berechtigung  aus  einem 
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augeblich  „sorgsameD  Studium^  meiner  Arbeit  abgeleitet  wird. 
So  gern  ich  bereit  bin,  in  eine  Diskussion  über  wissen- 
schaftliche Streitfragen  mit  Gegnern  einzutreten,  welche  mit 
wiBsenseliaftlichen  Gründen  kämpfen ,  so  wenig  entspricht  ea 
meinem  Geschmack,  sogenannten  „Kritikern"  zu  antworten, 
deren  Angrifemethode  darin  besteht,  dem  Gegner  Ansichten 
unterzuschieben,  zu  denen  er  sich  nie  bekannt,  und  durch 
unvollständige,  sinnentstellende  Citate  ihn  in  scheinbaren 
Widerspiiieh  mit  sich  selbst  zu  bringen.  Wäre  der  Angriff 
von  CoEN  in  einer  lediglich  von  Fachgenossen  gelesenen  Zeit- 
schrift erfolgt,  so  hätte  ich  ihn»  wie  bereits  bei  einer  früheren 
Gelegenheit,  einfach  ignoriert,  da  jeder  Sachverständige  sioh 
ja  durch  die  Lektüre  meiner  Arbeit  sehr  leicht  ein  eigenes 
Urteil  über  Wert  und  Berechtigung  der  CoHNschen  „Kritik** 
bilden  kann.  Da  dieselbe  indessen  infolge  ihrer  Verdffent 
liihung  in  der  ..Zeitschriß  für  Schtdf^esnndheitspffege'*  auch  zur 
Kenntnis  von  Laien  kommt»  welchen  meine  Schrift  unbekannt 
ist,  so  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  zu  zeigen^  wie  Cohn  in  dem 
Bestreben,  seine  eigenen  Verdienste  in  ein  möglichst  gliinzende« 
Licht  zu  stellen,  sich  nicht  scheut,  den  Wert  anderer  Arbeiten, 
welche  sich  nicht  ausschliefslich  in  dem  ausgetretenen  Geleise 
seiner  Untersuchungen  bewegen,  ohne  genügenden  Grund  herab- 
zusetzen . 

Cohn  beginnt  mit  der  Versicheiiing,  dafs  es  „nicht  im 
entferntesten  persönliche  Gründe  sind,  die  ihn  veranlassen, 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  zu  veröffentlichen,  sondern 
nur  die  Besorgnis^  dals  die  jetzt  erfreulicherweise  allerorten 
rege  Agitation  für  Verminderung  der  Schulmyopie  und  für  An- 
stellung von  Schulärzten  ins  Stocken  geraten  könnte".  ■ 

Auf  Grund  meiner  Publikation  zu  behaupten,  dafe  ich 
ein  Gegner  vernünftiger  Bestrebungen  zur  Verminderung 
der  Sohulmyopie  sei,  ist  nur  möglich^  wenn  man  dieselbe  höchst 
flüchtig  gelesen  und  ihren  Inhalt  nicht  verstanden  hat  —  und 
dies  darf  man  doch  von  einem  „  Kritiker"  wie  Cohn  nicht  vor- 
aussetzen — f  oder  wenn  man  absichtlich  den  Zweck  meiner 
Arbeit  nicht   verstehen  wilL     Klar  und   deutlich  habe  ich  M 


I 


143 


bei  einer  frilheren  Gelegenheit  *  und  in  meiner  letzten  S^siuift 
8.4  ausgesprochen,  daJSs  ich  den  segensreichen  Einflufs  der 
Schulhygiene  voll  und  ganz  würdige,  dafs  „dem  staatlichen 
Schukwrang  die  Verpflichtung  des  Staates  gegenüberstehe,  dafiii" 
zvi  soigea,  dals  die  SchulrÄnme  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechend  eingerichtet,  die  Ziele  des  Unterrichts  nicht  übei* 
ein  vernünftiges  Mafe  empor  geschroben  und  die  durch  den- 
^Iben  bedingten  Schädlichkeiten  nach  Kräften  eingeschränkt 
werden." 

Nicht  den  Nachweis  zu  erbringen,  dofa  rationelle  hygie* 
nische  Mafsregeln  der  Scbulmyopie  gegenüber  machtlofl  sind, 
sondern  den  Einflufs  zahlenmäfsig  festzustellen,  welchen  ihre 
koüsequente  Durchführung  auf  die  Kurzsichtigkeit  ausübt,  war 
der  Zweck  meiner  Untei'suchungen,  Jeder  unbefangene  Leser 
dürfte  denselben  schon  aus  der  Überschrift  meiner  Arbeit  ent- 
nommen haben,  nur  für  Cohn  muis  diese  nicht  veratändlich 
gewesen  sein,  denn  er  sagt:  „Um  so  gespannter  mufs  daher 
^OÄT  Leser  sein,  aus  den  9  Jahre  lang  fortgeführten  Unter- 
icWgen  VON  Hippels  den  Nachweis  geführt  zu  sehen  ^  dafs 

Einflufs  hygienischer  Mafsnahmen  auf  die  Schulrayopie 
'^D  uns  wesentlich  überschätzt  worden  ist/'  Ich  kann  dem 
Leser  diese  Spannung  durch  die  Erklärung  ersparen,  dafs  ich 
^'ne  derartige  Behauptung»  wie  sie  CoHN  mir  unterzuschieben 
"ir  gut  findet,  niemals  aufgestellt  habe  und  gar  nicht  aufstellen 
könnte,  weil  bis  zum  Abschlufe  meiner  Untersuchungen  über- 
nichts  Zuverlässiges  über  die  Wirkung  hygienischer 
alsregeln  auf  die   Schulmyopie    bekannt  war.      Weder  CoHN 

i  seiner  immer  wieder  von  ihm  citierten  10  060  Schulkinder, 
^^  einer  seiner  Nachfolger  hat  irgend  welche  positiven  That- 
•«kea  zur  Klärung  dieser  praktisch  so  wichtigen  Frage  bei- 
R^kracht,  Ohne  jede  Voreingenommenheit  nach  der  einen  oder 
*^deren  Seite  bin  ich  an  die  Bearbeitung  derselben  hej-ange- 
^^  und   habe  auf  S.  57    und  S.  59    das   Resultat  in  zwei 


Welcbe  Mafsregeln  erfordert    das  häufige  Vorkommen    der  Kurx- 
•'chtiglteit  in  den  höheren  Schulen?     Eektoratsrede.     Giefflen,  1884. 


kurzen  Thesen  formuliert,  die  meiner  Meinung  nach  jedem 
Laien  verständlich  sein  müssen.  Nnr  Cohn  scheint  ihren  Sinn 
nicht  erfaJjst  zu  hahen,  denn  sonst  dürften  folgende  Sätze  un* 
liegreiflich  sein:  7, Wir  erwarten  alao  zweierlei:  Entweder 
VON  Hippel  zeigt  uns  ein  Gymnasium,  in  welchem  trotz  der 
Nichtanwendung  der  von  uns  vorgeschlagenen  hygienischen 
Mafsnabmen  die  Schulrayopie  in  9  Jahren  geringer  geworden 
ist,  —  oder  er  führt  uns  in  ein  Gymnasium,  in  welchem  trotz 
der  Anwendung  der  von  uns  empfohlenen  hygienischen  Maiii- 
nahmen  die  Schulmyopie  in  9  Jahren  zugenommen  hat,  Ter- 
tium  non  datur.  Im  voraus  sei  es  gesagt:  Wir  werden  zu 
unserer  Freude  den  Nachweis  führen,  dafs  von  Hippel  uns 
in  ein  Gymnasium  blicken  läfst,  welches  infolge  der  von  mir 
und  meinen  Anhängen)  enipfolilenen  Harsnahmen  eine 
ganz  auffallende  Almahme  der  *Schulniyopi©  Im  Laufe 
Tou  9  Jahren  zeigt." 

Von  Interesse  erscheint  mir  in  diesen  Stttzen  nur  eine^: 
die  den  Fachgenossen  zur  Genüge  bekannte  Art  und  Weise, 
in  welcher  Cohn  von  sich  und  seinen  Leistungen  zu  sprechen 
pflegt.  — 

Die  Behauptung  zu  w^tderlegen,  dafs  meine  Arbeit  „nichts 
Neues"  bringe,  kann  ich  mir  ersparen,  da  in  einer  Anzahl  von 
Kritiken  und  Referaten  ^  welche  in  anderen  Zeitschriften  er- 
schienen sind,  das  »^Neue"  hervorgehoben  und  besprochen 
w^orden  ist.  Es  bleibt  mir  daher  nur  noch  die  Aufgabe,  im 
einzelnen  die  Bemerkungen  von  Cohn  auf  ihre  Berechtigung 
zu  prüfen.  — 

lu  meiner  Schrift  habe  ich  der  Überzeugung  Ausdruck 
gegeben,  »»dafe  die  Gefahren  der  Schulmyopie  von  Cohn  und 
seinen  Anhängern  wesentlich  überschätzt  werden,  wenn  ich 
auch  keineswegs  leugne,  dafs  sie  bis  zu  eiueni  gewissen  Grade 
bestehen",  und  zur  Begründung  darauf  hingewiesen,  dafe  man 
die  einfachen  Arbeitsmyopien  früher  nicht  von  den  dauernd 
progressiven  getrennt  hat.  Die  letzten  sind  es,  welche  oft 
zw^ischen  dem  40,  und  50*  Lebensjahre,  zuweilen  auch  schon 
früher   zu    schweren  Komplikationen    führen;    bei    den   ersten 
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habe  ich  solche  nur  ausnahmsweise  gesehen,  obwohl  ich  gleich 
CoHN  über  eine  fünfundzwanzigjährige  praktische  Erfahrung 
und  ein  grofses  Krankenmaterial  verfüge. 

Als  weiteres  Argument  für  die  relative  Gefahrlosigkeit 
der  einfetohen  Arbeitsmyopie  hatte  ich  angeführt,  dals  sie  ^in 
der  Regel  (diese  Worte  läfst  der  gewissenhafte  Kritiker  in 
seinem  Citat  einÜEU^h  fort,  obgleich  sie  für  den  Sinn  des  Satzes 
sehr  wesentlich  sind)  nur  niedrige  oder  mittlere  Grade  erreiche 
und  mit  völliger  Entwickelung   des  Körpers   stationär  werde^. 

In  dieser  Formulierung  wird  wahrscheinlich  die  grofse 
Mehrzahl  meiner  Fachgenossen  den  Satz  unterschreiben,  welchen 
ich  auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  einer  grollsen  Zahl 
von  Myopen  aufgestellt  habe.  Dafe  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  vorkommen,  besonders  wenn  im  späteren  Alter  unge- 
wöhnlich hohe  Anforderungen  an  myopische  Augen  gestellt 
werden,  weifs  ich  so  gut  wie  Gohn.  So  dankbar  ich  ihm 
daher  für  den  wahrhaft  christlichen  Wunsch  „eines  langen 
Lebens  und  weiterer  Arbeitskraft"  bin  (derselbe  ist  übrigens 
nicht  original,  sondern  findet  sich  bereits  in  Donders  Ano- 
malien der  Refraktion  S.  293),  um  meine  Myopen  nach  20 
bis  30  Jahren  wieder  untersuchen  zu  können,  so  ist  doch  die 
Erfüllung  desselben  für  die  Beantwortung  der  vorliegenden 
Frage  zum  Glück  nicht  notwendig,  da  sich  mir  in  den  ver- 
flossenen 25  Jahren  Gelegenheit  genug  geboten  hat,  mich 
über  den  gewöhnlichen  Verlauf  der  Arbeitsmyopie  zu  infor- 
mieren. — 

Will  CoHN  seine  Behauptung  aufrecht  erhalten,  dafs  jede 
Myopie  als  Krankheit  aufzufassen  sei,  so  ist  es  meines  Erach- 
tens  seine  Sache,  den  Beweis  dafür  zu  erbringen,  der  bisher 
vollständig  fehlt.  Möge  er  aber  unter  solche  Beweise  künftig 
nicht  wieder  das  Zerbrechen  oder  Anlaufen  der  Brille  rechnen, 
wenn  er  mit  seinen  Argumenten  ernst  genommen  werden  will, 
denn  dieser  Unbequemlichkeit  sind  Hypermetropen  und  Pres- 
byopen in  gleichem  Grade  ausgesetzt.  — 

Um  ein  Urteil  über  den  Grad  einer  eventuellen,  durch 
die  Myopie  bedingten  Schädigung  der  Augen  zu  erhalten,  habe 
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ich  auf  eine  genaue  UntersnchuDg  der  Sehschärfe  bei  den  ver- 
schiedenen Refraktioii9ziistäüden  besonderen  Wert  gelegt  und 
dabei  bemerkt,  ^dafs  in  den  älteren  Arbeiten  auf  das  Ver- 
halten der  Sehschärfe  der  myopischen  Augen  im  Vergleich  zu 
den  emmetropisehen  nod  hypennetropifichen  wenig  oder  gar 
nicht  Rücksicht  genommen  wird.^  Diese  Äufserung  weist 
CoHN  als  „unrichtig'*  zurück;  man  dürfte  also  erwarten,  dafs 
er  eine  gröfsere  Anzahl  von  Autoren  nennen  würde,  die  sich 
eingebender  mit  der  Sehschärfe  der  Untofsuchten  abgegeben 
haben.  Solches  geschieht  indessen  nicht;  CoiiN  kann  nur  4 
namhaft  machen:  sich  selbst^  Segoel,  Scijehedin,  ScHMrDT- 
RiMPLER.  Bei  CoiJN  sind  es  nicht  die  berühmten  10  060, 
deren  Sehschärfe  geprüft  wurde,  sondern  die  Schüler  des 
Fried i'ichsgyninasi ums  und  ein  Teil  der  Dorfkinder  in  Schrei- 
berhau; die  drei  anderen  Arbeiten  stammen  aus  den  letztau 
vier  bis  fünf  rlahren,  gehören  also  nicht  in  die  Kategoriö  der 
,,älteren".  Berücksichtigt  man  ferner,  dafs  die  Zahl  der  Schüler* 
Untersuchungen  125  schon  erheblich  überschreitet,  so  wird  man 
zugeben,  dafs  es  Cohn  nicht  gelungen  ist,  mir  in  diesem  Punkte 
eine   „Unrichtigkeit"    nachzuweisen. 

Auf  S.  14  hebt  derselbe  hervor,  dafs  die  Zahl  der  von 
mir  unt-ersuchten  Schüler  in  eiDzelneu  Klassen  sehi*  klein  ist 
und  deutet  an,  dafs  ich,  um  meinen  Tabellen  etwas  mehr 
.Jmponii^rendes*'  zugeben,  nach  Augen  und  nicht  nach  Schülern 
gerechnet  habe.  Es  ist  bedauerlich,  dufs  ein  ,,Ki'itiker^  sich 
nicht  die  Frage  vorlegt,  welche  sachlichen  Gründe  mich  be* 
wogen  haben  ki>nnten,  bei  meinen  Rechnungen  in  der  erwähnten 
Weise  zu  verfahren,  denn  die  Antwort  damuf  liegt  aufaer* 
ordentlich  nahe:  es  gibt  kein  allgemein  angenommenes  Ein- 
teilungsprincip  für  die  Anisometropen,  d.  h.  solche,  deren  Re- 
fraktion auf  beiden  Augen  verschieden  ist.  Die  einen  rechnen 
©inen  Schüler,  der  auf  einem  Auge  kursssicbtig,  auf  dem  anderen 
normalsichtig  ist^  zu  den  Myopen,  die  anderen  zu  den  Emme- 
tropen;  es  liegt  daher  auf  der  Hand  ,  dafs  mau  ganz  verschiedene 
Prozentzahlen  erhält,  je  nachdem  man  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  verfahrt.     Solche  Willkür  wünschte  ich  zu  vermeiden» 
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nicht  aber  mit  gröDseren  Zahlen  zu  imponieren.  Auch  der 
erste  von  Cohn  bemängelte  Punkt  erscheint  in  anderem  Licht, 
wenn  man  berücksichtigt,  dafs  von  jeder  Klasse  eine  ganze 
Reihe  von  Jahrgängen  untersucht  wurde.  Die  so  gewonnenen 
Zahlen  sind  keineswegs  so  klein,  wie  Cohn  es  glauben  machen 
wiU,  und  gestatten  durchaus  eine  sichere  Beantwortung  der 
von  mir  aufgeworfenen  Fragen.  — 

Welche  Mittel  Cohn  gebraucht,  um  seinem  Gegner  Aus- 
sprüche imterzuschieben,  die,  wenn  sie  wirklich  so  lauteten, 
nur  als  unsinnige  bezeichnet  werden  könnten,  lernen  wir  aus 
einem  angeblich  wörtlichen  Citat  auf  S.  16.  Dasselbe  lautet: 
„Von  Hippel  meint,  „daüs  die  geringen  Anforderungen,  welche 
die  drei  ersten  Schuljahre  an  die  Augen  der  Schüler  stellen, 
diese  Verhältnisse  der  Hyperopie  (d.  h.  ihre  schnelle  Abnahme 
in  den  unteren  Klassen)  bedingen,  dürfte  zweifellos  sein.'^  In 
diesem  Citat  ist  vor  dem  Worte  „bedingen"  ein  „nicht^  ein- 
fach fortgelassen  und  dadurch  der  Sinn  des  Satzes  in  sein 
Gegenteil  verkehrt!    (Vergl.  S.  28  meiner  Arbeit.) 

Wie  flüchtig  Cohn  meine  Schrift,  die  er  kritisieren  will, 
gelesen  hat,  beweist  ein  weiterer  Satz  auf  S.  16,  der  folgender- 
mafeen  lautet:  „wenn  von  Eüppel  die  Hyperopie  <  1  ebenso, 
wie  die  Myopie  <  1,  zur  Emmetropie  gerechnet  hätte,  so 
wären  gewifs  nicht  sehr  viele  Hyperopen  übrig  geblieben." 
Diese  Annahme  ist  vollkommen  haltlos,  denn  auf  S.  17  meiner 
Arbeit  habe  ich  ausdrücklich  erklärt,  dafs  „Ametropien  ge- 
ringer als  1  D  (also  auch  Hyperopien)  zur  Emmetropie  ge- 
rechnet** sind.  Alle  in  meinen  Tabellen  aufgeführten  Hyper- 
metropien    waren    daher  =  1  D  oder  gröfser.   — 

Wenn  ich  S.  41  die  Thatsache  hervorhebe,  dafs  im  hic' 
sigen  Gymnasium  bei  allen  Gruppen  der  Myopie  eine  höhere 
Sehschärfe  konstatiert  wurde,  als  man  sie  an  anderen  Schulen 
gefunden,  und  daraus  den  Schlufs  ziehe,  dafs  „die  ungewöhnlich 
günstigen  hygienischen  Verhältnisse  desselben  vorteilhaft  auf 
die  Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe  eingewirkt  haben",  so 
versucht  Cohn  diesen  Satz  auf  S.  19  wieder  so  darzustellen, 
als  ob  ein  derartiges  Resultat  meinen  Erwartungen  keineswegs 
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entspräche  und  von  mir  nur  widerwillig  zugestanden  werden 
müTste.  Ea  ist  dieses  Bestreben  um  so  tadelnswerter,  als  in 
den  folgenden  Zeilen  meiner  Arbeit  klar  und  deutüch  ausge- 
sprochen  wird,  wie  ich  über  den  Erfolg  rationeller  hygienischer 
Mafsregeln  denke.  Dieselben  lauten :  „leh  halte  dieses  Resultat 
für  wichtiger,  als  die  Abnahme  der  Kurzsichtigkeit  im  ganzen 
um  einige  Prozente,  denn  ea  beweist,  dafs  die  Sehulmyopie 
durchaus  nicht  so  häufig,  wie  man  bisher  glaubte,  von  Am- 
blyopie geringeren  oder  höheren  Grades  begleitet  zu  werden 
braucht,** 

Vorstehende  Ansführungeo,  die  ich  leicht  noch  weiter 
vervollständigen  könnte,  mögen  genügen,  um  Wert  und  Methode 
der  „Kritik"  von  Cohn  zu  charakterisieren.  Sollte  er  sich  in 
dem  zweiten  iu  Aussicht  gestellten  Aufsätze,  der  sich  mit 
meinen  Ansichten  über  die  Schulärzte  beschäftigen  wird,  ahn* 
lieber  Mittel  gegen  seinen  Gegoer  bedienen,  wie  er  sie  in  dem 
soeben  besprochenen  nicht  verscbmüht  hat,  so  würde  er  mich 
der  Mühe  einer  Entgegnung  überhebeu. 


Axel  Keys  schulhygienischB  Untersuchungen,  in  deutscher 
Bearbeitung  herausgegeben  von  Dr.  LeoBurgerstein  in  Wien. 


Von 
C.  Stkühmrerg, 


Dr,  med 

Kreisarzt  in  Dorpat 


Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  das  bedeutendste,  welches 
den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  er- 
schienen, so  dafs  eine  eingehendere  Besprechung  desselben  an 
dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheint.  Wie  in  der  Einleitung 
erwähnt  wird,  bietet  dasselbe  in  14  Kapiteln  einen  ausfuhr- 
lichen Auszug  aus  dem  in  schwedischer  Sprache  erschienenen 
Werke  von  Professor  Axel  Key  mit  Fortlassung  solcher  Aus* 
führungen,  welche  die  Widerlegung  von  Reservanten  enthalten. 
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Das  Werk  erschien  1885  als  ein  von  Kry  dem  in  Stookholm 
arbeiteaden  schwedischen  Schulkomitee  erstatteter  Bericht. 

Das  Material,  auf  welches  sich  die  KEYSchen  Unter- 
saehungen  beziehen,  wurde  von  einer  grofsen  Anzahl  schwe- 
discher volUclasaiger  ^  fünfklassiger  und  dreikiassiger  Knaben- 
schulen, sowie  einer  geringeren  Zahl  höherer  schwedischer 
Mädchenschulen  geliefert  und  urafafst  die  Erhebungen  über 
11210  Schüler  und  3072  Schülerinnen.  Dasselbe  ward  zum 
hervorragenden  Teil©  nach  der  mit  ao  gutem  Erfolge  schon 
fraher  in  Dänemark  geübten  HEuxELSchen  Methode  gesammelt, 
d.  h,  durch  direkt  aus  Eiteiiihaus  gesandte,  auf  den  Gesund- 
heitszustand, die  Hausarbeit,  Schlafzeit  etc.  bezügliche  Frage- 
formulare unter  nachträglicher  Kritik  und  Kontrolle  durch 
Lehrer  und  Arzte;  femer  wurden  Erhebungen  über  die  Kurz- 
sichtigkeit, meist  einfach  durch  Leseproben,  angestellt  , wodurch 
oach  Keys  Annahme  der  Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  viel- 
leicht um  9%  zii  niedrig  ausgefallen  sein  mag,  endlich  auch 
Wilgungen  und  Messungen  des  Wuchses  vorgenommen;  da  die 
WäguDgen  in  Kleidern  stattfanden,  so  war  etwa  V«o  vom  er- 
haltenen Gewicht  abzuziehen. 

Die  aufserordentlich  wertvollen  Resultate  dieser  Erhe- 
bungen teilt  ßüBGEKSTEiN  in  seiner  Bearbeitung^  ausführlich 
mit»  während  er  sich  bei  der  Wiedergabe  der  physiologischen, 
auf  bereits  bekannte  Thatsachen  fulsenden  Erörteiiiugen  thun- 
lichst  kurz  fafst.  So  ist  z,  ß,  das  von  der  Schädlichkeit  des 
vielen  StUlesitzens  und  der  Bedeutung  der  Muskeln  für  den 
physiologischen  Zustand  des  ganzen  Körpers  handelnde  zweite 
Kapitel  auf  nur  2  Seiten  behandelt,  während  es  bei  Key  43 
Seiten  umfafst.  Bei  der  genialen  Art  und  Weise,  wie  Key 
das  ihm    zur  Disposition    gestellte    umfassende    Material    ver- 


*  Dr  Leo  Bü-roersteik  in  Wien,  Korrespondent  de«  Bureau  of 
Edocation,  WaÄhington;  korrespondierendes  Mitglied  der  Sociale  de 
Mededne  publique  et  d^Hyio^ieno  professionelle,  Pariß  etc,  Axel  Kej'S 
sclmrhjg^ieiiisehe  Unter^iicliuiigea*  In  deutscher  Bearbeitung  heraus- 
gegeben. Mit  12  Kurventaf.  HatTiburg  u.  Leipzig,  1S89.  Leopold  Vofs. 
(346  S.  8".  JtL  12,-1 
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arbeitet  hat^  wäre  eine  Kürzung  der  auf  dasselbe  sich  stützenden 
Auseinandersetzungen  kaum  möglich  gewesen;  man  hat  daher 
auch  beim  Lesen  des  BuRGEitsTEiNschea  Buches  den  Eindruck» 
ein  abgerundetes,  wohlgefügtes  Ganze  vor  sich  zu  haben. 

In  dem  Kapitel  über  die  Korperentwickelung  der  Schüler, 
dem  elften,  ist  dem  ßeferenten  die  Übereinstimmung  aufgefallen, 
die  sich  in  dem  mittleren  Wüchse  der  schwedischen  Schüler 
mit  dem  der  Dorpater  Gymnasiasten  zeigt;  bei  den  9-,  10-  und 
18 jährigen  stimmen  die  Zahlen  vollständig  mit  den  hiesigen 
überein;  die  übrigen  differieren  um  uieht  mehr  als  2  cm;  nur 
bei  den  14*  und  15jährigen  ist  die  Differenz  gröfser,  da  in 
Dorpat  der  Sprung  im  Wachstum  im  14.,  in  Schweden  ei-st  im 
15.  Jahre  stattfindet.  Sehr  auffallend  sind  die  Maxima  der  Körper* 
länge  bis  zu  194cm,  und  zwar  schon  beiden  13 — 14jährigen 
ein  Maximum  von  192  cm.  Die  von  Subkowsky  aufgestellte 
und  durch  die  Doqiater  tintersuchungen  bestätigte  Beschleuni- 
gung des  Wachstums  durch  den  Schulbesuch  scheint  auch  durch 
die  KEYschen  Untersuchungen  bekräftigt  zu  werden ;  unter  den 
verschiedenen  Schulen  erreichen  in  den  entsprechenden  Alters- 
klassen die  Schüler  der  vollklassigen  Schulen  den  höchsten 
Wuchs ;  Ket  sieht  darin  übrigens  nur  den  Einflufs  der  Wuhl- 
habenheit  Nach  den  Gewichtsbestimmungen  scheint  m 
Schweden  das  kräftigste  Entwickelungsjahr  für  Knaben  das  16. 
mit  einer  Gewichtszunahme  von  5,5  kg,  für  Mädchen  das  14. 
mit  einer  Gewichtszunahme  von  5,2  kg  zu  sein.  Gewicht  und 
Wuchs  sind  bei  den  Volksschülero  geringer  als  bei  den  Mittel- 
schülern, ersteres  durchschnittlich  um  1 — 5  kg,  letzterer  um 
2 — 6  cm.  Sehr  interessant  in  diesem  Kapitel  ist  der  Hinweis 
auf  die  Untersuchungen  von  Vahl»  und  Wretlind,  welche 
gezeigt  haben,  dafs  bei  den  Kindern  während  der  Sommer- 
monate eine  stärkere  Gewichtszunahme  stattfindet  als  während 
der  Wintermonate.  Den  Schwerpunkt  dieses  Kapitels  bildet 
das  durch  zahlreiche  Kurven  bewiesene  KEYsche  Gesetz  be- 
züglich der  Abhängigkeit  der  Krünklichkeit  von  den  Ent- 
wickluDgsphaseD  :  die  kräftige  Entwickelung  während  der  Puber- 
tätsperiode   mindert    die  Kränklichkeit,    während    sowohl    un- 
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mittelbar  vor,  als  auch  nach  derselben  eine  geriDgere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  krankmachende  Ursachen  yorhanden  ist. 
Um  eine  Vorstellung  von  der  Morbidititt  der  Schüler  und 
Schülermnen  zu  gewinneo,  wurden  in  den  Fragebogen  Bleich- 
suebt,  Nasenbluten,  Nervosität,  Appetitlosigkeit,  Kopfschmerz, 
Augenkrankheiten,  Kurzsichtigkeit,  Hückgratverkrümmungen, 
Skrofeln  besonders  berücksichtigt.  Das  durchschnittliche  Krank* 
heitsprozent  betrug  in  den  Knal jenschulen  44,8%,  in  den 
Mädchenschulen  sogar,  abgesehen  von  der  Kurzsichtigkeit.  öl,7Vo. 
Die  Kurven  zeigen  im  allgemeinen  eine  ansteigende  Tendenz, 
z,  B.  von  37|6Vo  iii  der  untersten  Klasse  bis  58^5%  in  der 
obersten  Klasse  der  Lateinschulen ;  sie  weisen  aber  zugleich  ein 
besonders  günstiges  Verhältnis  in  der  IV. >  V.  und  VI.  Klasse  auf. 
(KEYsches  Gesetz  von  dem  Einfluls  der  Pubertätsentwickelung,) 
Aus  den  Zusammenstellungen  des  dritten  Kapitels  ergibt  sich, 
da&  von  den  chronischen  Krankheiten  Bleichsucht,  Nasenbluten, 
Kop&chmerz  und  namentlich  die  Kui'zsichtigkeit  als  wahre 
Schulkrankheiten  zu  bezeichnen  sind,  die  nicht  allein  häufiger 
vorkommen  als  die  übrigen  Krankheiten ,  sondern  auch  eine 
eehr  konstante  Zunahme  von  den  unteren  nach  den  obei^en 
Klassen  hin  zeigen,  wobei  sie,  mit  Ausnahme  der  Kurzsichtig- 
keit, die  Schülerinnen  noch  stärker  schädigen  als  die  Schüler. 
In  dem  Kapitel  über  die  Kurzsichtigkeit  finden  wir  eine  neue 
Beistatigung  der  bekannten  Co  Haschen  Sätze ;  auch  erscheint 
der  durchschnittliche  Prozentsatz  15,2,  zu  welchem ^  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  wegen  des  Modus  der  Erhebungen  ein 
Zuschlag  von  7 — 9%  gemacht  werden  muTs,  annähernd  dem- 
enigen  gleich,  der  auch  sonst  in  Mittelschulen  gefunden  worden 
Sehr  bemerkenswert  und  unseres  Wissens  von  Kky  zum 
erstenmal  strikt  behauptet  ist  die  aus  seinen  Kurven  sich  er- 
»l>eode  Thatsache,  dafe  im  14,  Lebensjahre  eine  deutlich  nach- 
reisbare stärkere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  der  Kurz- 
sichtigkeit Vorschub  leistenden  Einflüsse  vorhanden  ist. 

Zum  grofsen  Verdienste  müssen  wir  Key  seine  genauen 
Erhebungen  über  die  Arbeits-  und  Schlafzeit  der  Schüler,  sowie 
über  das  Vermögen  derselben,  dem  Unterrichte  zu  folgen,    an- 
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rechneü.  Sein©  ErmitfeluDgen  ergeben  eine  durchschnittlichei 
obligatorische  Arbeitszeit  von  7  Stuoden  töglich  in  den  unteren 
bis  zu  11  Stuuden  yod  mehr  in  den  oberen  Klassen;  daziij 
kommt  noch,  dafe  ein  Viertel  der  Schüler  der  oberen  KlaaseiJ 
Privatstunden  nimmt  und  ein  anderes  Viertel  derselben  Privat- 
stHudeD  erteilt;  ferner  dürfen  die  nicht  obligatorischen  Stunden,' 
Konfirraationsunterricht  u.  s.  w.,  nicht  vergessen  werden,  wena 
man  sich  ein  richtiges  Bild  von  dem  Grrade  der  Cberbiirdung; 
der  Schüler  machen  will.  Einzig  und  allein  die  obligatorische 
Hausarbeit  derselben  beträgt  in  den  oberen  Klassen  durch-, 
schnitt! ich  5  Stunden  pro  Tag  bei  einem  Maximum  von  8 Vi 
und  einem  Minimum  von  3 Vi  Stunden  täglich.  Diese  un* 
verhältnismlifsig  hohe  Arbeitsbelastung  verkürzt  die  für  dasl 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  so  wichtige  Schlafzeit  d^r* 
Schüler;  sie  beträgt  in  den  untersten  Klassen  durchschnittlich  ^d 
in  der  obersten  Klasse  durchschnittlich  nur  7  Stunden;  vieW 
Knaben  gönnen  sich  aber  nur  5  oder  gar  4  Stunden  Sühlaf.i 
Die  Schlafdauer  für  Schüler  einer  bestimmten  Altersklasse  ve 
ringert  sich,  in  einer  Je  höheren  Schulklasse  sich  dieselbeii 
befinden.  Bei  der  Annahme,  dafs  ein  Knabe  von  14  Juhren,, 
für  welches  Alter  die  untere  (>.  Kkisse  bestimmt  ist,  einet 
Schlafes  von  9  Stunden  bedarf,  ergibt  sich,  dafs  nur  13Vl 
dieser  Schiller  die  nf>tige  Schlafzeit  geniefsen.  Trotzdem  also 
eine  betrachtliche  Anzahl  der  Zöglinge  so  aufserordentlich  mi< 
Arbeit  belastet  ist.  dafs  sie  einen  grofsen  Teil  ihrer  Schlafzeüj 
opfern  mufs,  gelingt  es  vielen  dennoch  nicht,  den  Anforde^ 
rungen  der  Schule  zu  genügen.  Die  KEYscheu  Untei'suchungeH 
lehren,  dafs  sowohl  die  Zahl  derjenigen,  welchen  es  schwel 
fftUfc,  in  einem  bestimmten  Gegenstände  zu  folgen,  als  auchj 
derjenigen,  welche  Schwierigkeiten  haben,  im  allgemeinen  mjt| 
zukommen,  eine  sehr  beträchtliche  ist.  In  den  voUklassigeii 
Schulen  können  durchschnittlich  schwer  folgen  14,87o,  in  den 
fünf  klassigen  20,0%,  in  den  dreiklassigen  17,9%;  bei  diesen 
Erhebungen  ergab  sich  zugleich,  dafs  die  Begabteren  im  allgej 
meinen  viel  länger  arteiten  als  die  Unbegabten.  | 

Nicht  allein  durch  die  in  unzweideutiger  Weise  bewiesen^ 
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'^«rburdung  leiden  die  Schüler  Schwedeus,  sondern  auch  durch 
ö   ungesunde  Beschaffenheit   der  Schallokale,   hei   deren  An- 
^g-6  offenbar   der  Hygieniker   nicht   befragt   worden  ist.      Der 
u«\xftranm  ist  zwar  im  ganzen  ziifriedeDstetlend,  die  Ventilationg- 
Einrichtungen  erweisen  sich  jedoch  zuna  gröfsten  Teile  mangelhaft; 
von  75  Schulen   enthehren   54  jeglicher  Lüftungseinrichtung ; 
^ie  von  Heyman   angestellten    Untersuchungen   ergaben   selbst 
in  den    mit  Ventilation    versehenen   Schulen    durchschnittlich 
2%o  Kohlensäure.   Von  62  Schulen  besitzen  54  einfuehe  Kachel- 
oder Eisenöfen,      In  einer  eiuzigen  Schule   findet  sich  Leinöl- 
aüstrich  der  Fufsbödeu.     Mit  der  Einrichtung  von  Spielplätzen 
hat  man  begonnen.    Was  die  Wob nungs Verhältnisse  der  Schüler 
tetriffl,  so  finden  wir,  dafs  nur  58%  dei'selben  im  Elternhause 

Es  läfst  sich  freilich  auf  statistischem  WegCi  wie  Key 
wlbst  zugibt,  der  Einflufs  der  Überbürduug  auf  die  Krilnk* 
licUteit  der  Schüler  schwer  nachweisen;  dennoch  aber  ist  es 
Kev  gelungen,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  den  iu  Kopen- 
%eii  von  Hertel  gewonnenen  Resultaten  zu  zeigen ,  dafs 
^'^i  einer  ziemlichen  Reihe  von  Schulen  mit  mehr  als  mittlerer 
Arbfitszeit  der  Prozentsatz  der  kränklichen  Schüler  den  mitt- 
mn  Prozentsatz  der  Krünklichkeit  um  3  — 10  7o  in  den  ein- 
Mt^xi  Klassen  übersteigt;  bei  Berücksichtigung  ollein  der 
8t<M3kholmer  Lehranstalten  ergab  sich  ein  Plus  von  4^7  % 
Krtuiklicher  Schüler  in  den  mehr  mit  Arbeit  belasteten  Schuleu ; 
»iiitiirlieh  handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  absolute,  sondern 
um  eine  relative  Erhöhung  der  Kränklichkeit.     Was  nun  auch 

lohe  Krankheitsprozent  in  den  Schulen  veranlassen  möge, 
^  echliefst  sein  drittes  Kapitel  mit  der  Forderung,  man  solle 
die  hygienischen  Übelstände  ausrotten^  wo  immer  man  sie 
^döt;  in  den  Lehranstalten  steht  es  in  unsrer  Macht,  und 
^  «8  daher  auch  unsere  Pflicht,  diesea  zu  thun ;  aalserdem 
*öll  die  Schule  durch  ihi"  Beispiel  und  durch  Verbreitung  der 
Aifldilmng  darauf  hinwirken,  dafs  es  im  Elterohause  in 
Wi^uischer  Beziehung  gleichfalls  besser  werde. 

8pecielle    Vorschläge    zur    Beseitigung     der     gefundenen 
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argen  ÜberbürduBg  der  Schüler  und  zu  einer  Regelung  der  Schul- 
Verhältnisse  in  hygienischer  Beziehnng  finden  sich  im  zwölften 
und  dreizehnten  Kapitel  des  interessimteo  Boches.  Nachdem 
durch  einen  Vergleich  mit  einer  grofsen  Anzahl  deutscher  und 
dänischer  Schulen  die  Schulorheifszeit  aich  in  Schweden  am 
höchsten  het ausgestellt  hat,  bringt  Key  mit  seiner  Normal- 
taLell?  ein  immerhin  noch  recht  hohes  Arheitsmais  in  Vorsehlag: 
ftfr  das  10.  Jahr  6  Stunden  Schularbeit  tSglich, 
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»     7 
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n      7 
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18. 

,     9 

Wie  aus  seinen  vergleichenden  Tabellen  ersichtlich  ist, 
verlangt  er  namentlich  für  die  oberen  Klassen  eine  Vermin- 
derung der  Zeit  für  häusliche  Arbeit:  „Die  Schule  soll  nicht 
bis  znm  äulsersten  für  ihre  Rechnung  jene  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  die  als  für  geistige  Arbeit  nicht  überschreitbar  be- 
funden wurde."  Besonders  wird  anf  die  Schonung  aufmerk- 
sam gemacht,  die  durch  die  statistisch  nachgewiesene  geringere 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten  in  den  der  Pubertäts- 
zeit voraufgehenden  Jahren  gefordert  wird,  wobei  sich  Kby 
ausführlich  über  diesen  Punkt  ausspricht,  da  das  Komitee  für 
das  11.  und  13.  Jahr  eioe  gröfsere  Arbeitszeit  beansprucht, 
als  er  in  seiner  Normaltabelle  angegeben  hat. 

Die  Regelung  der  Schulgesundheitepflege  fällt  mit  der 
Seh olarztf rage  zusammen.  Aus  dem  ausführlichen  diesbezüg- 
lichen Entwürfe  möchte  ich  nur  folgendes  hervorheben.  Die 
hygienische  Aufsicht  soll  der  Schularzt  unter  Assistenz  eiiiea 
ans  der  Zahl  der  Lehrer  gewählten  Grehülfen  ausüben  und 
dribei  Sitz  und  Stimme  im  Lehrkörper  und  die  Pflicht  des 
Vortrags  in  allen  hygienischen  Fragen  haben;  dreimal  im 
Jahr©  hat  er  alle  Schuler  genau  zu  untersuchen,  wobei  jedoch 
die    Wägungen    und    Messungen,    sowie     die    Anpassung    der 
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Subsellien  dem  Gehülfen  zu  überlasseD  sind.  Aufserdem 
sollen  seine  Pflichten  in  unentgeltliclier  Behandlung  armer  Schüler, 
Entgegennahme  von  Meldungen  über  Infektionskrankheiten, 
monatlichen  Besichtigmigen  der  Schullokale  und  jährlicher 
Berichterstattung  über  seine  Thätigkeit  bestehen.  Die  daiür 
festgesetzte  Besoldung  von  150  Kronen  =  168  Mark  =  52  Rubel 
nebst  1  Krone  =  1  Mark  12V«  Pfennig  =  34V4  Kopeken 
pro  Schüler  jährlich  erscheint  mir  im  Verhältnis  zu  der 
groHsen  vom  Schularzte  geforderten  Arbeitsleistung  allzu  be- 
scheiden. 

Wie  wir  sehen,  enthält  das  K^Tsche  Buch  eine  reiche 
Fülle  gut  beobachteter  und  wissenschaftlich  verwerteter  That- 
sachen  und  darf  als  klsjssisches  Muster  dafür  dienen,  wie  die 
schwierige  Frage  der  Überbürdung  durch  den  Schulhygieniker 
beleuchtet  werden  kann.  Dadurch,  dafs  Burgerbtein  dieses 
bedeutende  Werk  dem  deutschen  Publikum  zugänglich  gemacht, 
hat  er  sich  nicht  allein  den  Dank  der  Schulmänner  und  Schul- 
hygieniker erworben,  sondern  auch  allen  denjenigen  einen 
Dienst  erwiesen,  die  nicht  kalt  und  gleichgiltig  den  wichtigen, 
sich  auf  das  Wohl  der  Schuljugend  beziehenden  Fragen  aus 
dem  Wege  gehen. 

Eine  zeitgemäise  That  war  die  Bearbeitung  eines  schul- 
hygienischen Werkes,  das  nur  auf  einem  Boden  entstehen 
konnte,  wo  die  Schulgesundheitspflege  schon  seit  längerer 
Zeit  festen  Fufe  gefafst  hat,  wie  in  Schweden.  Aus  dem 
geschichtlichen  Überblick  im  1.  Kapitel  des  Ket-Bürgerstein- 
sehen  Buches  erfahren  wir,  dafis  bei  unsem  nordischen  Nach- 
barn in  Dänemark,  Norwegen  imd  Schweden  die  Überbürdungs- 
frage  bereits  seit  geraumer  Zeit  auf  der  Tagesordnung  steht. 
Schon  1865  wurde  in  Norwegen  das  Bestehen  einer  Überbürdung 
der  Schüler  offiziell  konstatiert.  In  der  Geschichte  der  dänischen 
Schulhygiene  bilden  die  HERTELschen  Untersuchungen,  durch 
welche  1881  nachgewiesen  wurde,  dafs  ein  Dritteil  der  Schüler 
schwächlich  und  kränklich  ist,  einen  festen  Anhaltspunkt, 
welcher  die  dänische  medizinische  Gesellschaft  und  die  päda- 
gogische   Gesellschaft    in    Kopenhagen    in    stand    setzte,    mit 
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Erfolg  ein©  Kommission  zur  AiisarbeituDg  detaillierter  Gesetzes- 
vorsclilÄge  hiosichtlich  der  hygienischen  Mifsstftnde  in  den 
dünischen  Schulen  zu  fordern.  In  Schweden  zeigten  sich  die 
ersten  scbulhygienischen  Bestrebungen  schon  1825.  Man  begann 
sein  Augenmerk  auf  die  vorhandene  geistige  Überbürdung 
zu  richten  und  machte  1839  den  Tuniunterricht  in  den  Gym- 
nasien obHgatorisch.  In  den  Jahren  1856 — 1858  kam  die 
Frage  auf  dem  Reichstage  zur  Sprache,  und  es  wurde  ver- 
langt, dafs  die  Anforderungeu  der  Schule  mit  der  physischen 
und  intellektuellen  Entwickelung  der  Schüler  in  Einklang 
gebracht  %vyrden.  Trotzdem  konstatierte  Sommeluts  1859, 
dafs  ein  uogewöhnlich  gut  veranlagter  Jüngling  14  bis  15 
Stunden  täglich  arbeilen  müsse,  um  einigermafsen  seine  Pensa 
zu  absolvieren.  Daher  denn  immer  uod  immer  wieder  neue 
an  den  Eeichstag  gerichtete  Vorschläge;  so  in  den  Jahren  1863 
und  1869,  bis  im  Jahre  1872  ein  recht  diplomatisch  abge- 
fafstes  Gntachteo  zu  stände  kam,  gegen  welches  das  ärztliche 
Mitglied  Dr  Behlin  protestierte,  da  es  in  den  unteren  Klassen 
eine  durchschnittliche  Arbeitszeit  von  9^ — 10,  in  den  oberen 
gar  von  12  Stunden  zuliefs.  Düä  Komitee  von  1882,  welchem 
Key  mitangehörto,  scheint  nun  endlich  diese  schwierige 
Frage  der  Lösung  näher  gebracht  zu  haben.  Mögen  die  sach- 
lichen Stützpunkte  dieses  Komitees,  die  KEYschen  sehnlhygie- 
nischen  Untersuchungen,  mit  denen  uns  Bi'rüeustein  bekannt 
gemacht  hat,  nicht  allein  für  Schweden,  sondern  auch  für  die 
ganze  civilisierte  Welt  fruchtbringend  werden  und  überall, 
wie  sie  es  reichlich  verdienen,  nicht  allein  mit  Aufmerksam- 
keit gelesen,  sondern  auch  beherzigt  werden! 
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Tltts  ^txfamminn^tn  unb  ^txtxntn. 


Ans  der  mittelfränkisclien  Ärztekammer:  Erfahrungen  ttber  die 
Steilschrift  in  Schnlen. 

Die  letzte  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Mittelfranken  fand  am 
29.  Oktober  v.  J.  in  Ansbach  statt.  Dem  offiziellen  Protokolle  über  die 
Yerhandlangen,  welches  in  der  „Münch.  med.  Wocfischr/*  mitgeteilt  wird, 
entnehmen  wir  das  Folgende: 

Der  Ministerialbescheid  d.  d.  21.  Juli  1889^  wird  verlesen,  soweit 
er  die  mittelfränkische  Kammer  berührt. 

Zu  diesem  Bescheide  nimmt  Dr.  Mater  das  Wort: 
Im  Anschlufs  an  die  eben  verlesene  Ministerialentschliefsung,  nach 
welcher  die  Erhebungen  über   die  Vorteile   der    Steilschrift   noch  fort- 
dauern,  erlaube  ich  mir  den  Mitgliedern  der   Kammer  eine  kurze  Mit- 
teilung über  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Untersuchungen  zu  machen. 
Es  wurden  im  verflossenen    Schuljahre   in   zwei  Klassen    in  Fürth 
und  in  einer  in  Schwabach  die  neu  in  die  Schule    getretenen  Kinder  in 
der  Steilschrift  unterrichtet    Ich  habe  selbst  in  Fürth  vielfach  Kontrolle 
geübt  und  kann  nur  konstatieren,   dafs  sowohl  die  Resultate  in  Bezug 
Ulf  grade«  Sitzen  und  Schönheit  der   Schrift   allseitig  befriedigend  und 
zam  Teil  überraschend  waren,  als  auch  in  den  Lehrerkreisen  sichtliches 
Interesse  und  steigende  Teilnahme  an  dem  Versuche   zu  bemerken  war. 
Die  betreffenden  Klassenlehrer  haben  vor  kurzem  unabhängig    von 
einander  Gutachten    über  ihre  Beobachtungen    eingereicht.    Hören    Sie, 
meine  Herren,  aus  dem  Munde  der  Lehrer  selbst  einige  Sätze. 
Lehrer  Waid  in  Fürth  schreibt: 
Folgende  Vorzüge  dieser  Schreibart  sind  nicht  abzuleugnen: 

a.  Die  Kinder  sitzen  stramm,  gerade,  nicht  vorgebeugt,  und  zwar 
nicht  blofs  beim  Schreiben ,  sondern  infolge  der  Gewöhnung  auch  bei 
(len  andern  Unterrichtsgegenständen.  Das  sogenannte  Hinlümmeln  auf 
^ie  Bank  ist  beseitigt. 

b.  Das  Auge  wird  bedeutend  geschont;  es  kommt  der  Tafel  nicht 
^  nahe  und  bleibt  fast  immer  in  gleicher  Entfernung  von  den  zu 
machenden  Schriflzeicben. 

c.  Die  Brust  wird  nicht,  wie  bei  der  Schiefschrift,  an  den  Band 
^^^  Bank  gedrückt,  ist  also  immer  frei  und  darutn  auch  die  Atmung 
•f^'ine  erschwerte. 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1880,  No.  10,  S.  557—559. 
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Lehrer  Lvrz  in  Schwabach  schreibt'. 

Zieht  man  eiaeri  Vergleich  zwischen  der  Steilschrift  und  der  biiilier 
angewendeten  Schiefschrift,  so  lehrt  die  gemachte  Erfahrung,  daCi  die 
richtige  Körperhaltung^  die  sich  bei  eraterer  ganz  von  seihst  ergibt,  bei 
letzterer  nur  mit  grofser  Mühe  erreicht  werden  kann.  Besonders  fallt 
die  Wahrnehtnnng  auf,  dafs  Schüler,  die  am  schönsten  sitzen,  die  Steil 
achrift  am  healen  zu  stände  hringen  und  dafs  stets  schone  Steilachrift 
als  ein  Beweis  von  richtiger  Körperhaltung  gelten  kann  Auf  der  andren 
Seite  dagegen  wurde  beobachtet,  dafa  Kinder,  die  uurichtig  safaeu,  ihrer 
Schrift  eine  Neigung  nach  recht«  gaben,  wie  auch  stet»  sclaiefe  Lage  der 
Buchstaben  als  eine  Folge  unrichtiger  Körperhaltung  erkannt  wurde. 
Diese  Thatsache  führt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Steilsckrift  und  richtige 
Körperhaltung  sich  ebenso  gegenseitig  bedingen »  wie  Schiefachrift  und 
inkorrekte  Körperhaltung.  Diese  Beziehung  zwischen  Steilschrift  uod 
richtiger  Körperhaltung  kommt  dem  Schüler,  wie  dem  Lehrer,  namentlich 
bei  den  Hausaufgaben  zu  atattea,  da  der  unbeobachtet«  Schüler  in  der 
ihm  zur  Pflicht  gemachten  Steilschrift  ein  zwingendes  Korrektiv  für 
seine  Körperhaltung  findet. 

Mehr  könnte  wohl  der  fanatischste  Anhanger  dieser  Schrilbweifl« 
nicht  ÄU  ihrem  Lobe  sagen. 

In  diesem  Schuljahre  haben  nun  auch  in  Nürnberg  eine  Klaase  der 
Tolksscbule  und  ferner  die  YoTbercituDpschule  der  Lateinschale  mit 
der  Einübung  der  Steilflchrift  begonnen. 

Der  Fortsetzung  der  Versucbe  im  zweiten  Schuljahre  haben  «ich 
in  Fürth  vorerst  Hindemiesc  entgegengestellt.  In  der  grofsen  Stadt 
rücken  die  Klassen  nicht  in  tcto  vor,  sondern  viele  Kinder  m*erden  in 
andere  Schulhäuser  versetzt,  und  so  sind  die  steil  schreibenden  Klassen 
echwer  von  störenden  Elementen  frei    zu  halten. 

Vielleicht  entacliliefst  sich,  angesichts  des  frappanten  seitherigen 
Erfolges,  die  k-  Staatsregierung  einmal,  den  Versuch  in  einer  grofseren 
oder  kleineren  Stadt  so  anzustellen,  dafs  alle  Kinder  steil  zu  schreiben 
anfangen  müssen.  Dafs  dies  ohne  pädagügische  Nachteile  geschehen  kann, 
ist  jetzt  schon  bewiesen,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  in  Fürth  z.  B.  in  der 
Lehrerschaft  ein  solches  Verlangen  auf  wenig  Schwierigkeit  stofsen  würde. 

Dr  LocHKER  bestätigt,  daia  bei  der  Steibchrifl  die  Schüler  geratie 
«itzen,  die  Ellenbogen  etwa«  vom  Körper  abstehen.  Die  Feder  wird 
rechtwinklig  zum  Körper,  wie  heim  Notenschreiben,  gehalten,  doch 
gelingt  es  mit  geringer  Übung,  die  Druckatriche  in  die  richtige  Stellung 
*a  bringen,  und  au^b  dan  Aufwärtsziehen  mit  der  Feder  macht  keine 
Schwierigkeiten.  Aus  der  Schwabacher  a teilschrei bendea  Klasse  hat 
Dn  LoCHNKR  eine  Reihe  von  Schriftproben  mitgebracht,  die  voa  den 
Delegierten  eingefebf^ii  werd^^n  nn^l  An^  G(^?fi^ifi  befttatigen. 
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Die  Verhandlungen  des  Wiener  Gemeinderates  über  die  Heiz-  und 
Ventilationsanlagen  neu  zu  erbauender  Scbulen. 

Der  Wiener  Gemeinderat  hielt  am  13»  Dezember  v.  J.  unter  dem 
Vmiijtt  des  Bürgermeisters  Dr.  Prix  eine  Sitzung  ab,  über  welche  die 
#iV.  ^V.  Pr*"  folgendes  berichtet; 

Nach  Ajinabme  verschiedener  Anträge  findet  die  Debatte  über  die 
Heiz-  und  Lüftungsanlagen  fiir  neu  zu   erbauende  Schulen  statt. 

Der  städtische  Baurat  Paul  gibt  als  Fachmann  die  verlangten 
AafkianiBgen.  Die  Ofenheizung  biete  nur  bei  Erwärmung  einaselner 
Lokale  oder  Wohnungen  Vorteile ;  wo  es  sich  um  die  Erwärraunfr  ganzer 
Gebäude  handle,  sei  aber  entschieden  die  Centralheiüiing  voi^zo^ieheu , 
Stadtbaudirektor  Eebokk  konstatiert,  dafs  die  Annahme,  ak  ob  in 
DenUdiland  mit  der  Centralheizung  gebrochen  sei  und  wieder  zur 
OfeniieiÄung  gegriffen  werde,  nicht  richtig  ist.  Auf  diesbedf gliche 
Aniragcn  haben  geantwortet,  und  zwar  Berlin:  alle  Schulten  haben 
CWnüheizung;  Hamburg:  hier  ausschliefälich  Ceutralheizung;  Frank- 
M:  hier  durchweg  CentrallieiEung;  München;  Schulhäuser  hier  stets 
Centmlheixung  u.  s,  w. 

Stadtphysikus    Dr,  Kammbreb    fuhrt    aus,    dafa    die    Nachteile    der 
Centralhcizung  nicht  dem  Systeme  anhaflen,  sondern  in  der  Behandlung - 
ser  H^iuJage    selbst    ihren    Ursprung   haben.     Hervorragende    Kapaci- 
*to  hätten  ihr  Gutachten  wiederholt  dahin  abgegeben,  dafs  eine  gesund* 
*ftitl»djidl»chc    Wirkung  der  Centralheizung  nicht  bemerkbar  sei.     Bei 
••c^emafeer  Konstruktion  und  Behandlung  werden  alle  jene  Mängel  zu 
Tftnneideö  sein,  welche    derselben  zum  Vor  würfe   gemacht  werden.     Bei 
^«  Centralheizung    werde  stets   und    auch  während    der   Nachtzeit  ven- 
^ert.    Für  grofse  Räume  und  da,  wo   mehrere  Lokale  zu  heizen  sind, 
*^p6ehlt  sich  die  Centralheizung^    weil  bei  keinem   Heizsysteme  mit  so 
ff^rinfen  Kosten    ein  so    grofser   Effekt    und   eine   so  gleichmäßige  Ver- 
UiluxLg  der  Wärme  erzielt  wird,   so   dafs   die  Bobeizung  billig  zu  stehen 
iomint  and  dabei  auch  bequemer  zu  handhaben  ist    Für  kleinere  Schulen 
«»pfelile   sich    dagegen    die    lokale    Heizung    mittelst    Öfen.     Besondere 
fogfalt  sei  bei   der    Centralheizung    darauf  zu  verwenden,    dafs  eich  in 
den  Het2kammem,  Heizkanalen  a.  s  w,   nicht  Staub  ansammle,  weil  der- 
selbe gewisserroalsen  geröstet  werde  und  die  dadurch  entstehenden  Dünste 
tin  QMagemhmes  Gefühl  erzeugen  ^   welches  längere  Zeit  andauert  und 
9tüitt  ZU  einer  Erkrankung  fuhren  kann. 

Dr.  LuEGER  fragt  den  Stadtphysikus,  ob  in  Schulen  mit  Ofenheizung 
er  Erkrankuagafälle  vorkf>mmen,  als  in  Schnlen  mit  Centralheizung. 
Stadtpbysikus  erklärt,  nicht  im   stände  zu  sein,   diese  Frage  zu  be- 
aatworteo«  weil  bei  Gesuchen  von  Lehrpersonen   um  Urlaub  infolge  von 
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£rkrankuiigeii  nicht  angegeben  ist,    ob  der  Betreffeude  an  einer  Sohule 
mit  Central-  oder  OfentieiKnog  wirkt. 

Eine  Aufrage  Frauenb eroers,  ob  der  Stadtphysikuii  die  Klagen  der 
Lehrer  über  den  gesuudbcitsschädlicben  Einflufs  der  Centralheizong 
begründet  finde  oder  nichts  beantwortet  Dr  Kammereb  in  derselben  Wei«e. 

Dn  Klotzberg  fragt,  üb  ein  gut  konstruierter  Ofen  mit  Ventilation 
weniger  <ler  Gesundheit  zuträglich  ist,   ak  die  Centralheizung, 

StadtphjBikua  Dr,  Kammeekr  entgegnet^  daf»  eine  gut  konstruierte 
lokale  Beheizung  eheneo  gut  sei,  wie  eine  gut  eingenchiete  Central' 
lieiznng,  (Beifall.) 

Bei  Fortsetzung  der  Debatte  erklärt  sich  Poi^laä  gegen  die  Centiml* 
heizung,  da  die  Ausführungen  dea  Stadtphysikus  nicbt  im  &t rinde  geweKO 
süien^  ihn  vod  den  Vorstugen  deraelben  zu  uberEeugcu,  Es  sei  schade 
um  das  viele  Üeld,  das  für  die  Anlage  und  die  Bedienung  der  Central* 
heiEung  ausgegeben  werde.  Pädagogische  Gründe  sprechen  nicht  für  die 
Cenfcralheizung,  in  sanitärer  Beziehung  biete  aie  vor  der  Ofenheizong 
auch  keine  Vorteile;  dagegen  werde  das  ohnebin  enorme  Schulhudgel 
durch  die  Emfiihrung  der  Centr&lheizung  in  den  Schulgebäuden  bedeu- 
tend  erhöht.  Die  Centralheizung  mag  für  das  neue  Bathaus^  für  Theater, 
überhaupt  für  grofse  Bäume  ükonomische  Vorteile  bieten ,  wa*  aber  in 
diesem  Falle  von  Vorteil  sei,  könne  in  den  Schulen  nachteiüg  wirken. 
Die  Lehrer  klagen  über  die  Schädlichkeit  der  Cenlraiheizung ,  welche 
sogar  dag  Sehvermögen  ungünstig  beeinflussen  soll.  Redner  erklärt  sich 
gegen  die  Referentenanträge  und  befürwortet  die  Einfülirinig  der  Ufeo* 
heizung.  Das  Stadtbauamt  solle  beauftragt  werden,  Studien  zu  machen, 
ob  die  lokale  Heizung  nicht  mittelst  Kachelöfen  durchzuführen  wäre. 

Dr,  Scholz  beantragt  Schlufs  der  Debatte^  welcher  Antrag  auch 
genehmigt  wird.     Mehr  als  dreifBig  Bedner   haben  aber  noch  da*  Wort 

Der  Referent  Wurm  wendet  eich  gegen  die  AuafüJiningen  de* 
Dr.  Klotzbek«,  welcher  in  der  vorletzten  Sitzung  für  die  Ofenheii'nng' 
gesprochen  hat.  Gegenüber  dem  letzten  Redner  betont  der  HefereuU 
dafs  sich  hervorragende  Pädagogen  für  die  Centralheizung  mit  wahrer 
Begeisterung  ausgesprochen  haben. 

Darauf  wird  die  öffentliche   Sitzung  geschloseen. 


I 


Die  Überbürdnngsfrage   in  der  medizinisclieii  Akademie 

zu  FarlB. 

Wie  „Le  iVo^.  nud.^  berichtet,  hielt  die  Akademie  der  Medixin 
in  Paris  am  31,  Dezember  v,  J.  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  tfouTiRD- 
Mi^KTtit  eine  Sitzung  ab. 

In  derselben    verlai    Herr   Bhouardal    den  Bericht   der   von   dem 
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Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  ernannten  Kommission,  welche  die 
zur  Beseitigung  der  Überbördung  in  den  Schulen  nötigen  Reformen  zu 
prüfen  hatte.  Dem  Beschlüsse  der  Akademie  entsprechend  ist  die  höchste 
zulassige  Zeit  der  Sitzarbeit  für  die  Schüler  von  7 — 10  Jahren  um 
4  Stunden,  für  diejenigen  von  11—17  Jahren  um  2  Stunden  täglich 
vermindert  worden.  Die  Nachtarbeit  wurde  gänzlich  beseitigt  Der 
oberste  Bat  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die  Lehrpläne  durch 
eine  gemischte  Kommission  ausgearbeitet  werden  möchten,  welche  aus 
^Vertretern  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichtes  und  derjenigen 
Ministerien,  zu  deren  Bessort  die  betreffenden  Schulen  gehören,  bestehen 
sollen.  Die  Erholnngszeit  wird  6V<  Stunden  für  die  Primär-  und  Ele- 
mentarklassen, 5V3  Stunden  für  die  dritte,  zweite  und  die  Grammatik- 
klasse, 4V>  Stunden  für  die  Bhetorik-,  Philosophie-  und  Mathematikklasse 
betragen.  Täglich  soll  Turnunterricht  mit  Übungen  von  30—45  Minuten 
Dauer  stattfinden.  Der  Schlaf  hat  wenigstens  10  Stunden  für  Schüler 
unter  15  Jahren  und  9  Stunden  für  solche  über  15  Jahren  zu  währen. 


Mitteilimgen  aas  dem  ärztlichen  Bezirksverein  München  über  das 
seltene  Vorkommen  der  Tuberkulose  in  Waisenhäusern. 

Der  ärztliche  Bezirksverein  München  hatte  in  seiner  Sitzung  am 
12.  Oktober  v.  J.  die  Prophylaxis  der  Tuberkulose  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt,  da  dieses  Thema  zum  Beratungsgegenstand  der  auf  den  29.  Ok- 
tober einberufenen  Ärztekammern  bestimmt  war. 

Wie  die  „Münch.  med.  Wochschr.**  mitteilt,  konstatierte  dabei 
Dr.  ScHNiZLEiN,  Arzt  am  Stadtwaisenhause  in  München,  dafs  die  Tuber- 
kulose unter  den  Pfleglingen  der  Anstalt  nur  selten  vorkommt.  Von 
41  Prozent  der  Kinder  sind  beide  Eltern,  von  43  Prozent  Vater  oder 
Matter  an  Tuberkulose  gestorben.  Trotzdem  hat  er  unter  den  620  Kin- 
dern nur  2  Fälle  von  Tuberkulose  beobachtet. 

Ursache  dieses  günstigen  Zustandes  ist  die  gute  Ernährung  und 
der  häufige  Aufenthalt  in  freier  Luft,  wodurch  der  Körper  gegen  die 
Tuberkelbacillen  widerstandsfähig  gemacht  wird. 

Für  die  Bichtigkeit  der  letzteren  Behauptung  spricht  auch  die  Er- 
fahrung Dr.  SoHöivBBs,  Arztes  zweier  Klöster,  dafs  gerade  jene  Schwestern 
häufig  an  Tuberkulose  erkranken,  welche  vorzugsweise  im  Hause  und  in 
den  Sälen  sich  aufhalten,  während  diejenigen,  die  mit  Arbeiten  im  Freien 
beschäftigt  sind,  seltener  von  diesem  Leiden   ergriffen  werden. 

Ähnlich  günstige  Verhältnisse  wie  im  Münchener  bestehen  auch  im 
Nürnberger  Waisenhausc ;  dort  ist  gleichfalls  die  Tuberkulose  eine  seltene 
Krankheit. 


Schnlgesiindheitspflege  III.  11 


ÄUiitere  initleUunge«. 


Ein  nenefl  Mittel  zur  hygieniiclieii  Belehrung  der  Schüler 

Si4l  die  GeHundheitspfleg-e  in  weitc*re  Volk'*kreise  dringen»  so  haben  nicht 
nnr  die  Üufseren  und  inneren  Einrichtnngen  der  Schule  den  öesetÄpn 
der  Geaimdheitspfleiife  zti  entsprechen,  »ondern  die  Lehrer  mfin^eo  auclt 
durch  ^elei^ent liehe  untl  systematische  Belehrung  das  Interesse  der  Schüler 
iu!"  gesnndiieitliche  Frugeji  anziiregen  suchen.  Die  byi>ienischc  SektioQ 
det*  Berliner  Lehrervereins  hat  daher  seit  eim|>en  Jahren  Versuche  ge 
macht»  Beh'hrunpen  ans  diesem  Gehiet*'  auf  die  innerr-n  Deekelseiten  der 
Sehreil»hefte,  Dianen  ii.  s.  w.  drnck<^n  zu  lassen  und  auf  diese  Weise  die 
Hy^nene  im  Volk»^  zn  verbreiten.  Geheimrat  R.  KocR  in  Berlin,  Professur 
H.  Cohn  iu  Breslau,  Dr  H aktmann  in  Berlin,  Direktor  Scholz  in  Bremen 
und  ProfcHsor  Tobold  in  Berlin  unterstütztim  die  Sektion  bei  ihren 
Aiiteiten.  Wir  geben  im  fulgenden  einige  der  betreflTenden  BaT«<'hfäge 
wieder,  welche  sich  auf  die  Pflege  der  Äugen  und  Ohren ,  inowie  auf  dit* 
richtige  Haitunfe  beim  Schreiben  und  Lesien  In-ziehen,  Pflege  der  Augeit^ 
1.  Lies  und  schreibe  nie  in  der  Dämmerung,  fertige  auch  feine  Hanii 
arbeiten  nie  iui  Zwieliclit  an.  2.  Bei  Tn^v  wähle  deinen  Platz  niöglich»t 
80,  dnGi  du  vnu  ihm  auji  ein  Stuck  Himuiel  nelien  kannst  und  das  Fenster 
jiieh  zur  linken  Hand  befindet.  Die  Sonnenstrahlen  dürfen  nie  auf  deine 
Arbeit  fallen.  3.  Beflecke  die  Lampe  nicht  mit  einem  dunkeln  Schirme; 
stelle  sie  höchstens  einen  halben  Meter  weit  vor  dich  und  schiebe  sie 
dabei  etwa«  r.nr  Linken.  Da^  Arbeiten  bei  flackerndem  Lichte,  9oyi\e 
da»  Le!*en  wahrend  de^s  Fahrcns  und  beim  Liegen  inl'den  Augen  schädlicli. 
Cy linder  und  MilchglaHghjcke  müssen  *ttet>  auf  der  Arbeitslampe  sein. 
4.  Beim  Schreiben  hitlte  den  Oberkörper  aufrecht»  lege  die  BruM  oicUi 
»n  die  Tinehkante  und  neige  den  Kopf  nur  wenig  nach  vom.  Das  Kreiu 
lehne  an  ein  iler  Stuhllehne  vorgelegtes  Ki-^sen  (Ranzen).  5.  Die  Schreib 
Seite  lege  so  schräg  v<*r  dio  Mitte  der  Brust,  daf^  die  Abstricht*  senkrecht 
2ur  Tischkante  stehen  '  6  Beim  Leisen  leime  den  Rücken  an  und  halte 
das  Buch  mit  beiden  Händen  schräg  auf  den»  Tische  fest,  so  da/s  die 
Entfernung  jtwischen  Auge  und  Schrift  mindestens  35  cm  betiiigt. 
7.  Schreibe  nur  mit  riefschwarzer  Tinte  auf  ntdiarfe,  tiefblaue  oder  scbwtnse 
Linien.  Benutire  kein  Linienblatt  und  gewohne  dich  frühzeitig  daran, 
idine  Linien  zu  schreiben.  8.  Wenn  du  Ermiidimg  der  Augen  «pürftt,  smi 
ndie  ein  wenig  ann  uud  sieh  während  der  Zeit  ins  Weite  (Freie),  9.  Nach 


I 
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^  Die    Mehrzahl    der    Hygieniker    empflchlt   jetzt    bekanntlich    die 
gerade  Mfttenlage  des  Schreibheftea     D,  Red. 
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schwerer  Krankheit  schone  die  Augen  mehrere  Wochen.  10.  Dringt 
Staub  oder  dergleichen  in  ein  Auge,  so  reibe  dasselbe  nicht,  höchstens 
streiche  mit  einem  Finger  sanft  auf  dem  oberen  Lid  von  der  Schläfe 
nach  der  Nase  zu;  gelingt  es  nicht,  den  Gegenstand  auf  diese  Weise  zu 
«ntfemen,  dann  gehe  bald  zum  Arzt.  11.  Bei  eintretenden  Sehstörungen 
und  Augenleiden  wende  dich  an  einen  Arzt;  ein  solcher  kann  auch  nur 
«ntacheiden,  ob  du  eine  Brille  nötig  hast,  ob  die  Augengläser  dauernd, 
«b  sie  beim  Schreiben,  oder  beim  Blick  in  die  Feme  (an  die  Tafel) 
getragen  werden  sollen  und  welche  Nummer  der  Gläser  zu  wählen  ist. 
—  Pflege  der  Ohren.  1.  Bewahre  die  Ohren  vor  starken  Erschütterungen. 
(Schlage  nicht  dagegen!  Schreie  nicht  hinein!)  2.  Bohre  nie  mit  einem 
fitzen  Gegenstande,  wie  Feder,  Stricknadel,  Zahnstocher  u.  s.  w.,  in  den 
Ohren  und  stecke  keinen  festen  Körper  (Bohne  u.  s.  w.)  hinein.  3.  In 
das  Ohr  gedrungene  Fremdkörper  dürfen  nur  durch  Ausspritzen  mit 
lauem  Wasser  entfernt  werden.  Am  besten  ist  es  jedoch,  in  solchem 
Falle  zum  Arzt  zu  gehen.  4.  Dringt  ein  Insekt  in  das  Ohr,  so  neige 
den  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  und  träufle  so  lange  Öl  in 
den  betreffenden  Hörgang,  bis  das  Tierchen  getötet  ist  —  Wie  sollst  du 
dich  zu  Hause  zum  Schreiben  und  Lesen  setzen  ?  (Veranschaulicht  durch 
eine  Zeichnung.)  1.  Setze  dich  so,  dafs  du  die  Fenster  (die  Lampe)  zur 
linken  Seite  hast.  2.  Schiebe  beim  Schreiben  den  Stuhl  so  weit  unter 
den  Tisch,  dafs  die  vordere  Stuhlkante  etwa  2—5  cm  unter  die  Tisch- 
platte reicht.  Bei  gerader  Haltung  des  Oberkörpers  darf  die  Brust  die 
Tischkante  nicht  berühren.  3.  Der  Stuhl  sei  so  hoch,  dals  bei  herab- 
hangenden Armen  die  Tischplatte  in  Höhe  der  Ellenbogen  sich  befindet. 
Da  die  gewöhnlichen  Stühle  zu  niedrig  sind,  so  lege  ein  Kissen  auf. 
4.  Die  Füfse  setze  mit  der  ganzen  Sohle  auf  den  Boden;  erreichst  du 
denselben  nicht,  so  stelle  eine  Fufsbank  unter.  5.  Setze  dich  so  auf  den 
Stuhl,  dafs  die  Brust  parallel  mit  der  Tischkante  ist,  und  lehne  den 
«nteren  Teil  des  Bückens  (das  Kreuz)  während  des  Schreibens  fest  an, 
womöglich  an  ein  der  Stuhllehne  vorgelegtes  Kissen  (Banzen).  6.  Schlage 
die  Beine  nicht  übereinander,  weder  am  Knie,  noch  an  den  Knöcheln 
«nd  ziehe  die  Füfse  nicht  unter  den  Stuhl  zurück.  7.  Lege  die  Unter- 
arme in  der  Nähe  der  Ellenbogen  auf  den  Tisch,  halte  mit  der  linken 
Hand  das  Heft  fest  und  schiebe  dasselbe  während  des  Schreibens  weniger 
oder  mehr  auf  den  Tisch,  je  nachdem  du  den  oberen  oder  unteren  Teil 
beschreibst.  (Anm.  Vermeide  es,  auf  das  Abschreibende  mit  den  Fingern 
zu  zeigen.)  8.  Lege  das  Heft  so  schräg  vor  die  Mitte  des  Körpers,  dafs 
die  Grundstriche  der  Schrift  senkrecht  zur  Tischkante  stehen.^  9.  Beim 
Lesen  und  Lernen  schiebe  den  Stuhl  etwas  zurück,  lehne  dich  hinten 
an  und  halte  das  Buch   schräg  mit  beiden  Händen  auf  dem  Tische  fest. 


S.  Anm.  1.  S.  162.    D.  Red. 
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10,  Mädchen  huben  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Kleider  gleicbmäfsig  aof 
der  Sitzfläclie  verteilt  sind.  IL  Suwobl  beim  Le«en.  wie  beim  Schreiben 
nrnTa  daa  Äuge  roindefitens  35  cm  von  der  Schrift  entfernt  sein. 


Die  Abnahme  der  Elndarsterbliclikfit  in  PreuTsen  in  den 
Jahren  1887  und  1888.  Aus  den  nachstehenden  Zahlenangaben, 
welche  die  „  V.  Z/'  uiacht,  geht  hervor,  dafs  die  Abnahme  der  Kinder* 
sterbhchkeit  in  Prenfsen  eich  zwar  anf  alle  Altersklassen  erstreckt,  aber 
in  den  Klassen  von  Kindern  über  2  Jahren  sehr  erheblich  gröfser  ist 
als  in  denen  der  jüngeren  Kinder  Diese  Thatsache  lälst  darauf  schUefÄen» 
dafa  die  Alniahme  meiatenteil»  der  gröfseren  Gutartigkeit  ansteckender 
Kinderkrankheiten  bezw.  den  besseren  sanitären  MaJkregeln,  welche  zam 
Schutze  gegen  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  neuerer 
Zeit  getroffen  worden  sind,  zu  danken  ist,  während  die  eigentliche 
Säuglingssterblichkeit,  bei  der  allerdings  eine  grofse  Zahl  von  überhaupt 
nicht  lebensfähigen  Kindern  beteiligt  ist,  eine  weniger  durchgreifende 
Besserung  zeigt.  Es  sind  nämlich  ansschliefslich  der  Totgeborenen  im 
Altpr  von  0—1  Jahr  gestorben  173  483  Kinder  gegen  174  410  im  Jahre 
1887  und  188  42B  ira  Jahre  1886.  Die  Ahnahme  im  Vergleich  zum  Vor- 
jahre betrug  also  noch  nicht  1000  und  im  Vergleich  zu  1886  14  94S 
oder  7,9  Prozent  Im  Alter  von  1—2  Jahren  starben  48  323  Kinder 
gegen  51  126  im  Jahre  1887  und  52  146  im  Jahre  1886.  Hier  ist  also 
die  Abnahme  von  1887  zu  1888  bedeutend  gröfser  als  die  von  1886  xu 
1887 ;  im  Vergleich  zu  1886  betrug  sie  im  Jahre  1888  3823  oder  7,3  Pro- 
zent. Das  Alter  von  2—3  Jahren  dagegen  hatte  1888  21  683,  1887 
24  930  und  1886  28  432  Gestorbene,  so  dafs  sich  seit  2  Jahren  eine 
Verminderung  um  6749  oder  23,8  Prozent  ergibt.  Im  Lebensalter  von 
3— 4  Jahren  starben  1888  13  871,  1887  16174,  1886  18  803  Kinder.  Hier 
beträgt  also  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  seit  1886  4931  oder  26,2  Pro- 
Stent.     Im    Alter   von    4—5  Jahren    betrug    die  Sterblichkeit  1888  9610, 

1887  12  030,  1886  13  284,  die  Abnahme  also  3674  oder  27,7  Prozent. 
Das  Lebensalter  von  5^6  Jahren  zeigt  eine  Abnahme  der  Sterblichkeit 
um  25,1  Prozent;  am  bedeutendsten  aber  ist  an  der  Besserung  das 
Alter  von  6—7  Jahren  beteiligt,  dessen  Abnahme  30,3  Prozent  heträgt. 
Im  Alter  von  7  =-8  Jahren  hat  die  Sterblichkeit  um  29,1,  im  AJter  von 
8—9  Jabreo  um  27,8,  im  Alter  von  9 — 10  Jahren  um  22,9  Prozent  abge- 
nommen. Später  sinken  die  Zahlen  beträchtlich.  Das  Alter  von  10—15 
Jahren  hatte  1888  11541,  1887  12  312,  1886  12  850  Gestorbene,  also  in 
2  Jahren  eine  Abnahme  um  10,2  Prozent,  das  Alter  von  15—20  Jahren 

1888  11854,  1887  11892,  J886  12  800,  Hier  zeigt  sich  also  schon  im 
Vergleicli  mit  1887  kaum  noch  eine  Abnahme,  während  im  Vergleich  mit 
1886  der  Rückgang  7,3  Prozent  beträgt.    Wenn   erat   die   Zahlen    ifb«r 
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die  Todesari&chen  vorliegen,    wird  »ich  festst^Uen    lassen,    inwieweit  die 
eintelnen  Kr&nkheiien  einen  Rückgang  erfahren  haben. 

Ersiehtmg  IdiotiBclier  Kinder  in  England.  Das  Dar etitb  Asyl 
and  -Lchnnstitut  für  geiateascbwacbe  Kinder,  su  schreibt  „  The  Brif.  Med. 
Jmtm''',  ist  die  einzige  Anstalt  Grofsbritanniena,  in  welcher  arme  idiotische 
Etiider  behandelt  und  erlogen  werden.  Dasselbe  [hat  nicht  nur  in  Eng 
laod«  londerD  auch  im  Auslände  die  Aufmerkeamkeit  interessierter  Per 
aoueo  etregt,  wie  denn  im  letzten  Jahre  ein  besonderer  Kommissar  der 
ftpiilindiaeben  Begierung  abgesandt  wurde»  um  den  Unterricht  in  der 
.lattftlt  kennen  «u  lernen.  Dem  Jahresberichte  des  Dr.  Fletcher  Beach 
«ntaehmeii  wir,  dafa  1888  die  Durchschnittszahl  der  unterrichteten  Kinder 
€36  betfug;  von  diesen  wurden  175  neu  aufgenommen,  206  entlassen 
und  41  starben.  Der  Bericht  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dafs 
manche  Eltern,  sobald  sie  eine  Besserung  eintreten  sahen^  ihre  Kinder 
zu  sich  nach  Hause  nahmen,  was  aber  jedesmal  eine  Verschlimmerung 
lur  Folge  hatte,  so  dafs  die  Ausbildung  und  Erziehung  v«>n  vorne  be 
ginnen  mufete  Von  den  Patienten  wurden  170,  welche  über  16  Jahre 
alt  waren,  in  das  mit  der  Anstalt  verbundene  Asyl  für  erwachsene  Idioten 
übergeführt.  Waa  die  letzteren  anbetrifft,  so  wurden  78  derselben  ge- 
boBWSTt,  und  S  geheilt  entlassen ;  hei  diesen  allen  war  der  geistige 
Zutm&d  auf  ein  nahezu  normales  Verhalten  gobraoht  worden.  Die  Schule 
wurde  von  355  Kindern  besucht,  von  denen  172  gute  Fortschritte  machten. 
Vf\^  Leistungen  der  kleinen  Patienten  in  der  induatnellen  Abteilung 
waren  bedeutend  gröfser  als  im  vorigen  Jahre.  Interessant  ist,  dafs 
«wei  der  früheren  Schüler  die  Anstalt  besuchten,  um  über  ihren  Verdienst 
KU  berichten;  der  eine  ist  Kärrner  und  nimmt  wöchentlich  25  s.  ein,  der 
ttndei«  besitst  ein  einträgliches  Fleischergeschäft  mit  Laden. 

Eltern  and  Lehrer aben de  zu  Penig  in  Sachsen  werden  nach 
•m  ^Yoüc-^w.'*  im  Laufe  jedes  Winters  mehrere  Male  abgebalten.  Es  sind 
die«  Veraammlungen  der  Eltern  mit  den  Lehrern.  Sie  sollen  daxti  dienen, 
das  Band  «wischen  Schule  und  Haus  zu  beiderseitigem  Nutzen  enger  zu 
knüpfen.  Bei  ihnen  dürfte  sich  auch  leicht  Gelegenheit  bieten,  auf  eine 
beesere  Geaandheitspjlege  im  Hause  hinzuwirken,  da  sich  hier  oft  die 
tcbreiendsten  hygienischen  Mifsstände  finden. 

Sclüäge  an  den  Kopf  in  der  Scbule  ist  der  Titel  eines  Aufsatueö 
in  ^The  Brtt  Med,  Journ.**  Körperhche  Züchtigung,  so  schreibt  das 
l^enannte  Blatt,  ist  bisweilen  nötig  für  die  Aufrechterhalttmg  der  Dis- 
ci^lio  in  der  Schule,  und,  wenn  richtig  und  ohne  Leidenschaft  ange- 
wandt, wurde  sie  auch  oft  durch  richterliche  Entscheidung  gegen  die 
Anklage  eines  körperlichen  Angriffs  aufrecht  erhalten.  Aber  einen 
Knaben  tait  einem  Stock   an   den  Kopf  zu  schlagen,    ist  auf  jeden  Fall 


166 


vcrwerflicli.  Solch  ein  Yerfalireu  von  selten  irgend  eineg  Padagogpu 
zeigt  einen  Mangel  an  Selbstbeherrgdiung,  einen  Verzieht  anf  die  Würde 
eine«  gewissen  haften  Lehrers  und  eine  leichtfertige  üntersohätzung  d«»r 
ernsten  Folgen,  welche  daraus  entstehen  können.  In  einem  kärglich 
durch  ilie  Zeitungen  gegangenen  Falle  w^irde  berichtet,  dnfs  ein  elf- 
jähriger Knabe  «einer  Mutter  klagte,  sein  Kopf  thue  ihm  weh,  weil  seil 
Lehrer  ihn  in  der  Scliule  mit  einem  Stock  an  denselben  gescldageo 
habe.  Ein  Arzt  ward  gemfen,  und  dieser  erklärte,  dafs  das  Kind  aa 
GehimkongestionoQ  leide.  Es  trat  Bluf Vergiftung  hinzu^  nnd  der  Knfth* 
üiarb.  Von  einer  geriehtlichen  Untersuchung  wird  nichts  berichtet,  doch 
wäre  sie  sicher  eingetreten,  wenn  nach  des  Arztes  Meinung  der  Tod 
durch  den  Schlag  an  den  Kopf  verursacht  oder  befördert  worden  wäre. 
Indem  wir  nur  die  Thatsachen  anfüliren,  benutzen  wir  die  6elegeDh<?it 
zu  betonen»  dafs  es  gänzlich  nn richtig  ist,  ein  Kind  an  den  Kopf  m 
schlagen.  Die  dabei  entstihcnden  Gefahren  sind  wohlbekannt  ein  Schlag 
an  das  Ohr  kann  Zerreifuung  des  Trommelfelles  bewirken;  ein  Stofs  kano, 
wenn  auch  nicht  hinreichend,  um  einen  Schädelbruch  zu  erzeugen,  dock 
zu  heftigen  Entzündungen  Anlaf»  geben  und  sonstige  ernste  Erkranknngea 
herbeiführen.  Der  Rücken  und  das  GesÜfs  sind  die  geeignetsten  Teile 
für  körperliche  Züchtigungen.  E^  steht  zu  hoffen,  ilafs  «lolcbe  Falle  nar 
selten  vorkommen  werden ;  f*chlägt  aber  ein  Lehrer  dennoch  einen  Schfilcr 
an  den  Kopf,  so  hat  er  fiir  alle  damuH  entstehenden  Folgen  die  Ver- 
antwortung ÄU  tragen. 


Physik  und  Handfertigkeltauuterrlcht.  In  der  „Prakt 
schreibt  Professor  Wi-:ir.EH:  ,,Dic  Griechen  nahmen  die  physikalisch«! 
Thatsachen  auf,  wo  nnd  wie  sie  dieselben  fanden;  sie  haben  nicht  daran 
gedacht»  eine  Methode  anzugeben,  -wie  man  zu  aolchen  Thatsachen  sicher 
gelangt,  nnd  sie  haben  sich  auch  nicht  bemüht^  diese  Thatsachen  und 
das  aus  ihnen  Abgeleitete  zu  bestätigen/'  kurz,  sie  haben  das  Experiment 
nicht  gekannt.  Aber  dasselbe  erfordert  Apparate,  ohne  diese  kann  maa 
im  Studium  der  Er  fabrungswi  säen  Schäften  keine  Fortschritte  machen,  Za 
der  Zahl  der  Ursachen,  welche  lange  Zeit  als  Hindemisse  anftniten  und 
in  gewissem  Grade  es  auch  jetzt  noch  sind,  dafs  das  Studium  der  Physik 
im  allgemeinen  noch  nicht  so  verbreitet  ist,  wie  dies  der  Fall  aein  sollte, 
ist  ohne  Zweifel  auch  der  Luxus  zu  rechnen,  der  mit  den  Apparaten 
getrieben  wird,  die  zu  Versuchen  in  df*n  Hörsälen  dienen.  Zwar  wird 
jetzt  eine  Sammlung  physikalischer  Apparate  zu  verbaltnismäfrig  niedrigem 
Preise  bezogen,  aber  auch  nur  verhÜltnismafsig.  Wenn  raan  jedoch  die 
Werke  der  Forscher,  welche  von  Galilei  an  bis  heute  die  Naturcrschei 
nuugen  analysiert  und  gründlich  untersucht  haben,  zu  Rata  zteht^  so 
wird  man  sich  überzeugen,  dafs  die  wichtigsten  Entdeckungen  fait  lu 
jeder  Zeit  mit  Apparaten  gemacht  worden  sind^  welche  ans  den  nächsten 
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befton  Giigeostäiiden,  die  gerade  zur  Hand  waren,  bestanden  und  welche 

danjenigen  immer  eü  Gebote  stehen,  der  die  Natur  zu  befragen  versteht. 

Um  die  Dichtigkeit  eines  Körpers    zu  beütimmen,    brauchte  AECmMBDES 

Qiir  diesen  in  Wasser  und  Luft  abzuwägen.    Der  achtzehnjährige  Galilsi 

entdeckte  den  Isochronismus    der   Pendebeliwingungen    an  einem   Kron- 

kachter,  der  von  einem  Kircbengewölbe   zu   Piaa  herabhing.     Tühioelli 

brauchte  nur  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Glasröhre,  um  zu  dem  Schluise 

u  kommen,  dafs  diese  Quecksilbersäule  dem  Luftdruck  das  Gleichgewicht 

halte.     Otto  vou  Güiiricke  aus  Magdeburg   verfertigte  bclbat  eine  unhe- 

iulf liehe  Luftpumpe,  mit  der  es   ihm  doch  gelang ^    die  in  einem  Ballon 

tmgeichlossetie  Luft  zu    vermindern.     Um  die  Identität    des  Blitzei;  mit 

dcir  Elektricität  darzuthun,  Hefa  Fran^lln  eiuen  Drachen  in  die  Wolken 

iteiijftn,     VoLTA    setzte    seine  Säule    aus    Scheiben    von  Silber  und  Zink 

5md  bUB  runden  Stucken  angefeuchteten  Tuches  zusammen.    ^Um  an  den 

J^orpern  die  Linien  der  geringeren  oder  grüiseren  Elaalicitat  zu  bestimmen, 

brancht  man  nur,  wie  Ciiladni  es  zuerst  that,  die  eingespannten  schwin- 

tf^deo  Platten  mit  Sand  zu  bestreuen.     So  einfach   alle    iliese  Apparate 

'>iid  Vtrauche  sind,  so  gehört  doch  zu  deren  Herstellung  bezw.  Anstellung 

«ue  geübte  Hand,  ein  geübtes  Auge  und  eine  geübte  Beobachtungsgabe. 

^*«nn  Jjdier  der  Haiidfertigkeitsunterricbt    dem   Knaben    diese  Übungen 

fraLjeitig  beibringt^  so  wird  er  zur  allgemeinen  Verbreitung  physikalischer, 

^1^  aaturwiasenschaltlicher  Kenntnisse  überhaupt,  zur  Verhütung  manchen 

^•^üis,  zur  Austreibung  manchen  Abergbiubens  und    zur  Weckung  der 

fr^tide  an  der  Natur  ungemein  viel  beitragen. 

Biaflufs  der  Lüftung  auf  die  BÜkioorganismen  des  Sctiul- 
•^Ubeg.  Aus  Versuchen,  welche  Ricn,  Stjchn  iu  der  ^Zt^chr.  f.  Uyg"  ver 
•fetliclit  hat,  geht  folgendes  hervor.  Bei  ruhiger  Lult  setzen  sich  die 
''*lit«ricahaltigen  Staubpartikel  eben  Im  Zimmer  auf  den  Fufshoden  ab; 
'^''•'  buk  wird  in  1  bis  2  Stunden  fast  keimfrei.  Wird  sodaun  der  Boden 
iiul  iviiier  untisep tischen  Lösung  aufgewaschen,  und  werden  die  MÖbel 
•^'icht  abgewischt,  so  kann  das  Zimmer  als  desinfiziert  betrachtet  werden, 
^in«  Ventilation ,  welche  ungefähr  eine  vierfache  Erneuerung  des  Luft- 
lutDtuois  des  Ziramera  in  der  Stunde  zu  stände  bringt,  hat  keinen  sehr 
«rikeblioben  Einflufs  auf  rlie  Wegschaffung  der  in  der  Luft  schwebenden 
Koime.  Erst  bei  kräftigem  Zugwind,  d.  i.  mindestens  Mebennifl liger 
»''uferöeucrang  in  der  Stunde,  ist  eine  schnelle  und  vollständige  Fort* 
"Hirung  der  Keime  au«  der  Lnfl  von  bewohnten  Eäuinen  zu  erreichen, 
^e^uche,  durch  Entwicklung  von  Wasserdampf  die  Luftkeüue  bei  ruhiger 
*ruicher  niederzuschlagen,  ergaben  keine  befriedigenden  Eesultate.  Der 
V^y  Ware  somit  zur  Luftreiniguiig  wertlos.  Auch  bei  starker  Durchlüftung 
lw»<n  lieh  keine  Keime  weder  vom  Fufsboden,  noch  von  Tapeten,  Möbeln, 
^*«iir»toffenii*».w,  ab.  Diese  müssen  daher  besonders  desinfiziert  werden. 


Die  Blitzableiter  an  den  Scliulgebäiiden  Sdileswig-Holsteins 

Bollen  Eacli  einer  den  Schulbeb  orden  neuerdings  zugegangenen  WeistLttg 
durch  Anbringung  von  Schutzkasten  bis  zur  Höhe  von  2  m  über  dem 
Erdhoden  ffegen  üufeere  Beschädigung  geschlitzt  werden;  hiervon  aoU 
nur  abgesehen  werden,  wenn  die  Leitungsdrähte  dergestalt  in  den  Erd- 
boden geführt  sind,  dafs  nach  Lage  der  Ortlichkeit  eine  äufsere  Bescbl 
digntig  derselben  nicht  tm  befürchten  st-eht.  Di©  vielfach  gemachte 
Erfahrung,  ciafs  da,  wo  eine  solche,  übrigens  in  den  vom  Landesdtrektor 
für  die  Anlage  von  Blitzableitungen  erlaasenen  Nonnativbestimmuiigen 
vorgeachriebene  Schutzvürrichtuny  fehlt,  der  Leitungsdraht  von  den 
Schuikindeni  durch  Kletteriibungen  oder  sonstwie  zufälligerweise  be- 
schädigt und  der  Hauptmaueretift  tler  Leitung  gelöst  worden  ist,  hat  xam 
Erlafe  dieser  Verfiigung  Änlafs  gegeben.  Wichtiger  ist  übrigen»  noch» 
dafs  der  Draht  entweder  in  ein  benachbartes  Gewässer  oder  bis  zu  einer 
solchen  Tiefe  in  den  Erdboden  pjeleitet  wird,  in  welcher  sich  jederzeit 
Feuchti^:keit  behndet.  Sonat  kann  es,  wie  dies  mehrfach  bei  Schulen 
vorgekommen,  geschehen^  dafs  der  Blitzableiter  seineu  Dienst  versagt. 


Sasesgefditd^ftiilfrs. 


TXnterbrechtmg  des  UnterricbtB  durch  die  InUnenza.  In  «ahl 
reichen  Städten  Deutschlands,  Österreichs  und  der  meisten  übrigen 
Länder  Europas  mufsten  die  Volks-  und  Mittelschulen  wegen  Erkrankung 
von  Lehrern  und  Schülern  an  Influenza  geschlossen  werden.  NuraentÜch 
fand  vielfach  eine  Verlängerung  der  Weihnachtsferien  statt.  Damit  das 
dadurch  Versäumte  nachgeholt  werden  könne,  hat  der  Landesschalrnt 
von  Niederösterreich  folgende  Verfügung  getroffen-  L  Der  SchlnTs  des 
Wintersemesters  wird  von  iSamstag,  dem  15.  Februar,  auf  Samstag,  den 
22.  Februar,  verlegt,  und  das  zweite  Semester  beginnt  <<hne  Semeater 
ferien  sofort  am  24.  Felji-uar.  2.  Von  den  zwei  Feriültagen,  welche  der 
Direktor  zu  bestimmen  hat,  wird  in  diesem  Schuljahre  abgesehen.  3,  Am 
Dienstag  nach  Ostern  und  am  Samstag  vor  Pfingsten  wird  regelm&fsiger 
Unterricht  gehalten.  Diese  Anordnungen  treten  für  alle  Gymnasien^ 
Eealgj^mnasien,  Bealechulen,  Lehrer^  und  Lehren nnenbildangsanstalten 
des  Landes,  sofern  sie  an  den  verlängerten  Weihnaclitsferien  participier! 
haben,  mit  dem  Beisatze  in  Eraft,  dafs  an  jenen  Lehranstalten,  welche, 
wie  das  theresianiache  Gymnasium,  keine  Semester-  nnd  Pfingatferien 
balien^  statt  der  ira  Punkte  3  getroffenen  Bestimmung  Montag  und  Diens- 
tag in  der  Charwoche  als  Schultage  erklärt  werden.  Jedenfalls  sind  diese 
Anordnungen  des  Landesechulrats  im  Interesse  des  Unterrichts  getroffen, 
vom  Standpunkte  der  Schulgesundheitspflege  aber  wäre  zu  wünschen, 
dafs  man  nicht  sechs  Monate  hindurch  ohne  Unterbrechung  unterrichte 
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Zweiter  Kursus  für  Lehrer  über  QesuBdlieit&pflege  und  Heil- 
ITIXinastik  in  Berlin ^  Auch  in  diesem  Jahre  ist  auf  Veranlassung  des 
Utiterricbtsministers,  flerra  von  Gossler,  io  der  Zeit  vom  13.  bit  25» 
Jmaor  wieder  ein  Kursus  für  Seminarlebrer  über  Gesuudbeitalebre  uud 
Heilgjrmnastik  in  der  KönigUcheti  Turtilelirerbildimgaanatalt  zu  Berlin 
ibgehalteu  worden.  Leiter  desselben  war  Herr  Ecelbb,  Oberlehrer  an 
liir  genannten  Anstalt. 

EntscMdigung  der  Schüler,  welche  infolge  mangelhafter 
Brainierung  von  Londoner  Schulen  erkrankt  sind.  In  einer  kiirzhdi 
tbgtjhftUenen  Versamnüung  der  Schulhehörde  in  London  ward  an  den 
Vörtitecnden  der  Finanzkommi^sion  die  Frage  gerichtet,  oh  man  die 
Abiicht  hege^  aulchen  Sehulkindern  Entiichädigung  zu  gewähren,  deren 
Öfitundheit  unter  der  mangelhaften  Drainage  einiger  der  jüngat  errich* 
*«tett  Scbulen  gelitten  habe.  Herr  Richabd  Temple  erwiderte,  dafs  keine 
Slvgen  eingelaufen  seien  und  dafa  die  Finanzkommission  sieh  uieht  in 
Wr  Uge  betinde,  ohne  Auftrag  der  Scholbehörde  Ausgaben  zu  machen* 
^'ir  sind  der  Meinung,  so  bemerkt  „The  BriLmed,  Journ."*  hierzu,  dafa, 
wenn  erkrankte  Peraonen  in  der  Lage  eitid  zu  beweisen,  ihre  Krankheit 
*^  durch  fehlerhaft©  Drainiermig  in  den  Schulen,  welche  sie  besuchen 
"i'iÄten,  entstanden,  sie  gut  thun  würden,  ihre  Klagen  bei  der  Behörde 
'Ortubringen. 

Brausebäder  für  Schulkinder  in  Altona.  Auf  Einladung  der 
Sciiulifehörde  hatten  »ich  den  f^A  J\^"  zufolge  um  2f>.  Dezember  v.  ,h 
*i^lieder  der  atädtiachen  Kollegien,  der  Bauverwaltuiig  und  der  Geist^ 
iMibkcii  im  Schulgebäude  an  der  Ädolfatrafae  eingefunden,  um  die  dort 
Eingerichteten  Rrausebäder  in  Augenschein  zu  nehmen.  Unter  Fiilirung 
^  Stadtschul r als  Waoeb  und  dea  Stadtbaurats  Stahi.  begaben  sich  die 
^Meocn  in  den  Keller^  wo  in  einem  bisher  nicht  benutzten  Durchgang 
«*  1^'rauflebäder  angelegt  aind.  Stadtbanrat  Stahl  erklärte  die  Einrich- 
Bittg  derselben  auf  daa  genauste,  indem  er  darauf  hinwies ,  dafa  die 
illnoiclild^,.  ein  Ei^zeugnia  der  neueren  Zeit,  sich  in  hygieniischer  Be 
^^hno  ala  voniüglich  erwiesen  hätten.  Die  Anlage  sei  ro  gemacht,  dafo 
*^8  Temperatur  dea  Waaaera  nach  Belieben  wärmer  oder  kälter  gebalten 
werden  könne.  Die  Brausebäder  wurden  aofort  an  aechs  Knaben  praktisch 
^  Aflwendung  gebracht.  Dieselben  stellten  sich  auf  ein  in  einer  grofaen 
Wniüf,  IjeHadliches  Stuck  Korkbolz,  worauf  Qua  der  unter  der  Decke 
^*fiö'lUchen  Dusche  Vorrichtung,  nachdem  die  Hähne  geoflnet,  das  Wasser 
^^  *'€  herebbranate.  Stadtbaurat  Stahl  wies  noch  darauf  bin,  dafs  jedes 
^^  20  Liter  Wasser  verbrauchen  könne,  wahrend  in  anderen  Städten, 
">  «lenen  Branaebäder  angelegt  aind,  nur  10  Liter  pro  Kind  verwendet 
•'^  dfirfen.  Die  Bader  sollen  in  denjenigen  Unterrichtsstunden,  in 
waen  die   Unterbrechung    am    wenigsten    stört,    z.  B.    in    den    Schreib 
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tttmden^  benutzt  werdeiL,  indein  sechs  Kinder  zur  Zeit  in  den  Keller 
gehen  iiudf  sobald  sie  ein  Bad  genommen,  dnrch  sechs  andere  ereetzt 
werden.  Die  g^nzB  Anlage,  die  zweifeilos,  namentlich  zur  Sommerzett, 
eine  grolse  Annehmlichkeit  für  die  Kinder  sein  wird,  hat  einen  Kosten- 
aufwand von  1600  Mark  verursacht. 

YolksscbuUokale  In  Scliwedeo.  Die  in  Stockholm  erscheinende, 
von  Dr.  E.  W.  WBETLrsi>  redigierte  Zeitschrift  ,,Helsovännen**  (Der  Ge- 
tiundh ei tfl freund)  bringt  einen  Artikel  ober  schwedische  VolksschulIoValc^ 
uuB  welchem  bich  ergibt^  dafa  die  ausführlichen,  von  dem  adlgemeinen 
Volksichuliehrerverein  in  Schweden  ausgesendeten  Fragebogen  über  die 
Beichafienheit  der  Schulhäut^er  und  des  Schulmateriales  in  Schweden 
von  1400—1500  Lehrern  beantwortet  wurden.  Die  Antworten  sind  nun- 
mehr in  Bearbeitung,  uud  die  Reeultale  dürften  in  diesem  Jahr^  er- 
«cbeiuen.  Auch  die  Provinzialarate  haben  an  miuichen  Orten  eine 
nähere  Untersuchung  der  Volkeachullokale  vorgenommen»  da  sie  in  ihren 
Jahresberichten  an  die  Medizinal  Verwaltung  die  Frage  nach  der  „Venti- 
lation'* zu  beantworten  hatte u.  Als  Betspiel  eines  solchen  Berichtes 
wird  der  des  Distriktaarztes  Hjödahl  angeführt,  welcher  —  als  Ergebnis  der 
ersten  UnterBuchungsreihe  —  8  Schulen  umfafst.  Mit  Ausnahme  einiger 
einfacher  Wandventile  in  zweien  der  Lokale  fehlt  kunstliche  Ventilation 
durchaus.  Der  Luflkubus  ist  meiut  unzulänglich  und  schwankt  zwischen 
2,8  und  5,J1  Kubikmeter  statt  ß — 7  Kubikmeter  pro  Kopf,  Zieht  man 
dabei  in  Bctrncht,  data  die  Kinder  oft  nach  weitem  Weg  mit  nassen 
Kleidern  das  Schulzimmer  betreten  und  dafa  der  Ofen  nur  eine  geringe 
Ventilatious Wirkung  hat,  so  erweisen  sich  die  Verhältnisse  als  gewif» 
durchaus  unbefriedigend,  und  es  kommt  natürlich  nichteine  Zufuhr  von 
18—30  Kubikmeter  frischer  Luft  per  Stunde  auf  das  Individuum.  Dazu 
tritt  eine  ganz  unzuläögliche  Reinigung  der  Schukimmer  durch  dis 
Schulkinder  selbst  Eine  gründliche  Säuberung  (Aufwaschen)  findet  blot 
zwei  bis  dreimal  des  Jahres  statt.  Es  wurde  daher  wenigstens  auf 
Lüftung  in  den  LTnterricbtspaasen  und  in  der  schulfreien  Zeit,  sowie 
auf  zweckentsprechendere  Reinigung  und  Heizung  hingearbeitet  Wie 
die  hygienische  Forderung  nach  den  Dimensionen  des  Schulzimmer«! 
(10X7X4  m)  befriedigt  wird,  ergibt  sich  daraus»  dafs  die  Lange  der 
nntereuchten  Zimmer  von  6,8—10  m,  die  Breite  von  4/2—8,4  m,  die 
Höhe  von  "*?,4 — 3,3  m  schwankt.  Das  Verhältuis  von  Fenster-  zu  Fufa- 
boden fläche  geht  von  1  :  4,6  bis  1  :  11,3.  L.  BüBGBR&TBiif. 

Aufforderung  znr  Beschafung  eines  Spielplatzes  in  Berlin.* 

Der  Lehrer  Herr  W.  Lauer,  Prem  ier  beuten  an  t  der  Landwehr,  erlafst 
folgenden    Aufruf:      Im    Vertrauen    auf  die   seit   der   Begründung    der 

S,  181  dieses  Heftes.    D.  Eed. 


in 


.Berliner  ExerjsierBolmle*'    erhaltenen    Schreiben   von    Allerhöchster  und 

Hobler  Stelle;  im  Vertrauen  auf  die  Anerkennung  seitena  der  beteiligten 

Y&iailien  und    ärztlicher    Autoritäten,    auch    auswärtiger;    im    Vertrauen 

endlich  auf  die  beifällige  Aufnahme,  die  besonders  im    letzten  Jahre  die 

Hege  der  verschiedenen  Jngendspiele    gefunden  hat,    glaubt  der  Untßr* 

wichnete  den  Versuch  wagen  zu  können^    einen    eigenen    Spielplatz    für 

*H  ümi  jung   zu    schaffen    und    hat    die    erforderlichen    v*^rbereitenden 

^cliritte  gethan.     Der  Platz  hat  die  Gröfse  von    4  Morgen  108  Quadrat- 

nitfn  und  liegt  nicht  weit  vom  Nollendorfplatze  an  der  Motzstrafse.    Der 

^titkontrakt  läuft  zunächst  auf  fünf  Jahre,    und  betragt  der  Pachtzina 

Jarcbchtiittlich  jährlich  2000  Mark.  Der  Platz  wird  umxäont,  mit  Bäumen 

^ttpflanKt  and  planiert^  für  gute  Grasnarbe  im  Sommer  und  Eisbahn  im 

^Viuter    gesorgt.      Ein    Wärter    hat     die     Aufsicht    und    verabfolgt   auf 

'^UBich  Erfrischungen.     Toilettenzimmer  für  Herren  und  Damen  u.  s.  w. 

*^^  vorgesehen.     Ausführung    wird    gedacht    auf   Grund    von  Garantie- 

•cKfinen  auf  fünf  Jahre  und  einmaligen,  aufserordentlichen  Zuwendungen, 

^^  Garantiescheine  verpflichten  zu  einer  jährlichen  Zahlung  von  20  Mark 

^^Wnd  fünf  Jahren,  laufend  von  Konstituierung  des  Vereins  resp.  Ab- 

•*'m1o(s  des    Kontraktes,      Zu    den    Einrichtungakosten    werden    bei    der 

^^*^fl8tjtttierung  einmalig  10  Mark  gezahlt.    Die  Beiträge  werden  in  halb- 

'J^'Orlichen  Rat^n    k  10  Mark    im  April    und   Oktober    eingefordert     Die 

^ieine  berechtigen    zu  einer    Stimme    (fchriftlicb  übertragbar)   bei  den 

^^»efftlversammlungen,    Übemahroe    von    Ämtern   und    zum   Bezug  von 

.    ^Dtrittakarten  für  jedes  einzelne  Familienglied;    im  Sommer  zum  Spiel, 

^^  Winter  rum  Eislauf,  nach  Mafsgabe    der   vom  Vorstande  getroffenen 

"^  ^Ordnungen.     Die  Scheine  lauten    auf  den  Namen    des  Zeichner«,    sind 

^**ef  onter  Vermittelung    des  Vorstandes    übertragbar.     Die    Verwaltung 

T^J^  geleitet    durch    einen  jährlich    tn    wählenden    Vorstand    von    fünf 

^IJjtglifldeni  und    einen  Ausschufe,    sowie    eine  Jahresversammlung.     Die 

*Wen    der    Einrichtung    und    Verwaltung    wenien    bestritten   durch 

^   Beitrage    der    3litglieder,    b.   Abonnementegc4der,    c.    Einnahmen    aus 

^**lnhn  und    Bestauration,    d.    Entree    bei    Festen,    e.  einmalige    aufser- 

^^entliche    Zuweisungen,      Etwaige    Überschösse    werden    zur    Bildung 

^^^  Fonds    angesammelt,    aus   dessen   Zinsen    pjleiche    und    verwandte 

^^^rebxmgen   Unterstützung  finden,     Zeichnungen   von  Garantiescheinen 

^•i  einmaligen  Beitnigen  werden  erbeteri  aii:  W*  Laükb,  Berlin  W  62» 

^^Uendorfplatz  iy.  TU, 

Fdrdemng  des  Sclmltiiniens  bei  der  schweizerischen  Jugend. 
^^  kanEem  fand  in  Aarau  die  Jahresversaramlung  des  schweizerischen 
l^rnJehrerveretns  statt,  und  ea  wurde  auf  derselben,  wie  die  „Sehweü, 
^^^^f^tg.'*  berichtet,  hauptsächlich  über  die  FiJrdemng  des  Schulturnens 
^^^  älteren  Jugend  beraten.     Dabei   handelte    es   sich  namentlich  auoh 
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um  den  Nachweis  der  Notwendigkeit  und  NütisHcHkeit  geeigneter  Inspek- 
tionen, sowie  um  die  SkiKzierung-  ihrer  Anordnung  und  Durcbfuhrung. 
Von  den  Referenten  darüber  wurde  der  Türninapektfir  nicht  aJü  der 
Schrecken  der  den  Tiirnunterncht  erteilenden  Lehrer,  sondern  al9  ihr 
Freund  und  Berater  hingestellt,  und  der  Satz  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt, dafs  man  in  erster  Linie  den  Lehrer  zur  Erteilung  des  Turnunter- 
nchtes  zu  beiahtgen,  dagegen  erst  in  zweiter  Linie  ihn  der  Inspektion 
zu  unterwerfen  habe.  Aus  der  Abstimmung  gipg  die  Annahme  folgender 
Thesen  hervor:  L  Die  Wichtigkeit  des  Turnunterrichtes  ab  vorberei- 
tenden militäriBchen  Unterrichte,  sowie  seine  Stellung  im  Schulorganisinus 
vorlangen  eine  jährlich  wiederkehrende  Kontrolle.  Dieselbe  bezieht  sich 
rorab  auf  den  Turnunterricht  an  den  Seminarien.  In  den  Volkaachulen 
Dil  sie  durch  eine  Fftchinspektion  ausgeübt  werden,  wenigstens  so  lange, 
als  die  regclmäfsigen  Aufsicht sorgane  der  Schule  der  Aufgabe  einer 
Tnminapektion  nicht  gewachsen  sind.  2.  Die  Inspektoren  haben  sich 
Dicht  mit  der  Aufnahme  des  stalistischen  Materials  zu  begnügen,  sondern 
bollen  ihre  Haoptaufgabe  darin  erWicken,  den  Schulbehörden  und  Lehrern 
gegenüber  in  anregender  und  belehrender  Weise  aufzutreten.  3.  Die 
fachmännischen  Inspektionen  können  ihre  Aufgabe  zur  einheitlichen 
Durchföhrung  des  militärischen  Vorunterrichtes  einerseits,  und  zur  Hebang 
desselben  anders«! te  nur  unter  folgenden  YorauBsetzungen  voll  und  ganz 
erfüllen:  a,  der  Bund  mufs  von  den  Kantonen  nachdrücklich  fordern, 
dafs  die  Lehrer  turnerisch  sorgfaltig  vorgebildet  werden;  b.  gewi^senhafle 
Erfüllung  und  Befolgung  der  bundearätlichen  Vorschriften  vom  September 
1883  und  die  Durchführung  des  Vorunterrichtes  sowohl  durch  die  kanto- 
nalen Behörden^  als  auch  durch  die  Lehrerschaft;  c.  Herausgabe  von 
Jahresprogrammen  mit  ahschliefaendem  Turnus;  d.  Herausgabe  eine» 
methodisch  abgefafsten  Leitfadens  mit  Übungsbeispielen  nebst  genauer 
Angabe  des  Kommandos;  e,  Umarbeitung  der  eidgenossischen  Turnschule 
im  Sinne  einer  besseren  methodischen  Behandlung  des  Geräteturnens  im 
allgemeinen  und  des  Stemmbalkenturnenö  im  besonderen ;  i\  die  Kantone 
müssen  verpflichtet  werden,  regelmälsige  Fach  lnspektionen  im  Sinne 
obiger  Thesen  einzurichten.  Femer  ist  die  Anordnung  einer  Inspektion 
durch  den  Bund  zur  Prüfung  der  von  den  Kantonen  eingereichten  Berichte 
nötig;  g.  periodische  Turnkurse  für  Lehrer;  h.  financielle  Mithilfe  durch 
den  Bund,  sc*  B.  Unterstützung  armer  Gemeinden  beim  Bau  von  Turn- 
ballen;    i.  Ausdehnung  der  Rekrutenprüfungen   auf  das  Turnen. 

ünterdrückmiig   der   Eneipereien   der  Osnabrücker   Schüler 

beabsichtigt  eine  Verordnung  vom  18.  November  1889,  welche  der  Land 
rat  Grote  für  die  Wirte  des  Landkreisea  Osnabrück  erlassen  hat.  Da. 
nach  ist  „den  Inhabern  von  Gast  und  Schankwirtachaften  im  Landkreise 
Osnabrück   untersagt,    Schülern    der    in   Osnabrück   befindlichen   t»eHr 
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lien  zu  anderer  Zeit,  iils  am  Miitwocli,  Sonnabeud  und  Sonntag,  an 
Jeierla^en  und  in  den  Ferien  der  betreffenden  Schulen  den  Aufeatbalt 
\ü  iliTeu  Betriebsetellen  zu  gestatten,  oder  sie  zu  bewirten.  In  den  liier- 
Mcb  erlaubten  Zeiten  darf  dies  auch  nur  nachmittags  geschehen.  Die 
Sftciiinittagazeit  urnfafst  im  Winterhalbjahr  die  Zeit  von  1  bis  7  Uhr, 
im  Sommerhalbjahr  die  Zeit  von  1  bis  8  ühr  abends.  Ausnahmen  be- 
dürfen der  V^esondoren  obrigkeitUehen  Erlaubnis.  Die  bezeichneten 
Wirte  dürfen  den  Schülern  überall  keine  Spirituosen  verabfolgen  und 
fiir  aie  nicht  ein  Fafs  Bier  auflegen,  Gelage  mit  cwler  ohne  Gesang  nieht 
gestatten  und  solchen,  die  etwa  im  Zustande  der  Trunkenheit  oder 
starken  Erregung  durch  geistige  Getränke  sind,  berauschende  Getränke 
mcht  weiter  verabfolgen.  Dies  alles  gilt  auch  für  die  erlaubten  Zeitiin. 
Zuwiderhandlungen  gegen  BeBtimmungeu  dieser  Verordnung  werden  mit 
einer  Geldbufse  bis  zu  20  Mark  un(i,  wenn  der  Aufenthalt  der  Schüler 
über    die  Abendstunden   hinaus  vom  Wirte    gestattet   ist,    mit  Geldbufse 

u  m  Mark  bestraft.'^ 


Gegen    die   Schülerbataülone   in   Frankreich,    In  der  öffent- 

»chen  Meinung,  so  wird  dem  „Hafnb.  Korr  ^  aus  Paris   berichtet,  raaeht 

lieh    seit  einiger  Zeit  eine  sehr   starke  Strömung  gegen  die  einst  so  ge- 

Uierten  Scbülerbataillone  bemerkbar,    von  denen   man   seinerzeit   nichts 

Oeriugcre«,  als  die  Rettung  des  Vaterlandes  erwartete.     Nach   und  nach 

^t    maa    zu    der  Überzeugung   gekommen,    dais    diese   Soldatenapielerei 

mcht  ßur  dem  Stadteäckel    viel  Geld   koetet,    sondern   auch    gar    keinen 

*trVliclien  Nutzen  bringt,   es  müfste  denn    seiu^    dafs  sie    dem  Stadtrate 

leslattet,  jKhrlich  am  14.  Juli  eine  Parade  über  seine    eigenen  Truppen 

abiuhalten.      Man    fängt   schon   an   über   die    „ScoIob"  (Abkürzung  für 

'^Willons  scolaires)  zu  spotten,  und  so  fand  der  radikale  Stadtverordnete 

Lavi  den  Mut.    einen  Antrag    auf  Abschaffung    derselben    einzubringen- 

"♦Mil  nur  weil   viele  Stadtverordnete  sich  nicht    mit    ilirer    frühem  Ab- 

•t^tnmmig  in  Widerspruch  setzen  wollten,   wurde  der  Antrag   verworfen^ 

*»er  (li^  starke  Minderheit,   die  sich  für   denselben   fand,    beweist,   dafs 

^^  Tage  dieser  Einrichtung   gezählt  sind.     Von    militärischer  Seite    bat 

"•*»  der  Einrichtung  von  Anfang  an  eine  nur  beschränkte  Begeisterung 

"*^<Eeg<!ngebracht,  und  dem  Stadtrat,  dem  ein  Volks-,  d.  h,  Revolutions» 

*'*^'  vor  Augen  schwebte,  kommt    nachgerade    auch    die  Einsicht,    tlafs 

^^^  mit  Jungen   von  10 — 13  Jahren   doch    kaum   eine  Revolution   ins 

"*rk  »etien    kann.     Anhänger   der   Milizheere    möchten   die   Schüler* 

l*llillone   freilich    noch   übertroffen  sehen  und  eine  allgemeine  Waffen- 

*^l)ildung  der  Jugend   von    14 — 20  Jahren   mit  zweistündigen  Übungen 

•'ijfidem  Sonntag  herbeifuhren,  aber  sie  finden   mit  diesem  Vorschlage 

$*f  keinen  Anklang,    da  der  Franzose    im    allgemeinen,    und    nicht    mit 
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Unrecht^   der  Anflicht  jst,   d&£fl  ihm   die    neue   allgemeiDe  Dieustpfliclit 
ichon  genu^  Opfer  und  Beschränkungen  auferlegt* 

Feuerversicherung  und  Kinderhewahruiig  Am  26,  April  1789. 
so  achreibt  das  „Vo!kswr\  wurdü  dureli  eine  KaV*iuettaorder  F&iedeio» 
WiLBKLMS  IL  die  Magdeburger  Laiidfeuersocietat  ins  Leben  gerufen. 
Von  einer  eigentlit-lien  Feier  dieses  Tagea  ist  Abstand  genommen  worden, 
jedouh  wurde  durch  die  Sucietätsdeputation,  die  in  Magdeburg  am  bun 
dertjfihrigeii  Jubeltage  vereaiumelt  war,  beacblossen,  eine  Summe 
von  50CM}  Mark  als  jährliche  Beihilfe  zut  Errichtung  von  Kleinkinder- 
bewabranatalten  zu  ÜJier^ eisen,  um  bei2utmgen,  dafs  die  Zahl  der  Brande, 
die  durcli  daa  Spielen  mit  Streichhölzern  seitens  unbeaufsichtigter 
KiiidfT  (uit stehen,  eine  geringere  wvrde. 

Der  Budapester  Verein  für  Ferieukolouieii  hat  in  »einer  um  die 
Mitte  Dezember  v,  J.  abgehaltenen  Generalversammlung  den  Minister  dei 
Innern,  Grafen  Geza  Teluki,  zum  Präsidenten  gewählt.  Derselbe  dankte 
in  einer  beifällig  aufgenommenen  Rede  für  die  Wahl  und  versprach 
intensive  Förderung  dieser  wiehtigen  Institutiim.  Durch  ihn  unterstützt, 
hofiPt  der  Verein  vor  allem  den  Bau  eines  eigenen  Hauses  für  die  Ferien 
kolonisten  zu  erreichen.  Derselbe  mufste  bisher  die  Kinder  in  zufaUtg 
Vi»n  Menschenfreunden  zur  Verfügung  gestellten  Gebäuden  unterbringen, 
was  die  Einführung  der  Verpflegung  in  eigener  Regie  hintanhielt,  die  punkt 
liehe  Beaufsichtigung  erschwerte  und  die  Kosten  bedeutend  vcrgröfoerle. 
Das  Äueschufsmitglied  Ai,kxa?«deu  LAUFiin  stellte  daher  in  der  letzten 
Generalversammlung  den  Antrag,  es  möge  ein  einfaches,  praktische« 
Haus  in  gesunder  Gegend  mit  einem  Belegraum  von  -KX)  Betten  errichUft 
wei-den,  bü  dafs  in  einer  Saison  2lX)  bis  30f>  Kinder  in  eigener  Hegte  ver- 
pflegt  werden  konnten.  Der  Antragsteller  möchte  aber  mit  dieser  Grün 
düng  noeh  einen  anderen  Wtdilthiitigkeitszweck  verbinden.  Da  der 
Verein  das  Gebäude  nur  8 — 10  Wocheu  benötigt,  sn  wäre  er  in  der 
Lage,  dttsscllje  clem  Verein  vom  Roten  Kreuz  oder  dem  Kriegsministerium 
oder  dem  Landesverteidigungsminiaterium  oder  der  Hauptst^idt  zu  dem 
Zwecke  zur  Disposition  zu  stellen,  ilal'i*  da.*^Hell>e  in  Kriegszeiten  als  Spital  für 
Genesende  oder  Verwundete  benutzt  würde.  Da?  Vereinsraitglied  Archi 
tekt  Wellisch  hat  die  unentgeltliche  Anfertigung  der  Baupläne  zugesagt 
und  hercchoetj  dafs  ungefähr  30LK)  Quailratklafter  Biiugruud  erfoi-derlich 
«ein  und  die  Baukosten  30000  bis  40000  fl.  betragen  werden.  Die 
Generalversammlung  hat  eine  durch  Beizieliung  der  Vereinsarzte  zu  ver 
Btärkende  elfgliedrige  Kommission  mit  <ier  Vornahme  der  vorbereitenden 
Schritte  ^K-traut,  welche  dem  Au»!r.chusae  und  der  nächsten  Generalver 
Sammlung  zu  berichten  hat.  Die  Ünkoateu,  meinte  der  AntragBteUer, 
wären  teUs  dem  Stammfonds  des  Vereins,    teib  der  dem  Ferienkolonien- 
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Terein  durch  Allerhöchste  SntschlieiBung  zugewiesenen  Beteiligung  an 
der  Staatswohlthätigkeitslotterie  zu  entnehmen,  teils  durch  Einzelstiftungen 
für  Betten  zu  decken.  Letztere  zu  befürworten,  sei  die  hauptstädtische 
Presse  berufen,  welcher  der  Verein  bereits  seit  seinem  Bestände  grofse 
ÜDterBtutzungsbeiträgc  verdanke. 


^mtli(^e  HerfttDuttjen. 


Anaschreiben  des  Herzoglich  Sachsen-Meiningenschen  Staatsmini- 

«ierinms,  Abteilimg  für  Eürchen-  und  Scholensacben,  betreffend 

die  Anlage  von  Volksschulen  auf  dem  Lande. 

In  Verfolg  der  Bestimmungen  des  Volksschulgesetzes  vom  22.  März 
1875j  Art.  12  und  13  und  an  Stelle  des  Ausschreibens  vom  20.  März 
1847  wird  hiermit  zur  sachgemäfsen  Behandlung  von  Schulbauten  auf 
dem  Lande  folgendes  verordnet: 

Erste   Vorlage. 

§  1.  Jeder  Antrag  auf  Neubau  oder  umfangreicheren  Umbau  eines 
Schulhauses  ist  durch  die  Schulämter  bei  uns  zunächst  in  abgekürzter 
Bearbeitung  zur  Vorlage  zu  bringen. 

Dazu  gehört: 

1.  eine  kurze  Darlegung  des  Sachverhaltes  und  des  Bedürfnisses 
mit  den  auf  die  Bemessung  des  Bauumfanges  bezüglichen  Angaben,  wie 
Anzahl  der  Schulkinder  in  den  letzten  10  Jahren  u.  s.  w.; 

2.  die  Grundrisse  im  Mafsstabe  1  :  100  mit  eingeschriebenen  Mafsen, 
woraus  die  Lage,  Verbindung  und  Grundfläche  der  Bäume  beurteilt 
werden  kann,  mit  Einzeichnung  der  Sitze  und  Gänge  in  den  Schul - 
zimmern  j 

3.  ein  Lageplan  mit  Angabe  der  Himmelsrichtung,  am  besten  der 
Ortskatasterplan  mit  Angabe  der  Gröfse  des  Schulplatzes  unter  Rücksicht- 
nahme auf  freien  Stand  des  Hauptgebäudes,  genügenden  Platz  für  Neben- 
gebäude, Hof-,  Tum-  und  Spielplatz,  sowie  Hausgarten  des  Lehrers; 

4.  Angaben,  betreffend  die  Bodengestaltung,  den  Baugrund  und  die 
Entwässerung  des  Bauplatzes,  sowie  die  Versorgung  mit  gutem  Trink 
wasser; 

5.  eine  überschlägliche  Kostenberechnung  nach  Grundfläche  oder 
Bauminhalt  des  Gebäudes. 
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Erst  dann,  wenn  diese  mit  ^ringerem  Zeitaufwand  Kerxust eilend« 
Vorarbeiten  ^tunachBt  durch  die  Yerwaltungsbehörden  und  den  Pli| 
Bikufi,  ftlsdann  durch  dif!  Abteilnng  des  Heräsoglichen  Staat^ministeriani 
für  Kirchen-  nnd  Schulenaachen  jjeprüft  und  Kurückgegehen  worden  tinll 
werden  die  genauen  Pläne  tind  Kostenanschläge  auszuarbeiten,  voi 
Landbauraeiater  und  Kreiascliulamt  zu  prüfen  und  der  Oberschulbeliör 
zur  Genehroipung  vorzulegen  sein. 


t>eliör^ 


J 


Genauer  Bauplan. 

§  2.     Zu  diesen  Vorlagen  gehören : 

1.  die  vollständigen  Grundrisse  der  Oeflchoase  (das  Kellergeschol 
mit  Gnmdban^  die  WohngcHchoase,  das  Dachgeschofs)  im  Mafsstab  1  10( 
mit  Angabe  der  Längen-  und  Flächenmafae,  der  Wandstarken,  der  Tliäl 
uud  Fenster  weiten,  der  Feuermauem  und  Feuerungen,  der  Treppen,  d^ 
Balkenlagen  und  deren  Auswechselung  um  die  Schlote,  sowie  der  Sehülol 
sitze,  des  Lehrersitzes  und  der  Gänge  im  9chulzimmer,  auch  Andeutung 
wohin  die  Thüren  aufschlagen; 

2.  die  Aufrisse  der  Haupt-   und  Nebenansichten ; 

3.  die  Querschnitte  mit  eingeschriebenen  Mafeen; 

4.  die  genaue    Zeiclinung    der  Aborte    mit    ihren  Sitzen,    der  Pi 
stände  und  der  Ahortsgrube  im  Mafsstab  1  :  50  (Grundriss,  Durchschnitj 
und  AnHicht); 

5.  cler  genaue  Lageplan  mit  Angabe  der  näheren  und  entfernter«! 
Cmgebungea.  behufs  Beurteilung  der  Stellung  des  Gebäudes,  seioes  fteiä 
euereicheren  Standes  und  seiner  Zugänglichkeit; 

B.  der  Kostenanschlag, 

Diese  Vorlagen  sind  in  eine  Mappe  mit  Aufschrift  und  Inhalt^ 
Verzeichnis  einzuschliefsen. 

Durchzeichnungen  den  genehmigten  ßauplana  auf  Paus1einewAii| 
sind  in  den  Akten  des  Kreisschnlamts  aufzubewahren. 

S  c  h  u  I  z  i  m  m  e  r. 

§  3.    In  betreFT  des  Schukimmers  ist  folgendes  zu  beob&chteu^ 
a.  Einzelabmessungen. 

Als  durchschnittliches  Mafs  der  Schülersitze  ist  im  GrundriJs  52 
Breite  und  78  cm  Tiefe  anzunehmen*  ^ 

Die  Entfernung  der  Vorderwand  am  Lehrersitz  von  dem  erst«! 
Schultiflch  soll  etwa  2  m  betragen. 

Die  Gänge  an  der  Fensterwand  und  an  der  Bückwand,  sowie  di( 
Mitteigang,  welcher  bei  der  Raumbemeasung  dnnn  als  erforderlich  xu  €1^ 
achten  ißt,  wenn  mehr  als  6  Schüler  in  einer  Reihe  sitzen,  sind 
breit  anzunehmen« 
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Der  for  den  Einiritt  der  Schüler  bestimmte  Gang  soll  mindestens 
1  m  breit  sein. 

Eine  Vergröfserung  der  hiernach  sich  ergebenden  Flächenmafse 
iit  zweckmafsig,  dann  aber  notwendig,  wenn  Schlotvorlagen  und  Öfen 
die  Orondfläche  des  Schalzimmers  beeinträchtigen. 

Bei  der  Wahl  und  Stellung  des  Ofens  ist  darauf  zu  sehen,  dafs 
derselbe  den  Raum  ausgiebig  erwärmen  kann,  auch  ist  Vorsehung  darin 
zu  treffen,  dafs  seine  Hitze  den  Schülern  nicht  schadet.  Seine  Ent- 
fernung von  den  Bänken  soll  nicht  unter  90  cm  betragen. 

Längen  über  10,5  m  und  Tiefen  über  7,5  m  sind  zu  vermeiden, 
dabei  sind  die  Balkenlagen  gegen  Schwankungen  zu  sichern,  ohne  dafs 
Saolen  im  Innern  notwendig  werden. 

Die  Lichthöhe  des  Schulzimmers  soll  nicht  unter  3,10  m  betragen 
und  ist  bei  gröfseren,  insbesondere  tieferen  Schulzimmem,  entsprechend 
so  vergröfsem.  Eine  zweckmäfsige  Hohe  ist  3,5  m  im  Lichten,  bezüg- 
lich eine  Höhe  von  Fufsbodenoberkante  zu  Fufsbodenoberkante  =  3,8  m. 

Bei  Bemessung  der  Gröfse  der  Schulziramer  ist  der  bestehenden 
Schülerzahl  mindestens  Vs  zuzurechnen. 

Wo  es  sich  für  den  Konfirmandenunterricht  des  Kirchspiels  nötig 
inacht,  ist  dafür  ein  Raum  in  entsprechender  GrÖfse  vorzusehen. 

b.  Beleuchtung. 

Schulsäle  sind  völlig  und  gut  zu  erhellen. 

Als  Regel  gilt,  dafs  den  Schülern  das  Licht  von  der  linken  Seite 
angefahrt  wird.  Fenster  hinter  dem  Lehrersitz  sind  unstatthaft,  Fenster 
M  der  entgegengesetzten  Seite  dagegen  zulässig. 

Die  Hauptfenster  des  Schulsaales  zur  Linken  der  Schülersitze  sind 
thunlichst  nach  Süden,  Südosten  oder  Osten  zu  richten,  eine  West-  und 
Nordlage  derselben  ist  thunlichst  zu  vermeiden.  Sie  sollen  so  hoch  wie 
iBögÜch  unter  die  Decke  reichen,  ihre  Brüstung  dagegen  nicht  niedrig, 
»ondem  etwa  1  m  hoch  sein. 

Die  Gesamtgröfse  der  HauptfensteröflFnungen  zur  linken  Seite  der 
Schüler  soll  etwa  Vs  der  Grundfläche  des  Schulzimmers  betragen. 

c.  Gesunderhaltung. 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Luft  des  Schulsaales  jederzeit  leicht 
«raenert  werden  kann. 

Die  Mauern,  Wände  und  Fufsböden  des  Schulhauses  sind  vor  auf- 
steigender Grundfeuchtigkeit,  sowie  seitlich  eindringender  Feuchtigkeit 
»M  atmosphärischen  Niederschlägen,  Abwässern  der  Haushaltung,  Aborts- 
gmben  und  Dungstätten  gehörig  zu  schützen. 

Es  sind  sichere  Vorkehrungen  gegen  Bildung  des  Hausschwamms 
xn  treffen. 

BekügemiDdheitopflege  III.  ^^ 
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Die  Dncher  mnd  mit  Dachrinnen  und  Abfall ixiliren  icu  verteheD, 
und  es  int  das  Wasaer  vom  Gebäude  thunliehst  schneU  wegzuleitea 

Die  Decke  des  Sclmlzimmen  ist  zu  weifsen,  und  die  Wände  sind 
iO  zu  firben,  dafa  die  Farbe  der  Gesundheit»  insonderheit  den  Aa^n, 
nicht  nachteilige  wird  Daa  Verkleiden  der  Wände  mit  Holzvertäfeluu^n 
in  Brüstuugaliöhe  (1  in)  und  mehr  wird  empfohlen,  auf  mindeste«'^  ^  »  m 
Höhe  aber  vorgeschrieben. 

Die  Fufi?bodeu  müsrseu  fugeudicbt  geniacht  und  erhaben  Mrenit-r*. 
tJ.  Vorplätze  uud  Treiipen. 

Treppen,  welche  fiir  den  Verkehr  der  Schüler  besiimuit  wind,  »otlen 
einßcblieffllieb  der  Waogeu  raindeatenö  1^4  m  breit  jjein»  ilire  Sterjrunif 
etwa  17  om  und  die  Oründbreite  de«  Auftritt»  etwa  30  cm  betragen. 
Gewundene  Treppen  und  Winkobtufen  sind  für  den  Sobüler  3t«?ta  tu 
vermeiden  und  vuIIp  Mittelpi^deate  in  der  Breite  der  Treppen  asxuordni'n. 
Die  Treppengelander  nn  der  freien  Seite  müssen  fest  und  dauerh«.tt» 
hinreichend  dicht  und  bm  hergestellt  werden,  dafs  da»  Her&brutm'hra 
der  Schüler  auf  den  Handgriffen  verhindert  wird.  An  den  Wänden  dt§ 
Treppenraunih  sind  nur  Handgrijfe  erforderlich,  diese  aber  ebenfalU  gut  i 
zu  befestigen. 

Am  ürtuseingaug  sind  Fufareiniger  in  gefahrloher  Wei»e  anza- 
lu-ingen. 

Die  Thüren  zum  Kingangatluj'  und  zum  Scbulsaal  sollen  nfteb  aufst^a 
aufMcb lagen  und  genügend  breit  aeio. 

Lehrer  wohn  ung. 

§  4,  Fiir  die  Wohnung  einea  verheirflteten  Lehrers  sind  mindeatetis 
vorzusehen:  ?;wei  heizbare  Wohnstuben  nicht  unter  20  qm,  zwei  Kainmem 
nicht  unter  15  qm,  sowie  eine  Kücbe  nicht  unter  12  qm  Grnndfläch© 
mit  gutem  Kochherd,  eine  Speisekammer,  ein  gewölbter,  trockener  und 
frostfreicr  Keller,  ein  Gelals  für  das  Feuerungamaterial,  eine  Wa^eh- 
gelegenheit  mit  Kesselherd  und  Kessel,  eine  Kammer  fiir  den  Dieii>it- 
boten,  ein  gedielter  Dachboden  und  ein  Abort. 

Die  Wi^hnung  dew  Lelireri^  ist  vrm  dem  Vorplatz  für  die  Schul- 
kinder t  hu  Q  lieb  st  abzuschliefseu. 

AufserdeMi  sind  nach  Mafsgabe  des  Einkomraens,  ihn  üuiiangeii  der 
DienstgrumUtücke  und  des  nkononnebetrieba  die  nötigen  Wirtachaft»- 
rätime  an  Viohställen  und  Scheunen  räum  zu  beschafTen,  auch  ist  b^i 
Viehhaltung  eine  undurchlässige  und  umkandelte  Dungstätte  einzurirbten. 

A  b  o  r  t  e. 

J^  5.  Jeder  im  Hcbulhauae  wohnende  Lehrer  erhält  für  sich  und 
•eiüwn  Hausstand  einen  abgesonderten  und  verschliefsbaren  Abort.  Für 
die  etwa  aufserdem  im  Schulhaufte  unterrichtenden  Lehrer  genagt  ein 
getneinsehaftlicher  Abort. 
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Ln  allgemeinen  ist  für  je  40  Knaben  und  für  je  20  Mädchen  ein 
8itt  erforderlioli,  aufserdem  sind  für  die  Knaben  Pifsstände  in  genügender 
Anzahl  mit  1,5  m  hohen,  33  cm  breiten  Schieden  in  etwa  55  cm  Ent* 
fienung  mit  zweckmäfaigem  Abflafs  zur  Abortgmbe  vorzusehen. 

Als  Ahmeesungen  eines  Sitzraums  für  Schüler  wird  75  cm  Breite, 
1,2  m  Tiefe  vorgeschrieben.  Die  Sitzbrillen  sind  durch  aufklappbare 
Deckel  zd  schlielsen. 

Wird  die  Pifsrinne  nicht  in  den  Fufsboden  eingelassen,  sondern  an 
der  Wand  entlang  angebracht,  so  soll  sie  von  65  cm  auf  50  cm  fallen, 
•0  dafs  sie  für  grofse  und  kleine  Knaben  pafst.  Auch  mufs  sie  genügend 
Mt  sein  und  sauber  erhalten  werden  können. 

Die  Aborte  sind  für  Lehrer,  Knaben  und  Mädchen  'gesondert  her- 
zmtellen,  dazu  dichte  Trennungswände  bis  unter  die  Decke  aufzuführen. 

Die  Aborte  sind  hell,  luftig  und  sauber  anzuordnen,  auch  zu 
platten.  Für  ihre  gute  Lüftung  und  Reinerhaltung  ist  baulich  vorzu- 
ioiffon  und  dabei  den  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  zu  ent- 
sprechen. Insbesondere  sind  Abortsgruben  wasserundurchlässig  herzu- 
stellen, luftdicht  abzudecken,  durch  Dunstrohre  mit  Luftsaugem  über 
Dach  zn  entlüften  und  gegen  Eindringen  von  Tage-  und  Schichtwasser 
annreichend  zu  schützen. 

Die  Abfallrohre  sollen  20  cm  weit  aus  Stein gutrohren  hergestellt  werde  n . 

Die  Zugänge  zu  den  Aborten  sind  durch  Pflaster  oder  Chaussierung 
Kü  befestigen. 

Schulhof,  Tummel-  und  Turnplatz,  Garten. 

§  6.  Bei  Wahl  des  Bauplatzes  zu  Schulen  ist  auf  freie  und  gesunde 
I^e  ZQ  sehen.  Namentlich  ist  darauf  zu  achten,  dafs  dem  Schulzimmer 
du  Licht  nicht  durch  nahestehende  Gebäude  oder  Bäume  entzogen 
^^rde,  auch  dafs  die  Schule  nicht  Störungen  durch  den  Strafsenverkehr 
oder  durch  geräuschvollen  Gewerbebetrieb  ausgesetzt  ist.  Es  ist  ferner  für 
einen  geräumigen  Hof  und  für  einen  sonnigen  Turnplatz  zu  Geräteturnen, 
Freifibnngen  und  Ordnungsübungen  zu  sorgen.  Der  Turnplatz  soll  so 
i^^  sein,  dafs  etwa  4  qm  Fläche  auf  den  Schüler  kommen,  doch  soll 
^f  nicht  unter  200  qm  grofs  sein.  Der  Hof  ist  gehörig  zu  ebnen,  abzu- 
^M8em  und,  soweit  der  Reinlichkeit  wegen  erforderlich,  durch  Bekiesung, 
^^'^Msierung  und  dergl.  zu  befestigen,  auch  zur  Erzielung  guter  Luft 
^Wenden  Schattens  und  freundlichen  Aussehens  mit  Bäumen  zu  um- 
pflanzen und  zu  um  wehren. 

Aofserdem  soll  noch  Platz  zur  Anlage  eines  einzufriedigenden 
"*ften8  für  den  Lehrer  übrig  bleiben. 

Ausführung  und  Beaufsichtigung  des  Baues. 
§  7.    Das  Schulhaus   soll    gut   und   dauerhaft   hergestellt   werden, 
^»^ön  aoeh  nur  einfache  Gestaltung  gefordert  wird. 

12» 
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Die  Behörden  haben  darauf  hinzuwirken,  dafs  diö  Bauausführauj 
nur  durrhaos  zuverlässigen  Untemehinern  übertragen  werden.  Selbi] 
haben  Tninüeaten»  ein  Jahr  lang  für  die  Güte  ihrer  Arbeiten  eiozustehe 
«ol'ern  nicht  eine  längere  Zeit  vertragsmafsig  bedungen  ist,  Neuerbaui 
Sühulhänser  sind  während  de^j  Baue»^  insbesondere  nach  vollendetet 
Rohbau,  bevor  die  Tüncherarbeiten  des  Eewurla  begonnen  werden^  vuol 
Lfiudbuumeisler  zu  prüftn,  sodann  naeh  ihrer  gänzlichen  Vollendung 
iiiid  vor  ihrem  Bezüge  nochinalB  zu  prüfen  und  abzunehmen.  Über  da* 
Ergebnis  dieser  Prüfung'en  sind  ausführliehe  Protokolle  au^Eunehmen  und 
solche  dem  Kreisdchulaint  zuzuf'ertigen. 

Die  Prüfung  dea  Bauautrags  und  aller  Vurlagen  (§  1  und  2\  dit 
PrÜluug  des  Rohbana^  die  Abnahme  de»  fertiggestellten  Gebäudes  und 
die  betrett'endeu  Gutachten  gehören  zu  den  Amtsverpflichtungeu  der 
Laudbanmeiater.  Dagegen  gehört  die  Anfertigung  von  Baurissen  und 
Koatenan  Bah  lagen,  die  Bauausführung  und  weitere  Überwachung  dei 
Baues  nicht  zu  deren  Amts  Verpflichtungen  (vergl.  Ausschreiben  vom 
'21  DcJiember  1837). 

§  8.  Die  Vorschriften  dieHea  Aueachroibeni»  finden  aucli  auf  Um- 
bauten, Erweit^jruugabauten  und  Verbesserungen  vorhandener  Schulan* 
stalten  entsprechende  Anwendung. 

Jlei fangen,  den  15.  März  1889» 

Herzogliches  Staatsministerium , 

Abteilung  iiir  Kirchen-  und  Sehuleneacben, 

(Gez.)  F.  Trinks,  kr,  A. 


Aus  dem   Erlasse  des  k.   k.  österreiclilBclieik   Ministeriums   des 

Innern    vom    10.   Dezember    1889    über    Voraichtsmafsregeln   in 

Schulen  bei  Influenza. 

Das  k.  k.  öiterreich lache  Mini&tenum  des  Innern  hat  unter  dem 
10.  Dezember  v,  J.,  Z.  22998  an  alle  politischen  LandeabeJiorden  m 
Schreiben  erlassen,  welches  Berichterstattung  und  gewisse  Vorkebnmgen 
heim  Auftreten  von  Influenza  fordert.  Wir  entnehmen  demselben  den 
folgenden  auf  die  Schulen  bezüglichen  Abschnitt: 

Ferner  ist  es  mit  Rücksicht  auf  dm»  zuweilen  plötzliche  Auftreten 
von  Mftssenerkrankungen  bei  Influenza  von  besonderer  Wichtigkeit,  dem 
ersten  Auftreten  dieaer  Krankheit,  insbesondere  in  Schuten,  die  sorg- 
samste Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  da«  kindliche  Alter  durch  die 
mit  dieser  Infektionskrankheit  ei  übergehenden  Gesundheitsstörungen  in 
erhöhtem  Mafse  gefährdt^t  wird,  und  ist  in  solchen  Fällen  rechtzeitig 
mit  der  nach  amtsärztlichem  Gutachten  angemessenen  Anwendung  der 
zur  Verhütung  und  Eintanhaltung  ansteckender  Krankheiten  in  Schtüen 
VorgCBchriebenen  Mafsnahmen  vorzugehen. 
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SehreibeB  des  ünterrichtsministers  von  Gofsler  wegen 
Errichtnng  eines  Spielplatzes  in  Berlin.^ 

Der  preuisisolie  ünterrichtsmiDister  hat  das  folgende  Schreiben  an 
4en  Lehrer  and  Premierlieutenant  der  Landwehr,  Herrn  Lauer  in  Berlin, 
gerichtet: 

Berlin,  den  21.  Oktober  1889. 

Der  Geheime  Oberregierungsrat  Waetzold  hat  mir  über  die  von 
Sw.  Hochwohlgeboren  gethanen  Schritte  zur  Beschaffang  eines  Spiel- 
platies  in  der  Nähe  des  Nollendorfplatzes  für  alt  und  jung  Vortrag  ge- 
hiKen.  Ich  habe  mit  voller  Befriedigung  von  dem  in  Angriff  genom- 
meDen  Werke  Kenntnis  genommen  und  wünsche  demselben  den  besten 
Fortgtng.  Das  Unternehmen  kommt  einem  lebhaft  empfundenen  Be- 
dirfiiis  entgegen,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  demselben  die  erforderliche 
üntentatzung  nicht  fehlen  wird.  Auch  ich  hoffe  der  guten  Sache,  so- 
btld  ich  dazu  in  der  Lage  sein  werde,  förderlich  zu  sein. 

Die  vorgelegte  Kart«  folgt  anbei  zurück. 

(gez.)  VON  Gossler. 


))erf0nalten. 


Der  Chefarzt  des  Gesundheitsamtes  in  Brüssel,  Dr.  med.  Janr8ens, 
wt  nun  Offizier  des  Leopoldordens  ernannt  worden. 

ünserm  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Subrektor  H.  Ratdt,  Ober 
lehrer  an  der  Gelehrtenschule  zu  Ratzeburg,  wurde  der  Titel  Konrektor 
▼erliehen. 

Der  ungarische  Landesverein  für  Hygiene  hat  in  seiner  November- 
«teung  beschlossen,  eine  Sektion  für  Schulhygiene  ins  Leben  zn  rufen 
^  aus  diesem  Anlasse  ein  Komitee  gewählt.  Die  Mitglieder  desselben 
•ffld:  Sektionsrat  im  Kgl.  Unterrichtsministerium  Dr.  Johann  Klama- 
^<^K;  Direktor  des  städtischen  statistischen  Bureaus,  Josef  Körösi;  Be- 
*"*«phy8ikua  Dr.  Qtzx  Kresz;  Privatdocent  Dr.  Adolf  Onodi;  Con- 
sent im  Kgl.  Ministerium  des  Innern  Dr.  Edmund  T6ry  und  Schul- 
^'«t  and  Professor  der  Hygiene  Dr.  Heinrich  Schuschny. 

Znm  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
•^  Herr  Gteheimrat  Dr.  von  Pettenkofer  ausersehen  sein. 

Der  Professor  der  Ophthalmologie,  Dr.  Arthur  von  Hippel  in 
tieften,  ist  als  Nachfolger   des    verstorbenen  Geheimrats   Dr.  Jacobbon 

*  Vgl.  S.  170—171  dieses  Heftes.    D.  Red. 
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auf  den  Lehratiibl  der  AugenhailkuDde  nach  Köaigaberg  i.  Pr.  berafei) 
worden  und  hat  den  Ruf  angenommen. 

Der  praktische  Arjtt  Dr.  Ohlmüli.er  uub  Nürnberg  wurde  mm 
RegieniögBrat  und  Mitglied  des  Kaiserlichen  GesundheÜRamtea  in  BeHin 
ernannt. 

Dem  Privatdocenten  un  der  üniveraität  Charkow,  Dr.  PosoiUkRKw, 
ist  die  aufserordentüche  Professur  der  Kinc!erheil künde  daselbst  über 
trugen  worden. 

Dr,  LoBENss,  Privfttdocent  der  Chirurgie  an  der  Universität  Wien, 
bekannt  durch  Beine  Verdienatc  um  die  Scbulbaukfrage,  wurde  wim 
anfserordenllichen  Pnifessttr  ernannt. 

Der  zur  Dienstleistung  beim  ReicbBgeBundbeitaamt  nauh  Berlin 
kommandierte  Königlich  sächsiauhe  Assistenzarzt  2.  KJaase  im  9.  Infanterie 
regiroent  No.  133,  Dr.  Friedrich,  ist  zum  Assistenzarzt  1.  Klasse  befördert 
wiirden. 

In  Heidelberg  «tHrb  am  IH.  Januar  der  berühmte  Kinderarat,  Hofrat 
Professor  Dr.  Fruiherr  von  Dd^scHj  im  *»<>.  Lebensjahre. 

Vor  einiger  Zeit  verschied  in  Bresliui,  83  Jahre  alt,  der  durch 
seine  hygienisch  staÜBttschen  Arbeiten  bekannte  Geheime  Sanitatsrat 
Dr.  JiLtus  Grätzbr;  er  hat  der  8tadt  Breslau  für  hygienische  Zwecke 
ein  Legat  vun  lOCK)OMark  vermacht. 

Der  Kinderarzt  Dr.  Lin>wifj  Fkjer  in  Budapest  ist  um  9.  Janaat 
im  Alter  von  45  Jahren  ilen  Koraplikatiimen  der  Influenza  erlegen. 

Am  4*  Dezember  v.  J.  starb  in  Riga  der  Arzt  am  durtigen  Qjm* 
nasium,  Dr.  Qc^tay  Hollandkr,  62  Jahre  alt,  au  Lungenentiiiindung. 

Dr.  Kahl  Lobky,  Arzt  am  Dr»  CuHiBTschen  Kiutlerspital  in  Frank- 
fnrt  a.  M ,  ist  dort  am  29,  Dezember  \\  J.  im  besten  Mannesalter  ver- 
storben. 


f  üteratwr 


Besprechungen, 
Ober  samtarische  Übelstände  in  den  Sebuieii  Barns.    Bern,  U 

St  AM  PF  LI    (41    .S.    8'\. 

Unter  diesi-ni  Tittd  beriditett^  im  Juni  v,  J.  di«  Subkommission  I 
an  die  Sektion  A  der  von  der  at^dtbe mischen  Polizei direktion  unter 
dem  24.  Apnl  v.  J,  zusammenberufenen  Kommission  für  Schulhygiene, 
Dafö  KommisHiunen  für  diesen  Zweck  zusammenbe rufen  werden,  ist  sohoa 
und  gut.  Man  ä«»lltr  ihnen  aber  auch  gleich  die  richtigen  Fragen  Tor- 
le^riu.     Die  der   berniscben  Subkümmi»sion  I    gestellten   lauten.     1.  Soll 


fier  Lehrer  nicht  darin  besser  instruiert  *mfJ  f^treugpr  dazu  anijehalten 
werden  »)  in  Heu  Seh  aistun  den  auf  tadellnse  Hall  an  gr  der  Schüler  i\i 
*eht»n?  b)  bei  eintretender  Ermüdung  und  Abs^pannunjj  d^rsflben  den 
UntPFricht  abzubrechen?  cl  nach  dauernder  Anstren^ng  der  Anj^en  die- 
»elbr.'ü  «lurch  Fernsieht  im  Freien  sich  erholen  !5a  ln^sen  ?  2,  Welnhes 
«ind  die  zTilä^^igen  Disciplinarmittei  ?  3,  Wie  lange  dürfen  Kinder  im- 
aiiU*rbröchefi  in  eingeschlossenem  Räume  gehalten  werden?  —  Ein 
Mpiüter^tück  sind  diese  Fragen  keineftfalls,  sclKm  wegen  ihrer  Form  »1« 
ind agierende  Frage  würde  t'in  englischer  Richter  die  Frage  1  ganz  ver- 
werfen. Wer  sie  beantworten  will,  mufs  ja  natürlich  zuerst  wisBen,  wie 
die  Lehrer  instruiert  und  wie  streng  sie  dazu  angehalten  werden,  die 
niit-er  a,  b  und  c  berührten  Punkte  zu  behandeln.  Darüber  gibt  uns 
der  Bericht  der  SabkommisBion  keine  Au»kanft.  Dieselbe  hätte  leichte 
Arbeit  gehabt^  wenn  i^ie  einfach  gesagt  hätte:  selbstverständlich  int  der 
Lehrer  möglichst  gut  zu  instruieren  und  möglichst  streng  <kzu  «nzn 
Italien,  daX*  er  in  der  Schale  alle  im  gestindheitlichen  Interesse  ver- 
ntinfligerweiae  zu  erhebenden  Forderungen  berüekKichtigt.  Statt  rlessen 
Y^rbreitet  sie  sich  (S.  20  ff.)  über  öehreihhaltung  und  vSubBellien,  wobei 
»if  die  von  einem  ihrer  Mitglieder,  Dr;  Felix  Hchenk,  konstruierte 
Schulbank  empfiehlt.  Die  Einzelheiten  der  an  die  Schulbank  zu  sfeetlen- 
de»  Anfortiemngen  werden  da  hei  zwecke  ntapreehend  erörtert  und  weiter- 
hin lue  möglichst  tnteneive  Beleuchtung  des  c?chukimmers  cmptbhleii, 
B*»  schlieften  aich  daran  kurze  Betracht ungen  über  zweckmäiBige  Ein- 
«ehidtuug  von  Pausen  und  Einführung  körperlicher  Bethätigung  neben 
der  geistigen  Beschäftigung ;  die  Frage  der  Turuhaüen  wird  eröiiert  und 
ÜMidfertigkeitsunterricht  temschliefelich  der  Garft^nkuude  und  der  »Schüler 
kache  in  den  Mädchenschulen)  empfohlen.  Die  besonderen  Fragen  a,  b 
und  c  werden  im  einzelnen  gar  nicht  erörtert,  und  daran  hßt  die  äub- 
kommisaiim  »ehr  wohl  gethan,  denn  wenn  die  Schüler  ernt  »^inmal  wüThten, 
dMi»  der  Lehrer  den  Unterricht  abzubrechen  hat,  ^^obfdd  bei  ihnen  E  i 
mndung  und  Abepannung  eintritt,  dann  —  finterricht  gut<^  Nncht!  Oder 
Wf  Ich  er  Lehrer,  dessen  Schule  im  Mittelpunkte  einer  grofeen  8tßdt  liegt,  soü 
deim  ^nach  dauernder  Anstrengung  der  Augen  seine  Schüler  sich  dui-ch  Fern- 
«ichi  im  Freien  erholen  lassen"?  Solche  Fragen  lassen  t»ich  ♦•infach  nicht 
emntiich  behandeln.  Ander»  steht  es  mit  Frage  2  nach  den  Dinciplinar 
toittelu;  *ie  werden  auf  Seite  5 — 8  behandelt.  Wir  findtn  darin  die 
i*iner  Kommiasion  für  Schulgesundheitspflege  wirldich  umtehende  Be- 
merkung, daCs  das  ,,hinau88chicken"  bei  den  kalten  Korridoren,  die  in 
<leu  meitten  Schulen  vorhanden  sind,  für  die  Qi38undheit  Schaden  bringen* 
kann.  Wenn  es  aber  der  Kommission  (i>.  S}  alhs  das  Beste  erscheint, 
dmfs  der  Arrest  sofort  nach  der  Schule  stattfinde,  jcweilen  durch  den 
Lehrer,  welcher  den  Arreat  erteilt  hat^  überwacht  werde  und  nicht  länger 
dauiie,  als  bis  das  Venäumte    eingeholt    ist,    daf^    o»  nicht    zulässig    sei 
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den  Ärreat    ala  ein  Nachlalfemittel    ftir    schwach    begabte  Kinder  zn  b« — ^ 
nutzen,  so  braucht  man  gar  nicht  den  Arzt»  nicht  den  aus  Gründen  dei^^ 
Schulhygiene  berufenen  Laien»  um  einen  solchen  pädagogiechen  Geinein- 
platÄ    ans    Licht    jjx   fordern,    der    in    unendlich    vielen  Schulordnungen 
ichon  gi^aagt  und  zum  Überdrufe  wiederholt  worden  ist,   und  gegen  den 
nur  in  einer  übel  beaufsichtig teu  Schule  von  einem  ungeschickten  Lehrer 
gefehlt    wird,     Über    Prügelstrafe    hätten    wir   die    ärztlichen    Bedenken 
sehr  gern  gehört»  aber  wir  werden  auf  Seite  7  mit  pädagogischen  Sätsea 
von  fragwiirdigeni  Wert  abgespeist,  und  auf  Seite  8  hören  wir  Beuerung«* 
anatalten  empfohlen  aus  dem  Grunde,  dafs  es  der  schärferen  Disciplin&r^ 
njittel  in  den  Schulen  gar   nicht    mehr    bedürfen    würde,    wenn    es    der- 
artige Anstalten  für  widerspenstige  und  bösartige  Schüler  gäbe,  und  das 
sei  doch  entschieden  ab  ein  Fortachnft  zu  begrufsen  in  einer  Republik , 
wo  jeder  Bürger    spater    ein    Stuck  Souvcrain    werden    solle.     Die  Sub- 
kommiasion  I  der  Sektion  A  der  vod  dei'  atadthernischen  PolizeidirektioiE 
zusammcuberureueti    Kommission    für    Schulhygiene   möge    uns    glauben^ 
dafs    auch    in    monarchischen  Staaten,    iu    denen  der    gewöhnlichen  An- 
nahme   nach    ,,das  Recht    des    Individuums   gar   gering  gesrrhätst    wird 
gegenüber  der  Aümacht  des  Staates*',    die  Schule   hei  Anwendung   ihrer 
Strafjuittel  sehr  eifrig  darauf  bedacht  ist,  in  ihreni  Schüler  den  Menschea 
zu    ehren.       Solange    ydv     aber     keine    Besser  angsau  stalten    haben    für* 
Schüler,    die  der  Ermahn uug   des  Lehrers  sich    hartnäckig  verschiiefsen, 
(die  Familie   würde   sich    wahrscheinlich    ihr  Recht   sehr    eifrig    wahrezL 
gegen  den  Versuch,   von  Schul  wegen  die  Überführung  des  Schülers    io. 
eine  Besserungsanstalt  zu  verfügetj)^  —  in  Ermangelung  solcher  Besserung^ 
anstalten    wird    es    also    Überall,    in    Monarchien    und    Hepubliken,     der 
schärferen  Diseiplinarmittel  iu  der  Schule  bedürfen,  damit  ehrbare  Zucht 
auch  der  widerstrebenden  Jugend  beigebracht  werrle.  —  Die  Behandlung 
der  dritten  Frage  lehnt  die  Kommission  selbst   ab    (Seite  3),     In    dieser 
allgemeinen  Fassung  ist  dieselbe  in  der  That  nicht  zu  beantworten. 

Der  Bericht  der  Subkommiesion  zeigt  uns  kein  sehr  erfrealichef 
Bild  von  den  eiii/e!nen  Schulen,  deren  VerhältuiaBe  in  der  einen  oder 
der  andern  Richtung  besprochen  werden.  Da«  geht  die  nHohaten  Inter* 
«Bsenten  an  uod  hat  für  diese  einen  gewissen  Wert.  Weitere  Kreise 
können  an  ä^m  Berichte  namentlich  lernen,  wie  viel  Yon  einer  rer 
nünfügen  Fragestellung  einerseits,  von  einem  zweckbewufsten  Arbeits- 
programme anderseits  abhängt,  um  eine  tüchtige  Arbeit  zu  fördern.  An 
der  ersten  fehlt  es  in  der  uns  vorliegenden  Probe  ganz  entschieden; 
?0D  dem  letzteren  erhalten  wir  nur  undeutliche  Spuren  und  kei&t 
günstige    Vorstellung,     Wie    ganz    anders    geht   doch    da  Axel  Kry   in 


*  In  Hamburg   bestehen    besondere  ^Strafschulen"    für  Knaben 
und  Mädchen.     D.  Red. 
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aiplptc^trelEioheti  UntetiBUchuugeii  den  Thataacben  iiAch  und  welche 
sgeboiiie  weifs  er  daraus  zu  ziehen  ^  Von  diesem  schwf discbeii  Bei- 
spiel wire  gewifa  auch  für  die  Prüfuag  der  berniöchen  Zustande  manober- 
^i  7a  leraeD. 

Oberachulrat  Dr-  pbil.  P.  Albrbcut  in  Strafabux^g, 


Kß,  ProfesBor  am  Kgl  Katharinenetift  in  Stuttgart      Die  Sclireib- 

l KörperhaltuiigBfrage.   Ibr  jetziger  Stan<l  —  ibre  künftige 

Losung,     Der  deutsch-vaterländischen  Schule  gewidmet.     Stuttgart, 

1889*     ScHiCKHABi>T    k    Ebnsb    (Konbad    Wittwer).     (151  S      8*. 

Jd  2,400 

MitderirbetÄeugung&krnft,  welche  Ißngjäbrige  Erfahrung  und  ernstej 

C^&kea  verleihen,  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  das  Ilippokratische 

ii^m'  10  utj  ßluTTtnv  als  leitender  Oniiidsati   für  das  Unterricbtawesen 

itffflirilt  und  durchgeführt     Gerade  für  einen  Schulmann  ist  es  beson- 

Vl^flriienstvoU,  wenn  er  dieHückaicht  auf  das  körperliche  Wohl  obenan 

•teilt  and    nur  jene  Wegf*    und  Hilfsmittel    der  Schule   für  ituläasig  er- 

whtet,  welche  mit  der  Gesundheitspflege  vereinbar  sind. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  er«te,  in  welchem  die  aenk- 
"fchte  Schrift  bei  gerader  Mittenlage  des  Heftes  gefordert  wird  (vergi. 
•ttch  die  in  gleichem  Sinne  geachriebeno  Arbeit  dcaselben  Verfaasert: 
^orjuThaltung  und  Schule.  Stuttgart,  1881),  deckt  aicb  sowohl  in  der 
BwptMche,  als  in  den  meisten  Unterfragen  mit  de«  Referenten  mehr- 
"•«littod  auch  in  dieser  Zeitschrift^  roitgeteilteu  IJnterauchungsergebnissen. 
^  Wird  inibesondere  das  angebliche  Gesetz  von  der  rechtwinkligen 
'^üiung  «wischen  Grundlinie  und  Grundstrich  widerlegt,  die  von 
"*u»-fiEMBOLD  geleugnete  Bechtswendung  des  Bückes  beim  Schreiben 
^  poditsliegendem  Heft  ala  regelmäfs ig  eintretend  nachgewiesen  und 
'"•■  Ünt«rsuchung  der  Kopfhaltung  iieim  Schreiben  ein  kleiner  Apparat 
^öfsgebeo  (8*  14),  welcher  dem  vom  Referenten  in  von  Gräpes  Archiv 
**'  1.  S  35  «.  89  beschriebenen  im  wesentlichen  entspricht.  Dem  Urteil 
*'*tt»Ä8  in  der  Schiefschriftfrage  ist  um  so  gröfscrer  Wert  beizumessen, 
*"  w  ia  der  Stadt  mit  der  obligatorischen  schiefen  Mittenlagei  in  Stutt- 
W.  lehrt.  Doch  alles,  was  mau  daselbst  aus  Lehrerkreisen  über 
^^  Frage  vemebmen  kann,  ,^ht  nichts  andres  als  ein  grofses 
Wwdgen"  (8   49). 

Der  «weite  Teil  ist  der  Verteidigung  der  Fraktur  gewidmet  und 
•^Met  tich  insbesondere*  gegen  die  von  Soeskecken  erhobenen  Vor- 
'^i  dafs  sie  unschön  und  zeitraubend  sei  und  da»  Auge  stärker  belaste 
■•die  Antiqua  Es  wurde  zu  weit  fübi-en,  eingebende  Gegenkritik  «u 
■^-  Darin  ist  Daebbr  aber  im  Hecht,  dafs  die  Gefahren  der  Fraktur  für 


'  Jahrg,  1689,  No.  2,  S.  6 1—76  u.  No.8,  S.  387— 401.     D.  Red. 
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das  Auge  zuweilen  übertrieben  worden  sind.  Wenn  ich  auch  für  erwiesen 
hfdie^  dafs  der  Fraklurdruck  durch  seine  winkligen  Gnindstrichab- 
«chlüsiie,  durch  Ähnliübkmt  mancher  Buchatabeu  und  verwirrende  Formen 
eine  grÖfaere  Annäherung  des  Auge»  erfordert  als  gleiohgrofse  Antiqua, 
und  dals  auch  die  FrakturBchrift  wegen  der  zahlreichen  „Takte"' 
(Sornnbcken)  und  wegen  des  lÜnpferen  Weges  (Bayr)  mehr  Zeit  in  An 
tpruch  nimmt,  so  gehen  doch  jene  zu  weit,  die  mit  Javal  die  Häufig- 
keit der  Myopie  in  Dentechland  der  Fraktur  aufbi irden  wollen.  Ander- 
w&ÜB  sieht  sich  DAinEB  trotz  aller  Einwendungen  schliefsüch  doch 
genötigt,  die  gröfsere  Handlichkeit  der  runden  Antiquaformen  gegenüber 
4er  Eckenschrift  zuzugehen,  indem  er  (S.  81)  die  Einfülirnng  der  Bogen- 
linien  in  die  Fraktur  empfiehlt.  Es  dürfte  iibrigens  einer  Verständigung 
in  dem  Antiqua-Frakturstrait  t7irderlich  sein,  wenn  man  die  Frage  nicht 
8o  stellen  wollte:  Weh^he  Schreibweise  ist  für  Auge  und  Hand  di* 
leichtere?  Denn  eine  Wahl  zwischen  Antiqua  und  Fraktur  sieht  ans 
durchaus  nicht  fi'ei,  da  erstere  einfach  unentbehrlich  für  uns  ist,  wie 
auch  Daiber  unumwunden  zugibt.  Wir  müssen  vielmehr  fragen  r 
Empfiehlt  es  sich,  neben  der  unumgüngli  ch  nötigen  Antiqoa 
noch  eine  zweite  Schriftform  in  allgemeiner  l  bung  zu  behalten,  gleich- 
viel»  üb  diese  letztere  ein  wenig  besser  ofler  schlechter  sei  als  die  erstere? 
Das  Überflüssige  einer  zweiten  Schreibform  ist  klar;  auch  data  sie  Nach 
teile  birgt^  lafst  sich  erweisen.  In  der  Erschwernis  des  internationalen 
Schriftverkehrs,  im  Verschwenden  vieler  kontbarer  Unterrichtsstunde«, 
in  dem  offenkundigen  Gegensatz,  welchen  fkr  T^ixos  eines  zweiten  Schrifl- 
systems  zu  iinsrer  ganzen  auf  Zeit-  und  Kraftersparnis  gerichteten  Kultur- 
en twickelung  bildet,  darin  liegt  der  Schwerpunkt  und  die  Ent^cheidan^ 
der  ganzen  Frage;  die  nicht  leicht  zu  leugnenden  Vorzüge  der  Antiqul  — 
ihre  klassische  Einfachheit  und  leichte  Scbreibbarkfnt  —  kommen,  wi« 
hoch  man  sie  auch  achätzen  mag,  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht* 
Baiber  verschliefst  sich  dieser  Erkenntnis  nicht,  doch  ist  ihm  di©  Bei* 
hehaltung  der  Fraktur  eine  Art  Herzensbedürfnis,  ein  Akt  der  Pietät, 
und  letistere  kann  mau  teilen  oder  nirht,  aber  man  kann  sie  nicht  weg- 
disp  utieren . 

Im  dritten  Aljscbnitt  hat  der  Verfasser  eine  Fülle  von  Erfahrungen» 
Erwägungen  und  beherzigenswerten  Vorschlägen  niedet^elegt,  welch«« 
■ich  auf  die  Schulbank«  auf  Hand  ,  Kopf-  und  Rumpf haltung^  auf  die 
Methode  des  Schreibunterrichtes,  auf  Vielschreiberei,  Prüfung»-  und 
Zeugnismifsstände,  auf  Hausaufgaben  und  Überbürdung  und  insbeaondert 
auf  die  Notwendigkeit  der  Vorhildnng  aller  Lehrer  in  der  Gesundhetta 
lehre  erstrecken. 

Der  phrasenlose  Geiiankenreichtum  Daibers,  seine  aus  langer  Lehr 
ihätij{keit  geschöpfte  praktische  Erfahrung,  die  warme  Empfindung  för 
da«  körperliche    und    geistige  Gedeihen    der  Kinder^    welche    die    ganie 
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Arbeit  wohlthuend  keüDjEeichneo,  werden  jedem  Leser,  möge  er  diecem 
oder  jenem  Lager  angehören,  unbedingte  Achtung  einflöfsen.  Das  Bach 
lein  ist  Lehrern  und  Hygienikern  wärmsten»  zu  empfehlen. 

Augenarzt  Dr.  med.  Piün  Schi^bb) 
in  Xiirnberg. 
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r.  med.  F.  A.  Scbiqdt  in  Bonn.  TuniBaal  ani  Exemerplatz,  Ein 
kleiner  Waffengang  mit  bestjnderer  BeTiieksiclitigung  der  tünierischeu 
Gehubnngen.     Leipzig,  1B89.     Ei>üari>  Strauch.  (37  S*  8*.) 

Die  vorliegende  Schrift  ist  gegen  die  Aufltasaxingen  gerichtet,  welche 
Dr.  Hugo  GIavz  in  seiner  Abhandlung:  TurtMual  und  Extrtierplatz, 
€mt  UHUrmichung  über  die  Verschiedenheit  militärischer  und  titmeri 
«cAer  Auiihiidiing  als  ein  Beitrag  zur  Methodik  des  Titnmtiterrichtes 
dargelegt  hat,  und  insofern  ist  sie  ganz  richtig  nU  ein  Waflengang  he- 
seichoet. 

In  der  Einleitung  wendet  sich  der  Verfasser  Äunächat  mit  aller  Scharfe, 
ttnd  daa  mit  Recht»  gegen  das  Wort  „Turnaaiir  im  Gegensatz  zu  „Exer 
tierplaU:,"  da  ihm  der  Turnplatz  im  Freien  für  dm  Turnen  die  Haupt 
iBcbe  ist  und  der  Turmaal  eigentlich  nur  bei  schlechter  Witterung  he 
nutzt  werden  8» »Ute.  Somit  erscheint  ihm  auch  der  nüchternste  Fxerzier 
platz  in  Luft,  Licht  und  Sonne  für  den  Beweguugstneh  einer  gesunden 
Jugend  aU  ein  Paradies  gegen  den  Turnsaal.  Sodann  charakteririert  er 
in  etwaa  ironischer,  aber  feiner  Weise,  w^ie  Dr.  Ganz  seinen  Entwicke 
lungsgang  zum  Turalehrer  nach  SpiEssacher  Art  ilurchgemacht  hat. 

Im  zweiten  Abschnitt  läfat  sich  der  Verfasser  „über  den  Unterschied 
der  Methoden  und  die  Emlzweeke  der  Erziehung  im  Heere  und  in  der 
Schule ""  im  Gegensätze  zu  der  Anschauungsweise  des  Dr»  Ganz  über  diese 
Punkte  aus,  und  hierbei  gibt  er  kurz  die  Hauptpunkte  an^  in  welchen 
fiir  den  Turnplatz  eine  Annäherung  an  die  soldatische  Erziehung  zu 
erstreben  ist. 

Ein  dritter  Abschnitt  behandelt  die  Frage  über  rlie  sogenannten 
.,Oninttngsübungen"der  SpiKsaschen  Schule.  Der  Verfasser  legt  ihnen  nicht 
den  Wert  bei,  den  man  sonst  wohl  ihnen  Kuniilst.  Ihm  gehören  diese 
Übungen  mit  allen  den  komplizierten  Formen,  wie  sie  die  SriEssschp 
Schule  kennt,  nicht  als  stehende  übungsart  in  die  Turnstunde,  zumal 
nicht  in  die  für  Schüler  «1er  Oberklaasen  unserer  höheren  Lehranstalten. 
Mit  Recht  betont  er^  dafs  die  Methodik  zuerst  immer  nach  dem  t^imeri 
■dieti  BewegungBwert,  nicht  nach  der  Bewegangaform  zu  fragen 
habe,  .^^'icht  was  gegangen,  sondern  wie  gegangen  wird»  ist  die 
Hauptsache.^  Es  enthält  tUeser  Teil  auch  auf  Grund  einiger  statistiacher 
Zahlen  sehr  zutreffende  Bemerkungen  über  die  vermeintliche  Schönheit 
der  Körpererscheinung  bei  den  oberen  Volksklassen  im  Vergleich  zu 
den  uiederen. 
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Der    Werte    Abnütmitt    erörtert    «ehr    eiugeiiend    „das    Geben    ab 

LetbcefibuDg*.  Hier  bietet  der  Verfasser  in  kurzer  präciser  Form  und  an 

<ler  Httkd  lahlreicher,  voi-züglioh  g:ewälilter  Vergleiche  i-ecbt  viel  Wajiret 

und  «ehr  Behertigens wertes  für  da»  Turnen  der  Schulen  sowobl,  wie  der 

Turnvereine,    Er  bespricbt  hier  etwas  nälier    „das  Gehen   mit  Aufsetzen 

der  Fufsspitxe^f   wie   es   zameist   beim    Turnen  erstrebt    und  6'blicb  ist« 

aber  im  Widerspruch    steht   mit  dem  Bau  des  Fufses    und    der  Gesamt 

Wweiptng   beim  Gehen    überhaupt.     Sodann  wird  „das  Gehen    mit    Auf 

•etaen  der  ganseu  Fufssohle  gleichzeitig,    der    militari^^che    Marsch    uu«] 

<ltr   Bcif«nannte   langsame  Schritf*,    einer    Betnichhing   unterzogen    un<l 

I6blier(s)i<^  H,das  Gehen  mit  Aufsetzen   der  Ferse  zuerst,    der   natiirliche 

Miriti,  der  Ellschritt*,  naher  betrachtet.  Was  der  Verfasser  hierbei  über  die 

■taiwirlciing  der  Marschtibung,    äowie  der  kräftigeu  Bewegung  im  Freien 

im  Vergleich   lu  dem  Turnen  an  allerlei  Gerät  in  staubigen  Hallen  sagt, 

iil   aiLf^rt^rdentlich    sutreÖfend     und    verdient   in    turnerischen    Kreisen 

I    d«#  |rr$r«ti^  Aufmerksamkeit.     Wir   stehen    hierin    mit    Dr.  SünicniT   auf 

it   ^miiiiUieA  3tandpunkte  und  können  die  höchst  interessante  Streitschrift 

K.  4lir  WtiMlMh  Kenntnisnahme  nur  dringend  empfehlen. 

^^H  Tuminspektor  Gymnasiallehrer  A.  HKaxi^Kir 

^^PP  in  Brattnschwcig. 

^^^Ipi  SoEfti^  komwiiialfr  Kreisartt  in  K<>penhagen  Om  Undervisning 
|Byi  ftiBili>diil>*»n  i  Skoleme  og  paa  ünderTisningsanstalter  for 
Latfurt  Of  Laei^rmder.  [Über  Unterrieht  in  der  Gesund 
ll^it«l«)hro  in  Schulen,  sowie  Lehrer*  und  Leb re rinn enseni i- 
li arte II.  Vortrag,  gehalten  in  der  pädagogischen  Geselbchail  und 
ilf»r  Of«eU»ohaft  für  Gesundheitspflege  in  Kopenhagen,]  Zeitschr. 
,,  Vttr  rnf/ilom'*,  1889,  S.  444—464. 

Nai^hlotiicud  kurz  der  GedAukeugang  von  Hebtkls  Vortrag  über 
)iyytiiiHiii^htMi  lhit«>rncht  in  Schulen,  sowie  Lehrer-  und  Lehrerinnen' 
hibluitM*'»'******'*'-'*  ~  ^^^  GegeTifltatid  drangt  sich  immer  stärker  in  den 
Vind*u*grmid  U«h  ist  ganz  natürlich,  weil  mit  den  gro&en  Fortschritten 
fflai'  Hlgl***!^  die  ThAisache  mehr  und  mehr  hervortritt^  wie  wir  uns 
iHi|l<i*h  iff^K^^"  ^^^  einfachsten  Regeln  der  Gesundheitalehre  versnodigen 
ft«Hl  wlii  eriiNte  Folgen  dies  für  den  Einzelnen  und  die  Gesamtheit 
(luf  Rfati  di^nke  an  die  ansteckenden  Krankheiten.  Wie  ist  nun 
hli»r  s»»  h«lf«n?  Durch  populäre  »Schriften  und  Vorträge  kann  nur  ein 
g^fU\fjlt»r  Toll  drts  Publikums  aufgeklärt  werden,  es  ist  daher  nötige  durch 
4ifi  Htihiil*^  dem  aufwachsenden  Ge schlechte  die  Grundbe- 
gflfitt  der  GoM  und  hei  talehre  beizubringen.  Die  Kinder  sollen 
4}M  wasA^iidlLihttUin  Teil^  und  Organe  des  menschlicheD  Korpers  und 
4m »It  V^ukÜotwu  kennen  lernen  mit  etwas  eingehenderer  Erklärung  der 
MttdjiiitMng  V'*n  guter  Luft,    gutem  Wasser,    Reinlichkeit,    beeonders  der 
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^Ötdicben,   Hautpflego,    Bädern»    Kleidern,  Wohnuiig  u.  dgl.    Bei  der 
i'Äaruiig  kommt  die  Zahnpflege  zur  Besprechung;  weiter  gehört  hierher 
der  AllcohoLmirjibraaeb.     Ein  anderer  Oegenstand  Bind   die  ansteckenden 
^^''^nkheiten,  —  Verfasaer   betont   den  Nutzen    des  Umstände»,    dafa  die 
nelej^rtän  Kinder  die  Belehrung  nach  Hause  ti-agen.     Es    ist    hier    nicht 
^^^     theoretischen     UnterweiBungen     diö    Rede,    «onderu    von     Dingen, 
*ölein,    die     Kinder     persönlich     angehen ,     es    handelt     ftich    um    da» 
|®*^tandnis   der  kleinen  Welt,  in  der  sie  leben,    es  handelt  ßich  darum, 
^^   asam  Nachdenken  über  das  zu  bringen»    was    sie    sehen    oder   hören, 
**€*"    Oegenstaud  ist  aber  von  grofser  erziehlicher  Bedeutung.    Die  Gesund- 
ii^itslehre  macht  keine  Hypochonder,  sondern  lehrt  die  (Icsuudheit  wahren, 
***^»in   man    nicht    infolge  Gleich^nltigkeit    oder  Unvorsichtigkeit    krank 
^^•^.    Soweit  bisher  die  Erfahrungen  aus  zahlreichen  Orten,  wo  Hygiene- 
»ut^iTicht  besteht,  vorliegen,    hat  man  nie  gehört,    dafs    dadurch  Hypo 
Hader  entstanden  wären,  wohl  aber,  dafs  die  Kinder  das  höchöte  Inter- 
für   diesen  Lehrgegenstand    zeigen.  —  In    der    VolksHchulc    scheint 
«J^     Aufoahme  passender  kleiner  Lesest ücko    in  das  allgemeine  Lesebuch 
(^^»tcTTeich^  Deutschland)  das  Beste  zu  sein.     Eün  ausgedehnterer  Unter- 
ricHt  ist  in  den  höheren  Schulen,  wo  die  Naturgeschichte   eine  grÖfsere 
^11«  spielt,  möglich,  wie  er  denn    in    den  dänischen  Schulen    mehrfach 
ert^ih  wird*     Dafür  sind  Details  aus  der  Naturbeschreibung,   welche  die 
Sclialer  rasch  wieder    vergessen,    zu    streichen.     Der  Lehrer    der  Natur- 
l^ttchickte  wird  diesen  Unterricht  meist  besorgen  können.  —  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  der  HygieneunteiTicht    in  der  Mädchenschule;    die 
infHtjrordentlich  bedeutungsvolle  Gesundheitspflege  des  Heims  ruht  später 
»uf  den  Mädchen.     Die  Gesundheitalehre  sollte  daher  einen  w^esentHchen 
liuterrichtsgegenstand  in  den  obersten  Mädehenklasäeu  bis  zum  Verlassen 
d«r   Schule    tdlden,  —  Der  Einwand    der    Unferiigkeil    der  Hygiene    ist 
Hier^jc  unzulässig,  da  es  sich  nicht  in  der  Schule  um  &t rittige  Doktrinen, 
««mdern  um  die  einfachsten,  längst    feststishenden  T  hat  machen    bezüglich 
it%  tÜgUchen  Lebetis  handelt  —  Von  grÖfeter  Bedeutung  ist  die  richtige 
*wlü4ung  der  Lehrer;  offiziell  existiert  die  Gesund  heite pflege 
'»1' d«n  Lehritand  nicht;    die  Sorge    für    die  physische  Ent- 
•ickelung    der    Kinder    ist    ihnen    nicht    zu    einem    wesenl- 
»'«hen  Teil  ihrer  Pflichten  als  Lehrer    gemacht,    wie  dies  da 
^  «iort  der  Fall  Bein  mag   (Verfasser   citiert  hier  §  1  der  Verordnung 
"*•  ^'  k,  n*'ö,  Landesschulrates  vom  6.  Juni  1888),     Alle  Lehrer  sollten 
•'^ZuJt^jnft  angehalten  werden,  sich  in  der  Gesundheitalehre  zu  informieren 
**<1  l)ei   sämtlichen  Prüfungen,    welche    die  Lehrbefäbigung   gewähren, 
"***•»■  examiniert  werden.     Das  ist  unbedingtes  Erfordernis,    wenn  der 
l^brer  im  stände  sein  soll,  seine  Pflicht  als  Pädagoge   ganz  zu  erfüllen. 
Verftoier  b^prieht  diese  Notwendigkeit    im    einzelnen.     Die  Vorbildung 
"^r  Lehrer  ist  zum  Verständnis  jenes  Unterrichtes,    der  ihnen    hier  not 


190 


thnt,  auareichend.  Für  die  im  Amte  stehenden  Lehrer  sind  Perienkursr 
einzuricbten.  —  Hbrtkl  erörtert  die  Verhältnisse  in  Belgien,  Frankreich, 
Engiandj  Amerika»  der  Schweiz,  t)ateiT©ich,  ÜEgarn»  Preuleen»  Schweden, 
Dänemark  und  fuhrt  die  Beaehlüsse  des  VIL  rnterixationalen  K«iEgre«S4^ii 
lur  H>%n<ine  und  Demopfraphie  in  Wien  1887  wörtlich  an.  —  Die  päd» 
gogischfc  GeaellsL'haft  in  Kopeuhajt^en  hat  in  f-iner  neuerlichen  Eingabe  bh 
das  lliniBterium  fiir  Kultus  und  Unterricht  um  Kurse  in  der  Gesund- 
heitspflege liir  Lehrer  und  Lehrerinnen  anffesucht* 

Oherrealschulprofeasor  Div  L.  ßußoiSBSTsm 
in  Wien. 
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Die  hygienische  Fürsorge  des  deutschen  Kaisers  für  die 

Schuljugend. 

Von 
L.    KOTBLMANN. 

Die  kräftige  Initiative  Kaiser  Wilhelms  II,  welche  soeben 
eist  auf   socialpolitischem    Gebiete    die    Augen    aller   Kultur- 
völker auf  ihn    gelenkt  hat,    macht   sich    nunmehr  auch    auf 
einem  anderen  nicht  weniger  wichtigen,  aber  zugleich  von  dem 
Kampf  der  Meinungen  nicht  minder  bewegten  Gebiete  geltend, 
*uf  dem  der  Schule.     Es   ist  natürlich,    dafs  der   Kaiser  sich 
^Höchst  derjenigen    Erziehungsanstalt  zuwendet,   welche   der 
'^-'^ee  zu  einem  grofsen  Teile  ihre  zukünftigen  Führer  liefert 
^'id  ihm  aus  diesem  Grunde  besonders  nahe  steht.     Ging  doch 
^'ich  dem  Aufruf  „An  mein  Volk"   der  an  das  Heer  und  die 
-■^^^tine  vorauf.     Dennoch  aber  haben  wir  in   der  vor  einiger 
^^it  veröffentlichten   Kaiserlichen    „Verordnung    über    die 
^^ganisation   des  Kadettencorps"    eine   Kundgebung  vor 
^^,  deren  Bedeutung  weit  über  ihren  nächsten  Zweck  hinaus- 
^^^ht.    Denn  man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt, 
^^  sie  nichts  geringeres  als  die  pädagogischen  Grundsätze  des 
Misere  enthält. 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das- 
jenige aus  dem  Kaiserlichen  Erlasse  zu  besprechen,   was  sich 
Sehiügetuiidheitspflege  m.  13 
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auf  den  Unterricht  in  den  verschiedenen  Disciplineu,  der  Be- 
ligioQ,  der  Geschichte,  der  Geographie,  der  deutschen  und  den 
fremden  Sprachen,  mit  einem  Worte  auf  den  Lehrplan,  be- 
zieht. Um  so  mehr  aber  verdient  der  fundamentale  erste  Ab- 
schnitt, welcher  die  grofsen  allgemeinen  Principien  enthält,  m 
einer  Zeitschrift  für  Schulgesuodheitspflege  hervorgehoben  zu. 
werden.     Derselbe  lautet: 

^Ich  erachte  es  für  notweüdig,  dafs  das  Kadettencorp« 
auf  der  Grundlage,  welche  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König 
Wtlhelm  I,  Mein  in  Gott  mhender  Herr  Grofsvater,  in  nie 
rastender  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  der  Armee  durch  Ein- 
führung des  Lehrplanes  der  Realgymnasien  ihm  gegeben  hat, 
nach  folgenden  Gesichtspunkten  noch  eine  weitere  Ausgestal- 
tung und  Vertiefung  seiner  Lehraufgabe  erfahre. 

Zweck  und  Ziel  aller,  namentlich  aber  der  militärischeu 
Erziehung,  ist  die  auf  gleichmäfsigem  Zusammenwirken  der 
köi*perlichen,  wissenschaftlichen  und  religiös-sittlichen  Schulung 
und  Zucht  bemhende  Bildung  des  Charakters.  Keine  Seite 
der  Erziehung  darf  auf  Kosten  der  anderen  bevorzugt  werden. 
Der  wissen??chaftliche  Lehrplan  des  Kadettencorps  stellt  aber 
nach  Meinen  Wahrnehmungen  gegenwärtig  zu  w^eitgehende 
Anforderungen  an  eine  grofse  Zahl  von  Zöglingen,  Die  Lehi^ 
aufgäbe  mufs  durch  AusscheiduDg  jeder  entbehrlichen  Einzel- 
heit, insbesnndere  durch  gründliche  Sichtung  des  Memorier- 
stoffes, durchweg  vereinfacht  werden,  so  duls  auch  minder  be- 
anlagt-e  Schüler  bei  entsprechendem  Fleifse  dem  üntenicht 
ohne  Überanstrengung  folgen  und  den  gesamten  Lehrgang  in 
der  vorgeschriebenen  Zeit  zurücklegen  können.  Was  der 
Unterricht  hierdurch  an  Ausdehnung  verliert,  wird  er  an 
Gründlichkeit  gewinnen.  Nach  diesem  Gesichtspunkto  werden 
die  Lehrer  in  allen  Fächern  und  auf  allen  Stufen  ihre  Methode 
fortan  einzurichten  haben/' 

Damit  spricht  der  Kaiser  klar  und  offen  aus,  dafa  neben 
der  intellektuellen  und  ethischen  auch  die  körperliche  Aus- 
bildung nicht  vernachlässigt  werden  darf.  Alle  Kräfte  der 
Jugend    sollen   vielmehr    harmoDisch    entfaltet  werden.     Dazu 
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^t>cii-  ist  es  nötig,  daas  der  ünterrichtsstoflf  eine  gewisse  Ein- 
s^lurtokung  erfahre,  damit  auch  Schwächere  denselben  bewäl- 
^^^^en  können.  Die  Überbürdung  muls  beseitigt,  das  Memorieren 
t^eschränkt  und  das  „Non  multa,  sed  multum"  wieder  zu  Ehi-en 
gebracht  werden. 

Einen  interessanten  Kommentar  zu  diesen  Ausführungen  bil- 
det ein  Aufsatz  in  der  Deutschen  Rundschau ^  1890,  Heft  4  und  5 : 
»-Die  Ereiehung  der  deutschen  Jugend'^  von  Paul  Güssfeldt. 
^^  ist  bekannt,  dafs  der  Kaiser  bisweilen  einen  Kreis  von 
Männern  um  sich  versammelt,  welcher  gleichsam  den  pädago- 
SificLen  Beirat  desselben  bildet  und  aus  dem  Unterrichtsminister 
^^N  GossLBB,  dem  einstmaligen  Erzieher  des  Kaisers,  Geheim- 
^^t  HiNZP£T£B,  dem  Direktor  des  College  frangais  Schulze, 
^^m  Hofprediger  Prommel  und  dem  Reisenden  Dr.  Paul 
^t>8SFELDT  besteht.  Die  Betrachtungen  des  letzteren  dürften 
^*^h«r  zu  einem  guten  Teil  auf  Gesprächen  beruhen,  welche 
^'^Hschen  dem  Kaiser  und  den  genannten  Herren  geführt 
^"orden  sind. 

Dr.  Güssfeldt  schreibt  nun,  indem  er  gleichfalls  die 
^Dichtigkeit  der  Gesundheitspflege  für  die  Jugend  hervorhebt: 
■•öie  leibliche  und  moralische  Entwicklung  des  Kindes  ist  bei 
^"^item  wichtiger  als  die  intellektuelle;  Ehrfurcht  und  Ge- 
^^udheit,  das  sind  seine  beiden  kostbarsten  Güter".  Dem- 
^»itapreohend  fordert  er,  dafs  schon  bei  den  Kleinen  „das  Be- 
^^i^is  nach  reiner  Luft,  der  Drang  nach  dem  Freien,  in  die 
S'i'ofse  Kinderstube  der  weiten  Natur  mit  ihrem  hohen 
"Himmelszelt,  Regen,  Sonne  und  Wolken,  mit  den  rauschenden 
**Ätunen,  den  bunten  Blumen,  dem  Waldesdunkel  undWaldes- 
^'^n'*  befriedigt  werde. 

Was  den  Übergang  aus  den  Kinderjahren  in  das  Knaben- 
alter betrifft,   so   erscheint   ihm   tadelnswert,    daCs   derselbe   in 
^^J"  Regel  ein  sprunghafter  ist:    „Das  Übergewicht  des  Unter- 
^^^its  über  die  Erziehung  wird  meist  plötzlich  hergestellt ;  von 
^u  Kräften,    die    bisher    gleichmä&ig    in    Ausübung    kamen, 
^^tden    nun    einige    übermäfsig    angespannt,  während    andere 
Wh  liegen   bleiben  müssen.     Es   findet   ein  Sprung  statt  — 
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und  dieser  SpruDg  ist  ein  Fehler*'.  Die  übermäfirig  ange- 
spannten Kräfte  sind  die  intellektuellen:  „Es  ist  ein  Götzen- 
dienst mit  Kenntnissen  sanktioniert  worden,  dem  nicht  allein 
Körper  und  Seele,  dem  sogar  ein  Teil  der  intellektuellen  Kraft 
ihre  Opfer  dargebracht  haben  und  noch  heute  darbringen 
müsson". 

Eine  Besserung  in  dieser  Beziehung  kann  nur  eintreten, 
wenn  die  Schule  nicht  ausschlieislich  als  eine  Trainieranstalt 
für  G-ehime  betrachtet,  sondern  wieder  in  eine  grofse  Werk- 
statt harmonischer  Ausbildung  umgewandelt  wird;  „sie 
soll  nicht  vergessen,  dals  der  Mensch  aufser  einem  Gehirn 
auoh  ein  Herz,  übungsbegierige  Sinne,  einen  Willen  und  einen 
Leib  hat,  den  Gott  nach  seinem  Ebenbilde  schuf,  und  dafs 
alles  dieses  denselben  Anspruch  auf  Ausbildung  erheben  darf, 
wie  der  Intellekt**. 

Was  insbesondere  die  physische  Ausbildung  der  Jugend 
nulauirt»  so  ist  zu  tadeln,  dals  „die  Muskeln  und  die  Sinne 
uuontNviokelt  bleiben.  Letztere  sind  nicht  selten  so  verkümmert, 
wonu  d<^r  Si'hüler  ins  Leben  tritt,  dafs  ihm  nicht  einmal  mehr 
xUm  luHlunko  kommt,  sie  erhöht  zu  bethätigen;  so  verfallt  er 
>3olu\t«ll  dor  Einseitigkeit  und  dem  schnöden  Beruf  —  und 
\tii)otnt,  oin  Mensch  zu  sein^\  Die  pädagogischen  Maisnahmen 
uiiinmni  (IhIhm'  80  getroffon  werden,  dafs  jede  geistige  Cber- 
uiiairnnf(tii)K  ^^^  Schüler  fortfilillt,  damit  ihre  Gesundheit  nicht 
Hiliiiilnii  nehme.  .. Kh  niurs,  selbst  wenn  eine  gröfsere  Aus- 
liililitn^  des  Intellekts  oder  ein  gröfserer  Vorrat  von  Kennt- 
iiiMHMi  erwünscht  wilre,  dieses  Mehr  rücksichtslos  gestrichen 
wtirden,  sobald  die  körperliche  Ausbildung  und  das  körper- 
lirhe  Wohlbefinden  darunter  leiden**. 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs  die  angeführten  Worte 
(h^<  Kjiisers.  wie  sie  durch  seinen  Tntei-preten  noch  näher  prä- 
ri.siert  worden  sind,  auf  einen  fruchtbaren  Boden  fallen  mögen. 
VVjis  uns  not  thut,  ist,  dafs  wir  in  gewisser  Beziehung  wieder 
/u  d'Mi  erziehlichen  Anschauungen  der  alten  Hellenen  zurüok- 
hUn-M.  Nicht  als  ob  wir  die  grofsen  Portschritte  der  Neuzeit 
tni':it  jinf  d«*in  Gebiete  des  Unterrichts  leugneten;   aber   in  der 
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harmonischen  Ausbildung  des  gesamten  Menschen  stehen 
die  Griechen  unerreicht  da.  Denn  bei  ihnen  galt  der  Satz : 
UoXvfia&fa  voov  ov  didätfxe^;  bei  ihnen  war  das  Ideal  eines 
Mannes  der  xalog  xdya&og]  bei  ihnen  trug  der  Sieger  im 
Fünfkampf  den  Kranz  von  demselben  Lorbeer,  welcher  die 
Schläfe  des  Dichters  schmückte. 


Ober  Schulsperre  bei  Infektionskrankheiten. 

Von 

Dr.  med.  Hermann  Süssmann, 

Oberarzt   des   Hermannstädter   Komitats,   Mitglied   der  Schulkommission 
des  Presbyteriums  in  Hermannstadt. 

Der  XXX VIU.  Gesetzartikel  vom  Jahre  1868,  welcher 
den  Volksschnlunterricht  in  Ungarn  regelt,  legt,  ähnlich  wie 
in  andern  Staaten,  allen  Eltern  und  Vormündern  die  Ver- 
pflichtung auf,  ihre  Kinder  oder  Schutzbefohlenen  vom  voll- 
endeten sechsten  Lebensjahre  bis  zur  Erfüllung  des  zwölften, 
beziehungsweise  des  fünfzehnten  in  die  öffentliche  Schule  zu 
schicken. 

Durch  diese  Verfügung  wird  das  heranwachsende  Geschlecht 
in  der  für  die  Entwicklung  desselben  wichtigsten  Altersperiode 
zum  Zwecke  gleichmäisiger  Entfaltung  seiner  geistigen  und 
körperlichen  Fähigkeiten  der  Obhut  des  Elternhauses  mehr  oder 
weniger  enti*ückt. 

Es  erscheint  als  natürliche  Konsequenz  dieser  Einrichtung, 
da(s  der  Staat,  beziehungsweise  die  Gemeinde  die  Fürsorge 
dafür  übernimmt,  dafs  der  kindliche  Organismus  vor  allen 
den  Gefahren,  die  durch  den  Aufenthalt  grofser  Menschen- 
mengen in  geschlossenen  Räumlichkeiten  erfahrungsgemäls  gesetzt 
werden,  nach  Möglichkeit  bewahrt  bleibe  und  überhaupt  die 
mit  der  Schule  verbundenen  Schädlichkeiten  auf  das  geringste 
Hals  eingeschränkt  werden,  mögen  dieselben  nun  in  Verderbnis 


198 


der  Schul  luft,  oder  in  UDzweckTnöfsigeD  Einrichtmigen,  wie 
nngeüüg^nde  Beleuchtung,  unpassende  SubselHen  etc.,  oder  in 
Ühertragung  von  iDfektionskraokheiten  sich  äufeern. 

Bei  der  zarten  Konstitution  und  der  geringen  Widerstands- 
&higkeit  der  schulhesuchenden  Jugend  gegen  krankmachende 
Einflüsse,  hei  dem  Umstände  femer,  dafs  die  Gelegenheit  zur 
Übertragung  und  Haftung  der  Krankheitserreger  in  der  Schul© 
io  reichem  Mafse  gegehen  ist,  kann  es  wohl  niemanden  wun- 
der nehmen,  weiin  die  Tufektionskrankhoiten  in  der  letzteren 
eine  wesentliche  Fördening  ihrer  Verbreitung  finden  und  von  hier 
aus  in  weitere  Kreise  der  Familie  und  der  Gemeinde  eindringen. 

Wissenschaft  und  Erfahrung  lehren  nun,  dafs  die  Über- 
tragung der  an  den  Sekreten  und  Exkreten  haftenden  Krank- 
heitserreger entweder  unmittelbar  von  einem  Individuum  auf 
das  andere»  oder  mittelbar,  teils  durch  Personen,  welche,  ohne 
selbst  zu  erkranken,  Infektionskeime  mit  sich  führten,  teils 
durch  leblose  Gegenstände,  Kleider,  Bettwiische,  Bücher, 
welche    mit    dem  Kranken  in  Berührung  gewesen,    erfolgt. 

Damit  sind  die  Objekte  gegeben,  welche  bei  den  Maß- 
regeln zur  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schulen  ins  Auge  gefafst  werden  müssen. 

Wenn  wir  die  diesbezüglichen,  in  Deutschland,  Frankreich^ 
Österreich-Üugarn ,  der  Schweiz  etc.  bestehenden  Gesetzesbe- 
stimmungen und  Verfügungen  im  Geiste  Revue  passieren  lajssen, 
so  finden  wir  überall  den  Gnmdaatz  vertreten,  dafs  Epidemien 
durch  Verordnungen,  welche  erst  heim  Ausbruch  der  Seuche 
in  Kraft  treten,  nicht  wirksam  bekiimpft  werden  können,  dafs 
vielmehr  die  Aufgabe  der  Behörde  gegenüber  den  verheerenden 
Infektionskrankheiten  wesentlich  eine  prophylaktische  sein  müsse. 

Die  in  diesem  Sinne  erlassenen  Verordnungen  haben  vieles 
gemeinsam,     Die  meisten  betonen, 

a)  dafs  der  Kranke  als  Produktionsquelle  neuer  InfektioiM- 
keime  abgesondert  werden  müsse*/ 


*  In    Edinburg    wird    nach  Dr.    LiTTLK.roirN    die  Verpflegung   de« 
EraDkeo    irr^  Spitale    mit  Inoliernng    von    der  Familie    gebandlmlit,    ein 
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b)  dafe  die  Angehörigen  —  schulpflichtige  Geschwister, 
Eltern,  Pfleger  —  von  der  Schule,  sowie  von  der  Berührung 
mit  anderen  Leuten  fem  zu  halten  seien ; 

c)  dals  jeder  Schüler,  der  an  einer  infektiösen  Krankheit 
leidet,  erst  nach  Ablauf  eines  gewissen,  durch  die  Erfahrung 
festgestellten  Zeitraums  zum  Schulbesuche  zugelassen  werden 
dürfe. 

d)  Sie  legen  femer  Gewicht  auf  die  Desinfektion  des 
Rekonvalescenten ,  der  Wohnung  desselben,  der  von  ihm  be- 
nutzten Geräte  etc.,  auf  Kontrolle  dieser  Desinfektion,  wie 
nicht  minder  auf  die  genaue  Beobachtung  der  Anzeigepflicht 
von  Seiten  der  Lehrer,  Ärzte,  beziehungsweise  Ortsvorstände. 

Dagegen  gehen  dieselben  der  Festsetzung  des  Zeitpunktes, 
wann  die  Schlielsung  der  Schule  zu  erfolgen  habe,  entweder  aus 
dem  Wege  und  bestimmen  nur,  dals  diese  Schliefsung  der  politi- 
sehen  Behörde  nach  Anhömng  des  Amtsarztes  vorbehalten  sei; 
oder  sie  verfügen  die  Schulsperre,  wenn  ansteckende  Krank- 
heiten eine  besonders  ausgedehnte  Verbreitung  oder  einen 
besonders  gefthrlichen  Charakter  erlangen,  oder  im  Schulge- 
bäude selbst  auftreten. 

An  diesem  Platze  findet  wohl  passend  Erwähnung,  dafs 
Sanitätsrat  Arnsperger  auf  der  Freiburger  Versammlung  des 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  bei  der  hochgradigen 
Kontagiosität  der  Masem  den  Schlufs  der  Schule  oder  der 
betreffenden  Schulklasse  empfahl,  sobald  die  ersten  ausge- 
sprochenen Fälle  unter  den  Schülern  konstatiert  würden,  wäh- 
rend in  dem  Gutachten  der  sächsischen  Ärztekammer  über 
den  Schulsohluls  bei  ansteckenden  Krankheiten  von  dieser 
Ma(sregel   bei    Masem-    und    Keuchhustenepidemien    Abstand 


Vorgangs,  der  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Isolierhäuser  zur  Aufnahme 
Infektiöser  besteben,  dem  praktischen  Bedürfnis  sicherlich  mehr  ent- 
•pricbt,  als  die  vermeintliche  Isolierung  in  der  Wohnung,  weil  bald  das 
Dienstpersonal,  welches  die  Einkäufe  auTserhalb  des  Hauses  macht,  bald 
Personen,  welche  die  notwendigen  Lebensbedürfnisse  ins  Haus  bringen 
und  unmittelbar  in  andern  Häusern  verkehren,  als  Träger  der  Ansteckungs* 
Stoffe   zu   betrachten   sind  und  die  Krankheit  weiter  verbreiten  können. 


genommen,  dagegen  dieselbe  bei  epidemiscbem  und  bösartigem 
Auftreten  von  Scharlach  oder  Diphtherie  nicht  nur  für  ge- 
reehtfertigt,  sondern  sogar  für  notwendig  erklärt  wird,  „wenn 
Tbatsachen  vorliegen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  die  An* 
Steckling  durch  den  Schulbesuch  begüostigt  wird. "  Den  Schlafe 
der  Si^hnle  von  der  Bösartigkeit  oder  von  dem  Grade  der 
Epidemie  abhlingig  zu  machen,  ist  insofern  ein  Mifsgriff,  als 
es  den  Eindruck  macht,  man  wolle  allerdings  dem  Feinde  auf 
den  Leib  rücken,  vertiere  jedoch  aus  allzu  grofser  Rücksicht 
auf  den  ungestörten  Fortgang  des  Unterrichts  das  Hauptziel 
aus  deQ  Augen. 

Wer  könnte  wohl  leugnen,  dafs  es  ein  schwieriges  Ding 
ist,  beim  Beginne  einer  Epidemie  die  Entscheidung  zu  treffea, 
ob  dieselbe  einen  busartigen  Chai'akter  annehmen  wird  oder 
nicht?  Wie  oft  verliiuft  der  Scharlach  ohne  bedeutende 
Stimingen  des  Allgemeinbefindens  bis  zum  Beginne  der  dritten 
Woche,  in  welcher  Zeit  die  tückische  Nierenkrankheit  aufzu* 
treten  pflegt  und  in  wenigen  Tagen  ein  Bandesleben  hinweg- 
raffen kann.  Niemand  wird  die  Behauptung  anfechten,  dafe 
gegenüber  einzelnen  Erkrankungen  die  strengsten  Maferegeln 
der  Isolierung  getroffen  und  deren  Durchführung  auch  kon- 
trolliert werdf^n  kann ,  während  bei  Verbreitung  einer 
Seuche  im  Angesichte  zahlreicher  Infektionsherde  die  Über- 
wachung der  Isolierung  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegtj  abgesehen  davon,  dafs  von  einer  Unterbindung  des  Ver- 
kehrs, des  Handels  und  Wandels  in  so  ausgedehntem  Mafse 
kaum  die  Rede  sein  kann. 

Ein  Beispiel  aus  meiner  Erfahrung  möge  hier  Fiat« 
finden.  In  einer  Gemeinde  von  1600  Seelen  wurde  versäumt, 
beim  sporadischen  Auftreten  einer  ansteckenden  Krankheit 
sofort  Isolierung  anzuordnen.  Erst  nachdem  die  Zahl  der 
Erkrankungen  auf  V«  der  Bevölkerung  gestiegen  war,  wurde 
Schulschlufs,  Verbot  des  Verkehrs  mit  Leuten,  deren  Kinder 
erkrankt  waren,  AufsteUung  von  Gassenkommissären  zur  Über- 
wachung der  infizierten  Häuser  angeordnet.  Die  Folge  war, 
dafs   die  Landleute,    welche    ihre  Feldarbeiten  nicht  im  Stich 
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lassen  konnten,  alle  Mittel  benutzten,  um  unbemerkt  ihre 
Wohnungen  verlassen  zu  können.  Dagegen  wäre  es  wohl 
erreichbar  gewesen,  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Krankheit 
die  Felder  von  zwei  bis  drei  Familien  durch  Nachbarn,  Ver- 
wandte u.  s.  w.  bebauen  zu  lassen  und  die  Gemeinde  vor 
grofserem  Schaden  zu  bewahren. 

Verspätete  Mafsregeln,  mögen  dieselben  noch  so  reiflich 
durchdacht  sein,  können  daher  als  zweckentsprechend  nicht 
angesehen  werden,  ebensowenig  aber  halbe  Mafsregeln  zur  Zeit 
einer  beginnenden  Epidemie. 

Aus  demselben  Grunde,  aus  dem  wir  die  Schulsperre,  ohne 
dals  sie  von  weiteren,  den  Verkehr  mit  Erkrankten  beschränken- 
den Anordnungen  begleitet  ist,  strenge  verurteilen,  können  wir 
auch  die  genannten  Anordnungen  ohne  Schliefsung  der  Schule 
nicht  billigen.  In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dafs  nach 
den  Lehren  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  die  Übertragung 
des  Masemgiftes  vorzugsweise  im  Prodromalstadium,  somit  zu 
einer  Zeit  stattfindet,  wo  eine  sichere  Diagnose  noch  nicht 
möglich  und  daher  das  Bestreben,  durch  Isolierung  der  er- 
krankten Schulkinder  der  Weiterverbreitung  der  Masern  zu 
steuern,  in  der  Regel  vergeblich  ist,  weil  der  Schade  schon 
geschehen,  ehe  man  die  Krankheit  erkennen  kann,  —  in  An- 
betracht femer  davon,  dafs  die  Masern  keineswegs  eine  so 
gutartige  Krankheit  sind,  dafs  eine  Durchseuchung  der  Kinder, 
selbst  bei  mildem  Verlaufe,  wünschenswert  erscheint,  da  die 
Zahl  derer  keine  geringe  ist,  welche  dabei  für  ihre  Lebenszeit 
an  den  Augen  oder  Ohren  geschädigt  werden  oder  eine  Schwäche 
der  Atmungsorgane  zurückbehalten,  welche  unter  ungünstigen 
Umständen  der  Entwicklung'  der  Lungentuberkulose  die  Wege 
ebnet,  —  in  Erwägung  weiterhin,  dafs  der  Ansteckungsstoff  der 
Diphtherie  und  des  Scharlachs  sehr  dauerhaft  ist,  selbst  Monate 
im  Zimmer  haftet  und  dann  noch  Ansteckung  wieder  hervor- 
rufen kann,  dais  zudem  derselbe  nicht  nur  mittelbar,  sondern 
aucli  durch  dritte  Personen  übertragen  werden  kann,  —  in 
Rücksicht  darauf  schlielslich,  dafs  alle  mit  dem  erkrankten 
Scliulkinde  in  ein  und  derselben  Klasse  in  Berührung  gekom- 


menen  Schulkinder  als  der  Anstecknog  verdäclitig  und  als 
eventuelle  Träger  und  Verbreiter  des  AnsteckungsstofiFes  be- 
trachtet werden  müssen,  wären  folgerichtig  aulser  dem  erkrankten 
Kinde  auch  sämtliche  Schüler  der  infizierten  Klasse  m 
isolieren,  letztere  jedoch  nur  auf  die  Dauer  der  Inkubation^ 
zeit  (bei  Masern  12  Tage,  bei  Scharlach  und  Diphtheiia 
8  Tage  u.  s.  w.),  sowie  von  der  Benutzung  des  SchulzimmefB 
als  solchen  bis  auf  weiteres  Abstand  zu  nehmen. 

Der  Vorteil,  der  aus  dieser  Mafsregel  resultiert,  springt 
in  die  Augen ;  denn  während  der  Dauer  der  Isolierung  kommt 
bei  allen  denjenigen,  welche  sich  infiziert  haben,  die  Krank< 
heit  zum  Ausbruch,  und  deren  Eltern,  resp,  Vormünder  werden 
die  Erkrankten  schon  eo  ipso  von  der  Schule  ferne  halten. 
Die  Eltern,  durch  Verfügung  der  Schulsperre  aufmerksam 
gemacht,  sind  ferner  in  der  Lage,  Kleider,  Bücher  und  andere 
Gegenstände  eioer  gründlichen  Reinigung  zu  unterziehen. 
Endlich  kann  auch  die  Schulklasse  selbst  mehrere  Tage  hin- 
durch gelüftet  und  desinfiziert  werden. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Infektionskrankheiten  über- 
wiegend in  der  Altersklasse  bis  zum  zehnten  oder  elften  Lebens- 
jahr© beobachtet  werden,  die  Schulsperre  daher  in  der  Regel 
nur  die  Elementarklassen  trifft,  woraus  für  den  Unterricht  kein 
wesentlicher  Schade  erwachsen  dürfte.  Aufserdera  ist  erfah- 
mngsgemäfs  eine  zeitweilige  UBt-erbrechung  des  Schulbesuches 
für  die  Entwickelung  der  Kinder  insofern  vorteilhaft,  als  die- 
aelben^  welche  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  ein  freies,  un* 
gebundenem  Leben  geführt  haben,  sich  nur  schwer  daran 
gewöhnen,  mehrere  Stunden  täglich  ruhig  zu  sitzen  und  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  richten, 
und  als  aus  dieser  veründerten  Lebensweise  oft  Verdauungs- 
sttJrungen,  ungenügende  Ernährung  und  Blutarmut  hervorgehen. 

Damit  aber  die  Schulsperre  in  Verbindung  mit  den  ge- 
bräuchlichen Vorbeugungamalaregeln  auch  von  Erfolg  begleitet 
sei,  ist  es  unbedingt  erforderlich,  dals  jeder  berufene  Faktor, 
der  verantwortungsvollen  Aufgabe  sich  bewufst,  seinen  Platz 
ausfülle.     Der  Arzt   hat  innerhalb  24  Stunden  von  dem  Zeit- 
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pi^«^i:tkte  an,  wo  er  den  Charakter  der  Krankheit  erkannt  hat, 
8®ixter  Anzeigepflicht  zu  genügen.  Der  Schulleiter  resp.  Lehrer 
tÄ-fc  der  politischen  Behörde  verdächtige  Erkrankungen  der 
Solxulkinder  sofort  zu  melden,  damit  nach  Anhörung  des 
Arotsarztes  der  Schulschlufe  und  später  die  Desinfektion  der 
Sclxule  verfügt  werden  kann.  Die  lokale  Behörde  dagegen  hat 
di^  Aufmerksamkeit  der  Schulbehörde  auf  das  sporadische 
A"o:ftreten  von  Infektionskrankheiten  zu  lenken,  damit  diese 
Visitationen  der  Schulklassen  in  regelmäßigen  Zeiträumen 
dixrx)h  einen  Arzt  (Schularzt)  veranlasse;  femer  Vorsorge  zu 
treffen,  dafe  die  Lehrer  über  die  Prodromalsymptome  der  an- 
»tookenden  Krankheiten  hinlänglich  orientiert  sind,  und  schliess- 
liolx  die  Bevölkerung  über  die  Mittel  und  Wege,  wie  die 
Attfiteckung  in  der  Familie  nach  Möglichkeit  zu  verhüten  sei, 
zix    belehren. 

Das  Ergebnis  unserer  Erörterung,  kurz  zusammengefaUst, 
^^»  dafs  die  Schulsperre,  wenn  einmal  die  Epidemie  ausge- 
brochen, gewöhnlich  nutzlos,  dagegen  beim  Auftreten  einzelner 
Ei^krankungen  auf  die  Dauer  der  Inkubationszeit  der  herr- 
sölicnden  Krankheit  dringend  angezeigt  ist. 

Bei   dem    fortwährenden  Kontakt    und  harmonischen  Zu- 
sammenwirken  der  Lehrkörper,  der  politischen  Behörden   und 
der  Arzte,  deren  Gewissenhaftigkeit  der  Schutz  der  Gesundheit 
^Ä   der  Schule  anvertraut  ist,  und  bei  dem  immer  mehr  wach- 
senden Verständnis  der  Bevölkerung  für  Gesundheitspflege  wird 
diese  Malsregel   zur  Verhütung    der   Schulseuchen    wesentlich 
beitragen  und  manches  Siechtum,  manchen  Verlust  an  Menschen- 
leoeu  verhindern. 


Nachtrag  zu  dem  Aufsatz:  Ein  neues  verstellbares  zwei- 
sit^gei  Subsell  für  Schule  und  Haus. 

Von 

Dr.  med.  Alexander  Brandt, 
o.  rrofessor  au  der  Universität  Charkow. 

(Mit  1  Abbildung.) 

In  dem  russischen  Journal  ^Technik"'  (1889)  veröffent- 
Hellte  jüngst  Herr  A.  Krylow  die  Beschreibung  eines  interes- 
santen, für  das  Haus  bestimmten,  hölzernen,  zweisitzigen  Subsells, 
welches  mich  zu  folgendem  kurzen  Referate  veranlafet»  um  so 
mehr,  als  die  Lektüre  des  KRYLOWschen  Aufsatzes  zu  gewissen 
weiteren  Moditikationen  meines  eigenen^  in  der  vorigen  Nummer 
dieser  Zeitschrift  baschriebenen  Subsells  den  Anstofa  gab.  Dai* 
hier  zu  besprechende  Subsell  erinnert  in  seiner  Gesamtgestalt 
au  die  gewöhnlichen  Schulbänke:  in  Bezug  auf  seine  Dimen- 
sionen hält  es  sich  an  die  von  Professor  F.  Ekismann  accep- 
tieften  Normen.  Seine  Konstrnktionseigentümlichkeiten  lassen 
sich  fölgendermafsen  resümieren:  L  Das  Pult  ist  un verstell- 
bar in  einer  dem  gröfsten  Wuchs  entsprechenden  Höhe  ange- 
bracht. 2.  Das  Sitzbrett  zeigt  sich  nur  in  vertikaler  Ttichtun; 
verschiebbar,  so  dais  die  einmal  gegebene  Minusdistanz  stets 
unveriLndert  bleibt.  3.  Wie  bereits  ans  den  beiden  vorher- 
gehenden Punkten  emchtlich,  mufs  das  Sitzbrett,  im  Gegensatz 
zu  den  bisher  geh räut^h liehen,  mit  zunehmendem  Wuchs  der 
Schüler  nicht  gehoben,  sondern  gesenkt  werden.  Das  bei  dieser 
Konstruktion  nnerläfsliche  Fufsbrett  ist  natürlich  verstellbar; 
je  kleiner  der  Schüler»  desto  höher  das  Fufsbrett.  4.  Die  Breite 
des  Sitzbrettes  wird  durch  die  in  horizontaler  Richtung  ver- 
schiebbare Kreuzlehne  reguliert.  5.  Originell  und  einfach  «r- 
scheint  der  Mechanismus,  mittf3ls  dessen  die  Verschiebung  der 
Lehne  automatiBch  ein  Heben  bezw.  Senken  des  Sitzbrettes  und  ■ 
umgekehrt  bewirkt.  Die  jederseitige  Lehnenstütze  besitzt  f 
nämlich  einen  Fortsatz  in  Form  einer  senkrechten,  nach  vorne 
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gericbteten  Metallplatte,  welche  von  einem  unter  einer  Neigung 
von  45®  Ton  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  verlau- 
fenden Schlitz  durchsetzt  wird.  Letzterer  bildet  die  Führung 
ftbr  einen  Knopf,  welcher  in  die  entsprechende,  das  Sitz- 
brett unmittelbar  tragende  vertikale  Planke  eingetrieben  ist. 
Diese  Planke  gleitet  an  der  entsprechenden  auf  dem  Fuiß- 
boden  ruhenden  Stütze  des  Subsells  auf  und  ab.  Wird  nun 
die  Lehnenstütze  und  mit  ihr  die  Metallplatte  nach  vorne  ver- 
schoben, so  wirkt  der  Schlitz  als  Keil   gegen  den  Knopf  und 


treibt  das  Sitzbrett  hinauf,  die  relative  Höhe  der  Lehne 
verkleinernd,  ßeim  Zurückschieben  der  Lehnenstütze  senkt 
sich  im  Gegenteil  das  Sitzbrett.  Bewegt  man  statt  der  Lehnen- 
Stütze  das  Sitzbrett  auf-  oder  abwärts,  so  werden  auf  dem  um- 
gekehrten Wege  dieselben  gegenseitigen  Stellungen  von  Sitz- 
l>rett  und  Lehne  erzielt. 

Dieser  sinnreiche  Mechanismus  schien  mir  nachahmungs- 
^^rt;  doch  fielen  verschiedene  Versuche,  ihn  auch  meinem 
eigenen  Subsell  dienstbar  zu  machen,  negativ  aus.  Nichts- 
^^toweniger  gaben  dieselben  indirekt  zu  folgenden  weiteren 
^ereinfachungsvorschlägen  Anlafs  (s.  die  vorstehende  Figur), 
ö»«  Lehnenstange  (E)    oder    wohl    besser    die  Lehnenstangen, 


da  zwei  den  Vorzug  verdienen,  köiioten  auf  einer  sich  rück- 
wärts dem  Sit7>hrett  anscbliersenden  schiefen  Ebene  (o)  auf- 
und  abgleiten,  reBp.  an  dieselbe  angeschraubt  werden.*  Hier- 
durch liefsen  sich  Bankbreite  und  Lehnenhöhe,  wie  bei  Krylow, 
durch  ein  und  denselben  Handgriff  regulieren.  Auch  bei 
diesem  Mechauismus  fiele  die  Notweudigkeit  einer  Verschiebbar- 
keit des  Sitzbrettes  weg;  dasselbe  würde  einfach  unbeweglich 
au  die  Gabel  geschmubt.  Die  Stabilität  des  Brettes  und  die 
Eleganz  der  Gal^el  könnten  dudnreh  nur  gewinnen.  An  Material 
und  Arbeit  resultierte  daraus  gleichfalls  eine  merkliche  Erspar- 
nis, Zugleich  leuchtet  ein,  dals  sich  aus  dieser  Vereinfachung 
noch  der  weitere  Vtuieil  ergäbe,  dalk  die  richtige  Minusdistanz 
eine  beständige  bliebe.  Die  Säulen  der  Subsellien  würden 
hierbei  in  allen  Klassen  ohne  Unterschied  in  gleichem  unab- 
änderlichen gegeuseiti gen  Abstände,  und  zwar  ohne  besanderen 
Fufs,  direkt  mit  ihrem  Sockel  au  dem  Eufsboden  befestigt. 
Um  die  paar  Centimeter  Raujnverlust  zwischen  Sitzbrett  und 
Säule  in  den  weniger  geräumigen  Klassen  geize  mau  nicht; 
erzeugen  doch  kleinere  und  gröfsere  Schüler  die  nämliche 
Quantität  Kohlensäure,  so  dals  es  irrationell  ist,  die  kleinen 
Kaseu  dichter  aneinander  drängen  zu  woUeu,  als  die  grofeen. 
Nach  einer  vorläutigen  Beret^hiiung  des  Herrn  Fabrikanten 
VooiiMANN  iu  Riga  lieJse  sich  das  Gewicht  sämtlicher  gafe- 
eisernen  Teile  bei  meinem  in  seiner  neusten  Form  hier  projek- 
tierten Subsell  auf  4G  russische  Pfund  oder  19  Kilogramm 
reducieren,  und  würde  das  Subsell  auf  nur  U  Rubel,  d.  i.  imge- 
fähr  20  Mark  zu  stehen  kommen. 
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*  Als  Führung  für  diu  Stangen  köanten  zwei  Schlitze  in  der  schielen 
Bhene  dienen. 
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^us  ^txfammlnn^tn  itnb  ^tttxntn. 


Zur  Frage  des  TaubstTumnenbildTmgswesens. 

Vortrag, 

gehalten  vom  k.  k.  Bezirksschulinspektor  Joh.  Max  Hn^TERWALDNER  am 

31*.  Jannar  1890  in  der  Versammlung  des  Lehrervereines 

des  zweiten  Wiener  Gemeindebezirkes. 

Referiert  von 

Emanuel  Bayr, 

Schulleiter  in  Wien. 

Der  Vortragende   verwies   znnächst  auf  die  Bestrebungen 
der  österreichischen  Unterrichtsverwaltung  zur  Erzielung  eines 
wsreichenden   Unterrichtes    der    bildungsfähigen    blinden    und 
taubstummen  Kinder,  auf  die  Erörterungen  über  die  Vorsorge 
to  diese,    sowie  für    die   schwachsinnigen    und  verwahrlosten 
Kiudep  in  den  Wiener  Bezirkslehrerkonferenzen  und  im  Wiener 
Gemeinderate,  konstatierte,  dals  über  die  Zweckmäfsigkeit  und 
^*Q  voraussichtlichen    Erfolg   der     bezüglichen    Bestrebungen 
"*witB  sehr   differierende   Urteile   laut  geworden   sind,  betonte 
difl  Wichtigkeit    einer    entsprechenden    Erziehung    und    einer 
ausreichenden  Bildung  aller  nicht  normalsinnigen  Kinder 
und  ging  hierauf  zu  einer  übersichtlichen  Darstellung  der  Ent- 
wickelung  der   Frage,  soweit  sie   die  Taubstummen  betrifft, 
aber.    Die  Taubstummenlehrer  des   16.  und  17.  Jahrhunderts 
Pkdko  de   Ponce,    Joachim   Pasche,    Jean    Pablo   Bonet, 
Dr.  Wallis,    v.  Helmont,    AV.   Holder   und    Dr.  Ammann 
Anden  Erwähnung,   die  Bedeutung   des  Abbe   de  lEpiSe   als 
B^;ründer8  der  firanzösischen  und  des  Samuel  Heinicke  als 
BegrtLnders  der  seit  1880  allgemein  angenommenen  deutschen 
Methode  wurde  erörtert  und  das  Wesen   der  natürlichen  Ge- 
bärdensprache, der  vom  Abb^  de  l'Ep^e  geschaffenen  Zeichen- 
sprache, sowie  der  Lautsprache  charakterisiert.     Hierauf  schil- 
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derte  der  Vortragende   die  auf  die  Verallgemeineniiig 
her  nur    in    Internaten    erteilten  Taubstummenunterrichtes  ab- 
zielenden Bestrebuogen   des  Schulmtes  Stephani,  des  Lehrers 
Alle,  des  Schuliates  Gräskii  uud  des  Pfarrers  Daniel,  welche 
den    Erfolg   hatten,     dafs   zunächst    in  Süddeutschland  und  in 
Preufeen    der   Taubstummeuimterricht   mit    dem    gewöhnlichen 
Votksschuluntenicht     in     enge    Verhindung    gebracht    wurde, 
welche  Richtung  bald    in  Osterreich,    insbesondere    auf  Grund 
der  Tbätigkeit    des  Professors  am    k.  k.    Taubstummeninstitut 
in  Wien  Dr.  Hekmänn   CzECii,    Bodeu   gewano.     Nach   einer 
eingehenden   Würdigung    de.s    Wirkens    dieses    um    das   Taub- 
stummenwesen   in  Osterreich    hochverdienten   Mannes,   hob  der 
Redner  die  Mängel  und  Sohwiiehen  der  eingeschlagenen  Rich- 
tung hervor  und  besprach  daon   SAEfiERTS  Reformprojeht  vom 
Jahre  1841,   nach  w^elchem  die  Taubstummen  vor  ihrem  Ein* 
tritte  in  das  Institut  fünf  Jahre  hindurch  von  kursorisch  ausge- 
bildeten  Volksschullehrern    in    der    gewT3hnlichen    Volksschule 
nuterrichtet  werden  auUten,  begründete  die  nachteiligen  Konse- 
quenzen,  welche    die   allgemeine   Durchführang  desselben  für 
die    Fortent Wickelung     des    Taubstummenbildungewesens    not- 
wendig hätte  haben  müssen,  und  bezeicbnete  als  die  wichtigsten 
Ergebnisse  der  bisherigen  Versuche  und  gemachten  Erfahmugen 
die  Verbreitung   der  Methode  des  Taubstummenunter- 
ricbtes   in    weitere    Kreise   und    die    Beseitigung  der 
Ansicht,  es   könne   den  Taubstummen  ein  ausreichen- 
der Unterricht    nur  in   Internaten  vermittelt  werden. 
Eingehend    besprach    der   Vortragende   hierauf   das  Verhältnis 
zwischen    Internat   und    Exteroat.     Er    erkennt   die   Existenz- 
berechtigung   der   Internate,    welche   für  gewisse   Kinder  ent- 
schieden  vorzuziehen    sind,   vollständig    an,    erklärt    sich  aber 
in  Hinblick  darauf,  dafe  auch  die  Externate  eine  ausreichende 
Taubstummenbildung  vermitteln    köonen   und  thatsiichlich  ver- 
mitteln, sowie  dafß  die  Externate  erheblich  weniger  kosten  ab 
die    Internate,    für    die   Externate.     Werden    diese    nicht 
nachdrücklichst  angestrebt    und  gefordert,    so   wird    das  zu  er- 
reichende  Hauptziel,   die  genügende    Bildung   aller 


I 
I 
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Tan^  stummen,  in  unabsehbare  Ferne  gerückt.  Zur  ße- 
j^ndung  der  Brauchbarkeit  der  Extemate  führte  der  Vor- 
tngende  zahlreiche,  für  diese  Anstalten  günstige  Aufsernngen 
von  Faclimannem,  wie  Dr,  Czech,  Hikzel,  Rapp,  Hill,  Eduard 
Walthkr  etc.  sn,  verwies  auf  die  Ergebnisse  der  Taubstuimnen- 
imd  Blindenlehrerkonferenzen  zu  Wionenden  im  Jahre  1855, 
der  Taubstummenlehrerkonfereozen  zu  Breslau  1874  und  zu 
Wionenden  1876,  sowie  des  Taubstummenlehrerkongresses  zu 
Kdln  im  Jahre  1889  und  präcisierte  seine  eigene  Stellung 
dahin^  dafs  Internate  und  Extemate  sieh  in  der 
Arbeit  der  Taubstummenbiidung  zu  teilen^  sich 
dmbei  gegenseitig  zu  unterstutzen  und  ihre  etwa 
divergierenden  Anschauungen  rein  sachlich  aus- 
EUtragen  haben,  was  selbstverständlich  die  gegen- 
seitige  Anfeindung  und  Bekämpfung  aussohliefse» 
durch  welche  die  Anstalten  nicht  allein  sich,  sondern 
auch  die  Sache,  der  sie  zu  dienen  haben,  nur  schä- 
digen würden  Beide  Anstalten  dürften  nie  ver- 
geasen,  dafs  sie  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur 
Mittel  zum  Zwecke  seien, 

Auf  die  statistischen  Verhältnisse  übergehend»  führte  der 
Vortragende  an,  dafs  im  Jahre  1886  in  Österreich* Ungarn, 
Deutschland  und  der  Schweiz  32  Internate»  52  Extemate  und 
45  gemi^hte  Anstalten  bestanden.  In  Österreich  wurden  in 
demselben  Jahre  in  5  Internaten,  1  Extemate  und  10  ge- 
mischten Anstalten  von  den  vorhandenen  600<)  schulpflichtigen 
taubstummen  Kindern  1199  unterriehtet. 

Am  günstigsten  standen,  insbesondere  infolge  des  segens- 
reichen Wirkens  des  Professor  Dr.  Lüstkändl,  die  Verhält- 
nisse in  Niederösterreich.  Bis  zum  Jahre  1882  existierten  in 
Östetrreich  nur  Taubstummeninternate,  in  denen  jedoch  auch 
rnnzelne  externe  Schüler  unterrichtet  wurden. 

Das  Reichsvolksschulgesetz  vom  14,  Mai  1869  nahm  auf 
den  Ausbau  des  Taubstummenbildungawesens  nicht  besonders 
Bedacht;  auch  in  dem  Ministerialerlasse  vom  6.  Juli  1881, 
der  als  wesentlicher  Fortschritt  zu  bezeichnen  ist,  haben  die 

Sehtilireiaiidheltii pflege  in.  1'^ 
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Extematschulen  üooh  keinen  Platz  gefunden;  erst  in  der  Re- 
gienrngsvorlage  vom  Jahre  1889  kommen  sie  zur  Geltung,  Den 
in  dieser  Vorlage  von  der  Regierung  beretenen  Weg,  durch 
Tanbstummeninternate,  in  denen  auch  externe  Schüler 
unterrichtet  werden,  durch  Taubstummenexternate 
und  durch  Taubstummenschulen  eine  möglichst  all- 
gemeine Taubstummenbildung  zu  erzielen,  bezeichnete 
der  Vortragende  als  den  einzig  zweckmäßigen.  Zum  Schlüsse 
wies  er  auf  eine  Reihe  einschlägiger,  noch  zu  lösender  Fragen, 
wie  Herabsetzung  der  zur  Errichtung  eines  öffentlichen  Exter* 
nates  erforderlichen  Minimalkinderzahl,  Verbindung  von  Inter* 
nat  und  Extemat  im  Sinne  der  Beschlüsse  des  Kölner  Kon- 
gresses vom  Jahre  1889,  Organisierung  mehrklassiger  Exter- 
nate  als  selbständiger  Anstalten,  Einrichtung  der  Lehrpläne, 
Einheitlichkeit  des  Unterrichtes,  Peststellung  des  Stundenaus- 
ma&ea  filr  die  einzelnen  Gegenstände,  Abfassung  ron  Lehr- 
büchern für  die  öaten^e ichischen  Taubstnmmenschulen,  Her- 
stellung eines  ausreichenden  Kontaktes  zwischen  den  drei 
Hauptkategorien  der  bestehenden  Taubstummenbildnngsanstalten, 
den  Internatenj  Externaten  und  Taubstummennotschulen,  sowie 
zwischen  den  einzelnen  Anstalten  untereinander,  die  Grün- 
dung von  Taubstummenunterstützungsvereinen,  die  Heranbil- 
dung der  nicht  normalsinnigen  Kinder  zur  gröfstmöglichen 
und  dauernden  Erwerbsffthigkeit  u.  s.  w.  hin  und  richtete 
einen  Appell  an  die  Versammelten,  sie  möchten  jederzeit  imd 
überall  bestrebt  sein,  die  Verallgemeinerung  der  Bildung 
nicht  ToUsinniger  Kinder  zu  fördern. 


Die  Verhandlungen  des  ungarischen  Abgeordneten hanses, 

betreffend  die  Kinderhygidne. 

In  der  Sitzung  des  ungariechen  AbgeordneteDhauaes  vom  4,  Deieni- 
her  V.  J*  sprach  sich  der  MiaiBter  des  IntierD,  Graf  Geza  Tglekx,  anl&£iUch 
der  Berat img  ßeinea  Budgets  über  das  Sanitätswesea  dea  Landes  in  ein- 
gellender  Weiae  aus.  Dabei  berührte  er  auch  die  Einderbygiflne  in  Un- 
garn und  fühlte  unter  vielfachem  ßeiftill  folgendes  am: 
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Sanit&Uwesen  sprechend»  muJj  i<;li  noch  eine  Angelegenheit 
neu,  da«  Los  der  Kinder  in  Ungarn.  Eb  ist  dies  meine 
fblingsidee,  manche  sagen,  mein  Steckenpferd.  Ich  glaube  aber,  nie- 
wird Bie  ein  Steckenpferd  nennen,  der  sich  mit  dieser  Sache  ernst 
Di©  Kinder  werden  bei  uns  vernachlässigt^  in  Ungarn  ist  der 
Sinn  für  das  Sanitätswesen  nicht  entwickelt.  Ea  gibt  ganze 
den,  in  welchen  »ich  das  Volk  vor  dem  Arzt  furchtet,  anstatt  den- 
iel1>en  bei  Krankheiten  zu  Rate  zu  ziehen.  Am  meisten  verladen  sind 
»ber  die  Kinder,  Im  Interesse  der  Hebung  der  Gesunrlheits Verhältnisse 
derselben  mufs  alles  Mögliche  gethan  werden. 

Unter  diesen  unglückliehen  Kindern  mufs  ich  an  erster   Stelle  die 

illegitimen  erwähnen,    die  schon  vermöge    ihrer  Geliurt    dem  Verderben 

leichter  ausgesetzt  sind.     So  schwer  es  uns  auch  sein  mag,  gewisse  Geld- 

opfier  cu  bringen,  glaube  ich  doch,    mit  der  Denkweise  meiner  geehrten 

A^bgeordnetetikoUegen    übereinzuBtimmen,    wenn  ich    in  dieser    Hinsicht 

eine  gewisse  Initiative  ergreife.     Ich  stehe    auch  nicht   an   zu    erklären, 

I  diii  ich  mich  da  nicht    so  sehr  an  die    in   einem    su  engen  Kreise  sich 

I  bewegenden    wissenschaftlichen    Fachmänner  wenden,    als    vielmehr    die 

^^btt   praktisch    anfassen    will.      Und    wenn    die    Fachmänner    und    die 

pHbmer   der    Praxis    mir  ihre  5tit%irkuiig  schenken,    dann  iat    es  meine 

feste  Überzeugung«  dafs  die  zu  bringenden  Qeldopfer  nicht  gar  so  grofs, 

jt  im  Verhältnis  zu  dem  zu  erreichenden  Zwecke  geradezu   gering  sein 

werden.  — 

Wie  erwähnt,  ist  es  nötig,  im  Volke  den  Sinn  für  die  Gesundheits- 
pflcfe  m  hel>en.  Dies  kann  nicht  durch  den  Ortsrichter  geschehen,  dem 
jft  lelUt  der  Sinn  hierfür  abgebt;  fehlt  ja  oft  genug  selbst  beim  Stuhb 
nchter  der  Sinn  für  Gesundheitspflega  Ich  habe  daher  gleich  bei  Antritt 
«öeiöej»  Amtes  mit  einem  Fachmanne  Rucksprache  gepfl<>gen  und,  mit 
^  dÄe  Sache  nicht  blos  im  allgemeinen,  sondern  auch  in  den  Details 
^'^•P'^ohend,  ihn  beauftragt,  ein  in  volkatüralicher  Sprache  abgefafstes 
Bttch  EU  ichreiben,  in  welchem  das  Volk  aufmerksam  gemacht  werden 
•oll,  j!a(i  ohne  Gesundheit  das  Leben  kein  Leben  sei.  HoffV'ntlich  bringt 
<U»  gütfi  Fruchte  auch  für  die   Kinderbygiene. 


Die  Knrzsichtigkeit  in  den  Scilulen  von  Smyma. 


r 

^^^  Im  März  1887  wurde  in  Athen  zur  Feier  des  fünfzigjährigen 
^Bpitelien»  des  dortigen  arztlichen  Vereins  (Ivct^tx^  hnt^tft)  ein  Kongrefs 
^f  ^echischen  Ärzte  abgehalten,  auf  dem  auch  ophthalraoiogiache 
'''ÄgeTi  Eur  Verhandlung  kamen.  Diese  Verhandlungen  (n^txrtxtt  tov 
«*#ffp/bv  fioy  *Ki^t^üty  ItrrQoh')  sind    80  spät   veröiFcnt licht  worden,    dafs 
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das  „Centrhl.  f.  prakt  Aughlkde,**  er«t  jetzt  berichten  kann,    was  Dr.  M. 
liSiooNis  Über  die  Kurzsichtig-keit  in  den  Schalen  von   Smyrna  ausfiilirte. 

Der  Vortrag  war  eigentlich  nur  eine  vorläufige  Mitteilung,  die  den 
Zweck  verfolg:te,  die  Äufmerkflamkeit  der  versammelten  griecbiBcben 
Ärzte  auf  diese  wichtige  Frage  mngiichat  bald  ?u  lenken»  da  die  Myopie 
auch  in  Griechenland  eine  Landplage  zu  werden  droht*  Da»  Brillen trageii 
wird  dort  im  allgemeinen  TnoglichBt  vermieden,  deehalb  meint  man^  daf» 
die  Zahl  der  Myopen  eine  ziemlich  beschrankte  sei.  Die  kleine  Statistik 
von  Dr.  M.  Iüsigoni«,  welche  zugleich  die  erat«  dieaer  Art  in  griexihischer 
Sprache  ist,  zeigt  jedoch  nicht  ao  günstige  Resultate,  wie  man  von  vorn- 
herein erwarten  möchte. 

Es  wurden  bis  jetzt  fünf  höhere  Unterrichte  an  stalten  in  SmymA, 
aber  von  dieaen  nur  die  mittleren  und  oberen  Klassen  nntersucbt^  um 
möglichat  bald  einen  Gesamt  überblick  über  den  Brechzustand  der  SehÜler- 
angen  zu  erbalten.  Im  ganzen  betrug  die  Zahl  der  Untersuchten 
ungefähr  500. 

Auf  dem  griecbisehcn  öffentlichen  Gymnasium  steigt  der 
Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  in  den  oberen  Klaaaen  bis  auf  45,7  Prozent. 
In  den  mittleren  Klassen  derselben  Schule  wurden  durchschnittlich 
14,5  Prozent  Myopen  gefunden.  Ahnliches  galt  für  eine  Privatschule, 
deren  höchste  Klassen  mit  den  mittleren  des  Gymnasiums  übereinstimmten. 

Die  Zahl  der  Myopen  mochte  auf  beiden  Anstalten  ungefähr  die 
gleiche  flein^  der  Grad  aber  der  Myopie  war  so  verschieden,  dafs,  wenn 
man  auf  beiden  Seiten  die  Myopen  unter  2  Dioptrien  ausschlofs,  auf  der 
Privatschule  3,7  Prozent  Kurzaichitige  blieben,  auf  dem  öfientlicheii 
Gymnasium  dagegen  11,2  Prozent.  Auf  dem  letzteren  waren  alao  viel 
mehr  Btarker  Kurzsichtige  vorhanden. 

Die  geringeren  Grade  von  Myopie  in  der  Privatschule  kann  min 
nur  dem  freieren  Leben,  welches  die  Schüler  dieaer  Lebranatalten  führeii, 
zuBchreiben ;  denn,  was  die  Wohnunga-  und  BeleucbtungsverhaltnisB©  der 
Privatschulen  für  Knaben  anbelangt,  so  sind  sie  leider  nicht  viel  be»er, 
als  die  der  öffentlichen  Schulen. 

Fast  dieselben  Resultate  sind  in  zwei  anderen  nicht  grieehi* 
sehen  Lehranstalten  gefunden  worden,  deren  Schüler  den  verschie- 
densten Nationali  taten  angehörten.  Auch  hier  stiefs  man  in  der  Privat- 
Rchule  auf  leichtere  Kurzsicbtlgkeitsgrade. 

Merkwürdig  ist,  dafs  in  der  armenischen  Schule,  deren  Oeb&tide 
palaatartig  ist,  fast  gar  keine  Myopen  zu  finden  wiiren.  Es  lafst  sich 
indessen  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  man  dieses  günstige  Resultat 
den  ausgezeichneten  äurserlicben  Verhältnissen  zuschreiben,  oder  dnreh 
das  bequemere  Leben  und  eine  natürliche  Widerstandsfähigkeit  der 
armenischen  Basse  der  Myopie  gegenüber  erklären  «olL  Fest  steht  jeden- 
falls, dafß  in  den  armenischen  Schulen  nicht  so  viel  gearbeitet  wird,  wie 
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z.  B.  in  den  grriechischen ;  Dr.  Issioonis  ist  aber  geneigt,  eine  natürliche 
Wideratandafahigkeit  der  Basse  anzunehmen,  da  in  einer  gemischten 
Schule,  wo  Qriechen  und  Armenier  nebeneinander  safsen,  die  letzteren 
gar  keine  Myopen  aufwiesen,  während  bei  den  ersteren  ziemlich  viele 
konstatiert  werden  konnten. 

Diese  Frage  ist  gewifs  nicht  ohne  Interesse,  muls  aber  durch  aus- 
gedehntere Untersuchungen  erst  noch  aufgeklärt  werden.  Smyma  bietet 
reichlichen  Stoff  dazu ;  denn  man  wird  schwerlich  eine  gröfsere  Stadt 
finden,  in  der  so  verschiedene  Bässen  gemeinschaftlich  wohnen,  die  aber 
trotz  ihres  Zusammenlebens  in  Bezug  auf  Sitte  und  Lebensweise  aufs 
strengste  voneinander  geschieden  sind. 

Leider  konnte  diese  Frage  in  ihren  Einzelheiten  bisher  nicht  aus- 
reichend verfolgt  werden,  da  zwei  in  Smyma  stark  vertretene  Volks- 
klassen, die  türkische  und  die  jüdische,  noch  nicht  genau  ophthalmologisch 
untersucht  worden  sind.  Sobald  dies  aber  geschehen,  wird  Dr.  Issiooms 
die  Besnltate  seiner  Untersuchungen  den  deutschen  Ärzten  nicht  vor- 
enthalten. 


SclmUiygiene  in  Basel. 

Das  „Korresp.'Bl.  f,  Schwe,  Ärzte^  enthält  einen  Bericht  über  die 
Sitzung  der  medizinischen  Gesellschaft  in  Basel  vom  7.  November  v.  J., 
dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Professor  Eollmank^  bringt  Anträge,  betreffend  die  Basler  Schul- 
hygiene im  Anschlufs  an  seinen  Vortrag  vom  3.  Oktober;  dieselben  lauten : 

1.  Während  des  Schuljahres  1889 — 90  soll  eine  wenn  auch  un voll- 
standige  Erhebung  über  die  Schulkrankheiten  durchgeführt  werden,  und 
wird  hierfür  ein  Formular  vorgelegt. 

2.  Letzteres  wird  auf  Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt. 

3.  Jedes  Mitglied  empfängt  Formulare,  sofern  es  sich  an  der  Sta- 
tistik beteiligen  will. 

4.  Die  statistische  Erhebung  erstreckt  sich  auf  Stadt-  und  Land- 
schulen. 

5.  Eine  besondere  Kommission  nimmt  die  ausgefüllten  Exemplare 
in  Empfang,  stellt  das  Besultat  zusammen  und  legt  es  der  medizinischen 
QeseUschaft  vor. 

6.  Die  medizinische  Gesellschaft  behält  sich  weitere  Beschlufsfassung 
auf  Grund  des  eingelaufenen  Materials  vor. 

Diese  Statistik  bietet  trotz  ihrer  Lücken  ein  bestimmtes  Zahlen- 
material und  fährt  deshalb  vielleicht  zu  ausgedehnten  Erhebungen  durch 
die  Behörden. 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Bed. 
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Dr.  Th.  Lotz  möcbte  die  Sache  einer  Specialkommission  übenwica, 
will  aber  keine  Verecliiebung, 

Dr.  HöBCH  erinnert  an  die  liy penischen  Bestinunungen,  welche  w 
t#iriigen  Jahren  für  die  Schule  verfafat  und  verbreitet  worden;  dort  fiu^ 
Flchon  alte  Ratschlage  gedruckt,  aber  aie  sind  dem  Gedächtnis  dw  SM- 
vorttelier  und  Lehrer  entrückt. 

Dr.  Beck  findet  Schwierigkeit  in  der  FeatseUung  der  Ursachen  dtr  | 
Dgen&nnten    Schulkrankheiten ;    man    denke  z.  B,    nur    an    die  Kon 
'  iichtigkeit. 

Prolesöor    Socin    warnt    davor,  dafs    man  mehr    behaupte,  ib  ©1 
beweisen  sei ;    denn    dem    grofsen    Interesse  der  Frage    stehe  die  frofA  | 
Schwierigkeit  derselben  gegenüber.     Man  tänache  sich  z.  B-  wohl  bei  d« 
KurzHichtigkeit :    ihre  Ausdehnung   nehme    seit  der  bessern  BeIeuc1it«Df 
der  Schuleu  nur  zu  (?  D.  Bed.}.    Es  handele  sich  also  wesenttioh  am  ^^  | 
Frage  des  Eintretens. 

Professor  Roth    begrüfst    den  Antrag  Kollma^n,    wenn  ihm  m^  i 
unverständlich  ist,  wie  ein  vergleichbares  MiUeriat   erlangt  werden  ici\t. 

Die  Gesellschaft  beschliefst  einstimmig,  auf  den  Antrag  de«  ProfiöW  j 
KüLLMANN  einzugehen. 


Von  der  JaliresireTaainnilnng  des  nordwestdeutBchen 
Tiirnlekr  e  ty  ereins. 

Auf  der  letzten  Jahresversammlung    des    nordwestdeutachen  Turn- 
lehrervereine  am  19.  bis  20.  Oktober  v,  J    sprach  nach  „Nordw,'*  der  Vo^ 
sitzende  Dr.  KonLaAüsCH  aus  Hannover  über  die  Verwendung  der  Photo- 
graphie  zum  Studium  turnerischer  Bewegungen.  Die  Versuche  de«  MüinBot- 
photographen  Ott  OMAR  Anbohütz  in  Lissa  mit  dem  von  ihm  konstraierl^« 
Apparat  haben  bewieBcii^  wie  genau  man  alle  Stadien  einer  turnerischem 
Übung  in  den    erhaltenen  Photogranimen   verfolgen   und   aus  ihaeo  <**" 
dieren  kann.    Ea  wird  der  Sache  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  werlßBi 
wenn    es  gelingt^    das  ANScntJTKSche    Verfahren    allgemein    anzuwend«». 
Das  ist  indefs  bei    dem    Preise  von    180  Mk.   für   die  Einrichtung  nid 
möglich  und    die  Herstellung  eines  billigeren,  gut  arbeitenden  App«r4l 
ein  Problem ,    das  der  Keferent  zu  lösen  hofl^.  Seine  hierauf  beziigUchefl 
Mitteilungen  müssen  sich  der  üffentliclikeit  noch  entziehen,  wurden  bW 
von    der    Versammlung    mit    grofem    Beifall    aufgenommen.      Ob<>rlel 
Rakow  aus  Bremen  wies  darauf  hin,   dafa    es   für  jeden  Turnlehrer 
grofsem  Nutzen  sein  werde»    im   Hinblick  auf  des  Vorredner«  Errungen»' 
Schäften  die  Beobachtung  ?,u  schärfen  und  dazu  beizutragen,  das  wifls*"*" 
schaftliciie  Ergebnis  populär  zu  machen*  —  Weiterhin  sprach    unser  ^^' 
flch  ätzte  r    Mitarbeiter,    Hen-  Tum  Inspektor  Hsbmann    aus  ßraunscliw^ 
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über  Tumspiele  der  Mädchen.  Jede  GelegeDheit,  die  Mädchen  an  die 
frische  Luft  zu  bringen,  müsse  ergriffen  und  die  Frage,  ob  sich  die 
Mehrzahl  der  Freiübungen  auf  einem  freien  Platze  ausfuhren  lasse,  bejaht 
-werden.  Das  Tumspiel,  das  für  die  Mädchen  von  hoher  Bedeutung  sei, 
rufe  letztere  von  selber  hinaus  in  die  freie  Natur,  es  sei  das  ein  natür- 
licher Zug.  unter  den  für  Mädchen  geeigneten  Spielen  stellte  der  Redner 
die  Ballspiele  obenan.  Der  Ball  werde  durch  die  Hände  ein  lebendiges 
Ding,  alle  (Gelenke  seien  beim  Fangen  und  Werfen  in  Thätigkeit.  Des 
Redners  Leitsätze  lauteten:  1.  Ein  freier  Turnplatz  neben  einer  Turn- 
halle in  unmittelbarer  Nähe  der  Schule  ist  eine  notwendige  Forderung 
für  das  Madchentumen.  2.  Der  Turnplatz  ist  nicht  nur  für  die  Tum- 
spiele,  sondern  auch  für  die  eigentlichen  Turnübungen  so  viel  als  möglich 
zu  benutzen. 


Systematisclie  Zahnpflege  bei  Scholkindem. 

Über   geordnete   Zahnpflege   der    Schulkinder   hielt   Dr.   Limbbbo 

in     der   St.    Petersburger    medizinischen    Gesellschaft    einen    Vortrag. 

Redner  hat  nach  der    „St  Peter sh.  med.   Wochschr.**  302   Schülerinnen 

im  Alter  von  8  bis  20  Jahren   untersucht  und  bei  87  Prozent  schlechte 

Zahne  gefunden,  bei  den  16  bis  20  Jahre  alten  sogar  bis  93  Prozent.    Als 

eine  der  Hanptursachen   sieht   er  eine  angeborene  Weichheit  der  Zähne 

an.    Die  Zahnpflege  hat  schon  zu  der  Zeit   zu  beginnen,   wo   noch   die 

Milchzahne -vorhanden  sind.     Bei   der   Aufnahme   von  Zöglingen  in  die 

Lehranstalten  müfsten  Zeugnisse  vorgelegt  werden,    dafs   die  Zähne  der 

Anfzunehmenden   in   Ordnung  gebracht   seien.     Femer   sollten   in   den 

Anstalten    zweimal  jährlich  Inspektionen    der  Mundhöhle  vorgenommen 

werden,    um   alle  beginnenden  Zahnleiden    frühzeitig   in  Behandlung  zu 

bekommen.  —  Zu  diesen  Vorschlägen  des  Dr.  Lihberg  möchten  wir  uns 

die  Bemerkung  erlauben,  dafs,    wenn  auch  die  Schule   gewifs    gut  thut, 

auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  gelegentlich  aufmerksam  zu  machen, 

sie  doch  nicht  von  den   neu   eintretenden  Schülern   eine  Bescheinigung 

über  den  graten  Zustand  ihrer  Zähne  verlangen  kann.    Hiergegen  würden 

die  Eltern  als  gegen  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte    ebenso   protestieren^ 

wie  gegen  die  obligatorische  Untersuchung   der    Zähne   ihrer  Kinder  in 

der  Schule. 
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fileinett  Ütitttilungen, 


Kurze  Eeplik  auf  die  EEtgegnniig  des  Frafesgor  von  Hippel 
betrefia  seiner  Schrift  übet  Scholmyopie.  Auf  S.  141  fiT.  des  dnUen 
Jalirgangüs  dieser  Zeitschi'ift  hat  Professor  von  Hippkl  eine  Entgeg- 
nung  gegen  meine  „Beo^i^rkungen^  über  seine  Schrift  (Nr.  1  dieeet 
Jahrgang^es)  geflchrieben ,  die  eine  kurze  letzte  Replik  nötig  macht. 
Von  Hippel  behauptet,  um  meine  Kritik  herabzusetzen  ^  daCis  ich 
ihm  Ausspruche  uiiterßchiebe,  die,  wenn  sie  wirklich  so  lauteten,  nur 
als  unsiunige  bezeichnet  werden  künnten^  und  erwähnt  ala  Beweis,  dafs 
ioh  in  einem  «einer  Sätze  ein  wichtiges  Wort  atialicrs.  Ich  hätte  näm 
lieb  in  dem  Satze  :  „D'ifs  die  geringen  Anforderungen»  welche  die  drei 
ersten  Scbuljabre  au  die  Schüieraugen  stellen,  die  scbnelle  Abnahme  der 
Hyperopie  in  den  unteren  Klassen  nickt  bedingen,  dürfte  zweifellos  sein" 
das  Wort  „nicht''  fortgelassen  und  dadurch  den  Sinn  des  Satzes  in  sein 
Gegenteil  verkehrt.  Dafs  das  Fehlen  des  Wortes  f^nicbt"  dem  Setzer 
und  nicht  mir  zur  Last  fällt,  lehrt  ein  Blick  auf  meine  folgend©  Be- 
merkung: „Schon  eine  geringe  AnatrengUDg  der  Augen  genügt,  um  die 
leichten  Grade  von  Übersieh tigkoit  in  Emmetropie  überzuführen.**  Hätte 
ich,  wie  mir  vo5  Hippel  imputiert,  wirklich  geglaubt,  er  meine,  die  ge- 
ringen Anforderungen  der  ersten  Schuljahre  bedingen  zweifeUos  die 
schnelle  Abnahme  der  Hyperopie  in  den  unteren  Klassen,  so  hätte  ich 
doch,  da  diese  Darstellung  vollkommen  meiner  Ansicht  entspricht,  die- 
selbe nicht  als  „höchst  gew^agt"  bezeichnen  können.  Jfit  welcher  Meister 
Schaft  übrigens  von  Hippel  selbst  ganze  Satze  von  mir  fertgeliÄSen, 
um  meine  Angaben  lächerlich  ^u  machen,  habe  ich  bei  Gelegenheit  der 
«defekten  Senkgrube"  auf  Seite  88  meiner  „Bemerkungen"  gesfMgt 
Dagegen  mufe  ich  mein  Bedauern  darüber  aussprechen,  dafs  ich 
auf  Seite  17  in  von  Hippuls  Schrift  in  der  That  übersehen  habe,  dafs  er 
die  Ametropien  <  1  D  zur  Emmetropie  gerechnet  hat.  Ich  glaubte,  er 
habe  nur  die  Myopien  <  1  D  und  nicht  auch  die  Hyperraetropien  <:  1  D 
zur  Emmetropif  gt*zählt.  Es  ist  daiier  auch  der  von  mir  daraus  gezogene 
Schlufs  unrichtig.  Im  übrigen  bemerke  ich,  dafs  ea  mir  nicht  in  den 
Sinn  gekommen  iat,  „meine  eigenen  Verdienst«  in  ein  möglichst  glän- 
zendes Licht  zu  stellen."  Natürlich  mufste  ioh  auf  meine  —  von  Hippui 
anscheinend  so  verhafaten  —  Untersuchungen  der  Augen  von  1(>«060 
Schulkindern  zurückkommen,  da  ich  dai?  statibtiache  Material  dieser 
Schrift  brauchte.  Ich  hätte  überhaupt  keine  „Bemerkungen"  zu  der 
Schrift  meines  Gegnem  geschrieben,  wenn  er  einfach  seine  Befunde  mitr 
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geteUt  und  flexne  Schlüsse   gezogen    hätte,    statt   bei   jeder   Oelegenheit 

aCohk  und  seine  Anhänger'*  anzugreilen.   Er  war  der  Aopfrei^er  und 

Kritiker,  nicht  ich  —  und  nun,  da  meine  „Kritik"  ihm  zu  Leibe  geht» 

tndet  er  ei    ^nicht  nach    seinem  Geschmack ,    sof^enaimten    Kritikern   zu 

»atworten**.    Er  will  nur  gegen  Gegner  streiten,  die  mit  Wissenschaft Ucheu 

OruBden  kämpfen.    Ich  üherlaaae  es  getrost  den  Lesern  seines  und  meines 

Aafttttcet,    zu  entscheiden »  wer  von    uns    beiden    mit  wieBenschaftUchen 

Orinden  Punkt  für  Punkt   sachlich  erörtert,   und  wer  es  für   schicklich 

l^ten   hat,    gehässige    persönliche   Sätze,  die  mit  der  Sache  gar 

mcbta  lu   thun    haben,    niederzuschreiben.     Wenn    emilich   von  Dippel 

|li«bi,   ^der  Huhe  einer  Entgegnung"  auf  meinen    zw^eiten    Aufsatz  in 

Nf,  2  dieses  Jahrganges,  der  seine  Ansichten  über  Schulärzte   bekämpft, 

«lieb  überheben"  zu  können,  so  ist  das  frtnlicli  aehr  bequem,  wird  aber 

lur  Eütkräftang  meiner    Kritik  seiner  Braschüre  nichts   beitrt^en, 

Professor  Dr,  H,  Cohn  in  Breslau. 

Üher  Kropf bUdung  bei  SchulkiBdern  bat  unser  geschätzter 
KitlTbciter,  Herr  Professor  Kochke  iu  Bern,  auf  Grund  zablreicber 
Uütsnuchungen  kürzlich  Bericht  erstattet.  Diese  Unters achungen  waren 
Mch  einem  gerne  in  aamen  Plane  an  7660*i  Schulkindern  des  Kantons 
Bern  im  Alter  von  7  bis  16  Jahren  durch  verschiedene  Sachverständige 
»geiteUt  und  die  Ergebnisse  unter  Beihilfe  von  Professor  Baltzrr  und 
^'  VQK  Fbllbxbkeg  in  eine  geologische  Karte  des  genannten  Kantons 
«injetragen  worden.  Es  stellte  sich  nach  den  ,,Indus(r.-BL"^  dabei  zunächst 
^tnioB^  dals  die  Badenbeschaflbnbeit  für  die  Entwickelung  der  Kropfes 
Weütungsvoü  ist.  Jedoch  ist  es  nicht  die  eigentlich  chemische  Natur 
^  Gesteine,  welche  den  Ausschlag  gibt,  sondern  die  organischen 
W»eiigungen  und  Verunreinigungen  derselben.  Die  Verhältnisse  in 
<^g«n  Gegenden  wiesen  in  auffälliger  Weise  darauf  hin,  dafs  der  Boden 
^  kropferzeugenden  Stolle  an  das  Tnnkwaaser  abgibt,  und  aufserdem 
M  ttch  in  der  Eegel,  dafs  dasjenige  Wasser,  welches  Kropf  hervorruft, 
*ö  OFiranischen  Beimengungen  viel  reicher  ist,  als  das  Trinkwasser  von 
^n,  wo  kein  Kropf  besteht.  Im  Kanton  Bern  wurde  eine  erhebliche 
^^^1  von  sogenannten  Kropf brunnen  ausfindig  gemacht.  Diejenigen 
^**^r,  welche  auf  das  Wasser  dieser  Brunnen  angewiesen  w^aren,  üeioh- 
^^^  lieh  ausnahmslos  durch  besonders  starke  Kröpfe  aus.  Aber  auch 
^Umgekehrte  fand  sich  recht  häufig,  dafs  nämlich  inmitten  einer 
'^hilfreichen  Gegend  ein  Teil  von  Kindern  kröpf  frei  ist,  wobei  sich  als 
"'■idie  hiervon  der  Genufs  eines  eigenen  guten  Brunnenwassers,  nach- 
••iwa  Uefs.  Diejenigen  Kinder,  welche  Grundwasser  benutzten  oder 
^^  Bedarf  aus  dem  vorüberfliefscnden  Bache  oder  Flusse  entnahmen, 
••'«n  io  erheblicherem  Maise  mit  Kröpfen  belastet,  als  diejenigen, 
*Blchen  mehr  oder  weniger  unschädlichea  Quell wasser  zu  Gebote  stand. 


Ebenso  fand  man  Fehlen  des  Kropfes  in  kropfbehafteter  Urai^ebang 
häufig  hei  Kindern  von  Wirtale uten  oder  bei  aolchen  Kinderu,  welche 
ansdrncklich  erklärten,  nur  KaÜee  und  Milch,  aber  nie  Wasier  zu  trinken 
Man  kann  aber  anch  beobacliten,  dafs  anscheinend  sehr  schönen  und 
reines  Quellwasear  kropferregend  wirkt.  Zwei  Wasserproben,  die  Professor 
KocHBR  nnterBuchen  liefa,  und  von  denen  die  eine  ein  Kropf wasscr  and 
die  andre  ein  „Antikropfwasser"  war,  zeigten  sich  beide  aufaerordentüch 
rein  und  gleichmäfsig  zusammengesetzt,  abgesehen  davon,  dafs  daaAati- 
kröpf wasser  viermal  mehr  Gips  enthielt,  als  das  Kropfwasser  In  dem 
Mangel  an  Gips  können  aber  nicht  die  kropferregenden  Eigenschaften 
des  Wassers  liegen,  da  auch  sfilches  mit  sehr  viel  Gips  kropferregeüd 
wirkt.  Organische  Stoffe  liefsen  sich  in  keinem  der  beiden  WiLwer 
chemisch  nachweisen.  Dagegen  ergab  die  bakteriologische  ünterauchnngt 
dafs  das  Kropfwasser  einen  ganz  erheblich  gröfseren  Gehalt  an  Mikro* 
Organismen  beaafs,  als  das  nicht  kropfcrzengende  Wasser*  Es  wurden 
auch  Kaninchen  mit  den  Mikruorganismen  infiziert,  und  dabei  gelang  e» 
in  der  That  in  mehreren  Fällen,  Schwellung  der  Schilddrüse,  aJao  Kropf, 
zu  beobachten.  Diese  Versuche  sind  jedoch  nofh  nicht  abgeschlossei}, 
sondern  mtiesen  noch  längere  Zeit  fortgesetzt  werden.  Auf  jeden 
Fall  aber  wird  man  Guillaümk  nicht  beistimmen  können,  wenn  er  den 
Kropf  der  Kinder  als  eine  durch  die  Schule  erzeugte  Krankheit  ansieht. 
Vielmehr  bestätigen  auch  die  Kochers  eben  Mitteilungen  wieder  die 
aUe  Annahme,  dafs  die  unmittelbare  Ursache  des  Kropfes  daa  Trink- 
wasser ist. 

Hausaufgaben  ftir  die  Völks&chüler  in  Osterreicti.  Die  ost€^ 
reichischen  Mittelschul  leh  r er,  so  schreibt  die  ,,N,  Fr.  iV.**,  sind 
darch  Erlafs  de»  Unterrichtsministers  angewiesen,  monatlich  in  deutscher 
Sprache,  Mathematik  und  der  entsprechenden  fremden  Sprache  je  eine 
Hausarbeit  aufzugeben,  zusammen  während  eines  Jahres  siebenundzwanzig 
Aufgaben.  Die  Mehrdeutigkeit  des  die  häuslichen  Arbeiten  in  der  Volks- 
schule regelnden  Erlasses  führte  dagegen  dazu,  dafs  hier  die  weit- 
gehendste Mannigfaltigkeit  in  der  Zahl  der  Aufgaben  herrscht,  Die  k.  k. 
Inspektoren  machen  es  den  Lehrern  zur  Pflicht,  wöchentlich  je  eine 
Hausarbeit  in  deutscher  Sprache  und  im  ßechnen  zu  verlangen ;  daher 
die  mehr  als  dreifache  Anzahl  der  häuBlicben  Aufgaben  bei  den  Volkfr 
schillern  gegenüber  den  Mittelschülern,  Und  di>ch  stehen  letztere  im 
Alter  von  11  bis  19  Jahren,  während  die  Volksschüler  6-  bis  11  jährige 
Schuler  sind.  Dafa  hierdurch  die  humanen  Intentionen  des  Unterricht»- 
minister»,  die  in  den  beiden  halben  Ferialtagen  zum  Ausdrucke  kommen, 
jsu  nichte  werden,  liegt  auf  der  Hand,  da  die  freien  Nachmittage  von 
den  Kindern  zur  Anfertigung  ihrer  häuslichen  Arbeiten  benuti^t  werden 
müssen,    Aufserdem  ist  nicht  zu  übersehen,  dafa  der  pädagogische  Wert 
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*  Arbeiten  nur  ein  relativer  ist.  Dio  Kinder  aus  den  aogrenannten 
graten  Häusern  bringen  oft  vortreffliche  Löstingen  ihrer  Aufgaben,  da 
ite  nicht  nur  unter  äulserlich  günstigen  Verhältnissen  arbeiten,  aondern 
smneist  auch  durch  ihre  Eltern,  bezw,  Erzieher  bei  ihren  Arbeiten  unter- 
ttntzt  werden.  Anders  das  Kind  armer  Eltern,  das  oft  nicht  ein  ruhige» 
Plätzchen  Endet,  aeine  Aufgaben  anzufertigen.  Zudem  kümnrern  sich 
»eine  Eltern  sehr  wenig  um  letztere,  so  dafs  das  Kind  vielfach  nnge- 
nugende  oder  gar  keine  Arbeiten  in  die  Schule  raitbriugt.  Es  wäre 
daher  tu.  wünschen,  dafs  Ordnung  in  diese  Sache  gebracht  und  die 
hiualicbe  Arbeit  der  Volksschüler  auf  das  rechte  Mafs  beachränkt  würde, 
nunal  die  ernste  Thatigkeit  der  Lehrer  in  der  Schule  jedenfalls  von 
gr5(aerem  Erfolge  begleitet  ist,  ala  die  geiateatötende  Sisyphusarbeit  der 
Korrektur  zahlreicher  Schülerhefte. 

Schulen  in  Eaxiswood  fUr  idiatisclie  und  acliwaohbdgabte 
Kinder,  „The  Brit  Med,  Journ/'  weist  darauf  hin,  dafs  sich  zu  Earls- 
wood  in  England  ein  besonders  ausgebildeter  Kreis  von  Erzieherinnen, 
Lehrern  und  Pflegerinnen  befindet,  welche  8chwBchbega]>te  Kinder  zu 
märdgen  Preisen  in  ein  Pensionat  aufnehmen  und  erziehen.  Es  i^t  das  eine 
grofae  Hilfe  für  manche  Familien  dea  Mittelstandes.  In  diesen  Pensionaten 
macht  das  Kind  seine  ersten  Studien  an  verschiedeneu  Gegenständen.  Es 
wird  durch  Kindergartenbeschäftigungen  dahin  gebracht,  seine  Fingerund 
Hände  zu  gebrauchen,  und  später  tjrmutigt,  sulchc  Arbeiten  herzustellen, 
deren  es  fähig  ist.  Die  Wichtigkeit  dieaer  Einrichtung  zieht  bereits  die 
öffeaUiche  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Ein  Komitee  der  Armengesellschaft 
Mtchi  die  idiotischen,  epileptischen  und  verkrüppelten  Kinder  der  ärme- 
ren Klassen  nach  den  Grundsätzen  der  Königlichen  Kommission  für 
blizide  und  anormale  Zöglinge  zu  versorgen,  und  man  hofft,  dafs  der 
Londoner  Scbulrat  ssich  gleichfalls  rüeaer  Kinder  in  Verbindung  mit 
Qtrtm  Lehrern  annehmen  wird.  Dieselben  bilden,  wenn  ihre  Erziehung 
Temaehlässigt  wird,  geradezu  eine  sociale  Gefahr,  und  die  Fürsorge  für 
«ie  ist  nicht  allein  ein  philanthropisches  Werk,  sondern  für  die  W<»hl- 
hhn  des  Staates  durchaus  unerläfslich. 


Über  den  ZusammenbaQg  von  Epilepsie  mit  BrecbungsfeMem 
der  Angen  bei  Kindern  veröffentlichen  Wiolbbworth  und  Bickebton 
emen  interessanten  Aufsatz  im  ^BraifC\  In  demselben  weisen  sie  auf 
die  grofse  Häufigkeit  von  Refraktionsanomalien  bei  Epileptikern  hin, 
die  tut  Hälfte  damit  behaftet  sind.  Die  Annahme,  dafs  Anomalien  in 
der  Brechkraft  der  Augen  bei  vorhandener  Anlage  die  Gelegenheiteur- 
iaehe  für  den  Ausbruch  der  Epilepsie  abgeben  können,  gewinnt  aehr 
an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  ermunternden  Erfolge,  welohe  die  Ge- 
nannten bei  epileptischen  Kindern  durch  Korrektor  der  Brechungsfehler 
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▼ermittekt  Brillen  erfielten.  Ähnliclie  Erfahningeü  hai  nach  einer 
Mitteilung^  von  Tuczek  kiirzlicb  Stevens  in  New  York  gemacht,  der 
imter  100  Epileptikern  nur  11  Normabiühtige  fand  und  durch  geeipete 
Gläser  üherraachende  Heilungen  oder  Besserungen  erzielte.  Ist  dodi 
auch  bekannt»  dafs  sich  gewisse  Fälle  von  Kof^fschmeneen,  nameaüicli 
yon  Stirnkopfschm erzen,  durch  den  Qehrauch  von  Augcngläaera  beteitigeo 
lassen. 

Heizung  der  Wiener  Mittelschulen.  Bei  der  Heiiuug  äer 
Lokalitäten  in  den  städtistilieD  Mittelschulen  Wiens  wäre  nach  mm 
Antrage  des  Magistrates  an  den  Gemeinderat  1,  die  Normal temperatur 
zwischen  16  und  19  (irad  Celsius  für  die  Lehrzimmer  und  Zeichen^ftle 
und  zwischen  14  und  17  Grad  Celsius  für  die  Turnsäle  festzusetzen;  iadeü 
Zeichensälen  darf  jedoch  die  normale  Temperatur  hrtcltstena  um  2  Gni 
Celsius  überschritten  werden ;  2.  die  Vorschriften  für  den  Heizungs-  mid 
Lüftungsdienat  an  den  städtischen  Schulen  überhaupt  haben  auch  fordifi 
kommunalen  Mittelschulen  Anwendung  zu  finden ;  ^.  haben  die  Direktoren 
an  den  Mittelschulen  die  Heizer  bezüglich  der  Emelung  und  Einhaltung 
einer  normalen  Temperatur  zu  instruieren  und  dieselben  diesfalls  toÄl» 
zu  über\\'achen. 


Formenblindheit  bei  ßcbülem.    In  dem  ^Konrsp.-Bi  f>  Schm^ 
Afxtt**   schreibt  Dr,  Ka^fpfli    fulj^endes:     Das  Vorkommen   der  Farben- 
blindheit   und  deren  grofae  praktische  Bedeutung  bei  verschiedenen  Be- 
nifsarten  ist  eine  längst  bekannte  und  w  issenschaftlich  festgestellte  Th»t 
aaohe.     Weniger    oder    gar  nicht  bekannt  dürfte  eine  Beobachtung  wäJ*t 
welche  Herr  Bildhauer    und  Zeichenlehrer  Sales  Amlehn    in  Sursee  lei^ 
Jahren  bei  meinem  Zeichenunterrichte  gemacht   hat.     Sowohl  bei  ält«<o 
Schülern  des  Progymnasiunia,    als    auch    bei   jüngeren   der  Primarschnl« 
beobachtete  derselbe,   dafa  sehr  viele  Individuen  die  ZeicJinungsvorlig«» 
anders  sehen  und  auffaaaeni  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.     So  wird  ä.  B. 
ein    an    der  Tafel   vorgezeichneter  Kreis  als  Dreieck  oder  Viereck  Dich- 
gesieichnet  und  umgekehrt;  wiederum  ein  Uegenatand  hartnäckig  in  afli' 
gekehrter  Form,    das  Untere    oben,    das  Obere  unten  gesetzt^    links  und 
rechts    verwechselt j    unter    anderem  z.  B,  ein  nach  rechts  offener  Kreii* 
bogen    als    ein    nach    links    oßener»    ein  nach  oben  oflfener  als  ein  nafli) 
unten    offener    nachgebildet,     trab    man   einem  Schüler  eine  Zeichnungi* 
vorläge,    welche  eine  Flasche  mit  einem  rechts  daneben  stehenden  Glase 
darstellte,  so  zeichnete  er  das  Glas  links,  die  Flasche  rechtes.     Ein  anderer 
Schüler,  der  eine  Vorlage  sehr  genau,  schön  und  tadellos  nachzeichneta, 
geriet   sofort    in    Verlegenheit,    sobald   ihm    der    einfachste    körperliche 
Gegenstand    zum  Zeichnen    vorgelegt  wurde.     Es  würden  sich  diese  Bet^ 
spiele    noch    fortsetzen  lassen.     Herr  ämi^hn  hat  durch  urafaswead«  Ver- 
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suche    fettgestellt,    dafs  dietes  Verbalten  dun^haus  nicht  etwa  auf  Unge- 

dchicklicbkeii  oder  NachläBsigkeit  der  betreffenclen  Scljüler  beruht,  sondern 

«ich  bei  ganz  intelligenten  und  3ei feigen  ScbulkinderB  findet.     Naebdem 

er    der  Siebe   in    der  letzten  Zeit  mehr  Aufmerksamkeit  schenkte,   fand 

«r   diete  Sehstöning    bei    gut    einem  Dritteil   aller  Schüler  in  grofeerem 

od«r  geringerem  Grade.     Herr  ämlehn  nennt  diesen  Znatand  „Formen* 

blindheif  und  fuhrt  das  Leiden  auf  ungeübtes  Sehen  zurück,  das  in 

Tielen^  nicht  in  allen  Fällen  sich  durch  Übung  besaem  lifst,  wie  diea  ja 

Mioh  hei  der  Farbenblindheit  der  Fall  ist     Es  wird  immerhin  der  Mühe 

wert   fein,   der  Sache    nähere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,    und  Zweck 

&9er  Mitteilung  ist,  wisHenBchaftlicbe  Kreise^  besonders  die  Physiologen 

and  Ophthalmologen,  wie  auch  die  ärztlichen  Hekrutierungskommissifmen 

auf   diese  Erscheinung   aufinerkaam    zu  n^achen.     Wird  liaa  Vorkommen 

der    Formenblindheit  vor    dem    Fumm    der  Wissen schaft  bestätigt,    so 

wird   ihr   wohl    nicht  weniger  als  der  Farbenblindheit  grofse  praktische 

Wichtigkeit    zuerkannt    werden    müssen.     Soweit    Herr  Ej^spfbli,     Wir 

■t^hen  diesen  Beobachtungen  vorläufig  etwas  skeptisch  gegenüber,  wenig- 

it«ii»  was  das  häufige  Vorkommen  dieser  neuen  Art  von  „Blindheit** 

^infft. 

Selbstmorde  von  Kindern.     Die  Selbstmorde  sind,  namentlieb  In 

^'"nnkreicb,  in  steter  Zunahme  begriffen.    Hier  kamen  1875 — 1877  im 

flauten  17198  Selbstmorde  vor,    1885—1887  dagegen  24291.     An  dieser 

2'*^ahmc  participierten  auch  die  jüngeren  Personen.     So  wurden  Selbst- 

">orde  junger  Leute  von  16—21  Jahren  in  den  drei  Jahren  J875— 1877 

'**atnmen  5t>6  konstatiert;  in  den  zwei  Jahren  1886—1887  aber  waren 

^  acboa    auf    1018    gestiegen«     Namentlich    aber    wuchs    die  Zahl    der 

oeUkilinorde    von   Kindern  unter    16  Jahren.     Von    1875—1877    nämlich 

**iid«n   im  Durchschnitt   jährlich  41  solcher  Kinderselbstmord©  statt,    in 

****  gleich  langen  Zeiträume  von  1885 — 1887  dagegen  200|    also  durch- 

*^«Jiittbch  66  jährlif.h.     Auch    aus  Deutschland    wurden  während  der 

^Hxten  Jahre    wiederholt    Selbstmorde    von  Gymnasiasten    gemeHet,    so 

^ter  andern   mehrere   Falle   aus    Berlin^    1  Fall   autt  Hamburg,    3   au« 

7«ona,   1  aus  Wandsbeok.     In  Österreich    hat    soeben  ein  stecliazehn- 

l*^gtr  Wiener  Obergymnasiast  vereucht»  sich  während  des  Mathematik- 

^^tcrrnthteB   durch    einen  Schnitt   mit    dem  Federmesser  die  linke  Puls- 

^'w  IQ    offnen;    er    w^urde    aber   von    seinen  Sitznachbam    an    seinem 

^^>t)kftbtii    gehindert^    so  dafs  er  sich  nur  eine  leichte  Verletzung  zuzog, 

Atterts  TTniv^ersalpoIt  soll  in  erster  Linie  der  Schuljugend  gewid- 

^t  icin  und  bei  Erledigung  der  häuslichen  Arbeiten  Anwendung  finden» 

rationelle    Schreib-    und    Lesevorrichtung    ist    hier    um    so    mehr 

bt,  als  die  Kinder  im  Elternhauße  gewöhnlich  Tische  und  Stühle 

welche    für  Erwachsene    bestimmt  und  daher  für  sie  zu  hoch 
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flind.  Für  diesen  Fall  möchten  wir  besonders  ätzeetb  Stehpult  empfehlen, 
von  dem  die  nacliateheude  Zeichnung-  eine  Anschauung'  gibt.  Dasselbe 
steht,  durch  zwei  Haken  an  einen  beliebigen  Tisch  angeklammert,  dorch- 
auB  sieher  und  feat,  lafst  sich  hoch  und  niedrig  stellen  und  hat  aufser 
dem  den  Vorteil,  dmfs  der  Schreib-  und  Leseplatte  jede  gewünschte 
Neigung  gegeben  werden  kann.  Wird  dieselbe  nahezu  vertikal  gestellt, 
Bo  kann  das  Pult  zugleich  als  Notenpult,  namentlich  beim  Geigenspiel» 
•dienen;  legt  man  sie  horizontal,  so  erhält  man  einen  Tisch,  der  sich  als 
Krankentisch  im  Bette  benutzen  laiit.     Damit  ist  aber  die  vielfache  An- 
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wenduDgsweise  des  ATZERTschen  üniversalpulte»  noch  nicht  erscho' 
Der  trotz  seiner  Einfachheit  äufserfit  verstellbare  Meehanismu«  ermöglichti. 
eajnämüch,  das  Pult  auch  noch  beim  Sitzen  als  Schreib ^  oder  Lesepult, 
sowie  als  Zeichenbrett  zu  verwenden.  Bei  der  kleinsten  Nummer  be- 
trägt  die  Breite  der  Schreibplatte  50  cm,  die  Höhe  43  cm.  Da  diese 
Mafse  nicht  genügen,  um  die  Arme  beim  Schreiben  bequem  aufxulegeo. 
so  geben  wir  der  grofseren  Nummer  den  Vorzug,  welche  70  cm  breit 
und  50  cm  hoch  ist.  Erstere  kostet  in  poliertem  Eichen-  oder  ErlenhoU 
^,75  Mark,  letztere  12  Mark.  Bei  der  einen,  wie  der  andren  aber 
müfste  unbedingt  noch  eine  Einrichtung  getroffen  werden,  welche  das 
Aufstellen  eines  Tintenfasäes  und  einer  Lampe  ermöglicht;  von  der 
schiefen  SchreibpJatte  gleiten  dieselben  natürlich  herab. 

Eine  neue  Scholwandtafel  iat  von  Fb.  Scsmidt  in  Hamburg, 
St,  Georg,  Hohestrafae  41  auf  der  dortigen  Gewerbe-  und  (ndastrieaiLs 
Stellung  vorgeführt  worden.  Das  Eigentümliche  derselben  liegt  darin, 
daJs  die  auf  derselben  beündlichen  roten  Striche  nicht  aufgemalt,  sondern 
mit  einer  kittartigen  Hasse  in  das  Holz  eingelegt  aiud,  wag  verhindeH, 
^fs  die  Striche  durch  Abnutzung  undeutlich  werden      Über  diese  Schill- 
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tajQdtafel   hat  Herr  Profesfior  Dr.  E.  HAtrrBKBEKQ,    Direktor  der    neuen 

pberen  Börgerschale  in  Hamburg,    folgendes  Zeugnis  ausgestellt:     „Die 

ron  Herrn  F.  A.  Fb.  Schmidt    für   die   neue  höhere  Bürgerschule  gelie- 

terten  WandtafeJn   haben   eich   wahrend   des   nunmehr   einjährigen  Qe- 

^nuches   als    vorra glich  brauchbar  bewährt.     Die  Farbe  ist  so  gewählt, 

jdafi  die  Kreidettriche    sich    mit    grofser  DeutlichkeU    von  dem  Grunde 

ihhthen,    bequem    und    angenehm    läfst    sich    auf    der    glatten   Fiäche 

■chitiben  und  zeichnen^   und  leicht  lassen  die  Wandtafeln  sich  reinigen, 

t»ime  dafa  Kreideteile  auf  der  Oberfläche  haften  bleiben.     Die  Abnutzung 

Äer  Sohreibfläche  ist    ganz  gering,    kaum  bemerkbar."     Ahnliche  Atteste 

Üifwi  ¥(m  Herrn  Waisenhauadirektor    Stalmaun    in    Hamburg,    Rektor 

OöcnR  in  Wandsbeck  und  verschiedeneu  Hauptlehrern  in  Hamburg  vor. 

Auch  hat  Herr  Fr.  Schmidt  sämtliche  Wandtafeln  für  das  Wandsbecker 

(^Tnmaiium  geliefert. 


tdgeögefditdiflidjee. 


Freisgekrönte  iL^gienisclie  LBsestücke  für  deutsche  Volks- 

«chtüen.  Der  niederrheinische  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
wt  inf  dem  Wege  des  Preisausschreibens  *  eine  grofse  Anzahl  von  Auf- 
^twa  über  Gegenstände  der  Ge Bundheitspflege  erhalten,  welche  ala 
l*«ttt5cke  für  deutsche  YolksBchulIegebii eher  bestimmt  sind.  Von  denselben 
**rieii  folgende  durch  die  berufenen  Preisrichter  prämiiert :  1  H,  Hrhold, 
*<i»w  in  Münster  i,  W.t  Die  Gehilfen  des  Todes.  2.  Dr,  med.  Dyren- 
''^S'H,  Kreiaphysikui  in  Bütow:  Vergiftung  durch  Kohlendunst  — 
^l>öiirettung  beim  Scheintod  —  Eduaho  Jenkeb,  Der  Wohlthäter  der 
Jlenscliheit,  3.  Pster  Klauke,  Seminarlehrer  in  Boppard:  Die  Zahne  und 
^  Pflege  —  Das  Atmen  —  Die  Haut  und  ihre  Pflege.  4.  Petbe 
WarBRao,  Lehrer  in  Köln-Deutz:  Die  Zahnfäulnis.  5.  Dr.  Wühelm 
**Cöt,  Realgymnasiallehrer  in  Viersen:  Die  Pflege  der  Gesundheit  ist 
^  I^flicht  der  Menschen  —  Von  der  Ernährung  im  allgemeinen  — 
'Oa  der  Reinigung  des  Blutes  durch  Lungen  und  Haut  —  Von  der 
'Srdenmg  aller  Lebenaverrichtungen  durch  Arbeit  —  Das  Essen  und 
*f^en  —  Die  Reinlichkeit  —  Arbeit  und  Schlaf,  Bewegung  und  Kühe. 
^'  HiCHAÄD  Sbyfbbt,  Schuldtrektor  in  Marienthal  bei  Zwickau :  Vom 
Ahaeu,  7,  Vok  Kobtleco,  Stabs-  und  Bataillonaarzt  in  Krotoachin: 
^  das  Wesen  der  Ansteckung  —  über  die  Bakterien  und  ihre  Feinde 

^  Vgl  dieae  Zeitschrift,  1888,  No,  9,  S.  322—323. 


Die  Pflege  der  Reinlichkeit.  8.  Dr.  Axel  WrNCSEi.,  Arzt  in  Würz^ 
burg:  Die  Mafsigkeit  —  Bftderegela  —  Die  Folgen  der  Tranksncht. 
9.  SiLV.  Baron,  Lehrer  zu  Dittersdorf,  Kreis  Jauer:  Verkehrte  Gesund* 
heitspflege.  10,  Dr.  Ht;cuzBfiMEi£R,  Arzt  in  Oeynhausen  t  Stube  oder 
freie  Lnft;  was  bringt  Erkältung?  11.  Güst.  Ad,  Kkiebe,  Lehrer  in 
Eryate,  Kreis  Schwerte:  Härte  deinen  Körper  ab,  12.  Dr,  med.  Hertir, 
Oberstabsarzt  in  Frankfart  a.  M. :  Gesundheitspflege.  13.  Th.  Myslcwski» 
erster  Seminarlehrer  in  Kempen  a,  Eh.t  Etwas  über  die  Pflege  der 
Augen  und  des  Gehörs  —  Bedeutung  der  reinen  Luft  für  die  Getund- 
heit  des  Menschen  —  Wie  erhält  rnau  seine  Zähne  gesund  ?  14.  JuLnrs 
KraoHMOF,  Lehrer  m  Leipjsig:  Das  Atmen  der  Menschen.  15.  Wilh, 
Brbsb,  Eealschöllehrer  iu  Barmen:  Die  aufsere  Pflege  des  Körpers. 
](>.  HcH.  SoLßBBi  Eealachnllehrer  a.  D.  iu  Münster:  Eine  Lebensrettang, 
Briefform  —  Die  Lebensdauer, 

Yorlesungaii  über  Schul gesimdheitspflege  in  Berlin,  Nach 
einer  Mitteilung  der  „^4%,  med,  Centr.'Ztg,''  hat  der  vom  Berliner  Lehrer- 
verein  eingesetzte  Aasschufs  für  GeBundheitspflegc  veranlaM^  dafs 
Dr.  VON  EßMAHCH  am  13.,  15.,  20.,  22,  und  29.  Januar,  abends  von  6  bis 
7*/t  Uhr  im  grofsen  Hörsäle  des  hygieniachen  Instituts  mit  Zuhilfe- 
nahme der  Sammlungen  des  Hygienemuseums  Vorlesungen  über  Schul- 
gesundheitspflege  hielt.  An  jede  Vorlesung  knüpfte  sicli  eine  Besprechung, 
und  am  Sonntag,  den  26.  Januar,  wurde  unter  Führung  Dr.  von  Esmjl&chs 
ein  Gang  durch  das  Hygienemuseum  unternommen.  Das  Honorar  betrug 
3  Mark.  Auch  den  Lehrerinnen  war  die  Teilnahme  gestattet.  Um  das 
Zustandekommen  der  Vorlesungen  hat  sich  besonders  unser  Mitarbeiter,.. 
Herr  0.  Janke,  verdient  gemacht. 


Scilulbäder  in  WIob.     Über    die   gesundheitliche    Bedeutung   der^ 
ScLulbäder  hielt  Herr  Dr.   med.   Julius  Fodor  im  hygienischen  Verein 
„Österreich'*  zu  Wien  vor  kurzem  einen  Vortrag.     Derselbe  verglich  die 
Bade  verbal  tu  isse  in  den   alten  Kidturstaaten  mit  der  Gegenwart  und  er- 
wähnte, dafs  Rom  zur  Zeit  Konstantins  856  Volkshäder  hatte    mit  einem 
täglichen  Wasserverbrauch  von  7&0  Millionen  Liter,  während  der  Gesamt- 
Wasserverbrauch   Berlins  täglich  nur  100  Millionen  Liter  betrage.     Eni, 
iu  neuster  Zeit  sei  durch  Errichtung  von  Volksbädem,  deren  praktiaohste 
Form  das    Dusche-  oder  Brausebad  sei,    in    der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege  ein    Schritt  vorwärts  gethan.     Was  die  Schulkinder  anlange,   so 
wurden  dieselben  zu  Hause  wegen   Mangels   an  Raum^  Zeit,  Verständnis 
und  vor  allem  an  Bfldereqnisiton  nar   in  den  seltensten  Fällen  gebadet,  ■ 
und  alle   hygienischen    Maisnahmen   in    den    neuen    Schulgebäuden,   be-  * 
treffend  Licht,  Ventilation,  Hei/.ung  und  Reinlichkeit,  reichten  nicht  ans^ 
wenn    der  Körper    des    Schülers    nicht   rein    gehalten  werde.     Daa  ersto 
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Seholbitd  in  Gdttingeü  buhe  «ich  aasgezetchnet  bewährt»  die  ganze  Ein- 
rn-httiDg  kosti^te   nur  700  Mark-     Viele  andere  Städte  seien  diesem  Bei- 
*y\t'le  gefolgt  und  die  Bericht*«  aller  Schulleiter  dea  Lobea  voll  über  die 
mit  den  Sohulbädem  gemachten  Erfahrungen.     Fast  alle  Kinder  nehmen 
freiwillig  teil;  die  Zeitversäumnis  sei  kaum  der  Rede  wert^  da  in  einer 
halben  Stnnde  60  Kinder  abgebadet  werden  könnten.     Dieselben  sseigten 
tich  nach  dem  Bade    friacher  und   iemfreudiger,  und  der  Sinn  für  Rein- 
lichkeit und  Ordnung  werde  bei  Kindern  und  Eltern  bedeutend  gefi5rderl 
Erkiltungen    seien    aasgeecblcwseD,   da    die   Schüler  nach    dem  Bade  ine 
^nrme  Schul zimmer  zurückkehrten >     Wir  baffen,  ao  schlofs  der  Redner, 
^  tttcb  bei  uns  in  Wien,  welches  mit  der  InangriS'iiahme  der  Errich- 
taag  von  Volksbädem    aein  Verstand nis    für   die    hervorragende  geBund- 
WHliche    Bedeutung    des  Badeweaen^    bewieaen  hat,    die  atadtiachen  Be- 
KÄMca  nicht  TerBÜnnien    werden,    der  FrBge  der   Scbnlbäder    praktiach 
ftiber  zu  treten. 


Die  schottische  Nationalgesellschaft  zur  YerhütUBg  tob 
Omisamkeit  gegen  Kinder  erstattet  soeben  ihren  Jabresbenclit  für 
1889,  am  dem  ^Tke  Bnt.  Med.  Jouni."  folgendes  anführt.  Die  weat* 
ädie  Sektion  der  GesellBcbflft  atellte  in  1138  Fällen  Unterauehungen  an, 
w  deoen  es  sieb  um  die  Wohlfahrt  von  1&61  Kindern  handelte.  Ob- 
^1»  Würde  1063  Kindern  gewährt;  330  wurden  ganz  oder  teilweiae 
feUeidet;  an  Mahlzeiten  kamen  6503  zur  Verteilung;  1243  Kinder 
"'wn  in  Schalen  untergebracht  oder  unter  irgend  eine  Aufaicht  ge- 
itellt;  82  Verurteilungen  und  827  Verwarnungen  von  Eltern  fanden 
^^^  Biea  ist  der  kurze  Bericht  über  ein  Werk»  das  in  einer  Stadt  wie 
"^gow  durchaua  notwendig  iat  and  dessen  Wert  nicht  genug  geaehatzt 
^^f^  kann.  Dr,  Donald  Maclbou  kritiaierte,  indem  er  den  Jahrea- 
"*^clil  Anzunehmen  voracblug,  die  Klausel  der  Kriminalgesetzakte  von 
'«&,  wonach  Verfolgungen  wegen  Angri^e  auf  Mädchen  unter  16  Jahren 
*'cb  Ablauf  von  3  Monaten  nicht  mehr  atattßnden  können,  und  forderte, 
«•fe  itiea  Mögliche  geth&n  würde,  um  diese  Bcatimraung  zu  ändern. 
«•ch  einer  neueren  Entscheidung  der  Glasgower  Lokalbehörde  darf  kein 
**dchen  unter  16  Jahren  und  kein  Knabe  unter  14  Jahren  nach  9  Uhr 
*«eöd8  beim  Zeitungaverkauf  oder  Betteln  noch  auf  der  StraTae  betroffen 

Breimaliger  SehulscMoIs  wegen  einer  BlplitlieTitlBepideinie. 
^  »^%,  med,  Centr.-Ztg.'*  entnehmen  wir,  dafa  unter  den  Kindern 
■*  preoikiBchen  Dorfe«  Schmergow  bei  Grofs-Kreuz  eine  heftige  Diphthe- 
^^Bepidemie  eohon  «eit  längerer  Zeit  wütet.  Nur  wenige  Häuaer  gibt 
*  (looh  in  dem  Dorfe,  in  welche   der  Tod  im  letzten  Jahre  nicht  Ein* 

15 
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kehr  {[ehalten  hat.     Bereits   sind  mehr  ftJa  hundert  Sterbefalle  an  Dil 
therie  zu  verzeichnen,  und  die  Schule  hat  wegen  der  Ansteckutigsgefiil^ 
nicht  weniger  als  dreimal  geschlossen  werden  müsaeij. 


] 


Unterriclit  der  französischem  SekiiBdärsclitQer  in  der  Gesmil 
keitslekre.  D@n  Sehülem  der  obersten  Klasse  in  den  französiaehej 
Lyceen  wird  van  jetzt  an  während  des  Sommersemesters  in  einer  Stund 
wöchentlich  Hygiene  vorgetragen  werden.  Es  sollen  das  Waaser,  di 
Luft,  die  Nahrungsmittel,  die  hauptsächlichsten  ansteckenden  Kraukheitel 
die  Impfung  und  einige  Fragen  der  Veterinärpolizei  zur  Besprechim 
kommen.  ,^Lf  Progr.  mid,'*  bemerkt  dazu,  es  erscheine  wichtiger,  di 
Lyceumsschüler  hierin  %vl  unterrichten,  als  ihnen  die  Vorzöge  der  „reina 
Vernunft*^  auseinanderzusetzen  oder  sie  Shake&peabb  mit  Victor  Hua 
vergleichen  zu  lassen. 

Ein  HcliiillisrgienisclLes  Euriosum.  Ein  Freund  unserer  Zeitsehi^ 
in  Wien  teilt  uns  mit,  dafa  einer  der  dortigen  Lehrer  ein  ausführlichefi  An 
suchen  an  den  n.  ö.  Landesschuirat  und  den  Wiener  Gemeinderat  gerichtfl 
habe,  man  möge  erlauben,  für  die  Schüler  jener  Schule,  der  Bittateller  al 
Lehrer  angehört,  eine  Eisbahn  einzurichten.  Der  Ansuchende  verpflicil 
tete  sich  dabei^  die  gesamten  notwendigen  Geldmittel  auf  privaten 
Wege  aufzubringen,  die  Leitung  der  Sache  ohne  Entschädigung  zu  hi 
sorgen  und  —  als  die  Aufsichtsfrage  aulgeworfen  wurde  —  auch  di 
ganze  Verantwortung  zu  übernehmen.  Die  Gemeinde  wurde  nur  angi 
gangen,  die  Benutzung  eines  brachliegenden  Platzes  am  SchulgebäudS 
unentgeltlich  zu  gestatten.  Wahrend  nun  der  Landesschulrat  das  Qi 
such  zustimmend  und  anerkennend  erledigte,  lehnte  der  Magistrat  dal 
selbe  ohne  ein  Wort  der  Motivierung  ab,  nachdem  er  es  ein  Jahr  Uli 
bei  sich  behalten  hatte.  Nach  den  Mitteilungen  unsres  GewährtmwiW 
hatte  es  sich  dem  betr.  Lehrer  nicht  darum  gehandelt*  ein  paar  hundei 
Schuljungen  Schlittschuhlaufen  zu  lassen,  sondern  den  Beweis  zu  en 
bringen,  dafs  durch  die  werkthätige  Mithilfe  der  Eltern  eine  aoldl 
Einrichtung  unter  Leitung  der  Schule  ohne  Kosten  ffir  den  Schnlerhaltl 
(in  diesem  Falle  die  Gemeinde  selbst)  müglich  sei  und  im  Verlaufe  d< 
Dinge  noch  anderes  Verwandtes  (Frei?ipiele,  Baden,  Fechten  u.  s.  Wi 
allmählich  auf  dieselbe  Art  durchgeführt  werden  könne. 

Heilkxirsd  für  stotternde  Sclitüer  in  Dresden  und  Berlin.  Ii 
E^resden,  so  schreibt  die  „ÄU^.  deutsch.  Lehretff,'\  werden  Heilkum 
vorderhand  fünf,  für  stotternde  Schüler  eingerichtet.  Vicedirekta 
Stötznbh  von  der  Taubstummenanstalt  hat  einer  grofsen  Amtahl  Lebrtl 
und  Lehrerinueu  Anweisung  hierzu  erteilt  und  wird  auch  weiter  sein 
Kraft  der  Angelegenheit  widmen.  Die  Stunde  Unterricht 
2,50  Mark  aus  der  Schulkasse  honoriert.     Diese  Ausgabe  ist, 
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und  nftcb  sämilicbe  Stottere*  gebeilt  werden,  eine  nicbt  unbedeutende, 
trotsdem  aber  gern  bewilligt  worden*  —  Eine  ähnliclie  Einrichtung  aolieint 
in  BerltD  beabsichtigt  zu  werden.  Dort  wird  nämlich  gegenwärtig  auf 
Veranlasttiiig  der  Btädti sehen  Scliuldeputation  die  Zahl  der  Btottemden 
Schulkinder,  sowie  Name  und  Klaaaenatufo  derselben  featgeatellt.  Die 
Erhebung  erstreckt  sich  nur  auf  die  eigentlichen  Stotterer. 

Die  Fürsorge  der  britischem  MedizimischeE  Gesellscbaft  ftlr 
«diw&chliche  Kinder  Id  London.  Am  19  Dezember  v.  J.,  bo  berichtet 
^The  BriL  med.  Jount,^,  übeiTeichte  eine  Deputation^  geführt  von  Pro- 
fmor  &LADBTONE  und  Herrn  LYiTi.PH  Stanley,  der  Londoner  Schulbehörde 
«in  Hemorandam  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft,  in  welchem 
Äuf  die  Wichtigkeit  der  Untersuchung  der  Primärschüler  in  Bezug  auf 
ihfc  Körpereniwickelung  und  den  Zustand  ihres  Gehirnes  hingewiesen 
werde.  Der  Vorsitzende  Dr.  BninowATER,  der  Abgeordnete  Dr.  Far- 
ViHAiftoir  ond  andere  Herren  begleiteten  die  Deputation^  deren  Sprecher 
Br,  ÖEonoE  H.  Sävaob  war.  Die  Denkschri^  hatte  Folgenden  Wortlaut; 
»I^  llcmoi'andum  des  Vorstandes  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
«Uft  An  die  Mitglieder  der  Loudoncr  Schulbehörde,  betreffend  die  Ein- 
seUoiig  eine»  Komitees  für  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der 
ochulhevölkerung,  hebt  hervor,  dals  die  psychologische  Sektion  der  ge- 
^^^kxL  GeÄellachaft,  nachdem  sie  eine  Untersuchung  eingeleitet  nnd 
<*»«!  Bericht  über  die  durchschnittliche  Korperbeschaffenheit  und  Gehirn- 
Wmig  der  Pi-iinärschüler  erhalten  hat,  weitere  wissenschaftliche  Pru- 
'^w^,  veranlafst  durch  die  Londoner  Schulbehörde  und  die  Regie- 
^Kag,  für  wünschenswert  halt.  Diese  Untersuchungen  würden  den  Zweck 
''^Wtt,  die  Schulkinder,  welche  einer  besonderen  Erziehung  bedürfen, 
^  «nnitteln,  dieselben  zu  klassitizieren  und  ihre  relative  und  absolute 
2'nl  fealzQstellen.  Dieselben  müfsten  sowohl  in  einzelnen  Eleraentar- 
■clralet»,  Industrieschulen.  Blinden-  und  Taubstummenanstalten  und 
**»^cren  speciellen  Schulen,  als  unter  denjenigen  Kindern,  welche  vom 
^hduuterrichte  befreit  tind,  vorgenommen  werden.  Dabei  sollte  nicht 
^^  eine  Einzelprüfung  der  Schüler  nach  einem  bestimmten  Schema, 
•*^<ieni  Ruch  eine  Befragung  der  Lehrer  über  dieselben  stattfinden, 
^'»gleich  wäre  es  wünschenswertj  solche  Lehranstalten  näher  zu  studieren, 
™  deichen  besondere  Erziehungsmethoden,  wie  Slöjd  und  technischer 
"lilerricbt^  zur  Anwendung  kommen,  um  den  Einflufs  derselben  auf  die 
^ödüf  kennen  zu  lernen.  (Gez,)  Thomas  BKiUGWATFa,  Präsident  des 
'Oniindcf  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft,  CLAtmius  Galbn 
"fititt,HocsBj  Vorsitzender  der  britischen  medizinischen  Gesellachafl.*' 
*^  Sprecher  der  Deputation,  Dr,  Sa  vage,  wies  darauf  hin,  dafs  die- 
wlbe  die  grofstc  der  vorhandenen  medizinischen  Gesellschaften  vertrete, 
*clch«^  V)ish<»r   die  Untersuchungen    betrieben   und    die  Kosten  derselben 
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teilweiae  getragen  Bäbe.  Eine  wirklich  tucbtige  Erziehung  für  KiDder 
müsse  individuell  sein,  und  obgk'ich  die  Individualbiemng  nicht  bis  ins 
Unbegrenzte  ausgedehnt  werden  könne,  so  erlbrderten  doch  eine  be- 
sondere Gruppe  von  Schülern  eine  specielle  Behandlung.  Für  Blinde 
und  Taubstumme  sei  letastere  anerliannt;  aber  auch  für  Nervenschwache 
und  zu  Prüfungen  Unfähige  sei  sie  nötig.  Ein  Komitee  der  Gesellschaü 
habe  über  uQ(K)  Kinder  untersucht  und  Resultate  gewonnen,  welche 
kürzlich  veröffontlicbt  seien;  aber  zur YeraUgemeinerung  reichten  solche 
Ziffern  nicht  aus.  Wenigstens  sollten  noch  50000  andere  einer  grüad* 
liehen  Prüfung  unterzogen  werden.  Die  dadurch  entstehenden  Unkosten 
würden  mehr  als  reichlich  aufgewogen  durch  die  Auswahl  der  schwach- 
begabten  Kinder  für  eine  Specialerziehung  und  durch  die  Veirminderung 
der  Zahl  der  Armen,  Verbrecher  und  Geisteskranken.  Die  ünterauchungs 
methode,  wie  sie  von  Dr.  Fra^ncis  Warneb  angewandt  sei,  verdieoe 
Empfehlung.  ^-  Übrigens  haben  diese  Bestrebungen  der  britischen  medi' 
zintschen  Gesellschaft  auch  bei  den  Pädagogen  Englands  Beifall  gefundeiu 
Wenigstens  spricht  sich  ein  Artikel  des  „jQum.  of  Educat*^^  betitelt: 
^Über  die  imaenschafiliche  Untersuchung  und  die  Einteilung  d^  Sdud- 
kinder"*^  sehr  sympathisch  für  das  erfolgreich  begonnene  Werk  aus. 

Hergabe   der  Berlmer  Schulhdfe  zu  Spielplätzen.    Von  ver- 

fichiedenen  Seiten,  so  schreibt  der  ^Knahh,'^\  ist  neu«rding8  in  Berliner 
öffentlichen  Blättern  angeregt  worden,  den  Schülern  der  Gemeinde- 
Bchülen  die  Schulhöfe  und  bei  schlechtem  Wetter  die  Turnsäle  zur  Be- 
nutzung zu  überlassen.  Besonders  laut  wurde  der  Wunsch  kurz  vor 
den  Ferien;  man  wollte  dadurch  den  Kindern  unbemittelter  Eltern  eine 
Erholung  während  dieser  Zeit  verschaffen.  Es  wird  mit  Hecht  geltend 
gemacht,  dafs  die  Kinder^  gewöhnt  an  diesen  Stätten  in  den  Freistunden 
sich  zu  bewegen^  gern  dort  spielen  und  so  davor  bewahrt  bleiben  werden» 
flieh  nur  in  den  Strafsen  umlierzutummeln  oder  in  den  oi^  so  traurigen 
Dach-  oder  Kellerwohnungen  ihre  Ferien  zuzubringen.  Besonder»  iit 
der  Wunsch  für  die  Schüler  in  den  enggebauten  Strafsen  ein  so  drin- 
gender und  berechtigter^  dafs  die  Schul  Verwaltung  dem  nur  dann  aof 
die  Dauer  sich  entziehen  könnte,  wenn  dadurch  erhebliche  Int^resaea 
verletzt  würden.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Einzelne  Edt- 
toren,  die  auf  dem  Schulgrundstück  ihre  Ämtswohnung  haben,  sind  frei- 
lich einer  Her  gäbe  der  Schulhöfe  zu  öffentlichen  Spielplätzen  nicht  geneigt. 
Die  entschiedene  Mehrheit  derselben  stimmt  dem  Vorschlafe  aber  ni. 
Wenn  sich  die  Schul  Verwaltung  bisher  ablehnend  verhalten  hat»  M> 
dürfte  dies  in  den  entstehenden  Kosten  seineu  Grund  haben.  Denn  ««K 
bald  die  Sache  in  der  gewünschten  Weise  ins  Leben  träte,  wäre  ein© 
Aufsicht  unumgänglich  nötig,  um  eine  Beschädigung  der  vorhandenei^ 
Anlagen    und    andere  Dinge    zu  verhüten.     Zu    dieser    Aufsicht  würden 
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«llerdingB  nicht  gerade  Lehrer  oder  Lehrerinnen  erforderlich  sein,  aber 
doch    zuverlässige   und  von   den   Kindern   respektierte  Personen.    Eine 
Leitung  der  Spiele  wäre  nicht  nötig,  denn  diese  geschieht  durch  Lehrer 
auf  vier  grofsen   städtischen   Spielplätzen,    die   freilich    aufserhalb   der 
Stadt  liegen.     Dagegen  müisten  einige  einfache  Spielgeräte,  grofse  Bälle, 
Beifen  u.  dgl.,  den  Kindern   zur  Verfügung  gestellt  werden.    In  einer 
Besprechung    dieser    Angelegenheit    wurden    die    entstehenden    Kosten 
höchstens   für  jede   Schule  jährlich,    fünf  Spielmonate   gerechnet,   auf 
300  Hark   geschätzt,    was  für   180  Gemeindeschulen    und    einige   höhere 
Lehranstalten  eine  Ausgabe  von  rund  60000  Mark  ergibt.    Da  nun  aber 
verschiedene  nicht  geeignete   Schulhöfe,  vor  allem  die  bei  Mietshäusern, 
tuber  Betracht  bleiben  müssen,  so  dürften  sich  die  Kosten  auf  höchstens 
^--40000  Mark  belaufen,  und  damit  wäre  eine  allgemeine  Spielgelegen- 
heit m  schaffen.    Um  ein  Urteil  über  die  Sache  zu  gewinnen,  wird  em- 
pfohlen,  fürs   erste   in  jedem    Stadtteil   mit   einigen   Schulhöfen    einen 
Versuch  zu  machen. 

Ablehnimg  der  ungeteilten  Schnlzeit  in  Prag.  Die  von  uns 
erwähnte  Petition  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in  Prag  um  Einführung 
des  ungeteilten  Unterrichtes  an  den  dortigen  Gymnasien  *  wurde,  ob- 
gleich sie  von  dem  Verein  „Deutsche  Mittelschule"  warm  unterstützt 
^w'}  Ton  dem  österreichischen  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht 
Abgelehnt. 

Kindenrolkskttche  im  Vororte  Eimsbttttel  bei  Hamburg.  Auch 
in  diesem  Jahre  ist  durch  den  „wohlthätigen  Schul  verein"  zu  Eimsbüttel 
^e  Kindervolksküche  eingerichtet  worden.  Dieselbe  will,  wie  bisher, 
hednrftigen  Kindern  der  Hamburger  Volksschulen  ein  wärmendes  und 
'''^gendes  Mittagessen  bieten,  und,  wie  dieselbe  sich  schon  im  vorigen 
'^loter  unter  tüchtiger  Leitung  gut  bewährte,  so  hofft  man,  dals  sie 
^  auch  in  diesem  Jahre  als  eine  wohlthätige  Einrichtung  erweise. 
^  Damen  des  Vorstandes  des  „wohlthätigen  Schulvereins''  haben  die 
^cht  leichte  Arbeit  der  Wirtschaftsführung,  Beaufsichtigung  und  Aus- 
*unng  bereitwilligst  übernommen  und  werden  darin  von  Damen  des 
'Orortes,  die  sich  freiwillig  der  guten  Sache  zur  Verfügung  stellten,  in 
^"'^nswerter  Weise  unterstützt.  Sehr  erleichtert  wird  dem  Verein 
'^o  Aufgabe  ferner  durch  den  früheren  Armenvorsteher  von  Eimsbüttel, 
Welcher  als  solcher  sich  Jahre  lang  grolse  Verdienste  um  das  Armen- 
*wen  erworben  und  auch  jetzt  in  dankenswerter  Weise  dem  „wohl- 
tätigen Schul  verein"  zwei  Parterrezimmer,    sowie  Küche   und  Keller  in 

*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,  S.  19—29. 
'  8.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,   S.  29  —  30   und   No.  4,    S.  173 
-180. 
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seinem  Hauie  kostenlos  eingeräiuiit  bat.  Ein  gleicher  Dank  gebührt  detu 
„Eimabütteler  Yereiu",  welcher  auch  in  diesem  Jiihre  eine  namhafte 
Summe  äu  gedachtem  Zwecke  bewilligte.  So  trat  der  „wohlthätige 
Schulverein"  mit  Freuden  in  seine  Arbeit  ein,  da»  wenn  auch  die  ZaU 
der  Bedürftigen  sich  vermehren  sollte,  doch  die  tbatkraftige  unter- 
Stützung  des  UntemehmenB  durch  wohlwollende  Kinderfreunde  ge- 
Bichert  ist. 

Die  Alkoholf^age  in  SeziehiiiLg  znr  JaganderzietiQiig.    In  der 

zweiten,  im  Jahre  18B7  in  Zürich  stattgehabten  internationalen  Ver- 
aammlimg  gegen  den  Mifsbranch  geistiger  Getränke  wurde  beschlossen, 
die  nächste  Versammlung  im  Jahre  1890  abzuhalten,  und  es  ward  die 
Wahl  des  Ortes  dem  permanenten  Komitee»  an  desaen  Spitae  Profeaaor 
FoHEL  in  Zürich  steht^  überlassen.  Dies  Komitee  fand  nun»  es  sei  rweck- 
mäfsig,  in  demjenigen  Lande  zunächst  Belehrung  zu  suchen,  das  bis 
jeUt  die  grÖfsten  Erfolge  in  der  Bekämpfung  des  Alkoboliamus  aufiu- 
weisen  bat,  nämlich  in  Norwegen.  Der  Kongrefs  wird  daher  vom  3.  bis 
5.  September  d.  J.  in  Christ iania  abgehalten  werden.  Unter  den  rier 
Themen,  welche  demsclTien  zur  HpecieOen  Diskussion  unterbreitet  werden 
sollen,  lautet  das  dritte:  „Die  Alkohol  frage  in  Beziehung  xu^ 
Jugenderziehung",  Für  die  Verhandlungen  sind  die  deutsche^  die 
fr&nzösische  und  englicbe  Sprache  bestimmt  Das  Präsidium  des  Kon- 
gresse s  hat  Professor  Fobel  übernommen, 

Enabeobandarbeit  in  Fraukreicli.  Der  internationale  Kongreb 
fär  technischen  Unterricht,  welcher  kürzlich  in  Paris  stattfand,  hat  nadi 
^Nordic.*^  die  folgenden  Beschlüsse  gefafat:  1,  Wir  erkennen  mit  den 
Lehrerversammlungen  in  Havre  und  Bordeaux  und  der  französischen 
Syndikatskammer  an,  dafs  der  Arbeitsunterricht  ein  integrierender  Be- 
standteil der  Volkserziehung  ist,  weil  er  die  Thätigkeit,  die  Beobachtung, 
die  Siniiesbiklung  und  die  Anschauung  fördert,  und  sprechen  den  Wunsch 
aus,  dafs  dieser  Unterricht  so  Bchnell  wie  möglich  in  allen  Volksscbulen 
eingeführt  werde.  Wir  wünschen  ferner,  daft  der  Arbeitsunterricht  so 
betrieben  werde,  dafs  die  verschiedenartigen  Belahigungen  der  Kinder 
dabei  berücksichtigt  werden  und  dieselben  sich  Gewandtheit  der  Bände 
aneignen,  damit  sie  später  die  eigentliche  technische  TJnterw^eisung  mit  um 
iO  gfrÖfserem  Erfolg  empfangen  können.  2.  Wir  empfehlen,  dafs  Lehrlings* 
schulen  (Lehrwerkstätten)  in  so  grofser  Zahl  wie  möglich  gegründet  und 
den  lokalen  Induatriessw eigen  angepafat  werden,  sowie  dafa  der  Hand^ 
arbeitsunterricht  in  den  Mittelschulen  die  gröfstmögliche  Entwicklung 
erlange.  3.  Der  Kongrefs  rät»  überall  Vereine  zu  bilden,  die  sich  obig© 
Aufgabe  stellen.  Er  betrachtet  den  Handarbeitsunterricht  als  rein  päda- 
gogisches Mittel    und  keineswegs  als  Unterweisung  im  Handwerk."     Die 
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|T^ta«clie  Voraussetzung  dieser  BeBchliisae  iat  der  Häuptaache  nacli  das 
Gen»tz  Tom  20.  März  1882^  weiches  die  Knaben hao da rbeit  m  allen  Volks- 
wbtüen  Frankreich»  zum  Zwaugaunterricht  erliüben  bat.  Daa  heilet 
aber  eine  Erxiehtingsaufgabe  für  Jahi'zehnte  stellen,  denn  wo  aollen  vor 
allem  die  Lehrer  «o  rasch  herkommen?  An  lehrende  Eandwerksmeieter, 
wie  sie  in  Deutschland  bis  jetzt  noch  allein  in  Osnabrück  gelten,  denkt 
mau  dort  nicht  einmal.  Nach  dem  bt'deutendateii  Förderer  der  Sache 
in  Frankreich,  M.  0,  Salicis,  wird  der  HaTidarbeitsnnt^mcht  gegen* 
wiriig  in  etwa  12  G50  französischen  Schulen  betrieben,  von  denen  aber 
nur  649  mit  besonderen  Werkstätten  ausgestattet  sind  und  den  vor* 
geseichneten  Plan  einigermafsen  durchführen.  Unter  diesen  649  Lehr- 
anstalten sind  180  Seminare  und  Übungsachnlen,  211  höhere  Volks-  und 
Fortbildungsschulen,  258  gewöhnliche  Volksschulen,  wovon  103  in  Paiis- 
Eine  grofse  Anzahl  dieser  mit  Enabenbandarbeit  sich  beschäftigenden 
Schulen  hatte  an  der  grofsen  diesjährigen  Pariser  AuaBtelliing  »ich  be- 
teiligt, jedoch,  wie  Otto  Salomon  in  seinem  „Siojdnndervmiingshlad** 
sagt,  nach  französischer  Art  fast  völlig  überein  stimmend.  Dagegen  ist 
die  Menge  der  benutzten  Rohstoffe  grofs:  Stroh,  Papier,  Pappe,  Segel- 
gßm^  Eisendraht,  Holz,  Zink,  Kupier,  Gipe,  Stein  u.  s,  t  Immerhin 
freut  sich  Herr  Salomow  hinzufügen  zu  können,  dals  die  Pariser  Volks- 
scimleii  Torzngaweise  in  Holss  arbeiten,  Ihre  Arbeit  bewegt  sich  meist 
in  reinen  Übungsstücken;  brauchbare  Gegenstände  iverden  kaum  an* 
gefertigt.  Sieb  in  den  leitenden  Gedankengang  zu  versetzen,  fügt  unser 
GewährsmaDu  hinzu,  sei  schwer,  wenn  ein  solcher  überhaupt  existiere. 
Desto  scbmucker  und  gefälliger  sei  die  äufserliche  Darstellung,  wie  sich 
dlea  bei  dem  fransösischen  Geschmacke  leicht  denken  lasse, 

Kinderhorte  in  Basel-  Der  Grofse  Bat  des  Kantons  Basel^Stadt 
beisclüors,  wie  der  „ÄV»a6A-"  mitteilt,  auf  den  Antrag  des  Regierungs- 
rftiea  »um  Zwecke  einer  vermehrten  staatlichen  Fürsorge  für  unbeauf- 
fliebtigte  und  verwahrloste  Schulkinder  folgendes!  1.  Der  Regierungsrat 
wird  ermächtigt,  Kinderhorte  einzurichten,  in  welchen  Schüler  der  Primär- 
tehole,  welche  der  elterlichen  Aufeicht  entbehren,  aufserbalb  der  Schul- 
zeit an  den  Wochentagen  beaufsichtigt  und  beschäftigt  werden  können, 
und  e«  wird  hierfür  ein  jährlicher  Kredit  bis  zu  5000  Francs  und  ein 
einiDaltger  Kredit  gleichfalls  bis  zu  50O0  Francs  auf  Rechnung  des 
Jahres  1890  für  die  baulichen  Einrichtungen  bewilligt.  2.  Der  Regierunga* 
rat  wird  «ur  vermehrten  Unterbringung  von  verwahrlosten  Schulkindern 
in  Besaemngaanstalten  oder  in  auswärtigen  Familien  ermächtigt  und 
erhält  hierfür  einen  jährlichen  Kredit  bis  zu  2000  Francs. 
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EundscbreibeB   des   GesundlieLtsrates   des  Staates  Maine  an 
SchulvorBtelier  und  LeiLrer  über  die  wichtigsten  Merkmale 
der  ansteckenden  Krankheiten*  ^H 

Der  Zweck  diesee  Cirkulara  ist,  Lehrer,  Si^Uul Vorsteher  und  nie 
mediüsiBiRche  Mitf^flieder  der  lokalen  Gesund  hei  ts  beb  orden  mit  den  Hau] 
merkmalen  (3er  kontagiösen  Krankheiten  bekannt  zu  machen  und  iha 
kurze  Andeutungen,  wie  deren  Verbreitung  xu  verhindern  sei,  xu  geb< 

Begriffs  erklär  ung.  Inkubationsperiode  ist  die  Zeit,  welche  xwitch 
der  Aufnahme  deB  Ansteekungsstoffes  und  den  ersten  vorbereitend 
Symptomen  liegt.  Invasion speriode  ist  die  Zeit  von  den  ersten  Sym 
tomen  bis  zum  Ausbruch  der  Krankheit,  oder  bei  den  Ausscbla^fiebe 
bis  zum  Eracbeineti  des  Ausschlag».  Unter  Bläschen  versteht  man  ei 
Anechwelltiiig  auf  der  Haut,  die  eine  klare,  wässerige  Flüssigkeit  enthä 
Pustel  ist  dasselbe  wie  Bläschen,  nur  aohliefst  sie  Eiter  oder  gefarbl 
Serum  ein. 

Pries  ein.  Inkubationaperiode  13  bis  14  Tage,  zuweilen  weni^ 
zuweilen  aber  sogar  18  oder  19  Tage.  Die  Invasionsperiode  ist  M 
kurz.  Die  Frieseln  sind  eine  Kinderkrankheit,  die  jeiloch  hin  und  widd 
auch  bei  Erwachsenen  auftritt.  Der  Aufschlag  besteht  aus  kleio 
wässerigen  Blaöcben,  die  uiiregelmäfsig  über  den  Körper  verteilt  sin 
häufig  bf^merkt  man  die  Krankheit  erst,  wenn  der  Ausschlag  da  ist,  ^ 
man  die  voratifgeh enden  Symptome,  namentlich  die  roten  Flecken,  weld 
sich  vor  den  Bläschen  einstellen,  übersieht»  Die  Bläschen  entwicke 
sich  vollständig  innerhnlb  24  bis  36  Stunden.  Sie  stehen  in  Haufen  m 
sind,  verschieden  ausgebildet,  über  die  gleichen  Körperteile  verbreil» 
liit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags  nimmt  das  Fieber  zu. 

Schwindsucht  (Lungentuberkulose).  Die  Untersuchunge 
letzten  Jahre  haben  ergeben,  dafs  dies  eine  ansteckende  Krankheit  ' 
und  dafs  die  einzige  ernstliche  Gefahr  durch  den  Auswurf  oder  d 
Sputum  hervorgerufen  wird.  So  lange  der  Auswurf  feucht  ist,  iai 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  unschädÜchH  Wenn  er  aber  trook» 
und  pulveriaicH  in  die  Atmosphäre  gelangt,  so  dafs  er  wieder  eingei 
met  werden  kcmn,  ist  er  gefahrbringend.  Man  sollte  daher  vermeidf 
Äuf  den  Boden,  in  Tücher  oder  auf  andere  im  Zimmer  befindlio 
Gegenstände,  auf  denen  der  annteckende  Auswurf  trocknen  und  zu  SW 
werden    kaiui,    zu  spucken      Man  gebrauche  vielmehr  einen  mit  Wus 
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Tuberkulöseü    oder    achwindsüchtijfeu    Kindern 
und   Bchwindsüchtigen  Labrern  das  Uuterricbteti 


ff  füllten    S  pueki)  npt} 
wüte  der   Schtil  besuch 
Tcrboten  sein, 

Braune-  Die  bäutige  Bräune  wird  jetzt  allgemein  als  Dipbtberitis 
der  Loftröbre  angeaeben,  und  daber  müssen  bei  ihr  dieselben  VoraicbU- 
ntTir^eln  wie  bei  der  Dipbtberitis  angewendet  werden. 

Diphtheritis.  Inkubationsperiode  2  biß  7  Tnge,  doch  aucb  weniger 
'^"T  mehr,  üttf  deutlicbe  Kennzeichen  der  Krankheit  ist  das  falsche 
Ti,  welches  gewöhnlich  die  Schleimhaut  des  Hahef^  überzieht* 
lalicbe  Haut  erscheint  zuerst  als  vveifslicber  Fleck;  manchmal 
«ind  Mich  mehrere  Flecke  vorbanden,  die  schnell  oder  allmählich  an 
Örüije  »ünehmen  und  sich  vereinigen.  Der  Zustand  und  dm  Aussehen 
(l*r  Hant  kann  eine  Weile  andauern  oder  aucb  nach  und  nach  wieder 
ver^cbwlnden.  Zuweilen  fehlt  bei  der  Dipbtbentia  die  Haut,  oder  sie 
I^Hndit  sich  an  Stellen,  wo  man  sie  nicht  sehen  kann.  Wenn  die 
I'»rhtlieriti8  herrscht,  so  ist  es  sicherer,  alle  Fälle  von  Halsschmerzen 
ßr  Diphtheritia  zu  hnlten  und  vorsiebtig  stu  sein,  bis  der  Arzt  sie  für 
ö«chi  diphthe ritisch  und  nicht  knntagiüji  erklärt  baL  Ein  einmaliger 
I^ipMhorltisanfall  schliefst  weitere  Anfälle  nicht  an^. 

Die  Gefahr  der  diphtheritischen  Ansteckung  ist  bei  Kindern  gröfser 
*1»  bei  Erwachsenen.  Viele  Menschen  sind  dafür  nicht  empfängliche 
ÄfidsrerBeit«  bewahren  infizierte  Gegenstände  und  Ränme  lange  ihre 
K*f»üirliche  Eigenschaft.  Kinder,  welche  Diphtheritis  gfcbabt  haben^ 
•*^  nicht  vor  3  oder  4  Wochen  nach  ihrer  Genesung  in  der  .Schule 
■iWtoien  werden,  jedenfalls  nicht  eher,  als  bis  gründliche  Vorsichts- 
*wegelii,  welche  die  Lokalgesundbeitebehörde  für  geniigend  erachtet, 
UKDsiQDdere  Desinfektionen,  angewendet  worden  sind.  Die  Krankheit 
"^M  Mch  durch  solche  Personen,  welche  selbst  nicht  krank  gewesen 
^^y  uliertragen  werden, 

ßtthr.  Wenigstens  einige  Arten  dieser  Krankheit  scheinen  au- 
***^d  zu  sein.  Die  Ansteckung  geBchieht  zweifellos  durch  die  Stubi- 
'•^tanmigeji  und  wird  häufig,  wie  beim  Typhus^  durch  Verunreinigung 
^  Trinkwatsers  bewirkt.  Die  Zeit  der  Änsteckungsfahigkeit  der  Ruhr 
^^^^  angefähr  3  bis  7  Tage. 

Kote.  Der  Ansteckungsstoff  kann  nur  dorch  eine  Wunde  oder 
^w«t8tnig  der  Haut  oder  der  Schleimhaut  in  den  Körper  dringen  Er 
^  durch  die  Kleider  oder  die  Hände  der  Umgebung  übertragen.  Die 
™**i*tioii«penode  ist  sehr  knrz. 

fiöteln.  Diese  Hautkrankheit  ist  nicht  mit  Masern  oder  Scharlach, 
^^  ueoezi  sie  häuBg  verwechselt  wird,  verwandt.  Die  Inkubationsperiode 
^  ^g,  sie  währt  2  bis  3  Wochen.     Der  Ausschlag  erscheint  früher  als 


'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889»  No.  7,  S.  317—325.    D.  Red, 


bei  den  Maaem,  zuweilen  schoa  innerhalb  24  Stunden  nacb  den  en»! 
Symptomen  uncl  verscbwindet  ungefähr  am  dritten  Tage.  Das  Fiebej 
verebt  mit  dem  A  nasch  lag.  Eine  Abschuppun^  der  Haut  tritt  gar  nidi 
oder  doch  nur  in  j^ehr  geringem  Mafse  ein.  Der  Ausschlag  ist  Qicli| 
to  fleckig  Twip  bei  den  Masern,  zuweilen  gleicht  er  dem  des  Sch&rhuM 
Die  Inkubation  danert  länger  als  bei  den  Maiern  und  noch  fiel  liuaga 
ab  beim  Scharlachfieher.  Die  Invasion  ist  kürzer  ak  bei  den  Maserig 
Die  katarrhalischen  Erscheinungen  sind  nicht  so  ernst  wie  bei  dei 
Masern,  AÖ'ektion  des  Halses  irt  kein  so  sicberen  Kennzeichen  wil 
beim  Scharlach.  Die  Patienten  dürfen  nicht  eher  als  2  bis  3  Wochei 
nach  üirer  Genesung  wieder  zur  Schule  gehen.  | 

Druse.  Eine  anstackende  Pferdekrankbeit ,  welche  auch  aul 
Menschen  übertragen  werden  kann.  Ein  drusenkraukes  Pferd  sollMI 
«einer  Gefährlichkeit  wiegen  getötet  werden.  Die  Inkubationsperi 
schwankt  zwischen  3  Tagen  und  mehreren  Monaten.  _ 

Masern.  Inkubfilionsperiode  durchacbnittlieh  8 Tage  oder! 
bis  zum  Erscheinen  des  Ausschlags.  Dem  Ausbruch  der  Krankheit 
katarrhal iBL' he  Erscheinungen  wie  bei  einer  starken  Erkältung  vorai 
Das  Fieber  sinkt  schnell»  wenn  der  Ausschlag  voll  zum  Ausbi 
kommen  ist.  Derselbe  beginnt  gewöhnlich  im  Gesicht  mit  kleinen 
Flecken  in  halhmondförmigen  Gruppen,  die  sich  zu  unregelmäXsij 
Flecken  vereinigen.  Er  ist  entschieden  ., fleckiger*'  und  von  mattereffl 
Bot  als  beim  Scharlach.  Die  Masern  sind  im  ersten  Stadium«  vor  deir 
Ausbruch  des  Ausschlagt,  ansteckend.  Der  AnsteckungsstofiT  kann  dnicA 
die  Kleider  übertragen  werden.  Die  Kinder  sollten  nicht  vor 
Wochen  nach  ihrer  Genesung  wieder  zur  Schule  kommen* 

Mumps  (Ziegenpeter).  In  den  meisten  Fällen  dauert  die  Inkuh« 
ticmsperiode  14  bis  21  Tage  mler  auch  kürzere  Zeit.  Die  chankteriatii 
sehen  Merkmale  der  Krankheit  sind  Fieber^  sowie  Anschwellung  uii« 
Empfindlichkeit  der  Drüsen  unter  und  vor  dem  Ohre,  Die  Anschwelluoi 
zieht  sich  oft  über  das  ganze  Gesicht  bis  nach  dem  Halse  bin.  Di 
Möglichkeit  der  Ansteckung  mufs  beachtet  werden.  Der  Patient  steck 
wenigstens  drei  Wochen  lang  nach  dem  Anschwellen  der  Drüsen  un 
manchmal  sogar  schon  vor  dem  Eintritt  der  Anschwellung  an. 

Lu  ngenentzündung  (Pneumonie).  Manche  Beobachtungen  «che! 
nen  211  zeigen,  dafs  Lungenentzündung  kontagiös  sein  kann.  Auf  A\h 
Fülle  wird  oa  ratsam  sein,  den  Auswurf  in  einem  Gefäfs  aufzufangen, 
damit  er  vernichtet  oder  desinfiziert  werde.  Denn  der  Auswurf  iit 
unzweifelhaft  die  einzige  Infektionsquelle. 

Soharlacbfieben  Inkubationsperiode  2  bi»  5  Tage.  DieSymp^ 
Icirae  treten  plötzlich  auf.  Der  Ausschlag  erscheint  24  oder  48  Stunden 
nach  den  ersten  Symptomen,  schneller  als  bei  den  Masern  undfiUit«ni^ 
zueivt    auf  Hals    und  Br^gt    und    dann    auf  den  andern  Gliedern.     D*i 
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kber    nimiDt  nach    dem  Erscheinen  des  Auaachlagt  nicht  plötzlich  ab, 

bei    den  Käsern    und  Blattern.     Der  Aueachlag^   besteht    aas    einer 

icharlachroter  Pünktchen,    welche  die  ganze  Haut  rot  erscheinen 

Utaen.     BiUfweh    i«t    fast    immer    eins    der    charakteristischen   Zeichen* 

Die  Zunge    sieht   eigentümlich    belegt  aus.     Das  Scharlachfieber  ist  vom 

Encheinen    des    AusacblagB    bis    zur  Beendigung    des   Hau tabschil  fernst 

äUo  3  bis  8  Wochen,  ansteckend.     Die  Ansteckung  kann    direkt    durch 

d*Q  Kf»nken,    ai>er  auch  durch  den  Wärter  oder  die  Kleider  auf  solche 

PwwjDen,    welche    die  Krankheit    noch  nicht  gehabt  haben,    übertragen 

w«tden.    Inhsierte  Kleider,    Möbel,    Zimmer  u.  s.  w,    bßlialten   ihre  ge- 

RWche  Eigenschail    sehr    lange,    wenn    sie  nicht  »orglaltig  desinfidert 

»erden.    Bei  Kindern    vcm  2  bis  7  Jahren    tritt    die  Krankheit  häufiger 

nn<l  güfährl icher    auf  ak  bei  älteren  Pei'sonen,     Nach  dem  10.  uder  12. 

Jahre  vermindert    sich    die    Empfänglichkeit    für    die    Ansteckung    des 

Sch&rlacltfiebers. 

Blattern  (Pucken).  Inknbationsperiode  10  bis  12  Tage.  Nach 
**Hcren  2  oder  3  Tagen  zeigt  sich  der  Ausschlag  in  kleinen  roten 
?l>ck«B  oder  Sprenkeln,  dann  als  Pickel  oder  Blättercheu,  zuerst  im 
"**icht  und  an  den  Handgelenken,  von  wo  er  sich  allmählich  über  den 
PWfitt  Körper  verbreitet.  Zuweilen  erscheint  auch  in  diesem  Stadium 
l^ch  ein  weit  verbreiteter  Auaaohlag.  Die  Blatterchen  verwandeln  sich 
öic'h  24  Stunden  in  Bläschen^  welche,  wenn  sie  genügend  entwickelt 
ftfld,  im  Mittelpunkt  eine  charakteristische  nabeiförmige  Vertiefung 
«igea. 

Der  Inhalt  der  Bläschen  wird  allmählich  gelb;  der  Ausschlag  ist 
ttsnü  pustulös  geworden.  Bei  den  Varioloiden  bricht  der  Ausschlag  zu 
^«»cluedenen  Zeiten  hervor«  Heftige  Kückeusehmerzen  sind  manchmal 
*itt  Kerkmal  der  Blattern,  Wenn  der  Aussehlag  da  ist,  nimmt  das 
^^^  gewöhnlich  ab.  Die  Blattern  sind  sehr  kontagiÖB,  doch  ist  die  Gefahr 
^  ^ea  Anfangastadicn  geringer.  Der  PockenkraDke  steckt  so  lange  an, 
*^  jeder  Schorf  von  der  Haut  verschwunden  ist.  E«  mufs  bei  dieser 
^'^ökheit  Borgtältig  desinfiziert  werden. 

Das  Impfen  wirkt  nicht  nur  günstig  auf  den  Verlauf  der  Blattern 
^^  lOndcni  gewährt  auch,  wenn  es  richtig  und  rechtzeitig  geschieht, 
P»4idQten  Sehnt«. 

T)rphuB.  Inkubationsperiode  14  bis  21  Tage,  jedoch  bei  Fällen 
'wt  heftigem  und  schnellem  Verlaufe  in  der  Eegel  kürzer.  Die  gewöhn- 
Wie  Dauer  dieser  Krankheit  beträgt  drei  bis  vier  Wochen;  schwere 
^*Ue  können  schon  in  10  bis  12  Tagen  verhängnifsvoll  enden, 
wibtnd  leichte  in  2  bis  3  Wochen  vorübergehen.  Die  Ansteckung 
geht  vom  Kranken  selbst,  hauptsächlich  durch  Ausleerungen,  aus;  wenn 
^er  für  genügende  Desinfektion  gesorgt  ist,  so  wird  der  Kranke  andere 
iiidit  gefährden.     Man  bekommt  den  Typhus  zuweilen  durch  den  Gennfs 
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des  Trinkwassers^  dai  durch  den  AnBteckungsfttoff  der  typhösen  i 
leerungen  verunmnigt  ist,  <ider  durcb  das  Einatmen  der  Luft  an  Abot 
oder  Bonstigen  Plätzen,  die  äbnlieh  wie  da&  Wasser  verunreinigt  I 
infixiert  sind. 

Keachhusten,  Er  kann  direkt  durch  den  Pfttienten,  aber  n 
durch  infizierte  Kleidungiistiirke  übertragen  werden.  Die  Jnkubatii 
periode  währt  ungefähr  6  Tage.  Der  Husten  kennzeichnet  sich  du 
eine  Reihe  ficlmell  aufeinander  folgender  kurzer,  gewaltsamer  Std. 
da»  Gesicht  wird  rot:  dann  kommt  der  Atem  mit  hmgem,  pfeifeni 
Keuchen  zurück.  Das  Kouchou  beginnt  in  der  zweiten  Krbnkheit«wcK 
zuweilen  ftt>er  auch  spater.  Die  ersten  Symptome  sind  dieselben, 
bei  einer  starken  Erkaltimg  mit  Husten.  Die  Infektion  dauert 
Wochen  nach  dem  Beginm"  der  Krankheit. 

Anmerkung,  Kinder,  welche  ansteckendenKrankheiten  ay 
waren,  sollten  der  Sf;liule  und  andern  Versammlungsorten  so  las 
bleiben,  bis  wenigstens  die  Inkubationsperiode  der  betreffenden  Krt 
heit  vorüber  ist.  Bei  Masern  z,  B,  sollten  die  Kinder  zwei  Wc»cli 
bei  Scharlach  eine  Woche  nach  ihrem  letzten  Zusammenaein  mit  I 
zierten  aus  der  Schule  bleiben. 


Iben, 
rtM| 

J 
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Schreibeii  des  üuterricMsmiBiaters  von  Gossler, 
die  liauBwlrtscIiaftllcbe  Unter  Weisung  junger  Mädchen  betreff« 

Berlin,  den  25.  November  lS8i^| 
Ew>  Wo  hl  geboren  spreche  ich  für  die  gefällige  Übersendung  i 
Zueignung  eines  Exemplars  der  in  Oemainschaft  mit  dem  KeichstI 
abgeordneten  N.  iu  N.  von  Ihnen  herausgegebenen  Schrift t  ,,I>ie  ha 
mrischafilidi^  UnlerivHsung  armer  Mädchen*^  hierdurch  meinen  Dank  I 
Die  Bestrebungen,  welchen  diese  Schrift  dienen  goll,  und  zu  dei 
Förderung  sich  der  deutsche  Verein  für  Armenpflege  und  Wohlthll 
keit  verbunden  hat»  verdienen,  wie  ich  gern  ausspreche,  ullgemeine  4 
erkennuug.  Ein  besonderer  Haushaltungsunterricht  wird  aber  M 
Stello  nur  in  Fortbildungsschulen,  Abendschulen,  Nebenschulen  i 
finden  können.  Was  die  Volksschule  »n  der  gedachten  Besiehi 
leisten  kann,  besobränkt  sich,  wie  der  Rektor  N,  zu  N.  in  seinem  1 
Wohlgeboren  zweifellos  bekannt  gewordenen  Vortrage  vom  2.  Juni  d 
über  die  f,Haushalt»nffSSchulen  für  Mädchen  am  dem  Volke*"  richtig 
führt,  im  weH*»ntlichen  auf  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  des  H« 
arbeitsunterrichts,  eine  aachgemäfae  Benutzung  des  Lesebuches  und 
die  stete  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des  hfiuslichen  Lebens 
Scbulonterricht©  selbst 

Dies    habe   ich    durch  eine    Reihe  von  Verfügungen    immer  wie« 
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txig«oitIziet  In  allen  dieeen  Beziebungen  nebmen  unsere  Volksacliulea 
die  möglichste  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  häuslichen  Lebens, 
üimtinilich  in  den  Familien  des  einfauhen  Bürger^  und  des  Arbeiter- 
mädel. Bezüglich  des  Unterrichtes  in  den  weiblichen  Handarbeiten 
bibfl  ich  von  diesen  Gesichtspunkten  aas  auch  in  verschiedenen  Pro* 
iriuiii  der  Monarchie  Veranstaltung  zur  Ausbildung  von  Handarbeits- 
lehKriQnen  für  Land»€liulen  getrofien. 

Die  vorhandenen  Lesebücher  bieten  schon  jetzt  einen  reichen  Stoff 
Mch  för  die  Belehrung  der  Mädchen  über  ihre  künftigen  Pflichten,  und 
rcwtitdte  Lehrerinnen  werden  leicht  Gelegenheit  finden,  denselben  in 
eintm  den  Wiinschen  Ew,  Wohlgeboren  eDtsprechenden  Sinne  eu  be^ 
Duizän.  Die  vorgeschlagene  Herausgabe  l>esonderer  Lesebücher  für  den 
Unterricht  der  Mädchen  würde  nur  von  beschränktem  Nutzen  sein»  da 
!•  Z.  noch  von  2416203  Mädchen  in  unseren  Volksschulen  1745343  in 
gVBiiiehteu  Klassen  unterrichtet  werden. 

Der  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  und  der  Naturlehre  hat 
^h  die  allgemeine  Verfügting,  betreffend  EinrichtuDg,  Aufgabe  und 
Ziel  der  preufsischen  Volksschule,  vom  15.  Oktober  1872,  wie  ein  Blick 
in  No.  34  und  35  dieser  Verfügung  zeigt,  eine  ganz  entschiedene  Richtung 
ittf  dy  praktische  Leben  erhalten,  und  es  wird  sorgfältig  darüber  ge- 
^okt«  dafs  er  dieselbe  tnue  hjüte. 

Bei  allem  lebhaften  und  aufrichtigen  Interesse  für  die  in  Bede 
■Wwüden  BestrebuDgen  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  über  diese  Linien 
taaiMKigeheu,  zumal  noch  immer  die  Zahl  derjenigen  Schulen,  welche 
tto&tle  Frequenzen  haben,  sehr  grofs  ist  und  die  Rücksichtnahme  auf 
^  VerhUtmsee  der  ländlichen  Bevölkerung  in  einem  weiten  Umfange 
"W  Verkürzung  der  Schulzeit  in  den  Sommermonaten  nötig  macht. 

Die  Volksschule  wird  Bestrebungen,  wie  diejenigen  der  Haushaltunga- 
Wilemchtskommission  des  gedachten  Vereins  sind,  am  wirksamsten  ent* 
f^enkommen,  wenn  sie  ihre  nächste  Aufgabe  religiös  sittlicher  Erzie- 
^^t  der  ihr  anvertrauten  Kinder  und  deren  Heranbildung  zur  Erwerba- 
**^gkeit  recht  ernst  in  das  Äuge  faüt,  und  es  kann  leicht  geschehen, 
^*ü  die  Lösung  dieser  wichtigsten  Aufgabe  erschwert  wird,  wenn  man 
*^  nelerlei  neue  noch  unerprobte  Gegenstände  in  den  Lehrplan  der 
^olkischule  aufnehmen  wollte. 

Kadlich  kann  auch  nicht  aufser  Betracht  bleiben,  dafs  eine  wirk^ 
■**«  Berücksichtigung  der  Wünsche  des  Vereins  die  Unterhaltungskosten 
^  die  einzelnen  Volksschulen  zu  einer  Höhe  steigern  würde,  welche 
dem  Lt&de  nicht  zugemutet  werden  kann. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten, 
(gez.)  VON  G088LBB. 
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Bntwürfe  für  einfache  läEdliclie  VolkBsdmlgebäude* 


Von  dem  Unterriclitemiiiisterj  Herrn  von  Gosblsr,  iat  den  Königlich 
preufsiachen  Eegieningen  folgende  Mitteilung  zugegangen: 

Berlin,  den  4.  Januar  188i». 

Die  Königliche  Re^erung  benaclirichtige  ich  mit  Bezug  auf  des 
Ben  eilt  vom  23-  November  v.  J.,  dals  ich  das  lithographiache  Iwtitiif 
von  Bogdan  GisEva-a  liierselbst,  LinkstraJJB©  29,  CTmachtigt  habe,  die  in 
meinem  Miniaterium  ausgearbeiteten  Entwürfe  für  fünf  der  am  bäufigitea 
vorkommenden  Baufälle  für  läadlicbe  Volkasebulen  nebst  den  Erllote- 
rungen  dazu  vom  18.  November  1887  *  zu  vervielfältigen,  und  die  her 
gestellten  Abzüge  an  Behörden,  Gemeinden,  Beamte  und  sonstige  loter 
essenlen  käuflich  zu  überlasaen.  Das  genannte  Institut  wird  demgemiü 
verkaufen : 

1.  Ein  Exemplar  der  vollständigen  Yeröfientlichung  (enthaltend 
fünf  Blatt  Zeichnangen  und  ein    lieft  Erläuterungen) 

n,  bei  Abnahme  von  weniger  als  20  Exemplaren    zu  2,50  Mi. 
b,  bei  Abnahme  von  20  und  mehr  Exemplaren  2u  1,75  Mlc, 

2.  Ein  einzelnes  Blatt  bezw.  ein  einzelnes  Exemplar  der  Erlwtc- 
rungen zu  50  pr 

Die  königliche  Regierung  veranlasse  ich,  hiervon  die  nachgöor4n«*eii 
Behörden  etc.  durch  Bekaimt machung  im  Ämtsblatte  in  Kenntnis  lu  setxeo- 
Der  Minister  der  geistliehen  etc.  Angelegenheiten, 
Im  Auftrage:    de  LACßODt. 


Iflerföttaiien, 


In  die  Reihe  der  Mitarbeiter  an  unsrer  ^Zeitschrift  sind  eingetre^ 
die  Herren  k.  k.  Baurat  Friedrich  Ritter  von  Stach  in  Wien,  Obmiß** 
der  Fachgruppe  für  Gesundheitstechnik  des  öaterreichiBcben  Ingeuieür 
und  Architektenvereines,  Gustav  Ritter  von  Zeinek,  k.  k,  Landesacbol* 
Inspektor  fiir  Osterr,  Schlesien  'in  Troppau,  und  Johann  Max  HiKT**' 
WALDNER,  k.  k.  Professor  und  RezirksachuÜnspektor  in  Wien. 

Der  nach  Königsberg  berufene  ordentliebG  Professor  der  Aug 
künde,   Dr.  von  Hippel    in  Gie fsen,    ist  zum  Gtheimeu    Medi«inalrat  f^' 
nannt  worden. 

Der  Direktor  des  Kinderasyla  des  Cäsarewitech  Nikolai  AlexaiiubO' 
WITSCH,  Dr.  Rosenberg  in  St.  Petersburg,  wurde  zum  Geheimrat  befördert- 

1  Vgl.  diese  Zeitscbr  1888,  No.  11,  S.  438— 448. 
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Dem  Arzt  des  Olonezschen  GymDasiums,  Wirklichem  Staatsrat  Bbro- 
kSH,  ist  der  St.  Wladimirorden  III.  Klasse,  dem  Arzt  an  der  Moskauer 
chnle  des  Katharinenordens,  Wirklichem  Staatsrat  Beljajew,  und  dem 
Iteren  Arste  des  Kinderhospitals  des  Prinzen  von  Oldenbubg,  Wirk- 
ichem  Staatsrat  Tbchobchin,  der  St.  Stanislausorden  I.  Klasse  verliehen 
rorden. 

Für  den  durch  den  Tod  Professor  Dobbosslawins  erledigten  Lehr- 
itohl  der  Hygiene  an  der  militärmedizinischen  Akademie  in  St.  Peters- 
burg find  Professor  M.  J.  Kapustin  aus  Kasan,  Professor  K.  P.  Kowal- 
lOWBiT  aus  Warschau,  die  Privatdocenten  der  Akademie  M.  J.  Ssudakow 
ukd  S.  W.  ScHiDLOWSKi,  sowie  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Professor 
SusMAini  aus  Moskau,  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Sollte  Professor 
EiUMAHH  als  Kandidat  definitiv  auftreten,  so  werden  die  anderen,  wie 
der  ffWratsch"  erfährt,  ihre  Kandidatur  aufgeben. 

Der  Professor  der  Hygiene,  Dr.  Ferdinand  Hüeppe  in  Prag,  wurde 
fir  ds8  Fach  der  Gesundheitspflege  und  der  Sanitätsgesetze  zum  Mitglied 
^  Profongskommission  für  beamtete  Ärzte  auf  das  Jahr  1890  und  zu 
Kinem  Stellvertreter  der  k.  k.  Sanitätsconcipist,  Dr.  Fribdbich  Wenisch, 
crwilüt 

An  Stelle  des  aus  seinem  Dienstverhältnis  zum  Kaiserlichen  Ge- 
"in^eitsamte  ausgeschiedenen  Stabsarztes  im  Leibgrenadierregiment 
^^Wrich  Wilhelm  IU.,  Dr.  Schiller,  ist  der  Königlich  preufsische  As- 
Bitensant  1.  Klasse  im  2.  Gardefeldartillerieregiment,  Dr.  Kubth,  bis  auf 
^terss  dorthin  kommandiert  worden. 

Der  Assistent  am  physiologischen  Institute  in  München,  Dr.  Wil- 
■*!*  Pbausnitz,  welcher  sich  im  Dezember  v.  J.  daselbst  für  Hygiene 
Mutierte,  wurde  zum  Privatdocenten  ernannt. 

Der  Assistenzarzt  1.  Klasse  im  2.  FeldartiUerieregiment,  Dr.  Ludwig 
**Di,  hat  sich  als  Privatdocent  für  Hygiene  an  der  Universität  Würzburg 
*>»Mlitiert. 

In  Malta  verstarb  Dr.  Gavino  Gulia,  Professor  der  Hygiene  und  der 
^chtlichen  Medizin  an  der  Königlichen  Universität  daselbst. 

£itteratttr. 


Besprechungen. 
^-  L.  Schmitz,  Kreisphysikus.  Der  Menscli  und  dessen  Gesund- 
&6it.  Speciell  bearbeitet  als  Unterrichtsbuch  zum  Gebrauche  in 
outUeren  und  höheren  Lehranstalten,  sowie  in  Lehrerseminarien. 
Hit  100  Abbildungen.  2.  Auflage.  Freiburg  im  Breisgau,  1889. 
Herdersche  Verlagshandlung.    (XII  .u.  367  S.  S\   Geb.  Mk.  3.) 
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fein*, 


In  dem  bygienisohen  Lebrbuche  von  Dr.  L.  Söhmitk  sind  der  Bau 
des  roenscblichen  Körpers^  dessen  LebeneerBcbeinungen  und  aeine  Pflege 
in  anerkeimenswerter  Art  und  Weise  erörtert.  Der  Lebr8t4jff  ist  kur« 
und  übersicbtlieb  dargea teilt;  die  Abbildungen  sind  gut;  der  Preis  ist 
nicht  zu  hocb.  Es  kann  daher  diesea  Bucb  als  Lehrbuch  für  Mittelsohuleii 
und  Lehrerbilduugfianstalteii  warm  empfohlen  werden,  ■ 

Nur    an   eiiogen  Stelleu  dürfte  eine  Änderung  erwünscht  sein,   to:  * 

Seite  23^  51,  83,  85  „ungeheuer  grofs";  Seite  96  ,tunmefsbftr  fein*, 
da  dies  wenig  passende  Steigerungs formen  sind. 

Auf  Seite  11  ^die  Knochenj   die  bärtesten  Bestandteile"  wäre 
„Knochen'*  einzuschalten  ^nebat  den  Zahnen". 

Seite  13  beifgit  es  .,und  dadurch  Verschmelzen  der  Kopfknocben' 
was  nicht  bei  allen  Kopfknocben  der  Fall  ist. 

Seite  13  „die  Verbindung  durch  Fugen  gehört   den  Knochen  dei 
Wirbel aäule  eto.  an"  und  Seite  29  „diese  wird  durch  eine  Säule  von  aai 
einand ergestellten    und    durch    straffe  Gelenke   miteinander    verbuu 
denen,    durchbrochenen  Wirbelkuochen  gebildet**  —    ist  für  Schüler 
verständlich  und  widerapre  übend. 

Der  Satz  auf  Seite   33  „die  an   der  Bildung  der  grofsen  vordere 
Körperböhle   beteiligten  Fleischteite  umgeben   und   übersiehen    ebenj 
die  hintere  Knocbenhohle^  ist  zu  allgemein  und  nur  teilweise  richtig. 

Seite  107    und   108  „Anmerkung"   bleibt  von  Anfang   bis  äu 
beaaer   weg,    da   es  mit   Angaben  und    Thesen    des   Bucbea,    x,  B*  u: 
Seite  106  nicht  gut  vereinbar  ist. 

Seite  114   „  Acco  mm  od  ations  vermögen.^     Hier   ist  die  sich   bei  ^ 
Accommodation  bemerkbar  mauliende  Formveränderung  der  Linse  dur 
den    Spannmuekel    (M.  tensor  churioideae)    zu    erwähnen    oder    auf  (9 
Seite  111,  Zeile  12  von  unten  Gesagte  hinzuweisen. 

Zu  Seite    111    ist  zu   bemerken^    dafs  die    „Seelenthätigkeit*' 
Höreu  doch  der  Hauptsache  nach  nur  in  Bewegung  (Phonograph)  bestellt«- 

Seite  13G.  Eine  lange  Umschreibung  des  Tones,  ohne  eigentUcä 
zu  sagen,  was  er  ist. 

Seite  344  „wobei  der  Erkrankte  ganz  blals  wird,  so  lagere  man  d«ft 
aelben  horizontal  mit  nicht  erhöhtem  Kopfe" ;  da  konnte  auch  der  FaH^ 
wenn  „der  Krank©  nicht  blafa  wird'*,  besprochen  werden. 

Oberrealschutprofessor  E.  Kistner  in  Salzburg. 


Eiiiki^uEL  Batb,  Leiter  der  städtischen  allgemeinen  Volksschule  für  Hadchao 
in  Wien,  (5.  Bezirk,  Kopernikuagasae  15,  Lehrer  der  Kalligraphie  au 
der  Kommunaloberrealschule  und  dem  Kommunalreal-  und  Obergymna- 
iium  im  6.  Bezirke  in  Wien,  Steile  LlktemBChrift,  Kit  Illiiitr. 
Wien,  1890.  A.  Piohlers  Witwe  &  Sohn.  (96  S.  kl  SV) 
Der  seit  Jahren  geführte  Streit,  ob  man,  besonders  in  den  enitea 
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SchoIjibreB,  die  Eiiider  nicht  besser  in  der  Steibcbrifl  statt  in  der 
KürrtDtÄchrift  unterrichten  eoUe,  dÜrfle  in  streng  wissenBcbaftlicher  Be- 
liebung ziemlich    abgeechloseen    aetn.      Die    zahlreichen    Arbeiten    von 

«ET  tn  Nürnberg  und  vielen  andern  haben  wohl  endgültig  zu  Gunsten 
lir  Steilachnfl  entschieden;  die  bedeutenderen  Schiilbygieniker  —  Cohn 
'isBrttUu  an  der  Spitze  —haben  zustimmende  Stellung  genommen  und 
die  in  den  letiten  Veröffentlichungen  scharf  angegriffenen  Gegner  seit 
lu^r  Zeit  geschwiegen. 

Die  ganze  Frage  tritt  danach  folgerichtig   aus  dem  Rahmen  wissen- 

icber  Untersuchung  heraus  und  wird  dem  praktischen  Leben,  der 
selbst,  übergeben  Die  Anwendung  der  Steilschrift  beim  Unter- 
•Wll  mdB  zeigen,  ob  Theorie  und  Praxis  übereinetimmen. 

So  übernimmt  nunmehr  der  Lehrer  in  der  weiteren  Behandlung  der 
Siehe  die  Führung.  Vielseitiges  Interesse  wird  vom  Lehrerstande  jetzt 
tchoo  für  dieselbe  gehegt,  noch  in  viel  weitere  Kreise  muls  es  erst  ge* 
Im^n  werden. 

Am  besten  wird  dies  erreicht,  wenn  Lehrer  selbst  ihren  Fach- 
fBomeD  die  notwendige  Kenntnis  der  Streitpunkte  und  der  sicheren 
Büititite  ülxsrmitteln.  Unter  solchen  Vorkämpfern  für  die  Steilschrill 
iteht  Batk  obenan. 

hl  der  uns  vorliegenden  Schrift  bat  er  mit  grofsem  Fleils  die  ganze 
Litteratur  über  die  StciJschriflfra^e  i^UFammengestellt  und  die  Haupt- 
kritisch  und  gleichzeitig  referierend  beb-"uchtet.*    Von  der  Über- 

leit  der  Steilficbrift  in  hygienischer  Beziehung  ist  Bayr  feet  über- 
••^.  In  Zusammenhang  mit  der  Einführung  der  steilen  8chreibmethode 
'teht  ihm  die  Annübme  der  ausschlief e liehen  Lateinschrift,  die  eine  weit 
S^^iiigere  Zahl  von  „Tenjpis*'  bei  der  AuBtubrung  erfordert,  und  deren 
^^aiörmige  Züge  den  anatomischen  Verhältnissen  der  Band  besser  ent- 
I^Piobsn  als  der  Zickzack  der  deutschen  Buchstaben, 

Pur  das  wissenschaftliche  urteil  über  diese  Fragen  bat  sich  Bayr  einen 
K«*ichtigen  Verbündeten  gewonnen,  Professor  Tolbt,  der  beühmte  Wiener 
^^tom,  bat  ihm  nach  Prüfung  der  ganzen  Litteratur  ein  ausfübr liebes 
wtttachten  gegeben,  das  in  extenso  mitgeteilt  wird,  und  dessen  Schlufssatz 
'•ötet;  ,,Die  gerade  HeftJage  gibt  weniger  Veranlassung  zu  Verbiegungen 
*•*•  Kampfes  als  die  schiefe.  Wenn  sie  als  VorauHsetzung  für  die  8t«il- 
»ßhrift  gelten  darf^  und  wenn  die  Steilscbriil  vorwiegend  aus  einfachen, 
^^fen  Linien  zusammengesetzt,  also  leichter  zu  erlernen  ist^  so  gebührt 
^*  öbenao  wie  der  sogenannten  lateinischen  Schrift  für  den  Eleraentar- 
■^t^nicbt  der  Vorzug  vor  der  gebräuchlichen  liegenden  Kurrentschrift** 


In 


j^^^*  Der  specielle  Inhalt  dieses  Teiles  der  Arbeit  deckt  sich  mit  dem 
??^EHTschen    Aufsatz    „Über   Htftlagt   und  Schrif'trichtiing'*    in   dieter  , 
^t^hrifl,  1889,  Nn  2,  S.  61-76. 


^chalgeAandheiUpdesre  Ol. 
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Dieseti  Eintreten  eines  Gelehrten,   der  durch   sein  Fach  vor  ftllem 

zu  endgültiger  Entscheidung  mancher  wichtiger  Punkte  berufen  iatj  wird 
von  den  Anhängern  der  Steilschrift  mit  Freuden  begriifst  werden  Wir 
waren  seither  mehr  an  ein  Unterschätzen  der  ganzen  Frage  gewöhnt. 

Die  Mittdlungen,  die  Bayb  nun  weiter  über  bereits  bekannte  prak 
tische  Erfolge  macht,  sind  vielleicht  geeignet,  das  Interesse  auch  weiterer 
Kreise  wieder  zu  wecken. 

Eine  Keihe  von  Schuiklaesen  werden  aufgezahlt,  in  deneu  die  Kinder 
seit  Einführung  der  Steilschrift  eine  über  alles  Lob  erhabene  Haltung 
bewahren. 

Die  Versuche  mit  Steilechrift  in  Volksschulklassen,  zu  Fürth  und 
Schwabach  besonders,  haben  unter  ärztlicher  Kontrolle  gestanden,  und 
die  Haltung  der  Kintler  war  musterhaft  gegenüber  derjenigen  in  andern 
ächlefschreibenden  KlaBsen.  In  der  Zwischenzeit  sind  die  Jahresberichte 
der  betreffenden  Lehrer  bei  der  bayrischen  Regierung  eingereicht  worden, 
die  in  überrae  eben  der  Übereinstimmung  das  Gesagte  bestätigen,*  Batb 
teilt  noch  mit,  wie  die  schöne  Körperhaltung  sieh  auch  erhalten  habe 
beim  Lesen,  Handarbeiten  u,  s.  w. 

Kurs,  was  aus  der  Praxis  bisda  bekannt  wurde^  spricht  energisch 
für  die  Steilsohrift, 

Durch  Bayb  wurde  nun  veranlafst,  dafs  eine  Bezirkskonferetts 
Wiener  Lehrern  sich  mit  der  Angelegenheit  beschäftigte.  Dieselbe  hat 
auf  Grund  seiner  Äußfuhningen  Thesen  für  Einführung  der  steilen  Latein 
Schrift  angenommen,  und  sollen  dieselben  weiteren  Lehrerkonferenaei 
unterbreitet  werden. 

Aus  ELÜemj  was  Bayb  uns  vorträgt,  ergibt  sich  aufs  neue  als  richtij 
dals,  wenn  auch  die  Kurrentschrift  dem  kräftigeren,  ausgebildetei 
Körper  ein  Mittel  sein  mag,  rasch  zu  schreiben,  man  für  den  Elementai 
Unterricht,  für  das  Schreibenlernen  in  den  ersten  Schuljahren  aioh  heat 
mit  voller  Überzeugung  dem  Satze  anschliefsen  mufs,  den  Professor  Coi 
an  Bayr  schrieb;  „Die  senkrechte  Schrift  ist  die  Schrift  de» 
Zukunft,*'  Prakt.  Arzt  Dr.  med.  Wilhelm  Maykk  in  Fürth 
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Fourt^  aimual  repoft  of  the  State  board  of  health  af  the  State  of 
Maine.  For  the  fiscal  year  ending  December  31,   18^8.    Äugusta,  18 
Burleigh  k  Flynt.    (336  S.    8^.) 
Der  vierte  Jahresbericht  der  Gesundbeitsbehorde  des  Staates  Mai&e 
enthält  einen  Aufsatz  des   Direktors  Dr.  Whittiuh   aus  Brunswick,    über- 
schrieben:   „Light  gymnastics  for  scbools*^,  der  mancherlei  Streiflichter 
auf  amerikanische  Verhältnisse  und    Anschauungen  bezüglich   de«  Turn- 
unterrichts in  Volksschulen  wirft.    Der  Verfasser  gibt  zu,   dafs  an  vielen 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  3.  8,  167—158.     D.  Red. 
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Stbttleü  TnninDterridit  erteilt  werde,  tadelt  aber»  dafs  derselbe  nichts 
m,  als  eine  willkürliclie  ZuaammeawÜrfelung  körperlicher  Bewegu tagen 
olioe  bestiiDmte  Ziele  und  Zwecke.  Iin  Gegensatz  dazu  »teilt  er  eine 
ß«ihfl  von  ttbungpn  auf,  die  neben  der  Kräftigung  des  geBamten  Körpers 
pjii  beionders  die  bei  Schülern  am  häutigsten  vorkommenden  körper* 
Ückeii  Gebrechen«  schlechte  Haltung  des  Kopfes  und  der  Schultern,  Ver- 
nung  der  Wirbelsäule,  ungenügend  entwickelten  Brustkasten^  ver 
ndern  and  heilen  sollen.  Diese  ÜV>ungen  bestehen  aus  einer  Reihe 
Tön  Arm-,  Bein-  und  Rumpfbewegungen  der  einfachsten  Art,  die  jedenfalla 
alle  neben  einer  Fülle  von  andern  Bewegungsarten  an  jeder  deutschen 
Scbule,  in  welcher  der  Turnntemcht  nicht  ganz  im  argen  liegt»  bereits 
ia  ersten  Jahres kursus  xur  Darstellung  gelangen.  Die  mit  peinlicher 
Gensiiigkeit  erläuterten  Übungen  sollen  täglich  vorgenommen  werden, 
sierst  etwa  5  Minuten  dauern  und  schllefslich  auf  15  Blinuten  ausgedehnt 
werden,  so  dafs  die  ganee  Folge  derselben  zur  Darstellung  kommt.  Gegen 
die  tigUche  Vornahme  turnerischer  Übungen  wird  gewifa  niemand  etwas 
einzuwenden  haben,  da  dieselben  aber  bei  Annahme  von  15  Minuten 
%tich  immer  erst  ÖO  Minuten  per  Woche  ergeben,  so  sind  unsere  deut 
^sn  Schüler  mit  den.  beiden  Turnstunden  in  der  Woche  doch  noch 
Ott  Vorteil  gegen  ihre  Kameraden  in  Amerika.  Die  heilgymnastischen 
Köcbichten,  die  der  Verfasser  nimmt»  bedingen  aber  aufser  dieser 
%li(ilieii  Vornahme  der  Übungen  die  Beschränkang  derselben  auf  ganz 
t^cikiisnite,  in  reichem  Mafse  wiederholte  Bewegungs formen.  Darin  aber 
'i^t  di|s  Bedenkliche,  das  die  Einführung  der  Heilgymnastik  in  die 
Schule  verbietet.  Die  stete  Wiederholung  derselben  Übung  und  derselben 
UbangBfolgen  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  welche  eine  Klasse  von  Sex- 
twem  in  10  Stunden  bis  zur  unfehlbaren  Sicherheit  einüben  könnte, 
*f**ugt  den  schlimmsten  Feind  der  Jugend,  die  Laugeweile  Jede  Stunde, 
*^h  die  Turnstunde,  soll  den  Schüler  ein  Stück  weiter  führen  und  ihm 
*^lber  das  Gefühl  fortschreitender  Kraft,  Geschicklichkeit  und  Ausdauer 
<?rweeken.  Immer  und  immer  wieder  Freiübungen,  und  gar  noch  die- 
♦'Iben  erscheinen  den  Schülern  äu  abstrakt,  ihr  Sinn  verlangt  nach  kon- 
^J^ter  Anwendung  ihrer  körperlichen  Gaben  an  handgreiflichen  Objekten. 
^*^  iit  es  nicht  zu  billigen,  wenn  Dr,  WniTTma  für  Schüler  bis  zum  12. 
J*be  sogar  den  Gebrauch  von  Stäben,  Hanteln  etc.  auaschliefsen  und  vom 
*^**?iittanien  erst  recht  nichts  wissen  will  Im  Wechsel  mit  Frei-  und 
^^i'dnuni^übungeu  passend  ausgewählte  Gerätübungen  Bind  der  Jugend 
•"'D«  QuuUe  der  Freude,  sie  fühlt  bei  der  Arbeit  an  den  Geräten  weit 
■*f^,  wie  sie  mehr  und  mehr  im  stände  ist,  eine  fertige,  abgeschlossene 
*^tttiig  ausÄufuhren.  Das  gibt  Schafi'ensfreud*',  die  Grundbedingung 
J^  erziehlichen  Unterrichts ;  es  wäre  unrecht,  aie  der  Jugend  zu  rauben 
**^f  iu  verkunsen.  Jeder  Turnunterricht  mufa  als  sein  festes  Ziel  ins 
^H^  fissen,  den  jugendlichen  Körper  nach  jeder  Richtung  hin  zu  stählen 
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und  darcltzubildeD,  auf  g^iatig'eiii  Gebiete  aber  Freude^  Mut,  mit  Beflonaes- 
heit  gepaart,  und  stet a  bereiten  Gehorsam  hervorzurufen.  Dagegen  kinn 
es  nicht  Zweck  des  Schulturnen terrichtes  sein,  zn  Gunsten  einer  Aoialil 
mit  körperlichen  Hangeln  behafteter  Schuler  die  Mehrzahl  in  ihrer 
Ausbildung  zurücksuhaUen  und  sie  der  Langenweile  zum  Opfer  fallen  n 
lassen.  Die  Heilung  l^esonderer  körperlicher  Fehler  durch  die  Heü 
gymnaatik  ißt  nicht  Aufgabe  der  Schule,  aondeni  des  Elternhauses. 

Ganz  besonders  gefährlich  aber  erscheint  der  Versuch  de»  Dr.  Weit 
TTR&^  die  Übungen  in  den  Sehulräuinen  selbst  vorzunehmen.  Er  kommt 
dazu,  um  keinem  Lehrer  den  Vorwand  offen  zu  lassen,  es  fehle  ihm  m 
Vornahme  gymnastischer  Thätigkeit  an  dem  nötigen  Räume. 

Efl  klingt    ja    ganz  human,    wenn    auch  in    unsrem  Vaterlaude  bu 
weilen  verlangt  wird^  die  Sitxarbeit    der   Schüler  darch   körperl i ehe  Be 
wegungeu  in  den  Klassenräumen  zu  unterbrechen^  in  Wahrheit  aber  lirgt 
solches  Vorgehen  eine  schwere  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Scbülef  iu 
sich.     Klassenräume  ohne  vielen  Staub  sind   nicht  denkbar;    der  an  <1<*b 
Wänden  und  in  den  Fugen    der  Dielen  haftende  wird  täglich  dorcli  dit 
Schüler  mittels  des  Schuhwerks  und  der  Kleidung  in  hohem  Grade  fe^ 
mehrt.     Körperliche  Bewegungen  wirbeln  den  in  Ruhe    befiodlicheB  »of, 
io  dafs  er  infolge   der  durch  die  Köi-perthatigkeit    gesteigerten  Ent*r(ri« 
des  Atmena  tief  in   die  Lungen  eingesogen  wird.     Nun  enthält  aljer  *t 
wiesenermafsen  gerade  der  Staub  von  Binnenräumen,  in  denen  sich  iiW 
reiche  Menschen  versammeln,  viel  mehr  Krankheitserreger  als  der  StAub 
im  Freien.    Wie,  wenn  unter  den  40—50  Schülern  der  Klasse   sich  aach 
nur  einer  befände,   der  in   den  ersten  Stadien   der   Lungenschwindsucht t 
dieser  Würgerin  unsres  Volkes,    stände^    hie  und    da  auf  den  Foftboden 
spuckte    und    den  Auswurf  mit    dem  Fufse  zerträte,  damit  er  schnellet' 
trockne?     Kann  es  da  nicht  geschehen,   dafs  einem  gesunden  Kinde  mi* 
dem  aufgewirbelten  Staub  auch  Spaltpike,    die  jene   gefährliche   Krank- 
heit hervorzurufen   vermögen,   zugeführt  werden?     Daher   fort   mit  deita 
Turnen  in  Klassenräumen  f     So  lange  es  irgendwie    möglich  £a   madieii 
ist,    sollte  im  Freien  geturnt  werden,     Läfat  die  Witterung  es  nicht  «# 
so    tritt    die    Turnhalle    als    Notbehelf   in    ihr    Recht.      Durch    fleifsigs* 
Reinigen  mit  Wasser  (Spreogen),  durch  ausgiebige  Lüftung  lafst  sich  in 
ihr  die   Ansteckungsgefahr,    wenn   auch   nicht  ganz   beseitigen,    so  doch 
a-uf  ein  geringes  Mafs  herunterdrücken. 

Ist  es  daher  mit  Freuden  zu  begrufaen,  dafs  auch  in  Amerika  An- 
strengungen gemacht  werden,  um  vernunftgemäfsea  Turnen  in  die  Volks- 
schulen einzuführen,  so  acheint  doch  der  Weg,  auf  dem  Dr  WeiTTizfc 
das  zu  thun  gedenkt,  nicht  der  rechte  zn  sein,  denn  Heilgymnastik  ge- 
hört nicht  in  die  Schule,  und  Turnübungen,  in  den  Schulraumen  ausge^ 
führt,  sind  gesundheitaschädlich. 

Oberlehrer  am  Realgymnasium   Dr.  phil.   H.  Hahk  in  Hambnrg. 


ITedirinBlrai  Dr.  Rembold.     Zur   GesundlieitBpflege   in  der  ScMle. 

Vortreg,  gehalten  io  der  Jabree Versammlung  württemberg^scher  Real 

lehrer    SeparaUbdnick  aus  dem  Korresponderublatt,  1889,  Heft  7  u.  8. 

ming^n,  188f>,     Franz  Fuea.     (16  S,   8".    Mk.  0,40) 

Wenn  der  praktische  Wert  wieseuscbaftlicher  Vorträge  aucli   kein 

unbeitrittener  sein  mag,  so  darf  es  doch  ala  ein  neue«  Symptom  für  das 

enttrkeade  Interesse   an   den    in  dieHer   Zeitschrift   behandelten   Fragen 

mit  Freade  begriifat  werden,    dafs  von   selten  sachkundiger   und  die  Be 

dirfaiiie  der  Schule  kennender  Mediziner  die  Schnlgeaundheitspflege  znm 

Ch^BOitind    der  Erörterung  in   pädagogischen  Versammlungen    gemacht 

▼inl  Denn  wenn  ea  immer  mehr  —  je  mehr  man  von  den  Forderungen 

wfdem  Papier  oder  in  nationalen  oder  internationalen  Versammlungen 

lur  praktisehen  Verwirklichung  hygienischer  Vorschläge  schreitet  —  zur 

Erkiuntnis  kommt,  dafs  der  eigentliche  Schularzt  adein  der  besser  vorge- 

Hldete,  mit  »chulhygienischem  Wissen  und  Interesse  ausgerüstete  Lehrer 

>eia  mufi,  so  werden  solche  Fragen  eben  nur  durch  ein  Zusammenwirken 

*öw  mifsgebenden  Faktoren,    nicht  durch  einseitiges  Präyalieren    gelöst 

*CT<ieii  können. 

Der  vorliegende  Vortrag  heschäfligt  sich  mit  dem  Kampfe  gegen 
^  Vfirbreitung  der  Tuberkulose.  Die  Arbeiten  von  BouEaT  Koch 
BadDrCoRNKTalsBeweismaterial  neben  der  eigenen  Erfahrung  benutzend, 
kommt  der  Vortragende  völlig  zu  denselben  Ergehnissen,  wie  der  Blefe- 
^al  in  Nr  7,  1889  dieser  Zeitschrift.  Diefie  Übereinstimmung  ist  eine 
•u»  10  erfreulichere«  als  sie  beweist,  wie  nicht  nur  der  Mediziner,  sondern 
••ch  der  praktische  Schulmann  in  der  Lage  ist,  aus  sicheren  medizi machen 
•ä4 hygienischen  Resultaten  die  pasaenden  Folgerungen  für  ihre  Änwen- 
••Bg^in  der  Schule  zu  sieben.  In  Bezug  also  auf  die  hygienisch  rieh 
%6  Art  des  Spuckens  und  die  in  Zukunft  gewife  nur  noch  zulässige 
"üiepfullang  des  Spucknapfes,  sowie  die  wissenschaftliche  Begründung 
^'BÄr  Kafsregelu  genügt  es  auf  meinen  angeführten  Aufsatz  einfach  zu 
'•f*Bi$eö,  —  Aufserdem  tritt  in  demselben  Zusammenhang  der  Vor 
^'HMe  mit  Recht  für  eine  bessere  Ventilation  in  der  Schule  ein.  Die  Er- 
*W<niBg  der  Luft  auf  Grund  der  sorg  faltigsten  phy  Biologischen  Berech- 
nidgea  ift  gewifs  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Schulleitung  im  allge- 
•ö^nin  und  der  einzelnen  Lehrer  im  besonderen.  Nur  möchte  ich  die  Wich- 
^bit  dieser  Mafsregel  für  das  Allgemeinbefinden  höher  stellen  als  die 
""»nerhin  doch  noch  sehr  problematische  Behauptung,  dafs  Leute,  die 
"*^"  ia  schlecht  ventilierten  Sehulziinmern  befinden,  besondera  zur  Tuber- 
^wm  diiponiert  werden.  Nach  andern  Erfahrungen  stellen  doch  gerade 
^^  iü  mferem  Alter  befindlichen  Lehrer,  die  gewifs  am  meisten  von 
'^'"l^elhafter  Lufter neuemog  betroffen  werden,  kein  aufsergewöhnlichea 
aontingeot  zu  den  Phthisikern,  Auch  mit  der  Forderung,  alle  Fenster 
^  die  Thür  auch  ^nr  Winterzelt  während  der  Pansen  zu  öffnen,  dürfte 
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der  Vortragende  wohl  nicht  auf  allgemeinen  Beifall  rechnen.  Am  wirk- 
samsten kann  gewifs  ohne  Öffnen  der  Fenster  die  Anlage  von  Centnl- 
heizungen  zur  Ventilation  benutzt  werden.  Dieselbe  bringt  auch  im 
Sommer  durch  die  Luftkammerii  im  Keller  abgekühlte  Laft  in*  die 
Schulraume,  während  me  die  erhitzte  und  verdorbene  durch  einea  la^t 
der  Decke  befindlichen  Äbzugaschacht  entfernt. 

Zum  Schlüsse  erwartet  der  Vortragende  von  einer  das  ganze  Volk 
umfaBBenden  Gesundheitspflege  ein  entechiedeues  Sinken  namentlich  der 
TuberkuloBemortalität.  Wir  sind  gewifa  nicht  gewillt,  dem  £a  Yndw- 
fiprechen,  sondern  gerne  bereit,  mit  ihm  auf  diesem  Gebiete  thitig  n 
sein.  Nur  möge  er  uns  verzeihen,  wann  wir  den  so  beliebten  Schld» 
von  Englands  praktischer  Gesundheit^flege  nicht  ohne  weitere»  all  g^lti^ 
annehmen  können.  Denn  wenn  er  in  der  Thatsache,  dafs  in  den  Jsbifi 
1852—60  auf  1  Million  Einwohner  pro  Jahr  noch  39i3  Todesfälle  « 
Schwmdaucht  kamen,  in  den  Jahren  1880^ — 87  dagegen  diese  Zahl  *öf 
2666  zurückgegangen  ist,  die  Überlegenheit  Englands  in  der  aJlgeiseiGeo 
praktischen  Gesundheitspflege  erkennt,  so  dürften  doch  die  ungebearen 
Fortschritte,  welche  man  speciell  auf  dem  Gebiete  der  Phthiaiotherff^t 
gemacht  hat,  auch  ihren  Anteil  daran  haben. 

Alles  in  allem  aber  kann  man  von  Princip  und  Ausführung  Bm- 
BOLDs  nur  sagen:  vivat  sequensl 

Professor  der  Philologie  Dr.  phih  Dkttweiler  in  Giefsen. 
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über  neuere  Schulbauten  in  Stockholm. 

Von 

0.  E.  Westin, 

^▼niögenieiir,  Dooent  an  der  KgL  techniachen  HochscKule  in  Stockholm.' 

Nach  einer  früher  verhältnismärsig  unbedeutendem  Thätig- 
«eit  auf  diesem  Gebiete  wui'den  in  Stockholm  während  der 
letzten  Jahre  eine  grofee  Anzahl  von  Schulbauteu  aufgeführt, 
^d  trotzdem  geht  die  Errichtung  neuer  Schulhäuser  in  einem 
fer  unsre  Verhältnisse  sehr  beträchtlicben  Mafsstabe  weiter, 
^ir  wollen  hier  in  grüfster  Kürze  den  Grundzug  der  Ent- 
^cklung  dieser  wichtigen  Angelegenheit  geben. 

Die  Ursache  der  fraglichen  gesteigerten  Thätigkeit  ist  vor 
^em  in  dem  starken  Bevölkerungszo wachs  der  Stadt  zu  suchen. 
Ja  Jahre  1887  betrug  die  Einwohnerzahl  nahezu  220000,  fünf- 
tiDclzwanzig  Jahre  früher  hingegen  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
kitiTTon.  Die  Anzahl  der  Kinder  in  den  Stockholmer  Volks- 
«dmlen  mit  täglichem  Unterricht  war  in  dem  erstgenannten 
Jahre  15558,  im  Jahre  1862  hingegen  nur  2456.  Die  Zu- 
nahme, die  im  ganzen  genommen  recht  gleichmäfsig  vor  sich 
gi^g,  macht  sonach  für  diese  Schulen  im  Mittel  533^5  Prozent 
au«;  in  einer  Gemeinde  (filrsamling}  ist  sie    bis  nahezu    2000 

*  Aui  dem  Schwedischen  von  Oberrealschulprofessor  Dr.  Luo  Bübqee- 
#<Knr  in  Wiea. 
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Prozent  emporgegangen.  Die  Gesamtzahl  der  Kinder  im  Schul- 
alter  betrug  1887  24219,  von  denen  nur  etwa  3  Prozent  die 
Schule  nicht  besuchten.  Diese  Ziffern  mögen  eine  Vorstellung 
von  dem  Bedarf  an  Schulen  geben^  die  zu  errichten  waren. 
Aber  es  ist  nicht  allein  die  gi^ofse  Anzahl,  sondem  vor  allem 
sind  es  die  Verhesseiningen  in  Bezug  auf  Hygiene  hei  dem 
Entwurf  und  der  Einrichtung  der  neuen  Schulhöuser,  welche 
Aufmerksamkeit  verdienen. 

Vor  dem  Jahre  1880  fanden  die  hygienischen  Anforde- 
rungen  an  Schullokale  seitens  des  grofaen  Publikums  der  hie- 
sigen Stadt  nicht  viel  Beachtung,  und  infolge  dessen  wurden 
auch  eine  grofse  Anzahl  von  Schulen  in  für  den  Zweck  sehr 
unpassenden  Gebäuden  untergebracht.  Seit  der  genannten  Zeit 
haben  sich  jedoch  die  Verhältnisse  wesentlich  gebessert,  da 
mehr  oder  minder  erschöpfende  Auseinandersetzungen  hinsicht- 
lich der  sanitilren  Forderungen,  denen  beim  Bau  von  Schiil- 
häusern  entsprochen  werden  soll  und  kann»  von  verschiedenea 
Seiten  vorgebracht  wurden. 

Im  Jahre  1877  begann  die  Schwedische  GesellschaCI 
der  Ärzte  sich  mit  speciellen  Untersuchungen  über  die  O 
Sachen  der  vielheklagten  üherbürdung  in  den  Schulen  zu 
schäftigen  und  kam  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  natürlich  di 
auch  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  Schulräume  ^ 
Erwägung  zu  ziehen.  Die  Diskussion  und  Inspektion,  ^^ 
derart  von  der  genannten  Gesellschaft  veranlafst  wurde, 
für  die  Konstruktion  und  Ausführung  der  neuen  Schnlhäu^^ 
von  durchgreifender  Bedeutung. 

Nachdem    der    Professor    der   Hygiene    am  Karolinischei 
Institut   in    Stockholm,    Dr.   E.    Heyman ,    1879    umfeasender-* 
Analysen  der  Luft  in  Schulen  ausgeführt  hatte,    welche  eiaen 
besonders  hohen  Grad    von  Luftverschlechterung   ergaben,  und 
nachdem    eine   Darstellung    der   Sachlage    seitens   der    GeseU- 
sohaft  der  Arzte   an   die    Königlichen    Oberschulverwaltungen, 
sowie  seitens  dieser   an    den   städtischen    Gesundheitsausschufe 
abgegangen    war,    vertraute    der  Ausschuls   zwei  Komiteemit- 
gliedern.     dem    gegenwärtigen    Gesundheitsinspektor     Dr.     E* 
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Ax»MQüi8T,  sowie  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  die  Unter- 
SQclituig  der  YenülationseiDrichtiiDgen  in  den  Schulen  der 
Hanptetadt  an. 

Durch  diese  im  Sommer   1882  ausgeführte   Untersuchung 
ward  66  ganz  klar,   in  was  für  einem  ungenügenden  Zustande 
sieh  die  grofse  Mehrzahl  der  SohuUokale  befand.    Viele  davon 
beetanden  aus   gemieteten    engen  und  niedrigen  Wohnräumen, 
denen    jede    Ventilationseinrichtung    fehlte.     Der    Raum    war 
dann  und  wann  so  beschränktp  dafs  auf  jedes  Kind  eiuLuftkuhus 
von  nur  2  Kubikmeter  kam*   In  vielen  von  den  übrigen  bestan- 
den die  Ventilationseinriehtungen  in  Luftlöchern,  welche  in  den 
Auiflenwänden,    ganz   nahe  bei  den  Plätzen  der  Kinder  ange- 
facht und  zur  Regulierung    des    Luftwechsels    mit   je    einem 
Blechflchieber  versehen    waren.     Ein    ganz    betröcbtlicher  Teil 
dftf  Lokale    wurde    sowohl  vor-  als  nachmittags,  also  für  dop- 
pdte  Abteilungen,  benutzt  und  war  überdies  schlecht  beleuchtet. 
Die  Einrichtungen,  welche  in  recht  vielen  Fällen  wirklich  zu 
Vintilationazwecken    vorgefunden    wurden,    waren   im    ganzen 
glommen   unznlängüeh    und    kamen  überdies    gar    nicht    zur 
plörigen  Verwendung.     Unter   solchen  Umständen  konnte  es 
iiiclit  überraschen,  dafs   sich  die  Luft    in    den  Schulen  bemer- 
'seaswert  schlecht  erwies.    Die  Kränklichkeit  war  denn  auch  in 
den  lUD  meisten  bevölkerten  Lehranstalten  sehr  bedeutend,  zu- 
^  gegen  Schlufo   des  Vierteljahres. 

Das  Bild,  welches  der  Bericht  des  obengenannten  Komi- 
^  von  den  Schullokalen  entwarf,  war  somit  kein  erfreuliches, 
^  leuchtete  ein,  dafs  eine  umfassende  Thätigkeit  nötig  sei, 
^^  den  Ubelständen  abzuhelfen ;  in  vielen  Fällen  liefs  sich 
^^^^  anderes  thun,  als  neue  Lokale  schaffen.  Nachdem  die 
*jntei8uchung  des  Komitees  dargelegt  hatte,  dafe  nicht  nur 
D^^e  Schulhfiuser  ein  zwingendes  Bedürfnis  für  die  meisten 
Kixcligpiele  (församlingama)  der  Stadt  seien,  sondern  nament- 
iid  auch  die  Ventilation  wirkungsvoller  eingerichtet  werden 
n>ö8Be,  und  nachdem  dann  die  V^eröffentlichung  des  Unter- 
ffOcbungsresultates  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sache 
^finkt^  hatte,  wurde  bald  genug    das  Nötige  gethan,    um  die 
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gckleclitesteB  Lokale    zu  räumen  und   die  erforderliehen  I 

bauten  auszufülir©ii* 

Das  erwälmt©  Komitee  gab  auch  in  seinem  BericW 
Beitrag  zur  Abhilfe  der  bestehenden  Mängel  eine  Anleit 
bezüglich  der  Ventiktion  und  überhaupt  der  Einrichtung  n< 
Schnlhiiuser  in  hygienischer  Hinsicht.  Dieser  Vorschlag 
hier,  wenn  auch  nur  andeutungsweise,  mitgeteilt  werden. 
betraf  Bestimmungen  über  Gröfse  des  Schulraumes  (5 
6  Kubikmeter  Raum  imd  1,5  Quadratmeter  Bodenfll 
pro  Kind) ;  Grrörse  der  Fenster  (nicht  unter  Vs  der  Bo' 
fläche);  Ventilationagrölae  (15,  20  bis  25  Kubikmeter  ] 
pro  Stunde  und  Kind  in  den  eigentlichen  Schulzimmem 
Erholungsräumen,  Gymnastik-  und  Festsälen,  sowie  in  i 
deroben  [Kapprum]  2  bis  Bfacher  Luftumsatz  pro  Stttn 
Temperatur  der  Lokale  (17^  C.  im  Schulzimmer  und 
in  der  Garderobe);  Temperatur  der  durch  die  Ventilati 
kanäl©  eingeführten  reinen  Luft  (Minimum  -f-  12*^  und  M 
mum  ^  40*^);  Maximaltempemtor  an  den  wärmespendei 
Flächen  {140  **♦  gleichwohl  mit  Ausnahme  jener  Jahreseei 
in  welchen  die  Aufsentemperatur  mehr  als  20  ^^  unter 
Gefrierpunkt  sinkt);  Maximaltemperatur  an  im  Schulzin 
freistehenden  wärmestrahlönden  Flächen  (90**);  Vorwahl 
der  Oberkleider  an  anderen  Stellen  als  im  Schulzimmer;  E 
tung  der  wärmespendenden  Flächen  und  bequeme  Herstell 
für  die  B^inhaltung  und  Untersuchung;  Fehlen  von  Vei 
rungen,  welche  an  den  gewöhnlichen  Ofen  Veranlassung 
Staubanhäufung  geben;  Vermeidung  von  sonstigen  StaubwinJ 
(damgömmor);  Lage  des  Frischlufteinlasses  in  hinreicheni 
Abstand  von  Goeaen,  Abtritten,  Pissoirs  u.  dgL;  Verhindert 
die  Frischluftkanäle  durch  wassergetränkten  oder  durch  s 
trocknen,  aber  unreinen  Böden  zu  fiihreD;  Lage  des  Luft 
laäses  im  Zimmer  in  der  Art,  dafs  die  Luftströmungen  a: 
die  innen  Beündlichen  treffen;  Üv&kuation  der  Luft  am  F 
boden  im  Winter*  am  Plafond  im  Sommer;  Anbringung 
Öihungen  füj  Luftzufuhr  hinlänglich  boch  über  dem  Boc 
Vermeidung  des  Einftihrens    von    ünreinigkeiten    gelegent 
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d€d   Fegens  und    Scheuems;  Auseehluis    van  MimduDgen    der 
zuführenden  Luftkanäle  im  Fuisboden  selbst;  Anordnungen  für 
die    Reinigung    der    Luftkanäle;    mittlere    Luftgeschwindigkeit 
heim  Einlafe  in  das  Zimmer  (0,9  m  pro  Sekunde);  Luftfeuch- 
tigkeit (relative  Feuchtigkeit  50  bis  60  Prozent  bei  17  ''C);  aus- 
reichend geräumige   Heifsluftkammem    unter  Anwendung    von 
Luftwärmeapparaten  (so  geräumig   und  mit  so  grofsen  Thüreu 
versehen,  dafe  eine  erwachsene  Person  in  aufrechter  Stellung 
ui  dieselben  eintreten  und  sich   darin  bequem  bewegen  kann); 
Weiften  und  Reinhalten  der  Wände  in  den  Warmlnftkammern ; 
Anwendung  von  Distanztbermometern,  um  unmittelbar  in  den 
Kaloriferen  die  im   Sohulzimmer    herrschende   Temperatur   ab- 
fceen  zu  können  unter  gleichzeitiger  Regulierung  dieser  Tempe- 
'SÄtur  mittelst  Luftventilen,    die  von  den    Kaloriferen    aus  zu- 
Kteglich    sind;    Lage    der    Frischluftüfihimgeo    so,    dals    die 
"■^ttftiufuhr    ziemlich    unabhängig    von    der  Windrichtung    ifit; 
A.hfuhrung  der  Verbrennungsprodukte  des  Leuchtgafles;  Fenater- 
öflftnuigen  zum  Lüften  der  Lokale;    Ventilation    der  Abtritte; 
Waaserspülung  und  Ablauf  in  den  Pissoirs;  Lüftung  der  Vor- 
^*tsrftume;  Abfuhr  des  Kehrichts;  Ölfarbenanstrich  der  Wände 
^nd  des  Plafonds  in  Zimmern  mit  ausreichenden  Ventilations- 
^Uü-iebtungen ;  Firnissen  des  Fulsbodens;  Erholungsraum  inner- 
Wb  des  Hauses  und  mit  Dach  versehener  Rastraum  im  Freien. 
Der  Vorschlag,  der  in  allem  weaentliehen  den  Beifall  des 
Gesundheitsausschusses    fand,  ward  seither   in  der  Hauptsache 
^  den  Plänen  und   der  Ausführung  der  neuen  Schulgebäude 
wfolgt.     Einige   Ergänzungen,    nämlich  über  die  Beleuchtung 
w  Warmlnftkammern  mit  Tageslicht  und  deren  Anstrich  mit 
Ölfarbe,  wurden    von   dem    ersten    Stadtarzte    in    Stockholm, 
I'f'  K.  Ldtrotb,   gemaohtf  welcher  übrigens  dadurch,  dass  er 
^i^r  Schulhygiene    unablässig  seine   Aufmerksamkeit  zuwandte» 
eiaea  sehr  wichtigen  und    wohlthätigen  Einüuss    auf   die  Be- 
«ckaffenheit  der  neuen  Schulhäuser  ausübte. 

Die  in  Stockholm  durch  die  Initiative  Professor  Hetmans 
im  Jahre  1881  entstandene  Gesellschaft  für  Gesundheits- 
pthge  —  Präsident  der  gegenwärtige  Oberstatthalter  Freiherr 
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G,  VON  UoQLAS  — ,    eine  Gesellschaft,    deren    Mitglieder  aus 
Ärzten,  Architekten,  Ingenieuren  und  anderen  für  die  praktische 
Hygiene   interessierten   Personen   besteht,   hat   dnrch  Vortrag«» 
und  Diskussionen   die  allgemeine    Aufmerksanikeit   darauf  ge- 
lenktj   dafs  schon  vor  dem  Entwurf   der  Schulgebäude  auf  die 
hygienischen   Anforderungen   an    dieselben   ausreichend  Eüct 
sieht  genommen  werden  müsse;  zugleich  hat  sie  wertvolle  Bei* 
träge  zur   Eütwicklung    des   fraglichen  Gegenstandes  geliefert. 
Hierzu  ist  auch  von  dem  in  Stockholm  im  Jahre  1881  durch 
die  Freigiebigkeit  des  Professor  Retziüs  gegründeten  und  von 
der  Stiftung    „Lars  Hiertas   Minne'*  unterstütÄten  hygie^ 
nischen  Museum  in  seiner  Ali;  beigetragen  worden. 

Eine  sehr  umfassende  Untersuchung  der  hygienischen  Ver 
hältnisse  der  öffentlichen  Schulen  für  höheren  Unterricht,  niclt 
Mos  derjenigen  in  Stockholm,  sondern  aller  im  Reiche,  wurde 
endlich  von  Professor  Dr,  A.  KsY  in  seiner  Eigenschaft  ab 
Mitglied  des  Schulkomitees  ausgeführt,  welches  infolge  der 
vereinigten  Arbeit  der  Regierung  und  des  Reichstages  für 
die  Umgestaltung  des  höheren  Unterrichtes  niedergesetzt  war 
Professor  Keys  betreffende  1885  veröffentlichte  Arbeit  liefert 
eine  besonders  gründliche  und  aufklärende  Übersicht  des  Ge- 
sundheitszustandes an  den  öffentlichen  Schulen,  sowie  der 
wichtigsten  Umstände,  Tvelche  sowohl  auf  diesen,  als  aaf  dis 
Vermögen  der  Schüler,  wirklichen  Nutzen  aus  dem  Unterrickfe 
zu  ziehen,  Einfluss  haben. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurden  somit  umfassende  Bf' 
Örterungen  hinsichtlich  der  früheren  Beschaffenheit  der  Schul* 
lokale  vorgenommen  und  Wünsche^  notwendige  Verbesserttiig«*^ 
betreffend,  aufgestellt.  Ein  wichtiger  Fortschritt  ist  a^^" 
speciell  bei  der  Ventilation  in  den  neusten  Schulbkaleo  ?^* 
Wonnen. 

Die  Gebäude,  welche  hier  in  Frage  kommen,  köaneo  ^ 
drei  Gruppen  eingeteilt  werden,  nämlich: 

Volksschulen,  welche  von  den  einzelnen  Kirohspi^l^^ 
(KTrkoförsamlingarna)  erhalten  werden; 
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die  höheren  öffentlichen  Schulen,  welche  ganz  von 
meinden  aufgeführt  und  eingerichtet  wurden  und 
private  Schulbauten. 

Das  gröfiste  Interesse  bieten  die  zur  ersten  G-ruppe  ge- 
ilenden Lehranstalten.  Hier  in  detaillierte  Beschreibungen 
oselben  einzugehen,  würde  in  Ermangelung  der  erforderlichen 
Dehnungen  von  geringem  Interesse  sein.  Wir  beschränken 
HS  deshalb  in  mehr  allgemeinen  Zügen  vorzuführen,  was  wir 
!&i  das  Beachtenswerte  halten. 

Yolksschulbauten.  Sechs  von  den  neuen  Kirchspielen 
dfir  Stadt  haben  seit  der  Zeit  der  Untersuchung  des  G-esund- 
bflÜBanssohusses  sich  daran  gemacht»  neue  Schulhäuser  aufzu- 
fthren,  nämlich: 

Östermalms-Kirchspiel;  Schulhaus  für  850  Kinder;  in 
Benutzung  seit  1884; 

Elara-Kirchspiel;  Schulhaus  für  550  £änder;  in  Be- 
nntBung  seit  1886; 

Adolf  Fredriks-Kirchspiel;  Schulhaus  für  1200  Kinder; 
in  Benutzung  seit  1886; 

Katarina-Kirchspiel;  Schulhaus  für  1800  Kinder;  in 
Benutzung  seit  1888; 

Kungsholms-Kirchspiel;  Schulhaus  für  1500  Kinder;  wird 
diesen  Herbst  eröffnet. 

Johannis-Kirchspiel:  Schulhaus  für  1250  £änder;  gegen- 
^Wg  im  Bau. 

Weiter  i3t  man  in  einem  Kirchspiel,  nämlich  Maria,  mit 
^  Aufstellung  der  Pläne  für  ein  grösseres  Schulhaus  (1500 
^der)  beschäfidgt. 

Eän  besonderer  Neubau  für  Gymnastik  ist  bei  Adolf 
Vredriks-Schulhaus  aufgeführt;  im  Östermalms-Kirchspiel 
l^^ngegen  wurde  das  Gymnastiklokal  im  Schulhause  selbst  unter- 
Ü^fcracht,  in  welchem  sich  auch  die  Wohnung  des  Oberlehrers 


Die  Neubauten  für  Volksschulen  in  den  erstgenannten 
^^Kirchspielen  sind  sonach  für  zusammen  7150  Blinder  be- 
'^buet,  und  die    Schule  wird  blois  vormittags  benutzt.     Das 
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Bedürfniß  eines   vermehrten   RamnaxiamidBes  wurde  bei    ihnen 
durch  diese  umfussende  Bauthäügkeit  hiureieheiid  befriedigt. 

Die  Einrichtung  in  den  neuen  VoLksschulhäusern,  sowie 
die  Groüse  derselben  ist  ziemlich  übereinstimmend.  Der  Unter- 
richt erscheint  in  der  Regel  nach  Abteiinngen  von  30  bis  40 
Kindern  geordnet.  Die  Bodenfläehe  beträgt  1,5  Quadratmeter 
pro  Kind  und  die  Zimmerhöhe  4  m.  Die  Fensteröfihuni 
sind  an  der  Längsseite  des  Zimmers  und  zwar  nur  an  di« 
angebracht;  sie  machen  ungefähr  Ve  der  Bodenfläche  aus;  die 
Tiefe  des  Zimmers  ist  annähernd  7  m. 

Was  die  Anordnung  des  Planes  sonst  betrifft,  so  siud 
zwei  verschiedene  Systeme  befolgt  worden :  das  Karridorsystem 
und  das  Tambursystem*.  Das  erstere  hat  ungeachtet  der  höhe- 
ren Kosten  eine  ausgedehntere  Anwendung  in  den  fragUcheD 
Gebäuden  erfahren;  es  kommt  im  Ostermalma-,  Adolf 
Fredriks-,  Kungsholms-  und  Johannis-Schulhaus  vor.  Die 
Korridore  liegen  auf  der  Hofseite.  Dafs  jedes  Schulzimmer 
vom  Korridor  uns  seinen  eigenen  Eingang  hat,  ist  selbstver- 
ständlich. Sogar  beim  Tambursystem  haben  die  RäUDM  bar 
sondere  Eingänge. 

Die  neuen  Sehulhäuser  werden  durch  in  den  Kellern 
Endliche  Kaloriferen  erwärmt  und  ventiliert.  Dieses  Heizsysta 
fand  früher  in  unarer  Stadt  eine  sehr  geringe  Anw^endung- 
Die  Erfahrung,  welche  man  damit  gemacht  hatte,  war  nämlicl 
nicht  günstig,  ehe  mau  eine  bekannte  und  in  mehreren  Ländefo 
sehr  verbreitete  Kalorifereukonstruktion  benutzte.  Die  Ursai^hen 
dieses  minder  günstigen  Resultates  lagen  vornehmlich  in  «u 
starker  Überhitzung  der  Luft,  sowie  zu  schwachem  Luftwechsel 
Diese  MiCsstände  wurden  jedoch  bei  den  neuen  Heizapparaten 
beseitigt.  Letztere  sind  teils  von  Professor  J.  E.  Cedkrbloii 
(Ostermalms-,  Adolf  Fredriks-  und  Johaonis-Sohule)^ 
teils  von  Ingenieur  W,  Dahlgreen  (Katarina-Schule)  mi' 
gerichtet.   Die  principiellen  Verschiedenheiten  der  beiden 


wird. 


Tambur  iat  ein  VorrAum,   in   welchem   die  Garderobe 
P.  Hed. 
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stnaktionen  sind  nicht  groi^,     Der  in  hygienischer  Beziehung 
M  schädlichen  Überhitzung  der  Luft  wurde  dadurch  vorgebeugt, 
dafe  den   wärmestrahlenden  Flächen  der  Kaloriferen  eine  sehr 
bedeutende  Gröfee  im  Vergleich  zu  der  Wärmemenge,    welche 
fiie  abzugeben  haben,  zugemessen  vrurde,   wobei  in  den  Feuer- 
afefttten    während    der    kalten    Jahreszeit  Tag    und   Nacht    ein 
üeliwaches   Feuer    unterhalten   wird.     Da   überdies  die   Feuer- 
herde   stark   mit    feuerfestem   Stein  ausgefüttert  sind,   welcher 
ein  zu  hohes  Emportreiben  der  Temperatur  der  wärmespenden- 
den  Fläche   verhindert   und  die  Wärme   gleichmäfsig   verteilt, 
und  da  die  Kaloriferen  sich  in  besonders  geräumigen  Wärme- 
kammem  befinden,    in   welchen    die  Luffc  nie  stagniert,   so  ist 
keine  Überhitzung  zu  beforchteD.     Die  bei  älteren  Kaloriferen 
mit  Recht   so   oft  beklagten  Mifsstände   der  „trockenen",   d.  i. 
überhitzten  Luft  sind,    wie  gesagt,    durch   die  hier  erwähnten 
einfachen  Mittel  vollständig  behoben  worden. 

Die    Tag    und    Nacht    fortgehende    Heizung    hat    keinen 

gröjseren  Verbrauch  an  Brennstoff  ergeben,  dagegen  bleibt  die 

Temperatur  im  Zimmer  dabei  vollkommen  konstant,  die  Wände 

ftduaen   eine  höhere  Temperatur  an,    und    die   schädliche  ein- 

•«%e  Wärmestrahlung  wird  vermindert,    Dafs  der  Verbrauch 

*ö  Heizmaterial     ungeachtet    des    offenbar    gröfseren   Wärme- 

^^ttstes  bei  hüherer  Zimmertemperatur   nicht    zunimmt,  kann 

^^WiB  erklärt  werden,  dafs  die  Kaloriferen  im  Verhältnis  zum 

^«krf  sehr  grofs  sind  und  die  Verbrennung  langsam  vor  sich 

i«tt,  wodurch  das  Brennmat-erial  weit  besser  ausgenutzt  wird, 

^«  bei  einer  periodisch  stattfindenden  Verbrennung  in  kleinen 

^doriferen.     Das  Brennmaterial   wird   so   gut  verwertet,   dafs 

^  den   durch    die    Schornsteine    entweichenden    Gasen    nicht 

ttÄhr  Wärme    bleibt,   als  für  die  Unterhaltung  des  Zuges  un- 

OBglDglich  notwendig  ist*    Die  Feuerstätten  werden  zwei-  bis 

^öimal  in  24  Stunden  beschickt. 

Die  Kanäle,  welche  die  warme  Luft  aus  der  Warmluft- 
kaumicr  leiten,  und  jene,  welche  die  verdorbene  abführen, 
b^bm  für  gleich  gi^ofse  Räume  in  verschiedener  Höhe  gelegener 
Stockwerke  gleich  gro&en  Querschnitt.   Von  der  früher  gebrauch- 
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liehen  Methode^  die  Weite  der  Kanäle  von  deren  Steighöhe 
abhängig  zu  machen,  ist  man  hier  also  abgekommen.  Die 
grosse  Gleichmäßigkeit  der  Kanaldimenjsionen  erleichtert  die 
Ausführung  in  hohem  MaJse,  und  da  die  Weite  einer  so 
geringen  Luftgeschwindigkeit  wie  0,9  bis  1  m  pro  Sekunde 
angepafst  ist,  so  genügt  eine  ganz  kleine  Temperaturdüferenx 
für  das  Unterhalten  der  Luftbewegung.  Selbst  im  Herbst 
und  Frühjahr  kann  daher  auf  einen  guten  Luftumsatz  gerechnet 
werden,  trotzdem  besondere  Einrichtungen  für  die  Erwärmung 
der  Evakuationsröhren  nicht  bestehen.  Um  einer  zu  starken 
Luftströmung  zu  den  höher  oben  liegenden  Lokalen  vorzu- 
beugen und  um  den  Luftumsatz  bei  grofsem  Temperatur* 
unterschied  zu  beschränken,  ist  jeder  Warmluftkanal  an  der 
in  der  Warmluftkammer  gelegenen  Mündung  mit  einer  Drossel- 
klappe (strjrpventil)  versehen,  der  je  nach  der  Jahreszeit  und 
der  Lage  des  Zimmers  eine  passende  Stellung  gegeben  wird. 
Die  Warmluftkanäle  haben  femer  in  der  Warmluftkammer 
sowohl  nahe  dem  Boden  als  dem  Plafond  Öffnungen,  und 
dni^ch  die  Kegulierang  der  zugehörigen  Ventile  kann  ein 
passendes  Gemisch  von  wärmerer  und  kälterer  Luft  erhalten 
werden.  Die  Maximaltemperatur  in  der  Warmluftkammer 
bmucht  übrigens  auch  bei  kaltem  Wetter  selten  über  50  *  0. 
zu  steigen.  Da  die  warme  Luft  bei  der  Berührung  mit  den 
verhältnismälkig  grolsen  Flächen  der  Steigkanäle  einen  Teil 
ihrer  Wärme  abgibt ,  welcher  hierauf  durch  das  Mauenrerk 
zum  Zimmer  geleitet  wird,  so  wird  die  Temperatur  beim  Ein* 
tritt  der  Luft  ins  Zimmer  viel  niedriger  als  in  der  Warmtuft- 
kammer,  selten  über  40 '^  C.  Die  im  Kanal mauer werk  und  der 
grossen  Decke  der  Warmluftkammer  aufgespeicherte  bedeutende 
Wärmemenge  ist  nach  allem,  was  die  Erfahrung  lehrt,  ein 
guter  Regulator  für  raschen  Wechsel  in  der  Temperatur  der 
Aufsenluft.  Dieser  Wechsel  ist  daher  in  den  SchuUokalen 
kaum  wahrnehmbar. 

Die  Evakuationskanäle  steigen  gerade  über  das  Dach  auf. 
Man  leitet  sie  nicht  in  die  Keller  herab,  um  sie  dann  dort 
vereinigt  über    den  Dachgiebel  zu  führen.      Die  Erfahrungen« 
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welche  man  fi'üher  an  älteren  Gebäuden  über  die  geringe  Zug- 
kraft derartig  angeordneter  Evakuationskanäle  machte  —  eine 
Folge  des  grolsen  Widerstandes  und  der  solcherart  leicht  ent- 
stehenden Pressung  (förträngning)  ^  bewirkte,  dafe  man  jetzt 
dieses  Sjrstem  nicht  mehr  zulassen  zu  sollen  glaubt. 

Distanzthermometer  für  die   im  Keller  stattfindende    Ab- 
lesung der  im  Schulzimmer  herrschenden  Temperatur  sind  blofe 
in  der  Katari  na- Volksschule  in  Verwendung  gekommen,  in  wel- 
cher die  Hegulierung  sowohl  der  Ventilation,  als  der  Heizung  in 
den  Kaloriferen   geschieht,   und    zwar   nach    der    vorliegenden 
Erfahrong  mit  besonders  gutem  Erfolge.  Die  Skizze  auf  Tafel  I 
gibt  ein  Bild  der  Anordnung  des  Planes  in  diesem  Schuihaus* 
In  den  übrigen  Neubauten  ist  die  Überwachung  der  Ventilation 
zum  Teil  den  Lehrern  überlassen.      Die  Ursache  hierfür   liegt 
darin,  dals  man  die  Ausgaben  für  die  Einrichtung  von  Distanz- 
thermometem    und   einer  im   Keller  regulierbaren   Ventilation 
scheute.    Dafs  diese  Scheu  jedoch  übertrieben  war^  geht  daraus 
hervor,  dafs  die  Anlagekosten  für  die  Heizapparate  einschliefs- 
lich  der  Diatanzthermometer  pro  Kubikmeter  Zimmervolumen 
der  Katarina-Schule  durchaus  nicht  höher  als  in  den  übrigen 
Schulen  waren,  freilich  auch  nicht  geringer;   sie  machen  etwa 
dne  Krone*  pro  Kubikmeter  aus.  Dais  sie  so  klein  waren,  beruht 
teils  darauf,  dals  die  Lokalitäteu   eine  wegen  der  Anwendung 
des  Tambursystems    etwas    günstigere  Lage    haben,    teils   und 
nelleicht  hauptsächlich  auf  dem  Umstand,  dafs  der  Lieferungs- 
pms  infolge  der  starken  Konkurrenz  in  letzter  Zeit  sank. 

Das  Distanzthermometer,  welches  in  Verwendung  kam^ 
wurde  von  dem  dänisohen  Ingenieur  Bonxesen  erfunden  und 
™teht  aus  einer  im  Keller  placierten  Barometerröhre,  einem 
ifi  dem  Lokal,  dessen  Temperatur  beobachtet  werden  soll,  auf- 
gestellten Blechcylinder,  welcher  mit  vollkommen  trockener 
Luft  gefüllt  ist,  sowie  einer  Kapillarröhrenleitung  aus  Blei, 
welche  den  kürzeren  Schenkel  des  Barometers  mit  dem  ßlech- 


*  l  Krone  =  1  A  15  /^  =  57  Kr*  ö.  W.  —  1  fr.  43  am.  ^  1  «h. 
JV*  d.  =  35  Kop.  =  3T  Cents  (Ver.  St.). 
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eylinder  verbindet.  Der  Teniperaturwechsel  im  Zimmer  ver- 
anlafst  eine  Änderung  des  Druckes  der  im  Cylinder  einge- 
schlossenen Luft,  welche  Dnickänderung  durch  die  Röhren- 
leitnng  in  den  Keller  fortgepflanzt  wird,  wo  an  einer  im  oberen 
Teile  des  Barometers  befestigten  Skala  die  Ablesung  der 
Zimmertemperatar  geschieht.  Da  übrigens  alle  zu  derselben 
Warmluftkammer  gehörigen  Barometer  auf  einer  gemeinsamen 
Tafel  befestigt  sind,  auf  welcher  eine  scharf  markierte  Linie 
diejenige  Quecksilb erhöhe  in  der  Röhre  angibt,  bei  welcher 
die  festgesetzte  Zimmertemperatur  erreicht  ist,  so  ist  es  über- 
aus leicht,  rasch  und  genau  wahrzunehmen,  inwieweit  der  vo^ 
geschriebene  Wärmegrad  in  den  verschiedenen  Lokalitttoii 
eingehalten  mrd  oder  nicht.  Da  aufserdem  die  HandhabeB 
der  Lnftv^entile  ganz  nahe  bei  den  Thermometern  sich  befinden, 
80  ist  die  Regulierung  des  Wärmegrades  und  ebenso  d«r 
Ventilationsgröfse  aufeerordentlich  bequem.  Sowohl  die  Tem- 
peraturskala wie  die  Ventilationshandhaben  sind  in  einem  anfiser-j 
halb  der  Warmluftkammer  gelegenen  Raum  angebracht, 
dafe  der  Heiner  die  Kammer  nicht  zu  betreten  braucht, 
die  Regulierung  bewerkstelligt  werden  soll. 

BoNNESENs  Diatanzthermometer   muJ^   als   eines   der  aU^ 
besten  unter  den  jetzt  vorhandenen  angesehen  werden*     W^i 
auf  das  Trockensein   der  Luft  im  Cylinder  und   auf  die  V^ 
löüing  der  Fugen    der  Röhrenleitung  die  nötige  Umsicht  ver- 
wendet,   so    funktioniert    es    ausgezeichnet,     aber     die    eleM^ 
erwähnten  Vorsichtsmafsregeln   sind  auch  nnerläfsliche 
gungen  hierfür. 

Um  den  Bleiröhren  eine  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  m 
geben  und  zu  verhindern,  dafs  sie  sich  verwickeln,  was  während 
der  Installationsarbeit  von  Belang  sein  kann,  liefs  Ingenienr 
Dahlgreen  sie  mit  einem  Grewebe  von  Baumwollenf^en 
überziehen  in  der  Art,  wie  das  bei  einem  Teil  der  Leitungen 
für  die  gewöhn  liehen  Hörtelephone  gebräuchlich  ist;  das  Resultat 
erwies  sich  als  günstig. 

Zur    Erzeugung    der    Luftfeuchtigkeit    kommen    auf    den 
Kaloriferen    aufgestellte    Wasserschalen    in    Verwendung,    bei 


J 


261 


wddien  die  Verdunstung  durch  ein  variables  Nachfüllen  von 
Wafiser  reguliert  wird.  Unsere  Hygieniker  halten  übrigeuis 
uokt  viel  von  der  Bedeutung  dieser  Feuchtigkeit, 

Indem  Gebäude  der  Kunghol  ms- Volksschule,  deren  Be- 
Mnmj  und  Ventilation  von  Ingenieur  Damloreek  eingerichtet 
ist,  werden  durch  Dampf  erwärmte  gulseiserne  Kasten  an  Stelle 
d«r  Kaloriferen  verwendet ;  im  übrigen  unterscheidet  sich  die 
Einrichtung  nicht  wesentlich  von  jenen,  die  in  den  anderen 
Schulhäusem  bestehen. 

Die  Warmluftkammem  sind  in  den  meisten  Fällen  durch 
Tagflglicht  erhellt,  und  obgleich  die  Beleuchtung  naturlicher- 
waae  nicht  so  ausgiebig  ist,  wie  in  den  eigentUehen  Sohul- 
loblen,  ist  sie  doch  für  ihren  Zweck  vollstündig  ausreichend. 

Im  Gebäude  der  Katarina-Voltsschule  hat  man  im  Dach- 
gttdkoft  (vindsväning)  ein  grofses  und  geräumiges  Lokal  zur 
8ptisung  der  ärmsten  Kinder  in  der  Schule  eingerichtet;  über- 
^  befindet  sich  im  Kellergeschoß^  ein  Frühstücksraum,  in 
vdebem  wanne  Milch  und  Weilabrot  verabreicht  werden.  Das 
Bfot  irird  nach  einer  von  Dr.  Linroth  gegebenen  Vorsohrift 
I^Wkeu-  Auch  in  den  übrigen  Kirchspielen  sind  beachfcens- 
^örte  Einrichtungen  für  die  Speisung  der  bedürftigen  Kinder 
grtroffen,  obwohl  in  anderen  Neubauten  als  der  Katarina-Schule 
bftne  besonderen  Lokale  hierfür  eröffnet  wurden.  Nebenher 
^  übrigens  bemerkt  werden,  dafs  die  Auslagen  für  die  Mahl- 
*Äßa  gröfetenteils  von  einer  Gesellschaft  wohlthütiger  Damen 
''^stritten  werden.  Gleichwohl  haben  die  Kinder  selbst  den 
pfißgea  Beitrag  von  5  Öre^  für  jedes  Mittagsmahl  geleistet» 
^  Jahre  1886  genossen  im  ganzen  701  Kinder  täglich  ein 
^kkM  Mittagsmahl;  im  folgenden  Jahre  stieg  die  Anzahl 
«^  1086. 

Auch  auf  eine  andere  Weise  hat  private  Wohlthätigkeit 
^  hygienischen  Verhältnisse  der  kränklichen  und  wreniger 
Stielten  Schulkinder  zu  verbeasem  gesucht.  Obwohl  dies 
^iWchÄUß   nicht    in    direktem  Zusammenhang    mit    den    neuen 


'  100  ör«  =  1  Krone, 
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Schul  bauten  steht,  dürfte  doch  eine  kurze  ErwähnuDg   davon 
hier  am  Platze  sein. 

Seit  fünf  Jahren  wirkt  iü  Stockholm  ein  Verein,  der  durch 
musikalische  AnfführuDgeD,  Vorträge  n.   dergl.  Mittel   zur  Er- 
richtung von  Ferienkolonien  (skollofekolonier)  sammelt.    Diese 
Kolonien  haben  im  Sommer,  jede  unter  Leitung  ihres  liehier» 
oder  ihrer  Lehrerin,  sich  an  verschiedenen  Plätzen   der  Stock- 
holmer Scheeren*  aufgehalten.     Durch  Wägungen  und  andere 
ärztlicherseits   ausgeführte    Untersuchungen    wurde    der   wohl- 
thätig©  Einflufs  des  Aufenthalts  an  der  Seeküste  auf  die  körper- 
liche Entwicklung  der  Kinder  konstatiert.    Die  Kosten  hierfür 
betrugen  im  Jahre  1888,  in    welchem  zusammen  488  Kinder 
in    Kolonien    zu    12    bis    35    hinausgesehickt    waren,    14782 
Kronen    oder   im   Durchschnitt  52    üre   pro    Kind   und    Ta^. 
Hierbei  sind  sämtliche  Unkosten,   also   auch   Verpflegung  da 
Vorstehers,   Bedienung,  Miete,  Reisen»  Frachten  u.  s*  w.,  ein- 
begriffen. 

Gebäude  für  die  höheren  öffentlichen  Schulen. 
Gegenwärtig  sind  zwei  derartige  in  Auaführung,  eins  im  nörd- 
lichen   Teil    der    Stadt    (Realschule)    und    eins   im    südlicheo 
(südliche  Lateinschule).     Beide  werden  nach  demselben  Plan© 
gebaut,    sie    sind   jedes    für    600  bis   700   Schüler   bereehnet- 
Die    Skizzen    auf    Tafel  I    zeigen    die    Plananorduung    diese^^ 
Schulhänser. 

Die    unteren    Klassen    umfassen    35  bis  40  Schüler,  di^^ 
oberen   30  bis  35.      Die   Schulzimmer  sind   jedoch    in  beiden 
Fällen  gleich  grofs  und  haben  in  der  Regel  ein  Volumen  von 
8,0  X  6,4  X  4,1  m.     Die  Länge  von  8  m  ist  nut  Rücksichi 
darauf  gewählt,  dafs  die  Kreideschrift  auf  der  schwarzen  Wand* 
tafel  bei  einem  grüfseren  Abstand  nicht  deutlich  genug  erkannt 
wird.^     Die  Bodenfläche   macht  in   den  unteren  Klassen   1^22 
Quadratmeter,    in    den    oberen    1,42  Quadratmeter    für   j 
Schüler  aus    und  das  Ejinmausmafs  bezw.  ö  und  5,83  Knbik* 


^  fiekanntlich  Inseln  jener  Gegend. 

'  Es  sprechen  hier  auch  akustische  Gründe  mit. 


263 

met«r,  Biese  Mafse  sind  etwas  kleiner  als  die  für  die  Volks- 
fichiilen  geltenden  nnd  konnten  als  einigemoarsen  knapp  be- 
trachtet werden;  man  hat  es  jedoch,  und  wie  es  scheint  ans 
guten  Gründen,  mit  Rückeicht  auf  die  Kontrolle  über  die 
Schiller  für  Torteilhaft  gehalten,  ein  etwas  kleineres  Schul- 
mmer  zu  gewinnen,  nnd  die  unaufhörlich  wirkende  Ventd- 
laöoD,  welche  auf  20  In»  25  Kubikmeter  Frischluft  pro  In- 
diFiduiim  in  der  Stunde  hinaufgeht,  dürfte  eine  bessere  Garantie 
gtgen  eine  schädliche  Luftverschlechterung  bieten,  als  jene  ist, 
Jie  in  einem  etwas  gröfseren  Raumausmafs  liegen  würde. 

Die  Gebäude  haben  auf  allen  Seiten  eine  sehr  freie  Lage 
tmd  überdies  so  hohe  Fenster,  dals  das  direkte  Tageslicht  auf 
J>de  Tischplatte  fällt. 

Für  die  Gymnastik  wurde  ein  besonderer  Neubau  auf  dem- 
^Iben  Bauplatze  eingerichtet;  ebenso  verhalt  es  sich  mit  der 
Wohnung  des  Rektors. 

Bezüglich  der  Beheizung  und  Ventilation  ist  ein  Wettstreit 

zwischen  Professor  Cederblom  und  Ingenieur  Dahlgheen   in 

der  Art  angeordnet  worden,    dafs  der   erstere  den  Auftrag  er- 

hirit,  die  fraglichen  Konstruktionsdetails  für  die  südliche  Latein- 

«diule  zu  entwerfen,  der  letztere  für  die  Realschule.    Die  Ein- 

nchtimgen  werden  der  Hauptsache  nach  dieselben  sein»  wie  in 

<i«n  Volksschulhäusern»     indem    Kaloriferen    in    den    Kellern 

Hat  direkter  Heizung  gleichfalls  zur  Verwendung  kommen*    In 

4tr  Realschule  werden  Distanzthermometer  und  in  den  Kellern 

xoglnglicbe  Luftregulierungsventile   angebracht,  nicht  aber   in 

der  Lateinschule.    Umfassende  Versuche  zum  Zwecke  des  Ver- 

fleiche^   sollen   ausgeführt   werden,    und   man   erwartet  in  den 

Kreisen  der  Fachmänner  mit  Spannung  das  Resultat*     Dieser 

Wettstreit  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,    weil  die  Ge- 

taüde,    wie    gesagt,    einander   ganz    gleichen    und    demselben 

Zweck  dienen. 

Die  Realschule  geht  nunmehr  ihrer  Vollendung  entgegen, 
an  der  Lateinschule  aber  ist  die  Maurerarbeit   noch   nicht  be- 
I  endet. 
l         Obwohl  nicht  der  Zeitperiode  angehörig,  von  der  hier  die 
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Rede  ist,  mag  doch  Yorübergebend  das  für  die  nördliche  Latein- 
schale  aufgeführte  Gebäude  an  dieser  SteUe  noch  erwähnt 
werden.  Dasselbe,  nach  den  Plänen  des  nunmehrigen  Ober- 
intendanten {Ofv'erintendent)  H-  Jetter  wall  erbaut,  wurde 
1880  fertig  und  ist,  wie  die  neue  Elementarschule,  für  600  bis 
700  Schüler  berechnet.  Es  hat  sowohl  aufsen  als  innen  ein 
stattliches  Ausseben,  grofee,  schöne  Lehrsftle»  eine  prächtig© 
Aula  und  doppelte  Lichthöfe,  umgeben  von  eleganten  Gallerien 
in  den  verschiedenen  Stockwerken,  und  gleicht  übrigens  sehr 
den  Gebäuden  des  Healgynmaaioms  und  der  Gewerbeschule  vor 
dem  Steinthor  in  Hamburg, 

Privatschulhäuser,  Die  umfassende  Bauthätigkeit 
welche  sich  auf  die  öffentlichen  Schulen  erstreckte,  spiegelte 
sich  bei  den  Privatschulen  wieder.  Die  von  dem  Gesnndheiis- 
ausschufs  der  Stadt  für  diese  aufgestellten  Forderungen  stimmen 
in  der  Hauptsache  mit  den  für  die  öffentlichen  Schulen  fest- 
gesetzten überein,  doch  sind  einige  Erleichterungen  zugestanden. 
Unter  den  seit  1880  aufgefübiien  Neubauten  für  Privatschulen 
seien  hervorgehoben:  Södermalms  höhere  Schule  für  Mäd- 
chen, Ostermalms  ebensolche,  Athenäum  für  Mädchen  und 
Beakows  Schule  für  Knaben,  in  welcher,  beiläufig  bemerkt, 
auch  die  Prinzen  des  Königlichen  Hauses  ihre  Elementarbil- 
dung erhielten.  Jede  dieser  Schulen  ist  für  etwa  300  Schul* 
kinder  berechnet, 

Im  Athenäum  für  Mädchen  werden  Ventilationskamine  ver- 
wendet, in  den  drei  übrigen  Schulen  ist  die  Ventilation  von 
Professor  Ceberblom  eingefiibrt,  welcher  auch  hier  von  seinen 
Kaloriferen  Gebrauch  machte.  Da  die  konstruktiven  Details 
sich  nicht  wesentlich  von  den  früher  beschriebenen  unterscheiden, 
80  bedarf  es  keiner  weiteren  Besprechung  derselben. 

Die  Kosten,  welche  für  die  neuen  Schulbauten  ausgegeben 
wui'den,  sind  ganz  beträchtlich ;  sie  können  für  die  sechs  Volks^ 
schulen,  die  drei  Elementarschulen  und  die  vier  geoannteii 
Privatachulen  mit  Bauplatz  und  Einrichtung  auf  rund 
Millionen  Kronen  veranschlagt  werden. 

Das  gute  Beispiel,  welches  die  Hauptstadt  derart  gab. 
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zeitgemälse  Weise  den  Forderungen  der  Schulhygieniker  zu 
entsprechen,  hat  in  den  Landstädten  eine  anerkennenswerte 
Nachahmung  gefunden,  insofern  auch  dort  eine  gröisere  An- 
zahl neuer  Schulhäuser  nach  den  Grundsätzen  errichtet  wurde, 
die  sich  in  der  Hauptstadt  geltend  gemacht  hatten  und  über 
die  hier  in  Kürze  berichtet  worden  ist. 


Der  erste  Schritt  auf  einem  neuen  Wege  zur  hygienischen 

Schulreform. 

Von 

Professor  Dr.  med.  Wilhelm  Lobwenthal 
in  Paris. 

In  Bern  hat  sich  vor  einiger  Zeit  ein  Ereignis  vollzogen, 
das  zu  den  allerwichtigsten  auf  dem  Grebiete  des  Schullebens 
gehört  und  deshalb  die  ernsteste  Beachtung  aller  Schulfreunde 
ohne  Ausnahme  verdient.  Es  stellt  in  der  That  den  ersten 
Schritt  dar,  welcher  auf  dem  entwickelungswissenschaftlich 
vorgezeichneten  Wege  zur  gründlichen  Schulreform  bisherge- 
macht worden  ist. 

Ich  spreche  von  der  Neuorganisation  des  Lehrerbildungs- 
veseus  im  Eunton  Bern.  Dort  hat  die  Regierung  auf  Antrag 
der  Erziehungsdirektion  ein  neues  „Reglement  für  die 
Patentprüfungen  von  Sekundarlehrern  des  Kantons 
Bern"  erlassen  und  gleichzeitig  den  früher  von  der  Erziehungs- 
direktion hierzu  beschlossenen  neuen  „Studienplan  für  die 
Studierenden  des  Lehramtes  an  der  Hochschule 
Bern"  genehmigt. 

Diese  beiden  Verordnungen  enthalten  eine  ganze  Reihe  von 
interessanten  und  lehrreichen  Einzelheiten,  welche  den  frischen 
Geist  kennzeichnen,  der  das  gesamte  Bemer  Unterrichtswesen 
jetzt  durchweht.     Es  würde  zu  weit  führen,  alle  diese  Einzel- 
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heiten  bier  zu  erörtern ;  ich  beschränke  mich  deshalb  auf  dB« 
Hervorbeben  desjenigen,  was  uns  vom  Standpunkte  der  Schul- 
gesnndheitspflege  ans  —  diese  in  ihrem  xim fassen dsten  Sinne 
genommen  —  besonders  nahe  angeht,  was  eben  den  Schritt 
darstellt,  welchen  ich  oben  gekennzeichnet  habe. 

Und  das  ist  die  jetzt  znm  ersten  Male  erfolgte  Verwirk- 
lichnng  jeoer  nnerläfslichen  Vorbedingnng  für  gleichviel  wie  ge* 
artete  Schnlreforraeni  welche  ich  wiederholt  io  den  Satz: 
„Zweckmäfsigere  Ausbildung  der  Lehrer  durch  Ein- 
fügung eines  genügenden  anthropo  -  biologischen 
Unterrichts  in  den  Studiengang  der  L  ehramtskandi- 
daten*'   zusammengefafst  habe. 

Zuletzt  tbat  ich  dies  in  dem  Vortrage  über  „Die  Auf- 
gaben der  Medizin  in  der  Schule*',  welchen  ich  1887 
in  der  dritten  allgemeinen  Sitzung  der  60.  Versammlnng 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Wiesbaden  hielt  (ab 
33,  Heft  der  HoLTZENBORFFschen  ,,Zeit-  und  Streitfrage'^ 
1888  erschienen),  und  auf  welchen  ich  mich  zur  Vermei- 
dung langer  Anseinandersetzungen  hier  beziehen  kann;  deoo 
dort  (a,  a.  O*  S.  24—25)  habe  ich  gerade  die  Bemer  VerhftiK 
niss©  als  Beispiel  dafür  angeführt,  wie  der  Unterricht  in  de"^ 
Pädagogik  gewöhnlich  gehandhaht  wird  und  wie  er  im  Gegec^ 
teil  gehandbabt  werden  müfste,  um  den  angehenden  Lehi 
zur  bestmuglicben  Wahrnehmung  seines  schönen  und  achwei 
Amtes  zu  befähigen.  In  dem  ursprünglichen,  von  einer  Speci 
kommission  entworfeoen  und  mir  vorgelegten  Studienplan  f^ 
die  damals  einzurichtende  Lehramfsschnle  war  nämlich  <i^ 
Pädagogik  ein  je  dreistündiges  Kolleg  wtihrend  der  ganzen  vi 
Stndiensemester  in  folgenden  vier  Abschnitten  zugewiese* 
1.  „Geschichte  der  Pädagogik  bis  znra  Mittelalter'',  2,  „Phil 
sophische  Pädagogik'',  3.  „Geschichte  der  Pädagogik  vom  Mitt^^ 
alter  bis  zur  Neuzeit",  4«  „Zucht  und  Disciplin  in  der  Schule 
Hiergegen  nun  schlug  ich  vor,  den  demrt  meiner  Ansicht  mt 
unnötig  in  die  Länge  gedehnten  Stoff  auf  die  Hälfte  der  Zei 
zu  beschränken  und  die  so  gewonnenen  je  drei  Stunden  wahrem^* 
zweier  Semester  der  antbropo-hiologischen  Ausbildung  der  Lehr- 
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amtskandidaten  zu  widmen,  dieser  notwendigsten  Gfumdlage  zu 
einer  spAter  zu  erhoffenden  und  meinem  Ermessen  nach  allein  be- 
rechtigten physiologischen  Pädagogik. 

Diese  Anschauung  hat  schliefslich,  wie  die  jetzt  zu  Recht 
bestehenden  Verordnungen  beweisen,    den  Sieg  dayongetragen. 
So  verzeidlmet der  neue  ,,Studienplan'^  für  das  erste  Semester: 
»Geschichte  der  Pädagogik  von  der  Reformation  bis  zur  Gegen- 
wart"; für  das  zweite:  „Lehre  von  der  Zucht  und  vom  Unter- 
richt,  Bemische  Schulgesetzgebung*^ ;  f(ir  das  dritte :  „Allgemeine 
Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,, ;  für  das  vierte:  „All- 
gemeine Oeeundheitslehre  und  Schul-  und  ünterrichtshygiene.** 
Die    „Prüfungsordnung^    erklärt    die   gleichen  Disciplinen 
(adberdem  noch  Turnen)  zu    obligatorischen  Fächern  für 
alle  Bewerber,  sowohl  für  die  der  neusprachlichen,  als  für  die 
ißt  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung.     Verlangt 
wird  in  »Pädagogik":   „a.  Kenntnis  der  allgemeinen  Pädagogik, 
insbesondere  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Aufgaben  der  Er- 
nehung,  sowie  mit  den  Elrziehungsmitteln  der  Zucht  und  des 
Unterrichts,     b.  Kenntnis  der  Geschichte   und  Litteratur  der 
P&dagogik  seit  der  Reformation,    c.   Kenntnis  der  Bemischen 
Sehnlgesetzgebung";  —  in  „Anatomie,  Physiologie  und 
Hygiene^:  „a.  Kenntnis  des  Wichtigsten  aus  der  allgemeinen 
Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen,    b.  Kenntnis  der  all- 
gemeinen Gesundheitslehre  und  der  speciellen  Schul-  und  ünter- 
richtBliygiene." 

In  der  Turnprüfung,  welche  ebenfalls  für  sämtliche 
Bewerber  (Ausnahmefi&lle  vorbehalten)  obligatorisch  ist,  wird  ge- 
friert: „a.  Kenntnis  und  Fertigkeit  in  den  Frei-,  Ordnungs- 
^d  Gerätübungen  auf  der  Sekundarschulstufe,  b.  Kenntnis 
^  methodischen  Verwendung  des  Tumstoffes  für  die  ver- 
^lüedenen  Altersstufen  beider  Geschlechter." 

Ans  der  Gesamtheit  dieser  Verordnungen  geht  hervor,  in 
welchem  Geiste  und  nach  welcher  Richtung  der  Bernische 
"*aat  die  Heranbildung  seiner  Mittelschullehrer  geleitet  zu  sehen 
^^^^^i  Der  erziehliche  Charakter  des  Lehramtes  wird  vor 
*^eni  scharf  betont,  der  Lehrer  soll  sich   nicht  als  AVissens- 
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Spender  schlechtweg,  aonderii  als  Wissensepender  zum  End- 
zweck der  Erziehung  betrachten  lernen;  nnd  damit  er  hierzu 
im  Stande  sei,  wird  aeine  eigene  Heranbildung  erziehlich  auf- 
gefafst,  wird  den  Einzelwissenachafteii,  die  er  später  lehren 
soll,  ein  Gesamtwiasen  vorausgeschickt,  an  welchem  nnd  durch 
welches  er  lernen  soll,  zu  welchem  Zwecke  und  auf  welche 
TV  eise  er  zu  unterrichten  hat,  gleichviel  welchem  Zweige  des 
Gesamtnoterrichts  sein  späteres  Wirken  dienen  mag. 

Aber  nicht  diese  theoretische  Erwägnng  ist  es,  welche 
Bern  auszeichnet,  sondern  die  Art  und  Weise,  wie  die  Theorie 
in  die  Praxis  umgesetzt  wird.  Die  Theorie  ist  überall  die 
gleiche:  auf  dem  Papier  aller  Verordnungen  und  im  Mimde 
aller  Schulmäuner  spielt  „der  erziehliche  Charakter  der  Schule*" 
eine  Hauptrolle;  aber  in  Bern  ist  jetzt  zum  ersten  Male  der 
wissenschaftlich  Torgezeichnete  und  praktisoh  aussichtsreichste 
Weg  zur  Üherführung  der  Theorie  io  die  Praxis  beschritten 
worden  durch  Herstellung  jener  ersten,  unerläßlichen  und 
dennoch  bis  heute  noch  überall  fehlenden  Vorbedinguog :  zweok- 
mäfsige  Ausbildung  der  Lehrkräfte  auch  in  anthropo-biologi- 
scher  Beziehung. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  gegenüber  hiefse  es  sicher* 
lieh  „offene  Thüren  einrennen '%  wenn  ich  auf  den  fundamen- 
talen Unterschied  zwischen  der  jetzt  in  Bern  beschlossenen  und 
der  überall  anderswo  bestehenden  Art  der  Lehrerausbildung, 
sowie  auf  die  aus  beiden  Arten  entstehenden  Folgen  ausführ- 
lich eingehen  wollte.  Das  will  ich  lieber  an  anderer  Stel 
Tornehmen,  wo  die  Thüren  noch  geschlossen  oder  doch  erst  ei 
ganz  klein  wenig  geöflfnet  sind.  Hier  genügt  es,  auf  die  Quint- 
essenz dessen  hinzuweisen,  was  ich  ansführlich  genug  in  meinen 
bisherigen  Verötfentlichungen  über  den  Gegenstand  erörtert  und 
begtündet  habe,  dafs  die  schulhygienische  Forderung:  „In  der 
Schule  soll  die  geistig  und  körperlich  normale  Entwickelnng 
der  Jugend  bewnfst  (d.  h.  nicht  empirisch,  noch  viel  weniger 
verbalistisch ,  sondern  biologisch  wissend)  bewahrt  weinlen** 
einzig  und  allein  mit  Hilfe  von  Lehrern  erfüllt  werden  kann, 
welch©  selbst  biologisch  denken  und  entwiokelungswissenschaft- 
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lieh  beobachten  gelernt  haben,  deren  eigener  Entwickelungsgang 
ako  unter  Beachtung  der  gleichen  önindaätze  stattgefunden  hat. 
Dafs  dies  bisher  nirgends  geschehen,  dafs  diese  Anpassung 
der  Lehrerausbildung  an  den  vor  allera  erziehlichen  Beruf  des 
Lehrers  jetzt  zum  ersten  Male  in  Bern  systematisch  ins  Auge 
gefaJkt  worden  ist,  das  liegt  ohne  weiteres  klar.  Die  nur  an- 
geblich philosophische  (d.  h.  erkenntniswLS.sen3chaftliche),  in 
Wirklichkeit  aber  rein  formalistische  und  verbalistische  Püda* 
gogik  der  alten  Zeit  kann  für  uns  nicht  mehr  als  ein  Bildungs- 
mittel der  angehenden  Lehrer  gelten;  die  seit  Pestalozzi  tou 
klugen  uod  herz  warmen  Schulmännern  angestrebte,  %'on  der  Be- 
obachtung des  Kindes  ausgehende  Pädagogik  ermangelt  noch  der 
grundlegenden  anthropo-biologischen  Schulung,  ohoe  welche  sie 
zur  Empirie  und  damit  zur  Unzulünglichkeit  den  mannigfach 
verwickelten  Aufgaben  unserer  Zeit  gegenüber  verurteilt  bleibt ; 
und  so  kam  es,  dafs  die  Pädagogik  thatsächlich  immer  mehr 
auß  dem  Bildungsgange,  wenn  auch  nicht  aus  dem  Studieu- 
plane,  der  zukünftigen  Lehrer  verflchwand.  Der  pädagogisch 
unzulängliche  Schulmann  aber  ist  es,  welcher  direkt  und  in- 
direkt —  als  Lehrer  und  als  Berater  in  Schulsachen  —  die 
Hauptschuld  trägt  an  den  vielgestaltigen  Sünden  unseres  Schul- 
wesens gegen  die  Schulh}^giene  überhaupt  und  die  Unterrichts- 
hygiene im  besonderen;  Bessening,  wirkliche  gründliche  Bes- 
serung ist  also  nur  zu  erhoffen  von  der  Wirksamkeit  pfida- 
gogisch  ausreichend  gebildeter  Schulmänner,  derjenigen ,  welche, 
ausgerüstet  mit  den  unumgänglich  notwendigen  anthropo- 
biologischen  Vorkenntnissen,  an  das  praktische  Schul  leben  her- 
antreten und  dessen  Daseins-  und  Entwickeluugsbedingungefi 
richtig  beobachten  und  deuten  können,  derjenigen,  welche,  mit 
einem  Worte,  die  allein  berechtigte  physiologische  Pädagogik 
uns  zu  schaffen  in  der  Lage  und  befähigt  sind.  An  diesem 
Punkte  mulste  deshalb,  wie  ich  dies  immer  und  immer  wieder- 
holte, angesetzt  werden,  wenn  man  das  Übel  an  der  Wurzel 
fassen,  wenn  mau  dem  empirischen  Streiten  ein  Ende  machen 
und  den  Boden  zur  wissenschaftlichen  Erörterung  schaffen 
wollte. 
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Dies  „ceterum  censeo*'  bat  man  nun  in  Bern  verwirk- 
licht: dort  werden  in  Zuknnft  an  den  Schulen  Lehrer  unter* 
richten  und  ie  allen  Schulfmgen  Fachmänner  entscheiden, 
welche  die  Lehensbedinguogen  des  menschlichen  Ürganianius 
kennen,  die  Voraussetzungen  seiner  gesundheitsgemäTsen  Bnt- 
wickelung  in  körperlicher  wie  geistiger  Beziehung  verstehen 
und  am  eigenen  Körper  die  Segnungen  körperlicher  Übungen 
schätzen  gelernt  haben.  Diesen  Kenntnissen  und  Fähigkeiten 
werden  zuerst  die  bisherigen  Routineuuterrichtsmethoden  und 
die  unwissenschaftliche  Auswahl  der  LehrstoflFe  zum  Opfer 
fallen,  womit  die  sogenannte  Überhürdung,  die  thatsächliche 
Vergeudung  der  Zeit  und  Verminderung  der  natürlieheu  Lern- 
fähigkeit des  Schillers,  verschwunden  sein  wird.  Derart  bio- 
logisch denkende,  zur  einheitheh  wissenschaftliehen  Auffassung 
des  kindlichen  Entwickelungsganges  vorgedrungene  Lehrer 
werden  ipso  facto  nicht  mehr  im  stände  sein,  das  separatisti- 
sche Beackern  heterogenster  Fachstudien  als  allein  selig 
machend  zu  betrachten  ~  und  der  Mittelschule  wird  ihr  not- 
wendig vorbereitender  Charakter  gegeben  und  gewahrt 
werden;  sie  wird  mit  Hilfe  der  einheitlich  denkenden  und 
unterrichtenden  Lehrer  zu  einem  einheitlichen  Gebilde,  zu 
einer  wirklich  humanistischen  Bildungsanstalt,  sich  entwickeln. 
Dem  Zwange  dieser  Fntwickelung  werden  die  Prüfungsord- 
nungen (und  damit  auch  die  Berechtigungsfragen,  wo  diese 
bestehen)  sich  anpassen:  der  Lehrer,  welchem  Kenntnisse  und 
Fertigkeit  in  körperlichen  Übungen  als  obligatorischer  Pi*ü- 
fungsgegenstand  auferlegt  sind,  wird  es  ganz  natürlich  finden, 
dals  auch  der  Schüler  in  diesem  Hauptfache  jeder  Schule  ge- 
prüft werden  und,  von  Ausnahmen  abgesehen^  bestehen  muß, 
—  und  der  Lehi'er,  welcher  die  verbal  istischen  Unterrichts- 
methoden beseitigt,  den  einseitig  verkniVcherten  Fachstandpunkt 
für  sich  aufgegeben  hat,  wird  von  dem  Pi-üf  ling  keinen  leeren 
Wortkram  und  keine  beschränkte  Fachausbildung,  dagegen 
lebendiges  Verständnis  der  wahren  Grundlagen  allgemeiner 
Bildung  verlangen.  Derartige  Lehrer  endlich  werden  allein 
im  stände  sein,  die  Forderungen  der  Schulhygiene  auf  körper- 
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liohem  und  geistigem  Gebiete  zu  verstehen  und  zweckentsprechend 
aoszufübren,  sowie  im  dauernden  Vereine  mit  den  Medizinern, 
und  auf  physiologischem  Boden  die  Schul-  und  die  Unterrichts- 
hygiene  zu  einer  rationellen  und  praktisch  erprobten  Beob- 
achtungswissenschaft  auszubauen. 

Was  man  anderswo  zur  Verwirklichung  dieser  Grund- 
bedingung aller  Schulreform  bisher  gethan  hat,  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  dem  Bemer  Vorgehen  und  muis  deshalb 
hier  berührt  werden.  Die  auf  Anordnung  des  Herrn  von  Gossleb 
in  Berlin  eingerichteten  hygienischen  Kurse  für  Schulbeamte 
und  ältere  Seminarlehrer^  können  und  sollen  wohl  auch  nur  dazu 
dienen,  den  Hörern  ein  unge&hres  Bild  von  dem  heutigen 
Stande  der  allgemeinen  Gesundheitslehre  und  ihrer  Anwen- 
dung auf  einige  wesentliche  Punkte  der  Schulhygiene  zu 
geben;  wirkliche  Kenntnis  der  Sache  können  sie  bei  ihrer 
kurzen  Dauer  von  nur  14  Tagen  nicht  vermitteln,  um  so 
weniger,  als  den  Hörern  die  für  das  Verständnis  der  Gesund- 
heitswissenschaft notwendigen  Vorkenntnisse  in  der  allgemeinen 
Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen  abgehen.  Eine  feste 
Grundlage  für  eigenes,  praktisches  und  wissenschaftliches.  Weiter- 
arbeiten auf  dem  Gebiete,  das  doch  der  verständnisvollen 
Mitwirkung  des  Pädagogen  ebenso  notwendig  bedarf,  wie  der 
des  Mediziners,  können  sie  demnach  nicht  gewähren;  ihr  Haupt- 
nutzen besteht  darin,  dem  Schulmanne  mit  dem  flüchtigen 
Einblicke  in  das  ihm  bisher  verschlossen  gewesene  grofse 
Gebiet  der  modernen  Gesundheitswissensohaft  die  herzliche 
Überzeugung  von  seiner  Unkenntnis  dieses  Gebietes  beizu- 
bringen, also  jenes  „negative  Wissen",  dessen  nicht  zu  unter- 
schätzenden allgemeinen  Wert  ich  in  meiner  ünterrichtshygiene 
betont  habe,  dessen  specielle  fruchtbringende  Bedeutung  sich 
aber  mit  derjenigen  des  in  Bern  angestrebten  positiven  Wissens 
natürlich  nicht  messen  kann. 

In  Zürich  wurde  —  wie  ich  einer  vor  kurzem  erhaltenen 


*  Vgl.  diese  Zeitachrift,    1889,   No.  1,   8.  37;   No.  5,  8.  205—214 
No.  9,  8.  493-494;  1890,  No.  3,  8.  169.    D.  Red. 
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Privntmitteilang  entnehme  —  seit  Jaliren  schon  ein  Kolleg  über 
^Anütoiiii©  lind  Physiologie"  für  Lehramtakandidaten  gelesen; 
aber  nicht  voo  einem  Mediziner  und  ohne  Anwendung  dieser 
Vorkenntnisse  auf  allgemeine  Gesimdheitslehre  oder  specielle 
Schulhygiene.  Das  ist  natürlich  auch  nicht  da,s  Richtige ;  denn 
es  gibt  ebenfalls  nur  einen  Bruchteil  des  notwendigen  Wissens, 
und  diesen  noch  dazu  in  einer  Form,  welche  bedenklich  an 
das  Kapitel  der  ^beschreibenden  Natar Wissenschaften"  erinnert, 
jener  gräulichen  contradictio  in  adjecto,  welche  die  geisttötende 
Herrschaft  des  Fonnelkrams  im  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richte sanktioniert.  Hierbei  kann  um  ao  weniger  etwas  wirk- 
lich Nutzbringendes  herauskommen,  als  der  Lehramtskandidat 
„Anatomie  und  Physiologie"  ja  nicht  systematisch  lernen  soll, 
um  später  in  diesen  Gegenständen  selbst  zu  unterrichten,  sondern 
nur  2;um  Zwecke  des  eigenen  Verständnisses  für  hygienische 
Fragen  überhaupt  und  schulhygienische  im  besonderen.  Aber 
das  Zürcher  Vorgehen  zeugt  andererseits  doch  für  die  gute 
Absicht,  eine  als  vorhanden  gefühlte  Lücke  auszufüllen;  und 
bei  dem  rührigen  Streben,  welches  auch  das  Unterrichtswesen 
Zürichs  so  vorteilhaft  auszeichnet,  kann  kaum  ein  Zweifel 
darüber  obwalten,  daß  auch  dort  sehr  bald  der  von  Bern  zu- 
erst beschrittene  Weg  eingeschlagen  und  das  bereits  Yorhandene 
Kolleg  für  Lehramtskandidaten  entsprechend  vervollständigt 
werden  wird. 

Überhaupt  darf  der  wichtige  umstand  nicht  übersehen 
werden,  dal's  das  in  Bern  Geleistete,  wie  ich  in  der  Überschrift 
schon  sagte,  einen  ersten  Schritt  auf  einem  neuen  Wege  dar- 
stellt und  dafs  auf  jedem  neuen  Wege  Anfangsschwierigkeit«!! 
zu  überwinden  sind,  welche  sich  je  nach  den  Lokal  verhält- 
niesen verschieden  gestalt-en,  immer  und  überall  aber  eine  ge- 
wisse Zeitdauer  zu  ihrer  Überwindung  in  Anspruch  nehmen 
werden.  Kein  natürlicher  Anpassungsprozefs  —  und  ein  solcher 
soll  die  Schulreibrm  sein  —  kann  von  heute  auf  morgen  sich 
vollziehen;  wenn  man  aber  nur  dajs  Ziel  klar  vor  Augen 
hat:  Anpassung  der  Schule  an  die  Forderungen  unserer  mo» 
demen  Hygiene,  und  den  Weg,  w^elcher  am  sichersten  dieeem 
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Ziele  zuführt:  Be&higuDg  der  Schulmänner  zur  Verständnis- 
vollen  Leitung  dieses  Anpassungsprozesses  —  dann  werden  sich 
überall  und  mit  Leichtigkeit  die  Mittel  feststellen  lassen,  um 
den  lokalen  Anfangsschwierigkeiten  rationell  zu  begegnen. 

So  gilt  z.  B.  in  Bern  die  Neuerung  vorläufig  nur  für  die 
angehenden  Sekundarlehrer,  d.  h.  für  diejenigen,  welche  an 
den  zwei-  oder  fünfklassigen  Sekundärschulen  und  den  fünf- 
klassigen  Progymnasien  unterrichten  sollen;  nicht  inbegriffen 
sind  die  Primarlehrer  und  die  Lehrer  an  den  dreiklassigen 
Obergynmasien.  Die  letzteren  sind,  wie  ich  einer  freundlichen 
Privatmitteilung  des  Herrn  Dr.  Gobat  entnehme,  seit  1888 
einer  besonderen  Prüfung  unterworfen,  welcher  die  neuen 
anthropo- biologischen  Anforderungen  jetzt  nicht  hinzugefügt 
werden  konnten,  weil  sie  sich  nur  auf  Specialunterrichtsfächer 
erstreckt;  es  ist  dies  aber  von  geringer  Bedeutung,  weil  die 
meisten  Bewerber  um  das  Oberlehrerpatent  das  Sekundarlehrer- 
patent  bereits  besitzen,  nach  der  jetzigen  Neuordnung  also  die 
Prüfung  in  den  anthropobiologischen  Fächern  bereits  bestanden 
haben  werden.  Was  die  Primär-  und  Volksschullehrer  betrifft, 
80  erhalten  dieselben  jetzt  auf  dem  Lehrerseminar  Unterricht 
in  Anthropologie  und  Gesundheitslehre;  aufserdem  praktische 
Belehrungen  über  Hygiene.  ,,Dieser  Unterricht  soll  verstärkt 
werden",  fügt  Dr.  Gobat  hinzu.  Die  Schwierigkeit  einer 
geeigneten  Unterrichtserteilung  an  denjenigen  Lehrersemi- 
naren, welche  sich  nicht  in  oder  nahe  bei  einer  Universi- 
tätsstadt befinden,  wird  immer  grols  sein;  dafür  aber  ist 
andrerseits  zu  erwägen,  dafs  die  hauptsächlichsten  hygienischen 
Übelstände  in  den  Mittelschulen  bestehen,  dafs  allein  die 
Ajipassung  der  letzteren  an  die  berechtigten  Forderungen 
unserer  Zeit  die  ganze  Frage  in  Flufs  gebracht  und  jetzt 
den  Boden  bereitet  hat,  auf  welchem  durch  dauerndes 
und  gegenseitig  verständnisvolles  Zusammenwirken  von  Arzt 
und  Lehrer  jene  wissenschaftlich  genügende,  physiologische 
Pädagogik  erstehen  wird,  welche  das  gesamte  Unten  ich tswesen 
beherrschen  soll.  Es  genügt  also,  wenn  vorläufig  für  eine 
zweckmäfsige  anthropo-biologische  Unterweisung  der  angehenden 
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Mittelschullelirer  ftllein  gesorgt  ist;  das  weitere  ergibt  sich  da 
ganz  von  selbst  im  Laufe  der  Zeit 

Eine  fernere  und  vielleicht  ernstere  Schwierigkeit  bietet 
die  Behandlnog  der  älteren,  bereits  amtierenden  Lehi'er.  Diese 
kommen  den  jüngeren,  antki^opo-biologisch  vorgebildeten  Kräften 
gegenüber  in  eine  milsliche  Lage,  welche  leicht  zu  einer  un- 
erquicklichen und  für  das  gesamte  Schulwesen  verhäDgnisvollen 
(iegnerschaft  führen  kann,  wenn  nichts  zur  Milderung  des 
Gegensatzes  geschieht.  Der  VI.  internationale  Hygienekongreis 
hat  sich  1887  in  Wien  auch  mit  dieser  Seite  der  Frage  be- 
schäftigt und  auf  Antrag  von  Professor  E^zsaueöyi  in  Klausen- 
bürg  die  Einrichtung  von  Ferienkursen  für  bereits  im  Amte 
stehende  Lehj-er  vorgesehlageD.  Was  Bern  hierin  zu  thun 
beabsichtigt,  geht  aus  den  Veröffentlichungen  über  die  Neu- 
ordnung nicht  heiTor;  aber  man  darf  von  Dr,  Gobat  erwarten, 
dafs  er  auch  diesen  wichtigen  Punkt  gebührend  berücksichtigen 
wird*  Freilich  ist  die  RözsAHEiiYiflche  Forderung  nicht  leioht 
zu  erfüllen,  denn  sie  setzt  eine  Sonderleistung  voraus  von 
Seiten  des  unterrichtenden  wie  der  zu  unterrichtenden  —  aber 
eine  gröfeere  Quantität  guten  Willens  ist  bei  jeder  Reform- 
arbeit von  nöten ;  mid  es  bmucht  auch  nicht  die  ganze  Ferien- 
zeit dafüi*  hergegeben  zu  werden.  In  der  That  kann  und  soll 
es  sich  hierbei  nicht  darum  handeln,  den  bereits  amtierenden 
Lehrern  den  ganzen  Umfang  der  anthropo-biologischen  und 
hygienischen  Kenntnisse  vermitteln  zu  wollen,  welche  den  In- 
halt des  dreistündigen  Jahi-eskoUegs  für  Lehramtskandidaten 
ausmachen;  man  mufs  sich  vielmehr  damit  begnügen,  den 
älteren  Lehrern  einen  genügenden  Auszug  aus  dem  Kolleg 
mit  praktischen  Demonstrationen  und  Exkursionen  darzubieten, 
80  dafe  sie  in  stand  gesetzt  werden,  dem  Gedankengange  ihrer 
jüngeren,  hierin  vollständiger  vorgebildeten  Kollegen  mit  vollem 
VeraUindnisse  zu  folgen. 

Die  allergrölste  Schwierigkeit  endlich  liegt  in  der  Neu- 
heit des  nunmehr  in  Bern  eingerichteten  Kollegs,  Es  darf 
in  der  That  nicht  übersehen  werden,  dafe  der  eigentliche 
Endzweck  des  aDthropo-bioIogischen  Unterrichts  für  Lehramts- 
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kandidaten:  die  physiologische  Pädagogik,  als  Ganzes,  Ge- 
gebcoies,  noch  nicht  vorhanden  ist,  sondern  eben  erst  geschaffen 
werden  soll.  Aber  nicht  nur  das  Gebände  ist  noch  nicht  vor- 
binden; selbst  die  Bausteine,  aus  denen  es  dereinst  zusammen- 
gefligt  werden  soll,  bedürfen  noch  einer  mehr  oder  minder 
floliwierigen  Bearbeitung.  Bei  der  allgemeinen  Biologie,  der 
wd  den  Entwickelungsgesetzen  beruhenden  Lehre  vom  Leben 
tberlianpt,  bei  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen, 
bei  der  Schulhygiene  im  engeren  Sinne,  da  ist  die  Aufgabe  keine 
allza  schwere;  wenn  der  Unterrichtende  auf  diesen  Gebieten 
got  zn  Hause  ist  und  die  erste  Fähigkeit  des  Lehrers  besitzt, 
Beb  in  den  Gedankengang  und  die  geistige  Assimilationskraft 
nmer  Hörer  zu  versetzen,  dann  wird  es  ihm  gelingen,  die 
beiden  Gefahren  zu  vermeiden,  welche  jedem  derartigen  natur- 
viBiensohaftlich-medizinischen  unterrichte  für  Nichtmediziner 
droben:  die  Gefahr  des  Vulgär isierens,  welches  das  zu 
Unrende  seiner  wissenschaflüchen  Höhe  beraubt  und  den 
I«menden  zum  gefährlichen  Halbwisser  macht,  sowie  die  Ge- 
&br  des  Specialisierens,  welches  durch  kritiklose  An- 
btofimg  von  Einzelheiten  das  Gelehrte  für  den  Nichtfachmann 
üigenielsbar  macht  und  dem  Schüler  einen  Wust  un verwert- 
barer fiinzelkenntnisse,  statt  der  belebenden,  aus  den  wichtigsten 
^  richtig  gruppierten  Thatsachen  sich  entwickelnden  Ge- 
ttmterkenntnis,  beibringt.  Aber  für  diese  Disciplinen  gibt  es 
^^onigstens  noch  Lehr-  und  Handbücher,  aus  deren  reichem 
Kiterial  der  Docent  das  für  seinen  speciellen  Zweck  Not- 
wendige ausziehen  kann,  um  es  zu  dem  eigenartigen  Lehr- 
*>ffe  zu  verbinden  und  zu  vertiefen,  den  er  nur  neuordnend 
»u  behandeln  hat.  Aulser  diesen  Disciplinen  jedoch,  welche 
^  von  der  naturwissenschaftlichen  Medizin  bearbeiteten  körper- 
"cben  Entwicklungs-  und  Daseinsbedingungen  des  Lebens 
llberbanpt  und  des  menschlichen  Lebens  im  besonderen  um* 
*^n,  hat  er  auch  noch  jene  Disciplin  vorzutragen,  welche 
^  mit  den  Entwicklungs-  und  Daseinsbedingxmgen  des 
t^istigen  Lebens  beim  Kinde  und  beim  Erwachsenen  und 
^mem  Verhalten    zu    den    äuiüseren    und    inneren   Einflüssen 


körperliclier  imd  geistiger  Art  beschäftigt  —  und  hierin  ist  er  so 
gut  wie  ganz  auf  seine  eigene  Kraft  angewiesen.  Denn  die 
sogenannte  Psychologie,  welche  ohne  Zuhilfenahme,  ja  sogar 
ohne  Kenntnis  der  Naturwissenschaften  zur  richtigen  Auf* 
fassung  der  seelischen  Funktion  gelangen  will,  ist,  wie  schon 
MAUDSiiEY  nachgewiesen  hat^  nicht  nur  wertlos,  soDdem  gerade-  ■ 
zu  schädlich;  und  die  wirklich  wissenschaftliche  Psychologie,  ■ 
welcher  der  Physiologe  WtiNBT  die  erste  und  hiaher  immer 
noch  die  einzige  Stütte  im  akademischen  Lehen  Deutschlands 
bereitet  hat,  diese  Psychologie  wartet  eben  noch  auf  die 
Mitarbeit  deijenigen  Kreise,  welche  allein  sie  zu  fröhlichem 
Gedeihen  bringen  können:  der  Mediziner,  welche,  entweder fl 
von  den  allgemeinen  Bediogungeo  des  einheitlich  aufgefafeten  ™ 
menschlichen  Lebens  oder  von  der  speciellen  Pathologie  des 
Greistea  ausgehend,  zu  einem  Einblick  in  die  Physiologie 
des  letzteren  vorzudriDgen  versucheu ,  und  der  anthropo-bio- 
logisch  gebildeten  Lehrer,  welche  das  in  der  Schule  gege- 
bene  reichhaltige  und  vorzügliche  Material  für  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  geistigen  Funktion  wissenschaftlich  zu 
venverten  im  stände  sein  werdend  Für  diese  wichtige  Dis- 
ciplin,  die  wirklich  wissenschaftliche  Psychologie  und  deren 
Anwendung  auf  das  Schulleben  des  Kindes,  welche  in  der 
von  der  Bemer  Neuordnung  als  Lehr-  und  Prüfungsgegen- 
stand  vorgesehenen  „ünterrichtahygiene'*  gipfelt,  —  für  diese 
grofse  und  wichtige  Disciplin  gibt  es  noch  keine  Lehr-  und 
Handbücher,  aus  denen  der  Doeent  ^eine  Vortrüge  zusammen* 
stellen  könnte ;  hierüber  kann  er  am  wenigsten,  wie  der  tech- 
nische Ausdruck  verräterisch  bezeichnend  lautet,  ,,lesen'*,  hier 
muls  er  mit  voller  eigener  Hingabe  seihstiemend  lehren. 

Die    genannte    Schwierigkeit    hängt    zusammen    mit    den 
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i  Wir  beDutzeu  diese  Ge  legen  hei  t,  um  auf  die  Boeben  neubegründeta,,  ] 
unter  Mitwirkung  von  H,  äubert,  S.  Exner,  H.  v*  Helmbültz,  E.  Hkhix(1|] 
J.  v.  K&ms,  Th.  Lipps,  G.  E.  Müllkb^  W.  Preyrr  und  C»  Stumpf  durch] 
Hbrm.  EuBiNOHAUfi    Und   Aethur  Eökjo    herauBgegebene  ^Zeit^ehnfi 
Biifchologit  tmd  Phfsioloffte  der  SinneifOfßane** ,  Verlag  roo  Leopolp  Voö 
in  Hamburg  (u.  Leipzig)  hinzuweisen.     D.  Red. 
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beiden  nicht  gat  bezweifelbaren  ThatsacheD,  daJs  nur  vom 
natorwisBenschaftlich-medizinischen  Standpunkte  aus  die  ge- 
samte Schul-  und  ünterrichtshygiene  gehörig  bearbeitet  werden 
kann  und  dafs  gegenwärtig  diese  Disciplin  in  den  medizini- 
schen Fakultäten  noch  ungebührlich  vernachlässigt  wird;  des- 
halb habe  ich  auch  bei  jeder  Gelegenheit  neben  der  Forderung 
einer  anthropo-biologischen  Unterweisung  der  Lehramtskandi- 
daten diejenige  einer  besseren  Pflege  der  Schul-  und  Unter- 
xichtfihygiene  in  den  medizioischen  Fakultäten  betont.  Auch 
hierin  ist  nun  Bern  mit  gutem  und  in  Anbetracht  der  Yer- 
hältnisse  besonders  anerkennenswertem  Beispiele  vorangegangen : 
obgleich  an  der  Bemer  medizinischen  Fakultät  bereits  zwei 
einschlägige  Ordinariate  existieren,  eines  für  Staatsarzneikunde 
und  Gesundheitspflege,  das  andere  für  Hygiene  im  besonderen, 
80  ist  doch  vor  wenigen  Wochen  daselbst  eine  neue  auiser- 
ordentliche  Professur  für  Schulhygiene  errichtet  worden 
—  meines  Wissens  das  erste  Beispiel  dieser  Art.  Ich  gehe 
vohl  nicht  fehl,  wenn  ich  annehme,  dais  diese  neue  Einrich- 
tung an  der  medizinischen  Fakultät  mit  der  Neuordnung  des 
Lehrerbildungswesens  an  der  philosophischen  Fakultät  auf  das 
Innigste  zusammenhängt,  dais  hier  zum  ersten  Male  von  Staats 
wegen  die  innere  Zusammengehörigkeit  von  Medizin  und 
Schulwesen  anerkannt  und  der  Boden  bereitet  worden  ist,  auf 
welchem  beide  vereint  die  Vorbedingungen  erarbeiten  sollen 
mm  Auf-  und  Ausbau  einer  physiologischen  Pädagogik. 

Nicht  überall  wird  man  das  von  Bern  gegebene  Beispiel 
in  seinem  ganzen  Umfange  befolgen  wollen  oder  können,  nicht 
tberall  die  anthropo-biologische  Unterweisung  der  Lehramts- 
kandidaten sofort  für  obligatorisch  und  für  einen  Hauptprüfungs- 
^egenstand  erklären  und  gleichzeitig  einen  neuen  Lehrstuhl  für 
Schulhygiene  errichten.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Verhält- 
nisse, welche  namentlich  in  greiseren  Ländern  stets  verwickelter 
und  damit  schwerer  veränderlich  sind,  als  in  kleineren  und 
leichter  zu  überblickenden  Staaten;  aufserdem  mufs  man  auch 
mit  der  Thatsache  rechnen,  dafs  die  protestantische  Schweiz 
von  jeher  der  Vorort  für  die  fortschrittliche  Entwicklung  des 
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Unterrichtswefleuß  gewesen  tmd  bis  zur  Stunde  geblieben  ist. 
Was  inan  aber  auch  anderswo  leicbt  einführen  könnte,  be* 
sonders  in  Deutschland  mit  seinen  höchstentwickelten  Uni- 
versitäten, das  ist  die  Einrichtung  von  vorläufig  un- 
verbindlichen Vorlesungen  der  von  mir  vorge- 
schlagenen und  jetzt  in  Bern  verwirklichten  Art 
für  Lehramtskandidaten  und  Studenten  aller  Fakul- 
täten, Bei  dem  freien  Geiste  und  den  freien  Einrichtungen, 
welche  die  deutschen  Hochschulen  sich  zu  ihrem  Glücke  stets 
bewahrt  haben,  könnte  und  würde  es,  glaube  ich,  medizinischen 
Privatdoeenten  und  Extraordinarien  in  keiner  Weise  verwehrt 
oder  auch  nur  verargt  werden ,  sich  der  Schul-  ujid  Unterrichtö- 
hygiene  ausschliefslich  zu  widmen  und  dieselbe  im  Anschluaa© 
an  Anthropo-Biologie  den  Studenten  aller  Fakultäten,  vor- 
zugsweise aber  den  späteren  Lehrern,  zugänglich  zu  machen ; 
und  zu  der  studierenden  deutschen  Jugend  habe  ich  das  Ver* 
trauen,  dafs  sie  derartige  Vorlesungen  besuchen  und  damit 
lebensfähig  machen  würde,  auch  wenn  keine  Verordnung  sie 
dazu  zwingt,  —  vorausgesetzt  natürlich,  dafa  das  Kolleg  dazu 
augethan  ist,  die  lemhegierige  Jugend  wirklich  anzuziehen  und 
begeisternd  festzuhalten. 

Wir  leben  in  einer  eigentümlicheUj  an  bedeutungsvollen 
Gegensätzen  reichen  Zeit:  fast  an  dem  gleichen  Tage,  da  der 
österreichische  Episkopat  von  seiner  Regierung  die  volle  Unter- 
werfung des  Schulwesens  unter  die  Kirche  verlangt,  errichtet 
die  Berner  Regierung  einen  besonderen  Lehrstuhl  für  Schul- 
hygiene und  legt  ihren  Lehramtskandidaten  die  Verpflichtung 
auf,  sich  die  zur  wissenschaftlichen  Handhabung  des  Schul- 
und  Unterrichtswesens  nötigen  biologischen  Kenntnisse  anzu- 
eignen. Vielleicht  entnehmeo  diesem  lehn-eichen  Gegensatze 
die  wahrhaft  schulfreundlichen  Elemente  in  den  mafsgebenden 
medizinischen  und  wissenschaftlichen  Kreisen  einen  Fingerzeig 
dafür,  auf  welche  Seite  sie  ihre  Pflicht  ruft  und  wie  sie  diese 
Pflicht  dem  Gemeinwesen  gegenüber  zu  erfüllen  haben. 
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Jins  Derfantntlttttgen  nn^  Dereittett. 


Ans  den  Verhandlungen  des  ^^Department  of  Superinten- 

dence'*  der  »»National  edncational  association''   auf  der 

letiten  hygienischen  Versammlung  in  Washington. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Büröerstbin, 
OberrealschulprofeBsor  in  Wien. 

In  der  Hygieneversammlung,  welche  am  14.  Februar  v.  J. 
zu  Washington  stattfand,  kam  unter  anderm  auch  die  Frage 
zur  Besprechung:  ^^i^  und  in  welcher  Ausdehnung 
kann  der  Handfertigkeitsunterricht  unserem  System 
der  öffentlichen  Schulen  einverleibt  werden?"  Be- 
richterstatter war  Charles  H.  Ham,  Chicago,  111.  An  der  Debatte 
beteiligten  sich  Superintendent  A.  P,  Marble,  Worcester,  Mass., 
welcher  gegen  die  Einführung  sprach,  und  eine  Beihe  von  Red- 
nern, welche  für  diesen  Unterricht  eintraten.  Letztere  waren  Ph» 
Dr.  Nicholas  Murray  Butler,  Vorsteher  der  Lehrerbildungs- 
anstalt, New  York  City,  Superintendent  W.  B.  Powell,  Wa- 
shington, D.  C,  Ph.  Dr.  H.  H.  Belfibld,  Direktor  der  Slöjd- 
schule,  Chicago,  DL,  Superintendent  M.  A.  Newell,  Maryland, 
Henry  Randall  Waite,  New  York. 

In  einem,  wie  der  Bericht,  vortreflflichen  Schlulswort  wies 
Ham  die  Ausführungen  Marbles  zurück. 

Entsprechend  einem  von  Superintendent  W.  E.  Anderson, 
Milwaukee,  Wis.  gestellten  Antrage  wurde  zu  eingehendem 
Studium  der  Frage,  sowie  Erstattung  von  Vorschlägen  auf  der 
nächsten  Versammlung  ein  siebengliedriges  Komitee  gewählt, 
dem  auJjser  Anderson  und  Powell  die  Herren  D.  H.  Kiehle, 
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St.  Paul,  Minn.,  H.  A.  Wise,  Baltimore,  Md.,  H.  W.  Comptox, 
Toledo,  Ohio,  J.  W.  Dickinson,  Boston,  Mass.  und  Gboroe 
HüWLA>"D,  Chicago,  IlL  angehören. 


Sclmlliygiaiüsclies  vom  österreicMsclien  Abgeordüeteiüianse. 

In  der  Sitzung  des  österreichischen  Abgeordnetenhauses  vom  1.  Mars 
d.  J.  referierte  der  Abgeordnete  Dr,  BoBBzy>siti  über  den  Etat:  Mini- 
«terium  für  Kultus  und  Unterricht,  Titel  »»Centrale". 

Dabei  regte  der  Abgeordnete  Dr.  Bkeb  die  Frage  einer  sanitären 
Überwachung  der  Schulgebäude  an  und  besprach  mehrere  auf  die  Schul- 
hygiene bezügliche  Fragen. 

Unternchtaminister  Freiherr  v.  Gaütsph  bemerkte,  eventuell  eine 
nithere  Erörterung  über  die  Schulhygiene  einer  der  späteren  Sitzungen 
des  BudgetausBchuflses  vorbehalten  zu  müssen.  Er  könne  jedoch  schon 
heute  erklären,  daTa  die  Regierung  der  Frage  beBondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und  dort,  wo  sich  Mangel  in  dieser  Beziehung  gezeigt 
hätten,  nicht  verfehlt  habe»  das  Nötige  vorzukehren.  Wenn  nicht  in 
dem  wünschonswerten  raschen  Tempo  vorgegangen  werde,  so  sei  dies  in 
erster  Linie  nur  der  Bücksichtnahme  auf  die  Schulerhalter  zuzuschreiben, 
was  insbeaondere  hinBichtlich  der  Schulbauliclikeiten  gelte.  Eine  der 
wesentlichsten  Vorbedingungen  für  eine  entsprechende  Begelung  der 
Schulhygiene  sei  übrigenB  die  Organisation  des  Sanitätsdienstes  im  all- 
gemeinen; beide  Fragen  ständen  in  einem  nahen  Zusammenhange.  Nun 
sei  die  erwähnte  Organisation  nur  in  einigen  Läudem  durchgeführt,  und 
es  fehle  daher  für  ein  Vorgehen  in  schulhj'giemscher  Beziehung  in  an- 
deren Kronländeru  an  der  notwendigen  Unterlage. 

Beim  Titel  „Schulaufsich t"  brachte  der  Abgeordnete  Dr.  von 
Pleneb  die  «anitütawidngen  Zustände  der  Prager  deutschen  Volksschulen 
zur  Sprache,  wo  die  Zimmer  überfüllt  seien  und  daher  viele  Kinder  die 
Schule  verlassen  müiiiten. 

Abgeordneter  Dr.  Mi:xGEa  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  vor  den 
Thoren  Wiens,  im  Wienerwalde^  an  einzelnen  Orten  ganz  eigentümliche 
schul hygieni seile  Verhältnisse  beNtänden.  An  Orten,  wo  mehr  als  die 
gesetzliche  Anzahl  von  Kindern  sind,  werde  doch  keine  Schule  errichtet, 
und  müssen  daher  die  Kinder  oft  im  strengsten  Winter  eine  Meile  weit 
nach  der  Schule  gehen,  wodurch  der  Schulbesuch  sich  natürlich  sehr 
schlecht  gestalte.  Über  die  zur  Schulhygiene  gegebenen  Anregungen 
bemerkte  Bedner*  dafs  nicht  an  allen  Landesinstituten  Gemeindeärzte 
eingeführt  seien  und  aus  Eücksichten  für  die  Landes^nanzen  auch  nicht 
40  bald  dürften  eingeführt  werden. |i  Dies  sollte  aber  kein  Hindernis  sein, 


dftXs  den  Postulaten  der  Schulhygiene  durch  andere  Ärzte  eniipr^ohen 
werde-  Die  Regierung  könne  durch  Bezirks-  und  Privatärzte  gegen 
gewisse  Bemuxierationen  die  für  die  Sanitätszustände  wichtigsten  Momente 
der  Schule  untersuchen  lai^sen. 


I>ie  Beratungen  der  atädtlschen  SanitätskommissiOD  ia  Frag 
über  die  AnsteUung  von  Schulärzten. 

Die  städtische  Sanitätskommission  hielt  nach  der  ^BoheriL^  kürzlich 
eine  aufserordentliche  Sitzung  ah,  in  welcher  die  Schularztirftge  auf  dem 
Programme  stand.  Die  Yorberatung  dieses  Gegenstandes  wurde  einem 
h'ubkomitee  zugewiesen,  welches  die  Ausarbeitung  eines  Eeferates  dem 
Dr,  Altschcl*  übertrug;  die  Majorität  des  Sabkomitees  trat  diesem  Be- 
richte bei,  während  der  Stadtphyaikus  Dr.  Zisoä  sich  ein  Separatvotum 
vorbehielt. 

Namens  der  Majorität  des  Komitees  erstattete  Dr.  Altschul  der 
SanitätskommissioQ  einen  ausführlichen  Bericht,  worin  zuerst  auf  die 
Schulscbädlichkeiten  und  die  Schulkrankheiten  (Eurzsichtigkeit,  Eüokgrats- 
verkrümmung,  Nervosität,  Kopfschmerz,  Kropf)  hingewiesen,  die  Gefahr 
der  Übertragung  gewisser  Krankheiten  (Hautkrankheiten),  namentlich 
der  Infektionskrankheiten,  in  und  durch  die  Schule  gestreift  und  hieraus 
geschlossen  wurde,  dafs  eine  ärztliche  Überwachung  derselben  notwendig 
seL  Über  die  Art  der  Durchführung  seien  allerdings  die  Meinungen  der 
mafsgebenden  Kreise  sehr  verschieden.  Das  Referat  berücksichtigte  so- 
dann die  in  andern  Ländern  und  Städten  bestehenden  Einrichtungen 
und  führte  aus,  dafs  die  Schuhirztirage  niemals  von  allgemeinen,  sondern 
nur  von  lokalen  Gesichtspunkten  aus  beurteilt  werden  dürfe.  Die  rich- 
tigste Löiiung  wäre  für  die  österreichischen  Verhältnisse,  wenn  die 
Schulärzte  von  Staat  und  Gemeinde  gemeinschafthch  angestellt  würden^ 
weil  die  ärztliche  Schulaufsicht  nur  dann  erspriefsliche  Eesultate  ergeben 
közme,  wenn  auch  die  Mittelschulen  dieser  Aufsicht  untenvoi^en  wiirden. 
Der  Bericht  erklärte  weiter,  dafs  die  Bezirksärzte  nicht  zu  dieBem  Amte 
herangezogen  werden  dürften,  da  einerseits  die  städtischen  Ärzte  so 
uberbardet  seien,  dafs  sie  die  schulärztlichen  Untersuchungen,  die  sehr 
viel  Mühe  und  Zeit  erforderten,  selbst  bei  bestem  Willen  nicht  in  ge- 
nauer und  exakter  Weise  durchführen  konnten,  anderseits  die  Bezirksärzte 
all  kontroUierende  höhere  Instanz  für  die  Schulärzte  nicht  zu  entbehren 
seien.  Nach  einer  nach  Schulkategorien  geordneten  Zusammenstellung 
iämtlicher  Prager  Schulen  wären  auf  diese  Weise  20  Schulärzte  erforder- 
lick,  von  denen  einer  das  Maximum  von  1809,  ein  anderer  das  Minimum 
von  1053  Schülern  zugeteilt  erhielte,    die    übrigen   eine  zwischen  diesen 


*  Unser  Mitarbeiter.     D.  U^d. 
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Extremen  liegende  Anzahl  B&a  Gebalt  eines  solchen  Schnlarztei  id 
mit  3O0  ü.  und  zwei  Quinquennalien  von  100  fl.  festzuatellen  und  hervor- 
ragend verdienten  Schulärzten  noch  eine  Leäondere  Remuneration  eueu* 
gestehen.  Von  einem  Befabigunganachweiä  durch  Examina  sei  abmaehen, 
die  Stellen  seien  vielmehr  provisorisch  auf  zwei  Jahre  zu  besetzen, 
während  welcher  Zeit  eine  genaue  Würdigung  der  Leistungsfähigkeit 
eines  bestimmten  Schularztes  besser  möglich  sein  werde,  als  doreh  Vor- 
weisung von  Zeugnissen  über  abgelegte  Prürungen;  w^ähi-and  dieses 
ProvisoriumB  sei  eine  einmonatliche  beiderseitige  Kündigung  irorzuaelien. 
Die  Regelung  der  durch  die  gemeinscbaftUche  Anstelluug  des  Schul- 
arztes seitens  des  Staates  und  der  Gemeinde  zwischen  den  beiden  letzteren 
entstehenden  Reebts Verhältnisse  müfste  besonderen  Vereinbaiiingen  vor 
behalten  werden,  und  wurde  zu  diesem  Zwecke  die  Entsendung  einer 
Deputation  an  den  Unterricbtaminister  vorgeschlagen.  Sollte  eine 
Einigung  zwischen  Staat  und  Gemeinde  nicht  zu  erzielen  sein,  dann 
sorge  die  Gemeinde  nur  in  ihren  Schulen  für  eigene  Schulärzte,  und 
zwar  würden  für  diesen  Fall  10  Schulärzte  ausreichen. 

Stadtphysikus  Dr.  Zahok  motivierte  das  MinuHtätsvotum,  das  die 
Besirkflärzte  weni «Ostens  vorläufig  für  das  Amt  der  Schulärzte  heran- 
gezogen  wissen  wilL  Als  Gehalt  werden  für  die  Sc  hui  Untersuchung  für 
jeden  der  heranzuziehenden  10  Bezirksärzte  200  tl.  beantragt. 

Statthaltereirat  Dr.  Pelz  erklärt,  die  ganze  Frage  sei  noch  nicht 
■pruchreif,  er  befürchte  a^if  Grund  der  Erfahrungen,  die  er  als  Stadtphjsi- 
kuE  gemacht  habe,  einen  Widerstand  seitens  der  Eltern,  der  Kinder 
und  der  Lehrer. 

BürgermeiBter  Üi\  Soia  bemerkt,  dafs  der  Durchführung  sowohl  des 
Majoritäts-,  als  auch  des  Minoritätsentwurfes  eine  gesetzliche  Kegelung 
vorangehen  müTste;  es  wäre  die  Frage,  ob  ein  Reichsgesetz  oder  ein 
Lflndcsgesetz  erspriefslicher  wäre,  vorerst  zu  lösen. 

Professor  Gintl  würde  das  Majnritätsvotum  befürworten,  wenn  die 
in  demselben  geforderte  SteHuug  des  Schularztes  vorher  gesetzlich  ge- 
regelt wäre ;  es  möge  also  vorerst  die  Unterrichts  Verwaltung  durch  ein 
Promemoria  seitens  der  Stadt  Prag  um  die  gesetzliche  Regelung  der 
ganzen  Frage  angegangen  werden. 

Dr.  Altschtl  erklärt,  dafs  ti'otz  all  der  erhobenen  Bedenken,  die 
leicht  vorauszusehen  gewesen  wären,  das  Majoritatsvotum  aufrecht  zu 
halten  sei;  er  wendet  sich  gegen  die  ein;:elnen  Redner  und  zergliedert 
die  vorgebrachten  Einwände.  Er  wolle  sich  aber  dem  Antrage  GtKTL 
aooommudieren^  nur  bleibe  er  dabei,  dafs  die  Entsendung  einer  Depu- 
tation an  den  unterricbtaminister,  dessen  Bettuch,  wie  man  bore,  in 
Fr^g  bevorstehe,  für  die  schleunige  Erledigung  der  ganzen  Angelegen- 
hdt  das  Geratenere  sei.  Die  weiteren  Details  der  Sohularztfrage  konnten 
nachher  wiederum   in  Beratung  gezogen  wertlen.     Von    diesem  Gdsichta 
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punkte  ans  würde  er  auch  dem  in  dem  Mmoritätsvotum  enthaltenen 
Antrage  Eustiramen,  dafe  vorläufig,  wie  bisher,  eine  Unteraachung  der 
GeiDemdescUtilen  durch  die  Bezirksärzte  vorgenommen  werde,  jedoch 
unter  der  Verwahrung,  dafis  es  aich  hierbei  nicht  um  die  Übertragnng 
de»  Schularztamtes  an  die  Bezirksärzte  handle,  sondern  dafs  das  Provi- 
iorium^  wie  es  jetzt  hestehe,  nur  bis  zur  definitiven  Regelung  der  ganzen 
Frage  aufrecht  erhalten  bleibe« 

Die  Sanitätskommission  beschlofs  sodaan :  1.  Eb  sei  eine  gesetzliche 
Begelnng  der  schulärctlichen  Aufsicht  anzustreben.  2.  Es  iei»  falls  der 
UnternohtsminiBter  nach  Prag  käme,  demselben  durch  eine  Deputation 
eine  Denkechrift  in  der  erwähnten  Frage  zu  überreichen,  oder,  falls  der 
Besuch  des  Äünistera  nicht  erfolgen  sollte,  diese  Denkschrift  der  Unter- 
richtsverwaltung einzusenden.  3*  Vorläufiof  sei  die  Scbulaufsicht  in  der 
bisherigen  Weise  fortzuführen  und  die  Untersuchung  der  Schulkinder  in 
den  Gemeindeschulen  durch  die  Bezirksärzte  vorzunehmen;  jedoch  solle 
da<lurch  für  die  künftige  Losung  der  Schularzt  frage  nichts  prajudi- 
siert  sein. 


Heinere  Jlitteiltingeti. 


Bie  Influenza  in  der  König  Eduards 'Töchterschule  zn  London 

der  Gegenstand  eines  Berichtes,  den  der  klinische  Assistent  Hubert  C. 
BitisTowK  in  ,,The  Bnt  Med.  Journ."'  erstattet.  Die  Schule  steht  unter 
der  hygienischen  Aufsicht  der  Arzte  am  Bethlehemshospital.  Sie  umfafst 
Mädchen  im  Alter  von  11  bis  16  Jahren.  Von  diesen  waren  175 
der  73  Prozent  der  Gesamtzahl  an  Influenza  erkrankt«  wobei  2 
Lehrerinnen  mit  eingerechnet  sind.  Vor  dem  17.  Januar  kamen  1  oder 
t  Fille  vor,  über  die  keine  besonderen  Aufzeichnungen  gemacht  wurden ; 
Morgen  des  IT.  Januar  zeigten  sich  4  Fülle,  am  20.  76,  am  24.  162; 
van  da  an  bis  zum  29.  traten  täglich  nur  einige  Fälle  auf  und  weiterhin 
keine  mehr.  Die  Mädchen  der  geoannten  Schule  bringen  einen  grofsen 
Teil  ihrer  freien  Zeit  in  frischer  Luft  zu,  jedoch  nur  auf  den  Spiel- 
plätzen, welche  mit  der  Schule  verbunden  sind;  sie  haben  keinen  Ver 
kehr  mit  der  Aufsenwelt,  abgesehen  von  den  Lehrerinnen  und  Ärzten, 
welche  möglicherweise  den  Infektionsstoflf  eingeachleppt  haben.  Übrigens 
verlief  die  Kraokheit  meistens  mild,  und  Todesfälle  kamen  nicht  vor. 
Dm  erste  Symptom  war  fast  jedesmal  Kopfweh;  nur  2  Patientinnen 
waren  davon  frei«  und  bei  diesen  war  die  Diagnose  zweifelhaft.  Der  Kopf 
•ohmerz  hatte  in  den  meisten  Fällen  in  der  Stimgegend  seinen  Sitz ;  die 
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Augen  waren  gleichfalls  sehr  oft  schmerzhaft,  Aufserdem  klagten  14 
Prozent  der  Erkrankten  über  Eücke  nach  merz.  15  Prozent  über  Seiten- 
fichmerz  in  der  unteren  Rippen  gegen  d,  wobei  der  Schmerz  in  den  Muskeln 
zu  hegen  schien.  Schmerz  in  den  Beinen  trat  bei  16  Prozent  auf.  In 
176  Fällen  liefs  sich  deutlich  ThranenBufs  und  Injektion  der  Bindebaat 
der  Augen  konstatieren.  Das  GeBicht  war  in  143  Fallen  aufserordenilicb 
gerötet,  in  den  übrigen  34  Fällen  war  es  blafa  und  die  Patientinnen 
blutarm*  Die  Temperatur  stieg  in  den  meisten  Fällen  über  100 ''F.^  ging 
aber  aehr  Belten  über  102  hinaus;  nur  in  einem  Falle  erhob  sie  »ich 
auf  105,  und  allein  in  4  Fällen  trat  Schüttelfrost  beim  Beginne  der 
Krankheit  auf.  Die  Mädchen  schHefen  im  allgemeinen  gut,  j^  ^  |l 
waren  auffallend  schläfrig.  Der  Puls  zeigte  sich  weich  und  nicht  ver- 
langsamt;  die  Zahl  der  Pulssehlägc  betrag  vielmehr  gewöhnlich  über 
100.  In  73  Fällen  war  die  Zunge  belegt,  in  78  blafs,  schlaff  und  mit 
Xahneindrücken  %'er»ehen,  während  sie  in  7  Fallen  rot  und  tj'ocken  war 
und  dann  zumeist  das  Aassehen  von  Erdbeeren  h^itte.  Bei  61  Patientinnen 
kam  Erbrechen  vor,  das  jedoch  schon  am  ersten  Tage  aufhörte  und  nur 
einmal  länger  anhielt.  Die  Darmthätigkeit  war  im  allgemeinen  nox^mal^ 
jedoch  trat  in  21  Fällen  Diarrhoe  mit  mehr  oder  weniger  heftigem  Leib- 
schmerz aul,  während  IIJ  Fälle  deuthch  auagesprochene  Verstopfung 
zeigten.  Bei  4  Schülerinnen  stellte  sich  Schnupfen  ein  und  bei  1  reich- 
lichea  ßlutbrechen.  Leichter  Husten  fand  Bioh  als  späteres  Symptom 
bei  72,  jedoch  nur  bei  9  waren  Anzeichen  von  Luftrohrenentzündnag 
bemerkbar,  3  Schülerinnen  litten  an  Lungenentzündung,  von  denen  2 
sehr  schnell  wieder  genasen ;  Brustschmerz  trat  nur  in  5  Fällen  auf.  In 
17  Fällen  zeigten  sich  Heq:>esbläschen  an  den  Lippen,  in  36  Fällen  oder 
bei  mehr  als  20  Prozent  deutliche  Hitzblattern  (rash)  mit  Papeln*  welche 
Serum,  gelegentlich  auch  Eiter  enthielten.  Die  Papeln  waren  gewöhn- 
lieh  auf  das  Gesicht  und  den  Nacken  beschränkt,  obgleich  sie  öfter  auch 
an  den  Armen  und  Händen  und  in  2  Fällen  auf  den  Schultern  und  an 
der  Brust  crchienon.  Bei  sämtlichen  Erkrankten  verschwanden  die  Krank- 
heitserscheinungen Behr  schnell,  indem  der  Schmerz  und  die  Temperatur- 
BteJgernng  in  zwei  Tagen  vorübergingen,  wogegen  das  Thränen  der 
Augen  meist  zwei  Tage  länger  anhielt.  So  war  die  Genesung  in  der 
Hegel«  ausgenommen  die  9  Fälle  von  Luft  röhr enkatarrh  und  die  3  von 
Lungenentzündung,  in  einer  Woche  vollendet.  Über  Schwäche  and 
Schwindel  wurde  nur  noch  während  der  beiden  ersten  Tage  der  Ge- 
nesung geklagt.  Danach  scheint  die  Influenza  bei  Kindern  im  grofaen 
und  ganzen  in   einer  leichteren  Form  als  bei  Erwachsenen   aufzutreten 


Bas  Alter  der  preufBischeB  Abiturienten.  An  den  226  prenfii 

sehen    Gymnasien    hallen   eich   wahrend    des   letzten  Jahres,    wie  eine 
Zusammenatellnng  im  ^Cmtrbi.  d,  Unterfrenc.**  ergibt,  zur  Ablegung  der 
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Reifeprüfung,  eiuBchliefslicb  der  Extraneer,  4251  Schüler  gemeldet.  Da- 
von traten  vor  der  Prüfung  307  zurück,  und  93  wurden  zurückgewiesen. 
Das  Reifezeugnis  haben  3702  Scliiiler  erbalten,  wäbrend  149  die  Prüfung 
iiicht  bestanden.  Von  den  somit  abgegangenen  3702  Abiturienten  waren 
6  unter  17  Jahren,  98  17  Jahre,  579  18  Jahre.  972  19  Jahre,  959  20 
und  1U35  21  Jahre  und  darüber  alt  An  den  87  preufsischen  Real- 
gymnasien  hatten  »ich  589  Primaner,  mit  Einechlufs  der  Extraneer,  zur 
Reifepräfimg  gemeldet.  Von  diesen  traten  41  zurück,  6  wurden  zurück 
gewiesen.  An  521  wurde  das  Zeugnis  der  Reife  erteilt,  21  fielen  durch. 
unter  17  Jahren  war  kein  Abiturient,  17  Jahre  alt  waren  6,  18  Jahre  91, 
19  Jahre  16Ö,  20  Jahre  135,  21  Jahre  und  darüber  117.  Bei  den  11 
preufsischen  Ob  erreal  schulen  hatten  31  Zulassung  zur  Reifeprüfung 
ntchgesucht.  Davon  traten  2  zurück,  und  1  wurde  zurückgewiesen. 
27  erhielten  das  Maturitätszeugnis.  Unter  17  Jahren  war  keiner  vnn 
den  letzteren,  17  Jahre  alt  1,  18  Jahre  7,  19  Jahre  6,  20  Jahre  7,  21 
Jahre  6.  Das  gewöhnlichste  Alter  der  von  den  höheren  Schulen  Preufsent 
abgehenden  Abiturienten  ist  demnach  das  19.  bis  21.  Lebensjahr. 
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Eine  französische  Stimme  über  die  Verhütung  ansteckeEder 
Krankheiten  durch  die  Schule.  ,,Le  Pröf/r,  ttml"  bringt  einen  v^n 
HfliTQ  Setxstbc  in  der  Kinderklinik  zu  Paris  gehaltenen  Vortrag,  aus  dem 
wir  nachstehendes  mitteilen.  Die  Prophylaxe  ansteckender  Krankheiten  in 
der  Schule  ist  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit,  da  sich  dieselben  nicht 
selten  von  dorther  ausbreiten.  Leider  läfst  sie  sieh  recht  schwer  aus- 
fQfaren.  In  Frankreich  fordern  die  Verordnungen  nur,  dafs  der  Wieder- 
eintritt des  Kindes  in  die  Schule  nicht  vor  dem  25.  oder  40*  Tage  nach 
Ablauf  der  Krankheit  erfolgt.  Über  diese  Grenze  läfst  sich  streiten,  sie 
ift  für  Masern  ohne  Komplikationen  zu  lang,  für  Scharlach  oft  zu  kurz. 
Was  der  Schularzt  thun  kann,  ist,  die  Kinder,  welche  mit  Kranken  in 
Berührung  gekommen  sind,  sorgfaltig  überwachen,  und  zwar  in  kurzen 
Zwischenräumen  und  während  der  längsten  Dauer  der  normalen  tnku 
bationszeit.  Dies  ist  leicht  auszuführen  und  immer  von  Erfolg  begleitet. 
In  Prcufsen  schliefst  man  die  Brüder  und  Schwestern  kontagioa  erkrankter 
Kinder  von  der  Schule  aus;  wir  können  leider  nicht  daasetbe  thun. 

Die  Fürsorge  der  bayerischen  Eealschnlen  für  die  körperliche 
Ausbildung  ihrer  ZögEuge.  Die  ^Augab.  ÄbdzfH^,''  vom  16.  März  IBBO 
enthält  einen  Aufsatz:  ,,Die  bayerischen  Kealschulen  und  ihre 
Besiehungen  zum  öffentlichen  Leben",  dem  wir  folgendes  ent- 
aehmen.  Dafs  Sijigen^  Musik  und  Schwimmen  fast  allenthalben  durch 
Vermittlung  der  Anstalten  den  Schülern  gelehrt  wird,  obwohl  die  Schul- 
Ordnung  zu  diesen  Fächern  nicht  verpflichtet,  findet  gewifs  bei  allen 
Freunden  des  Spruches  raens  sana  in  corpore   sano   Beifall.     Auch   hier 
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tiieteii  mimche  Städte  bemerkenswerte  Züge,  m  Kempten  z,  B.  erhielt 
ciue  Anzahl  Schüler  Freikarten  zum  Besuch  der  MilitärschwimmRchule 
vom  dortigen  Bataillon skomm an do.  Im  Geiste  der  Pädagogik  einer  kom- 
menden Zeit  sind  die  mannigfachen  Exkursionen  der  Schüler  mit  den 
Lehrern,  so  die  naturwissenschaftlichen  Streifzüge,  welche  durch  «die 
Schiilor*lnung  vorgeschrieben  sintl,  und  die  technischen  zum  Besuche  von 
Etabliflsement^i,  aber  auch  die  der  Schulordnung  entsprechenden  Mai- 
aüBÜtige.  Dazu  kommen  noch  —  eben  fall»  eine  sehr  nachahmenswerte 
Einrichtung  —  Äueflüge  im  Interesse  der  Geschichte,  wie  sie  *♦  B.  in 
Landaberg  a«  L.  unternommen  werden.  Freunde  eines  kräftigenden  Sports 
werden  es  auch  gewüs  als  eine  höchst  erfreuliche  Neuerung  begrÜfsen, 
daffl  die  Anstalt  in  Fürth  mit  dem  Beispiele  einer  gemeinsamen  Scblitt- 
schuhfahrt  voranging*  Originell  ist  das  Verfahren  der  Anstalt  in  Wasser- 
burg, die  einen  geographischen  Ausflug  auf  den  Wendelstein  unternahm 
und  ihr  Halfest  in  einem  11  Kilometer  entfernti^n  Orte  abhielt^  so  dafa 
sie  ihre  Spaziergänge  zugleich  mit  einer  Art  neuer  Kulturmisftion  ver- 
band. Die  Würzburger  Anstalt  machte  nach  norddeutschem  Muster  mit 
den  gröfseren  Schülern  eine  zweitägige  Tour  in  den  Steigerwald.  Bt;- 
merkenswert  ist  femer,  dafs  in  München  nach  Lehrerratsbeaehlufs  aus- 
driicklich  die  Anfertigung  von  schriftlichen  Hausaufgaben  wahrend  der 
Ferien  ausgeschlossen  wurde;  das  Gleiche  ist  wohl  auch  in  den  meisten 
übrigen  Anstalten  der  Fall  Die  vielfach  erörterte  Frage  der  Anstellung- 
von  Schulärzten  wird  insofern  bei  einer  Anstalt  gestreift^  als  ausdrucklich 
von  einem  Inatitutsarzte,  nämlich  in  Fheisino,  die  Hede  ist;  do^h  dürfte 
es  wohl  noch  geraume  Zeit  wahren,  bis  ständig  ein  Arzt  im  Lehrer- 
kollegium Sitz  und  Stimme  erhält.  Dagegen  hat  die  Gesundlieitsfrage 
einige  andre  wichtige  Vorsichtsmafsregeln  geschaflFen:  Passau  erhebt  einen 
Spitalboitrag,  an  der  Straubinger  Anstalt  besteht  eine  SchÜlerkrankeu- 
kasse.  Es  ist  gewifs  ein  reichhaltiges  Bild,  welches  von  dem  nicht 
o£&£ielleii  hygienischen  Wirken  der  baverittchen  Realschulea  entworfen 
wurde. 

über    angeborene  und  erworbene  '^anbBtnmmlieit  in  Italien 

hat  Paolo  RircARDi  in  Bologna  an  5()  Pt^rsonen  verschiedenen  Alter« 
und  Geschlechts  genaue  Untersuchungen  und  Messungen  angestellt.  Er 
berichtet  über  seine  Versuche  in  seinem  neusten  Werke:  ,^ Cofifriftwriofie 
aß'  anifOpologia  (hl  Sf/rdomiitismo^^  Als  Ergebnis  seiner  Forschungen 
gibt  er  folgendes  an-  Man  mufs  streng  die  angeborene  und  die  er- 
worbene TaubstuTnmbeit  unterscheiden.  Als  Ursachen  der  erstoren  kennen 
wir  Anomalien  des  Nenensystem«,  intrauterine  Entzündungen  dea  Ge- 
hirns und  seiner  Häute,  Defekte  und  Atrophien  im  Gehörapparmt  und 
intrauterine  Ohrenentzündungen.  Doch  sind  damit  die  Ursachen  nicht 
erschöpf!,  da  uns  eine  gimze  Reihe  derselben  noch    unbekannt   ist    Die 
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erworbene  Taubstummheit  dagegen  ist  gewöhnlieb  die  Folge  von  Krank- 
heiten im  Kindesalter,  welche  den  Verlust  des  ÜehÖrs  nach  sieh  ziehen. 
Am  Kopf  der  Taubstummen  findet  man  meistens  einige  Unregelmäfsig- 
keiten,  insbesondere  ist  die  fiäufigkoit  der  Asymmetrie  auffallend.  Auch 
die  Kurzköpfigkeit  ist  eine  fast  immer  beobachtete  Eigenschaft-  derselben. 
Ihr  Körper  ist  schwächlich  und  klein,  der  Brustumfang  gering,  die 
Kapadtät  der  Lungen  niedrig.  Die  Kladerweite  erscheint  gröfser,  als 
bei  normalen  Menschen»  besonders  beim  männlichen  Geschlechte.  Auf- 
fallend iflt  ein  fast  durchgehendes  Überwiegen  schlechter  Zähne,  ein 
gewisi^er  Mangel  an  Haarwuchs  und  eine  häuhg  beobachtete  Neigung  zu 
Angenkrankheiten.  Die  Nase  zeigt  sich  zuweiten  abgeplattet,  die  Lippen 
tmd  oflb  dick,  fieischig  und  iiei'abhängend«  Riooardi  konnte  uuch  bei 
den  meisten  seiner  Patienten  einen  mehr  oder  weniger  grofseu  Mangel 
«n  Intelligenz  feststellen,  der  sich  in  einzelnen  Fällen  bis  zum  Idiotismus 
steigerte.  Die  Sterblichkeit  der  Taubatunimen  bezeichnet  derselbe  als 
eine  hohe.  Der  dritte  Teil  stirbt  sehr  bald  weg,  und  von  den  übrigen 
erreichen  nicht  viele  das  Mannesalter*  Doch  sind  ein^eIne  Falle  kon- 
statiert wurden,  in  denen  Taubstumme  sehr  alt  wurtlen.  Alle  diese 
Eigenschaften  kommen  natürlich  denjenigen^  denen  die  Krankheit  an- 
geboren ist,  in  weit  höherem  Mafae  zu,  als  denen,  welche  sie  sich  erst 
xngezogen  haben.  Die  viel  umstrittene  Frage  der  Erblichkeit  des  Leidens 
b^afat  RiccABDi«  doch  hält  er  es  für  ubertnebenj  wenn  einige  Forscher 
der  Ehe  zwischen  Blutsverwandten  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Ent- 
stehung der  Taubstummheit  beimeasen. 


AageimiuskeUäliMang  von  Kindem  nach  Dlplitlierie.  In 
^Thf  New  Orletüus  Med.  and  Surg.  Jüurn>"'  gibt  Dr.  A.  Alt  folgende 
oliarakteristische  Doratellung,  flie  w^ir  zum  Teil  mit  den  Worten  des 
Verfassers  wiedergeben:  ,,HerrJ)oktor,  sehen  Sie  sich  einmal  die  Augen 
dieses  faulen  Jungen  an;  nicht  wahr,  es  ist  dot^h  nichts  damit?  Er  will 
nicht  in  die  Schule  gehen  und  sagt,  er  kann  nichts  beben.  Ich  habe 
ihn  schon  bestraft,  aber  er  ist  so  hartnäckig  und  will  nicht  lesen  noch 
sdhmben*  Sagen  Sie  ihm  doch^  dafs  ihm  nichts  an  den  Augen  fehlt 
and  dafs  er  in  die  Schule  zu  gehen  hat."  Solche  kleine,  arme  Burschen 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Eitern  mit  ahnhchen  Worten  zam 
Augenarzt  gebracht,  und  oft  wird  hin?.ugefügt,  dafs  der  Hausarzt  der- 
telben  Meinung  sei.  „War  denn  der  Knabe  krank?"  „Ja,  seine 
Schwester  hat  die  Diphtherie  gehabt  und  war  sehr  krank,  er  hatte  aber 
nar  einen  etwas  acblimmen  Hals."  Bei  der  ünterauchiing  findet  sich 
dann  gewöhnlich,  dafa  der  kleine  Bursche  im  Lähmung  des  Accommo' 
dationsappai*ates  leidet  und  absolut  nicht  im  stände  ist,  zu  lesen  oder  zu 
schreiben,  so  dafs  alle  Bestrafung  unnütz  war.  In  anderen  Fällen  bringen 
die  Eltern   ihre  Kinder,   welche   Diphtherie   überstanden   haben,    wegen 
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Sehielens.  »DeT  Jttoge  will  die  Augen  nicht  geradeaus  gerichtet  halten, 
Sie  mögen  sagen  oder  thun,  was  Sie  wollen,'*  Solchen  kleinen  Patienten 
nmfs  der  Augenarzt  als  Erlöser  erscheinen,  da  sie,  abgesehen  von  der 
Erkrankung,  auch  noch  von  der  Unkenntnis  der  Eltern  und  oft  zugleich 
der  Lehrer  zu  leiden  haben,  Dr  Alt  meint,  dafs  die  Uäufigkett  der- 
artiger Erfahrungen  erstaunlich  grofs  ist,  und  schlägt  deshalb  vor, 
dafs  der  Hausarzt  die  Eltern  auf  eine  solche  Eventualität  ein  bis  \ier 
Wochen  nach  der  Erkrankung  vorbereiten  soll,  und  zwar  auch  bei 
solchen  Kintiern,  welche  nur  etwas  am  Halse  gelitten  haben,  wahrend 
ihre  Geachwiater  „echte  Diphtherie"  hatten.  Ebenso  ist  es  für  die 
Lehrer  wichtig  zu  wissen,  dafe  schlechtes  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen 
und  dergleichen  bei  Schulkindern  öfter  von  AccommodationslahmuDg  nacrh 
Diphtheritis  herrührt.  In  isolchen  Fällen,  die  ein  Jeder  Augenarzt  erlebt, 
werden  den  Kindern  nicht  nur  mit  Unrecht  Vorwürfe  gemacht,  sondern 
auch  ihre  Augen  geschädigt»  da  der  gelähmte  Muskel  zu  vergeblichen 
Äccommodationsanstrengungen  gezwungen  wird.  El>en80  thut  man  viel 
besser,  statt  schielende  Kinder  immer  wieder  Äum  Geradesehen  zu  er" 
mahnen,  ihre  Augenmuskeln  untersuchen  äu  lassen,  ob  nicht  eine  Gleich- 
gewichtastÖTung  derselben  vorliegt. 

Eine  allgemeine  Untersuebung  des  Auswurfs  russlsclier  Schul- 
kinder auf  Tuberkelbacüleu  ist  nach  dem  ^Wtat^cfr  von  S.  S,  Gncs 
DiPF  angestellt  worden.  Derselbe  prüfte  zu  diesem  Zwecke  2Ö2  Schüler 
de»  geistlichen  Institut«  in  Kostroma,  welche  im  Alter  von  9  bis  18 
Jahren  standen.  Obgleich  die  sehr  eingehenden  sonstigen  Ermittelungen  - 
ergabeUj  dafs  30  Proaent  der  Schüler  brustleidend  waren,  '28  Prozent  von 
diesen  Auswurf  hatten,  31  Prozent  am  Chorgesang  teilnahmen,  45  Pro- 
aent  heimlich  muehten  und  22  Prozent  schwindsüchtige  Elteim  resip.  Ver-  ■ 
wandte  besafsen,  so  konnten  trotz  sorgfUltiger  Untersuchung  und  fehler 
freier  Methode  nach  Ehblich  und  ZiEL-NEELSEN-JoiiyE  doch  in  keinem 
einsigen  Falle  Tubei^kelbacillen  im  Auswurfe  nachgewiesen  werden. 

Zalmreinigung  der  ßchtilet.  Wie  wir  auf  Seite  48  der  Nummer  1, 
1890  unserer  Zeitschrift  mitteilten,  hat  der  preufsische  ünterrichtsminister 
neuerdings  auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpdege  bei  Schülern  hingewiesen 
und  bestimmt,  dafs  den  Zöglingen  der  Alumnale  Gelegenheit  geboten  werde, 
ihre  Zähne  auch  am  Abend  zu  reinigen.  Es  dürfte  daher  für  unsere 
Leser  von  Interesse  sein,  dafs  das  ,,Joum.  f,  Zahfihtkit^  als  einzig  rieh 
tige  Methode  der  Zahnreinigung  Bürste  und  Seife  empfiehlt.  Die  nicht 
seifenhalt  igen  Präparate  sind  nicht  anzuraten,  meist  sogar  schädlich,  wie 
fajit  aamtliche  Zahnpulver  und  auch  die  Mehrzßhl  der  Zahnpasten, 
die  durch  Beimengung  unlöslicher  mechaoischur  Reinigungsmittel,  wie 
pH&parierte  Austemschalen,   Sepiaschalen,  vegetabilische  Kohle  u    s,  w  , 
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ihrer  guten  Eigenseh ailen  beraubt  werden.  Alle  mit  Sftlicylsaure  vfr- 
•etzten  Mittel  aber  aollen  nach  Ferniers  üntersuchTingen  für  den  Zahn 
tcbme)z  aufBerst  nachteilig  sein^  da  sie  denselben  auflÖBen.  Als  bestes 
Kittel  empfiehlt  iich  OUeife,  in  verschiedener  Weise  aromatisiert  oder  in 
aromatischem  Spiritus  gelöst:  das  sogenannte  .^Sozodonf*.  Zum  Mund- 
wasser ist  eine  Lösung  von  Pfefferminzöl  in  Wasser  beanndera  geeignet. 
Als  zweckmäfBigstc  Bürste  wird  eine  neuerdings  in  Gebrauch  gekommene, 
mit  Borsten  von  ungleicher  Höhe  versehene  empfohlen,  da  mittelst  der- 
selben die  Zahnzwisehenräume,  in  welchen  gerade  die  Ansammlung  von 
Speiseresten  stattfindet,  am  besten  und  leichtesten  zu  reinigen  sind. 

Stndentenlierbergen  in  Böhmen.  Wir  beriehtetan  bereits*,  dafs 
man  in  Bc'»hraea  Schulzimmer  eingerichtet  hat,  welche  in  der  Ferienzeit  als 
bcBcheidene  Gaststuben  für  übernachtende  Gymnasiasten^  Realschüler  und 
Studenten  dienen,  an  deren  Börsen  sie  nur  ganz  geringe  Anforderungen 
Itelleo.  Da  man  in  Deutschland  mit  dem  Plane  umgeht,  in  deutschen 
Gebirgen  ähnliche  Herbergen  zu  scbaft'en,  so  sind  folgende  dem  ,,  Volkmo.** 
entnommene  Zahlen,  welche  sich  auf  die  böhmischen  AnstaUen  beziehen, 
beachtenfwert :  Im  Eiesengebirore  gibt  es  in  8  Orten  solche  Herbergen,  im 
Jeschken-  und  Isergebirge  in  13  Orten,  im  nördlichen  Böhmen  in  G  Orten, 
in  der  böhmischen  Schweiz  in  11  Orten,  im  Mittelgebirge  in  1  Orte, 
nimlich  Leitmeritz,  im  Erzgebirge  in  4  Orten,  Meist  sind  4  bis  8  Betten 
in  den  Herbergen,  doch  kommen  auch  Anstalten  mit  14  und  22  Betten  vor. 
Besucht  wunlen  die  Herbergen  im  vorigen  Jahre  vom  15.  Juli  bis  15, 
September  von  1862  jungen  Wunderem ;  davon  waren  188  Angehörige  von 
Hochschulen  und  1674  Mittelschüler.  Aus  Osterreich  stammten  1G92  Be- 
focher,  aus  Deutschland  170.  Die  Leitung  dieser  gemeinnützigen  An- 
stalten  liegt  ia  den  Händen  der  Fabrikanten  Päosper  Piette  und  Guido 
BoTTER  zu  Hohenelbe. 

Die  Gefaliren  des  Fursbailspiels*  Die  Gesellschaft  für  die  pby- 
siacbe  Erziehung  der  Jugend,  ko  urteilt  >,Le  Progr,  mhL"%  hat  gut 
gethan,  von  den  älteren  Spielen  und  Übungen  nur  das  Fechten  bei- 
zubehalten, welches  einen  iiohen  erziehlichen  Wert  hat,  ind^'m  es  Ge- 
wandtheit, Kraft  und  KaltblLitigkeit  befördert.  Wenn  man  diese  Mafsregel 
rechtfertigen  sollte,  würde  es  genügen,  daran  zu  erinnern,  dafa  nach 
„Lancet"  vom  September  1889  bis  Januar  1890  das  Fufsballspiel  in 
England  nicht  weniger  als  13  Todesfälle  und  einige  30  Knochenbrü'cbe 
und  Verrenkungen  verursacht  hat,  während  in  der  gleichen  Zeit  in 
Frankreich  bei  den  Übungen  mit  dem  Rapier  nicht  ein  einziger  Unglücks- 
fall  vorgekommen  ist. 


*  S,  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr,  5,  S*  249—250;  vrgL  1889,  Kr.  J^, 
S.  489—490  u,  1889,  Nr.  12,  S.  682—683. 


Gegen  rerienkolonien  erklärt  äich  der  vormalige  Inffpektor  der 
inaern  Mission  in  Leipzigs  A.  Seifbrt^  in  seiner  kürzlich  tu  zweiter 
Auflage  erschienenen  Schrift:  ^Die  ArmenpfUge  der  Zukunft',  Von 
eeinem  psychologiachen  and  pädagogischen  Standpankte  erkennt  der- 
Belhe  in  dieser  Institution  eine  Gewöhnung  an  überfiüasige  ßedürfnisfle 
und  damit  einen  grolaen  Nachteil  für  den  Gemütazmtand  und  die  Zu- 
konfi  des  Kindes,  dessen  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  den  Eltern  durch 
diese  Gaben  aus  fremder  Hand  geschwächt  werde.  —  Wenn  es  auch 
gewifs  richtig  ist,  dafs  vielen  Kindern  durch  die  Ferienkolonien  ein 
Oeuufs  zu  teil  wird,  auf  den  sie  im  späteren  Leben  verzichteu  müssen, 
80  schiefst  doch  Herr  Seifert  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Denn  da 
immer  nur  die  kränkliclmten  Schüler  und  Schülerinnen  für  die  Sommer- 
pdegen  ausgewählt  werden,  so  kann  von  einem  „überflüssigen  Be- 
dürfnis" nicht  die  Rede  sein ;  und  wenn  durch  Wohlthaten  von  andern 
das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  den  Eltern  geschwächt  würde^  so  dürfte 
man  überhaupt  keine  milden  Gaben  an  arme  Kinder  verteilen. 

Ein  derbe  wahr  anstalten  auf  dem  Lande*  Der  menacheufreand- 
liehe  Gedanke,  so  schreibt  das  ^Voiksiv.**,  welcher  durch  die  Einderbewahr- 
anstalten  verwirklicht  wird»  hat  sich  seit  geraumer  Zeit  in  den  Städten 
überall  siegreich  Balm  gebrochen.  Anders  liegt  die  Sache  häutig  auf 
dem  Lande,  wo  noch  zahlreiche  und  oft  höchst  merkwürdige  Vorurteile 
gegen  diese  wohlthätigen  Einrichtungen  zu  überwinden  Bind.  Es  ist 
daher  um  so  erfreulicher,  dafs  trotzdem  der  Gedanke  sich  neuerdings 
auch  in  zahlreichen  kleineren  Landgemeinden  einzubürgern  beginnt. 
Man  k&nn  dieses  jetzt  namentlich  in  den  ludustriedörfem  beobachten^ 
wo  allerdings  Kinderbewahranstalten  ebenso  notwendig  sind  als  in  der 
Stadt.  Für  Geistliche  und  Lehrer  ist  es  eine  lohnende  Aufgabe,  in  ihren 
Gemeinden  Ki  n  derb  ew  ah  ran  staken  einzurichten.  Der  reiche  Segen, 
welcher  von  diesen  Einrichtungen  in  moralischer  und  hygienischer  Be- 
ziehung auch  auf  dem  Lande  ausgeht  ^  wird  sie  entschädigen  fiir  die 
oft  nicht  kleine  Muhe,  die  trägen  Geister  dem  in  der  Gemeinde  neuen. 
Gedanken  geneigt  zu  machen. 

Q^elialt  der  Schülluft  an  EoMensänre.  Einen  Beitrag  zur 
Schulhygiene  li eiert  die  Untersuchung  Professor  A.  Vciiicü??  über  den 
Prozentgehalt  dfr  SchuUuft  an  Kohlensäure.  Die  Untersuchungen  wurden 
nach  dem  ,^W ratsch''  in  den  Klassenräumcn  der  Odessaer  Handels- 
schule angestellt  und  ergaben,  dafs  vor  dem  Eintritt  der  Schüler  in  die 
Klassen  die  Luft  nur  0»04  bis  0,05  Prozent  Kohlensäure  enthielt  Nach- 
dem etwa  40  Schüler  in  dem  Kaum  Platz  genommen  hatten,  erhöhte 
sich   der  Kohlen  Säuregehalt  nach  der   ersten  Stunde  nm  das  FünfTache, 
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n%ch  der  sweiten  um  das  Si  eben  fache  und  nach  der  dritten  um  das  Zehn- 
fache. Die  Lüftung  des  Zimmers  während  der  ^ofsen  Pause  bewirkte 
nur  eine  gering-e  Abnahme  des  Kohlensäuregehaltes« 

DesinfektiOE  der  Schulaborte  mit  Kalk.  Bereits  durch  frühere 
Üntersnchungen  hatte  E.  Pfuhl  festgestellt,  dals  Kalk  schon  in  relativ 
geringen  Mengen  eine  sichere  Desinlektion  von  Typlina-  und  Cholera- 
ansleerungen bewirke.  In  einer  in  der  ,,Zt^chr,  f.  Hyg."  verüff entlichten 
Arbeit?  „Über  die  Desinfektion  der  Latrinen  mit  Kalk"  sucht 
er  nun  genauer  festzuBtelien^  inwieweit  sich  die  früher  gewonnenen  Er- 
gebnisse praktisch  für  die  Desinfektion  von  Latrinen,  Senkgruben  u.  s.  w. 
verwerten  lassen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Desinfek- 
tion als  gelungen  anzusehen  sei^  wenn  der  ganze  Latrineninhalt  eine 
—  durch  Eintauchen  voq  Lackmuspapier  nachzuweisende  —  ziemlich 
starke  alkalische  Heaktion  zeige.  Um  diesen  Orad  von  Alkalescenz  her- 
zustellen, genügen  2,5  Liter  Kalkhydratpulver,  mit  der  vierfachen  Menge 
Wasser  gemischt,  für  224  Liter  Fäkalien. 


tugesgefdiiditlidieB. 


Siebenter  internationaler  Eongref»  für  Hygiene  und  Demo- 
grapbie  in  London.  Eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Herren 
DoucJi.AS  ti ALTON,  Professor  Corfleld,  Dr.  Mapother,  Shibley  F*  MufiPHY, 
E,  D.  MocATTA  und  anderen,  so  berichtet  „I7te  BriL  Mtd.  Journ.'% 
machte  am  18,  Februnr  dem  Lord  Major  ihre  Aufwartung^  um  über  die 
Anordnungen  für  den  siebenten,  1891  in  London  stattfindenden  Kongrefs 
fOlr  Hygiene  und  Demographie  zn  verhandeln.  Die  früheren  Kongresse, 
zn  denen  Abgeordnete  ans  allen  Teilen  der  Welt  gesandt  wurden,  fanden 
in  Bnlssel,  Paris,  Turin,  Genua,  Haag  und  Wien  statt.  In  Wien  waren 
1887  gegen  2000  Hygieuiker  und  Statistiker  versammelt.  Die  Fragen^ 
welche  auf  den  früheren  Kongressen  behandelt  wurden»  bezogen  sich 
auf  die  Quarantaine,  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Werkstätten, 
die  Wasserversorgung,  die  Drainierang,  die  Schulhygiene  und  andere- 
Gegenstände  der  oftentlichen  Gesundheitspflege.  Der  Lord  Major  be- 
schlofs,  zur  Forderung  der  Sache  am  24.  April  eine  öffentliche  Ver- 
saaainlung  im  Herrenhause  zu  veranstalten. 

Der  deutsche  Verein  für  öffentlicba  OesündJieitspfiege  wird 
seine  diesjiihrige  Versammlung  in  Braunschueig  in  den  Tagen  vom  13. 
bis   16.  September,    unmittelbar  vor  der  am  18.  September  beginnendem 
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VersammlunjE;  deutBcher  Naturforscher  uod  Arzte  in  Bremeu  aUkatten. 
Die  vorläufige  Tagesordnung,  wie  sie  der  Äusschuf»  in  seiner  vor  kurzem 
in  Frankfurt  a.  M.  abgabaltenen  Sitzung  festgestellt  bat,  umfafat  auch 
einen  für  den  Schulhygieniker  wic?litigfn  Beratungsgegenstand,  lüe  Des- 
infektion bewohnter  Räume.  Beitrittaerklärungen  zu  dem  deutschen 
Verein  für  öfiTentlicbe  Gesundheitspflege  sind  an  den  ständigen  Sekretär 
desselben,  Dr.  med.  Alexandbr  Spiess  in  Frankfurt  a.  M.,  Neue  Mainzer- 
strafse  24,  zu  richten.     Der  Jahresbeitrag  beträgt  6  Mark. 


SctialaiiBatelluiig  in  0raz.  Anläfalick  der  in  den  Monaten  August 
und  September  dieses  Jahres  in  Graz  stattfindenden  allgemeinen  Landes^ 
aussteiluupf  fiir  Steiermark  veranstaltet  das  Komitee  der  permanenten 
Lebrmittelausstellung  daselbst  in  einem  eigenen  für  die  V,  Gruppe 
„Ünterrichtswesen**  bestimmten  Pavillon  eine  Specialausstellung,  Die^ 
selbe  wird  «las  Bild  einer  musterhaft  ausgestatteten  Schule  auf  allen 
ihren  Stufen  zur  Darstellung  bringen  und  folgendes  umfassen:  I.  Ein* 
richtungsgegeuBtande»  Lehr-  und  Lernmitt«?l  a)  des  Kinder- 
gartens, b)  der  Volk«^  und  Bürgerschulen,  c)  der  Anstalten  für  nicht 
vollsinnige  Kinder,  d)  der  Fortbildungsschulen,  e)  der  Schulen  für  Hand- 
fertigkeit und  Hausindustrie,  f)  der  Lehrer-  und  Lehren nnenbild ungB- 
anstalten,  g)  der  Mittel ,  Facli-  und  Specialschulen;  IT.  ein  Muster  schul- 
zimmer;  IIL  eine  Lehrerbibliotbek  nebst  pädagogischen 
und  anderen  faohwissenschaftlicheu  Zeitschriften;  IV.  eine 
ScbülerbibUothek  nebst  Jugendzeitschriften.  Die  Beschickungs- 
bedingungen  dieser  Specialausatellang  sind  folgende:  L  Jeder  Fabrikant 
oder  Verleger  gibt  die  für  diese  Specialausateliung  bestimmten  Gegfne- 
stände  unentgeltlich  und  spesenfrei  auf  dem  AusstellungaplatÄ  ab.  2.  Für 
die  Gegenstände  dieser  Specialausstellung  ist  nach  den  allgemeinen  B«| 
Stimmungen  der  Landesausstellung  keine  Platzmiete  zu  entrichte 
3.  Der  Verkauf  eines  Objektes  von  der  Ausstellung  weg  ist  zulässig 
jedoch  muaa  der  verkaufte  Gegenstand  bis  zum  Schlüsse  der  Ausstellung^ 
in  derselben  verbleiben.  4.  Die  nicht  verkauften  Gegenetände  wenlen 
nach  Scbluss  der  Landesausstellung  der  permanenten  Lehrmittelausstel- 
lung  in  Graz  zu  jedermanns  Besichtigung  bleibend  einverleibt;  auch 
von  hier  weg  ist  der  Verkauf  von  Gegenständen,  Verlagswerke  ausge- 
nommen, gestattet,  jedoch  mufs  das  Verkaufte  durch  Gleiches  wieder 
ersetzt  werden.  5.  Entsprechende  und  möglichst  hübscbe  Ausstattung 
der  Gegenstände,  sowie  Preislisten^  Kataloge,  Firmen  täfeichen  etc,  werden 
im  Geschäftsinteresse  erbeten.  6.  Die  Namen  sämtlicher  Beschicker 
werden  im  Landesausstellungakataloge  nebst  Angabe  ihrer  ausgestellten 
Enteugniflse  veröffentlicht  und  die  Objekte  nach  ThunUcbkeit  in  der 
Fach-  und  Tagespresse  beeproehen,  7.  Die  Gegenstände  jedes  einzelnen 
Ausstellers  werden   durch   das  Preisgericht    der  Beurteilung   untensogen* 
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8.  Die  Gegenstände,  welche  ftir  die  Speoialausatelliing  der  permanenten 
Lehrmitteknsstenung  bestimmt  sind,  müssen  oline  besondere  Anmeldung 
biß  spätesten»  Ende  Juni  189<)  eingelangt  und  mit  der  aasdrück* 
liehen  Bezeichnung^  respektive  Adresse:  „Lehrm  itte  lauset  eil  nng^ 
V.  Grnppe,  38.  Klasse,  Graz"  versehen  Bein,  weil  nur  in  diesem 
Falle  die  Gegenstände  zur  Specialausetellung  zugelassen  werden  und  die 
Befreiung  von  der  Platzmiete  gewährt  wird,  9.  Es  wird  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  zu  dieser  SpecialauBatelluDg  Beachicker  aller 
Lander  zugelassen  werden.  Es  bleibt  jedem  Aussteller  unbe- 
nommen, seine  Gegenstände  gegen  Wahrung  des  EigentumsrechteB  in 
eine  andere  Klasse  als  in  die  der  Specialatisstellung  einreihen  zu  lassen. 
^Im  Übrigen  erklärt  jeder  Beschicker  durch  seine  Teilnahme  an  der 
Landesausstellung,  den  allgemeinen  Bestimmungen  des  Generalkomitees 
?olge  zu  leisten,  Die  Herren  Fabrikanten  und  Verleger  werden  in 
Bm  eigenen,  sowie  im  Interesse  des  gemeinnützigen  Unternehmens 
das  Freundlichste  eingeladen,  das  unterzeichnete  Komitee  in  seinem 
elbstlosen  Beatreben  dun-h  eine  recht  zahlreiche  Beechickung  kräftigst 
tmtarstützen  zu  wollen.  Für  das  Komitee  der  permanenten  Lehr- 
mittelausstellung  in  Graz:  Jacob  Lochbihler,  Obmann,  Güttfried- 
I  ifiCKL^  Kustos  und  Redakteur,  Joha-n^^  Iberee,  Schriftführer.  Wir  bo- 
rken hierzu  noch,  dafa  sich  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  diplo- 
dierter  Architekt  Karl  Hüttbäger  in  Wien,  dem  Komitee  zur  Einrieb* 
ang  de»  MustcrBchulziramers  zur  Verfügung  gestellt  hat. 


HygieniBche  lEititute  in  Österreich.  Der  Budgetausschusa  des 
eichischen  Abgeordnetenhauses  beschäftigte  sich  nach  der  ,,^.  i*V,  JV." 
seiner  Sitzung  vom  8.  März  mit  den  Dotationen  für  die  Universitäten. 
In  medizinischen  Kreisen  hätte  man  erwartet,  dafs  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  ein  Bedürfnis  zur  Sprache  gekommen  wäre,  das  sich  im  Inter- 
esse des  wissenschaftlichen  Fortschrittes  auf  dem  Gebiete  der  Medizin  an 
den  Österreich isehen  Universitäten  immer  dringender  geltend  macht.  Es 
ist  dies  die  Einrichtung  und  Organisierung  hygienischer  Institute.  Zwar 
gibt  es  bekanntlich  sowohl  in  \Vien  wie  in  Prag  solche  Institute,  aber 
•ie  sind  nicht  derart  organisiert  und  nicht  im  Entferntesten  mit  aus- 
reichenden 3[itte)n  dotiei-t,  um  ihren  wichtigen  Aufgaben,  die  einerseits 
mit  der  wissensdiaftlieben  Forschung,  andererseits  mit  den  praktischen 
Interessen  der  öfteutlichen  Wohlfahrt  zusammenhängen,  entsprechen  zu 
können.  Vor  allem  würde  es  sich  darum  bandeln,  dafs  diese  Institute 
die  bakterioliigischen  Forschungen  in  der  sorgfältigsten  Weise  pflegen 
und  zugleicli  der  eminent  praktischen  Aufgabe  der  Nahrungsmittelunter 
»uchung  üich  widmen.  Man  ist  hier  in  Osterreich  dureb  tlie  Erfahrung 
in  ähnlichen  Fragen  genügend  bescheiden  gestimmt^  um  nicht  etwa  so 
groff artige  Schöpfungen,   wie  es  die  hygienischen   und  chemischen  Insti* 
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tnte  in  Paris  sind^  zu  verlangen;  aber  Kifsstimmung  mufs  es  erregen« 
wenn  man  beobmchtet,  wie  weit  OsteiTeieh  nuf  diesem  Gebiete  hinter  dem 
deutschen  Reiche  ziiriicki)leibt,  von  dessen  achtzehn  Universitäten  bereite 
vierzehn  bygiemschc  Institute  besitzen,  und  zwar  zum  Teil  sehr  grofs 
artige,  wie  z.  B.  jene  in  Berlin  und  Leipzig,  Bayern  allein  liat  an  seinen 
Universitäten  drei  hygienische  Institute  errichtet,  zwei  Musteranstalten  in 
Mitnohen  und  Würzburg  und  ein  neu  beinündetes  Institut  in  Erlangen, 
Angesichts  solcher  Leistungen,  die  auf  der  Erkenntnis  der  praktischen 
Wichtigkeit  derartiger  Wissenschaft  lieher  Anstalten  beruhen,  sollte  lu 
Österreich  doch  wenigstens  da»  hygienische  Institut  der  Wiener  medial* 
nischen  Fakultät  auf  eine  gleiche  Hohe  mit  den  deutschen  Schwester- 
Instituten  gebracht  werden.  Ferner  hält  man  es  für  viel  notwendiger, 
dafs  die  Krakauer  medizintsche  Fakultät  mit  den  ihr  noch  fehlenden 
wiflsenschaftUchen  Instituten,  darunter  auch  einem  hygienischen,  ausge- 
stattet, statt  dafs  in  Lemberg  eine  zweite  medizinische  Fakultät  errichtet 
werde  und  keine  der  beiden  Fakultäten  über  die  vollen  Mittel  für  eine 
erspriefaliche  wissenschaftliche  Wirksamkeit  verfüge.  Namentlich  für 
Galizien  wäre  ein  hygienischea  Institut  eine  Notwendigkeit,  um  in  einem 
Lande,  wo  dieofTentlicheGeaundheitsptkge  noch  so  viel  zu  w*ünschen  übrig 
läffit,  auf  die  Besserung  der  sanitären  Zustände  einwirken  und  zur  hygie- 
nischen Ausbildung  der  Ärzte  l)eitrft)j:en  zu  können.  Aber  auch  in  An- 
betracht des  Umatandee,  dafs  zur  Durchführung  des  Gesetzes  gegen  die 
LehenfliiiiLtelverfalBchuDgen  die  geeigneten  ÜberwachuugS'  und  Unter- 
such ungsorgane  ausgebildet  werden  müssen,  hoft't  man^  dafs  die  Angelegen 
heit  im  Abgeordnetenhause  hei  der  Debatte  ülier  das  Unterrichtsbudget 
xur  Sprache  gebracht  wird. 


\ 
I 


Der  erste  JalireBbericlit  des  staatUcheE  ImpfinBtittites  zu 
Rom.  ißt  von  der  itahenischen  Kegierung  vor  kurzem  veröffentlicht  wor- 
den. Vor  der  Einrichtung  der  obligatorischen  Pockenimpfung  starben 
in  Italien  jahriich  loOfJO  bis  20 (XK)  Menschen  an  Blattern,  weil  einer- 
seits ein  Gesetz  für  die  Zwangeimpfunf,'  fehlte,  andererseits  oft  mit 
echleehter,  ja  geradezu  verralschter  Lymphe  geimpft  wurde.  Die  italie- 
nische Behörde  hat  daher  ein  staatlicheH  Institut  für  BeschafiEung  tieri- 
scher Lymphe  gegründet,  dessen  Leiter  Professor  Ottavio  Leom  ist. 
Die  in  dem  erwähnten  Berichte  veröfTentlichten  Resultate  haben  die 
höchsten  Erwartungen  übertrt^ffon.  Während  des  neunmonatlichen  Be- 
stehens der  Anstalt  ist  von  derselben  an  sämtliche  Gemeinden  und  auch 
an  viele  Privatärzte  gesunde  frische  Tierlymphe  verteilt  worden,  so  dafs 
in  dieser  Zeit  mehr  als  eine  Million  Persouen,  zumeist  Kinder,  damit 
geimpft  werden  konnten.  Die  Erfolge  der  ersten  Impfung  waren  konstant« 
also  aufserordentlicb  günstig;  wat  die  Wiederimpfungen  an  betriff  lo 
wurde  bei  84  Prozent  Haftung  der  Lymphe  erzielt. 
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UnterrichtskurBe  an  tecknischeii  Hochschulen  über  die  nächste 
HOfeleiatnng  hei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Im  Fnihjühr  1888,  so 
schreibt  die  „AU^,  med,  ('n\ii\'Zf(j:\  wtinle  im  preulmßchen  Abgeordneteu- 
bmiwe  von  dem  Grafen  Douglas  die  Einrühruug  iron  Unterricbtskufsen 
über  die  erste  Hilfekittung  bei  pbjlÄÜcheti  ünglückställen  angeregt.  Die 
ünterriohtÄverwaltung  folgte  dieser  Anregimg  und  richtete  im  vorigen 
J&bre  solche  Kurse  an  dr^i  technischen  Hocbschnlen  ein.  Für  die  tech- 
lUBcbe  Hochschule  in  Berlin  sind  vier,  fiir  die  in  Hannover  und  Aachen 
je  awei  Kurae  jährlich  heatimmt.  Jeder  KurBua  dauert  sechs  Wochen; 
in  jeder  Woche  werden  zwei  aufeinander  folgende  UnterricHtsatunden 
i^ehalten,  von  denen  die  eine  dem  Vortrag,  die  andere  den  Übnogen 
ini  Anlegen  von  Verbänden  u,  s.  w.  gewidmet  ist.  Zur  Leitung  des 
Unterrichts  sind  erfahrene  Arzte  herangezogen.  Wegen  der  Übungen 
können  nicht  wohl  mehr  als  20  Studierende  an  einem  Kursus  teilnehmen. 
Diese  Kurse  haben  mit  dem  letzten  Winteraemester  begonnen,  nachdem 
tieb  tchon  anfangs  November  v,  J,  in  Berlin  46  und  in  Aachen  49  Mit- 
glieder der  technischen  üochschule  dazu  gemeldet  hatten, 

Allgenentzündung  in  Londoner  Schnlan,  Die  Yerbältni$i^e  in  den 
H  an  well  schulen  Londons^  so  sehreibt  ,,  J7u'  Brit.  Med,  Journ.'\  scheinen 
immer  schlimmer  zu  werden.  Man  3agt,  dafs  von  Ji93  Kindern  sitih  576 
auf  der  Krankenliste  befinden;  386  von  letzteren  sind  im  Hospital,  und 
344  von  diesen  leiden  an  Augenentzündun^.  Dr.  Stephenson  berichtet, 
dals  sieh  akute  Fälle  jetzt  nicht  mehr  finden  und  BückfaÜe  selten  sind ; 
er  fügt  jedoch  hinzu,  dafs  er  die  getroß'enen  Einrichtungen  nur  als 
Torübei^ehend  ansehen  könne,  bis  die  Patienten  in  den  neuen  Gebäuden 
onteigcbracbt  wären,  welche  eigens  für  die  Krankenbehandliing  er* 
Fichtet  sind, 

Klasse  für  schwachsinnige  Kinder  in  Altona.  Die  für  schwach^ 
Kinder  eingerichtete  Klasse  in  Altena  ist  nach  einem  Beachluasc 
der  Schulbehörde  am  3.  September  v.  J.  eröffnet  worden.  In  die* 
telb«  sind  27  Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  vei-acbie denen  Alters 
aufgenommen.  Ein  eigentlicher  Lehrplan  konnte  vorläufig  nicht  auf- 
gesieUt  werden,  weil  zur  Ausarbeitung  eines  solchen  bisher  jede  Unter- 
lage fehlt.  Erst  nachdem  mau  etwa  ein  halbes  Jahr  lang  Erfahrungen 
gesammelt  hat,  wird  man  an  die  Aufstellung  eines  solchen  denken  können. 
Die  Königliche  Regierung  hat  denn  auch  in  Berücksichtigung  dieses  Lim- 
itandes  von  der  einstweiligen  Einreichung  eines  Lehrplans  Abstand   ge- 

aen.  Einen  besonders  zu  berücksichtigenden  Zweig  des  Unterrichts 
die  Tumspiele  sowohl  ala  Erholungs-  wie  Erzieh ungsgegenatand 
■ausmachen 

Verlegung  des  Unterrichtsbeglnnes  am  Margen  in  den  nieder- 
reichischen    Volksschulen.      Der    niederösterreichische    Landet- 


lanitatarat  sah  sich  veranlAfsti  eine  Reform  in  der  Einteilung  des  Unter- 
richts an  den  Volksschulen  zu  l)efürworten,  welche  von  der  Bevölkernng 
schon  seit  Jahren  gewünscht  wird.  Wie  die  „Wien.  Ztg,^  aus  den 
Protokollen  der  letzten  Sitzungen  des  niederosterreichi sehen  Landes- 
ganitätsrates  mitteilt,  hat  derselbe  auf  Grund  eines  Referates  des  Br.  vok 
Eara^an  in  der  Frage,  betreffend  den  Beginn  des  Unterricht»  in  den 
Volksschulen  wahrend  der  Infiuentaepidomie,  beantragt,  dafs  die  Verlegung 
von  der  achten  auf  die  neunte  Morgenstunde  nicht  nur  für  Wien,  son- 
dern womöglich  für  ganz  Niederöaterreich,  und  zwar  nicht  allein  während 
der  Influenzaepidemie»  sondern  überhaupt  während  der  Winteraeit 
durchzuführen  wäre.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  diese  Anregung  von 
Seiten  der  kompetenten  Sanitatsbehörde  erat  au  Ende  des  Winters  erfolgt 
und  also  die  hygienisch  wünschenswerte  Reform  erst  im  nächsten  Schul- 
jahre in  Kraft  treten  kann. 


Die  Heilstätte  ftLr   arme   skrofulöse  Kinder  in  Keiclienball, 

80  berichtet  üi^  ^Miinch,  vted.  Wodinehr.",  hatte,  dank  der  opfer- 
willigen Förderangt  die  ihr  seitens  der  Kurgäste  und  der  Bevölkerung 
Reichenhalls,  sowie  seitens  auswärtiger  Menechonireunde  zu  teil  wurde^ 
auch  im  abgelaufenen  Jahre  wieder  eine  erfolgreiche  Saison  zu  ver- 
zeichnen. Wie  w4r  dem  Berichte  des  Gründer«  und  Leiters  der  Heil- 
Stätte,  Hofrat  Dr.  Scumih,  entnehmen,  wurden  im  Jahre  1889  16  Kinder 
an  964  Tagen  dort  verpflegt  gegen  13  Kinder  an  810  Tagen  im  Vor- 
jahre. Der  Erfolg  des  Aufenthaltes  war  durchweg  ein  höchst  erfreulicher; 
unter  dt-m  Einflüsse  der  guten  Luft  und  Ernährung^  sowie  der  Soolbäder, 
von  denen  im  ganzen  431  verahreicbt  wurden,  gelangten  viele  skrofu- 
löse Erkrankungen  zur  Heilung.  Die  durchschnittlidie  Gewichtszunahme 
der  behandelten  Kinder  betrug  5,9  Pfund. 

Dilfiifie  Beleuclitnijg  in  den  Wiener  Schulen.  Im  März  vorigen 
Jahres^  so  schreibt  das  nWiett,  TiUfbl'\  ülterreiehtc  der  Schalleiter  und 
Lehrer  der  KalHgraphie,  EMA>'rEL  Bayr,  dem  Wiener  Magistrat  eine 
auf  das  Studium  des  jetzigen  Beleuchtungssystems  in  den  Schulen  btiaierte 
Eingabe,  dahin  gehend,  einen  Versuch  mit  indirekter  Beleudituog  mittelst 
reflektierten,  diffusen  Lichtes  auszuführen.  Donnerstag,  den  27.  Februar, 
fand  nun  die  Besiehtigung  des  unter  der  Leitung  des  Olieringenienrs 
Facsek  von  der  Firma  Siemkns  ausgefohrten  Versuches  statt.  Die 
Koramissionsmitglieder,  darunter  Herr  Bedrksschulinspektor  und  Mit- 
glied des  Landes 6 chulrates,  Laurenz  Mayeh,  konstatierten,  dafs  durch 
diese  Beleuchtungsart  die  Schattenbildung  vollständig  hintenangehalten, 
eine  gleichmäfsige  HeUigkeit  erzielt  und  ein  grelles  Licht,  wie  es  bei 
der  gegenwärtigen  direkten  Beleuchtung  vorkommt,  vermieden  werde. 
Die  Kinder  sind  hierbei  nicht  in  der  Lage»  in  die  Lichtquelle  zu  bücken^ 


I 
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da  dieBelbe  darch  die  Reflektoren  verdeckt  ist,  und  aafserdeni  sind  die- 
jenigen^  welche  unter  den  Brennern  sitzen,  niclit  der  direkten  Warme- 
«tnhlang  Busgesetzt  Die  Kommission  beantragte,  fkn  Verauch  behufs 
Vervollkonminiing  weiter  auaKudehnen.  Wir  gehen  wohl  uicbt  fehl, 
wenn  wir  aimebmen,  dafs  die  Anregung  hierzu  durch  die  Veröfientlichung 
des  Herrn  Profeaeor  Ems  mann  in  No.  10,  1888  uBaerer  Zeitschrift  ge- 
geben  wurde. 

Unterriclit  über  die  Natur  und  Wirkung  alkoholischer  Ge- 
Miike  in  amerikanischen  und  englischen  Schulen.  Von  den  Ver* 
einigten  Staaten  haben  jetzt  nicht  weniger  als  fünfundzwanzig  ,«Mäftig- 
keitHlehre**  («cientific  tempeTance)  als  obligatorischen  Unternchtagegen- 
stand  in  die  Schulen  ihrer  Territorien  eingeführt.  Diese  Staaten  uui fassen 
mehr  als  zwei  Drittel  der  gesamten  Bevölkerung,  Infol|?e  dcBsen 
werden  zwölf  Millionen  Kinder,  wie  das  Gesetz  es  verlangt,  über  die  Be 
ichaäenheit  und  die  Wirkuugea  alkoholhaltiger,  aowie  anderer  der 
Gesundheit  nachteiligen  Getränke  belehrt.  Die  National-  und  Staat»- 
regiemngen  haben  zugleich  nach  Btufen  geordnete  ^Mäfsigkeitslehrbiicher^ 
(temperance  textbooks)  eingeführt,  die  von  an^sehenen  Verlegern  her- 
aoBgegebea  werden.  Auch  in  England  sind  anerkennenswerte  YerBuchet 
ulkinder  über  die  Gefahren  des  Älkoholgenusses  aufzuklären,  gemacht 

n*  Die  neuute  Einrichtung  dieser  Art  ist  durchaus  befriedigend 
mtugelalleii ,  indem  die  Schulbehörde  von  Glasgow  dem  Dr,  Snohgrabs 
die  Erlaubnis  erteilt  hat,  während  einer  der  regelmäfaigen  Lehrstunden, 
welche  für  gewöhnlich  der  Hygiene  und  Physiologie  gewidmet  sind,  über 
Mafsifrkei talehre  Vorträge  zu  hulten,  und  diese  Vorträge  das  volle  Interesse 
der  Kinder  erregten.  ^Wir  hoffen",  so  schliefst  ,,The  Brit.  Äled.  ./bf/ni.", 
dem  wir  diese  Angaben  entnehmen,  ^dafs  wissenschaftlicher  Tempereuz* 
miteiricht  nach  einigc^r  Zeit  eine  SteOe  in  unserer  nationalen  Erziehungs- 
gnetasgebung  einnehmen  wird". 


^^^Tber  c 


Freiwilliges  Schülerturnen  in  Berlin.  Die  Berliner  Turner- 
Teröfientlicht  in  der  j^DUch.  Ti4mjstffJ*  einen  statistischen  Bericht 
)T  das  freiwillige  Schülertumen  in  Berlin,  aus  tlem  wir  ersehen,  dals 
von  1717  turnenden  Knaben  der  grölste  Teil  dem  Handwerkerstände 
äitsprossen  ist,  nämlich  987.  Von  den  Eltern  der  Schüler  gehören  im 
übrigen  174  dem  Beamten- und  Lebrerstande,  294  dem  K aufm anna stände, 
1S8  dem  Arbeiterstande  und  124  dem  Witwenstande  an;  1427  Knaben 
t»esuchen  die  Oemeindeachulen ,  290  höhere  oder  Privatscbulen»  Im 
Lebensalter  von  6  bis  11  Jaliren  befinden  sich  33  Prozent,  von  11  bis 
14  Jahren  &J  Proient  und  im  Alter  von  über  14  Jahren  7  Prozent. 
Noch  nicht  ganz  2  Prozent,  oamlich  34  Schüler,  gehören  dem  Verein 
länger   als   5  Jahre,  398   oder  23  Proaent  2  bis  4  Jahre  und  1286  oder 

8ohulgoiandbe1tspflee:fs  Ol.  ^) 
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75  Prozent  our  1  Jahr  und  dariinter  an.  Der  Tum  besuch  ist  bei  den 
Schillern  (80  Prozent)  gröiser,  ak  bei  den  Lelirlingen  (65,5  Ptt)zent), 
WaR  leicht  begreiüich  ist.  Wenn  auch  die  Zusammeiutellung  nicht  ohne 
Mängel  sein  dürfte,  da  das  Material  in  vielen  Fallen  sehr  schwierig  eu 
beschaifen  war,  so  liefert  sie  doch  ein  ziemlich  genaues  Bild  von  dem 
Stande  des  Turnens  bei  der  Jugendabteilung  der  Berliner  Tumerach&fl. 

Fenen  mach  SchulprüftingeB  in  England.  In  einer  Versanun- 
lung  der  Schulbehorde  zu  Kinprswinford  beantragte  Dr.  Eilis,  dalJi  nach 
jeder  Jahre.sprufung  durch  den  Königlichen  Schulinspektor  die  betreffenden 
Scbulkiniler  eine  Woche  frei  haben  sollten.  Dr.  Ellis  motivierte  dies 
dadurch,  dnfs  die  grorse  geistige  Anstrengung,  welche  mit  der  Vorbe- 
reitung auf  das  Examen  verbunden  sei,  einen  NachteO  fnr  das  Gehirn 
in  sich  schliefse.  Besonders  gelte  dies  bezüglich  der  Prüfungen,  welche 
in  der  Zeit  von  Anfang  September  bis  Ende  Januar  stattfanden,  da 
alsdann  nur  eine  Woche  lang  Ferien  seien.  Nach  dem  Antragsteller 
kommen  auch  die  meisten  Falle  von  Nervenkrankheiten  bei  Schulkindem 
während  dieser  Zeit  von  Es  wurde  daher  in  Vorschlag  gebracht,  nach 
der  Jahresprüfung  eine  Woche  Ferien  in  der  Weise  eintreten  xn  lassen, 
dafs  die  Weihnachts-^  Oster-,  Pfingst-  und  Hundstagsferien  dadurch  niohi 
verkürzt  würden.  Dieser  Vorschlag  fand  allseitige  Bilb'gung,  zumal  das 
Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesellschaft  in  seinem  Schnlbe- 
richte  festgestellt  hatte»  dafa  die  Zahl  der  nervösen  Kinder  in  einer 
Schule  unmittelbar  nach  der  Prüfung  durch  den  Königlichen  Inspektor 
von  10  auf  13^  Prozent  gestiegen  war, 

Kochimterricht  für  Schiileriimen  in  Zwickau*    In  Zwickau, 

so  lesen  wir  im  ^Volk4^w/%  ist  auf  Anregung  und  mit  Üntei-stülznng  der 
Königin  Carola  für  die  Schülerinnen  der  oberen  Klassen  der  3.  Had- 
chenschule  Kochunterricht  eingeführt  worden.  Der  Hat  hat  für  diesen 
Unterricht  die  Räume  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt-  Eine  tüchtige 
Lehreriji  ist  gewonnen.  Damen  aus  der  vornehmen  Geselluchaft  unter 
Beirat  des  Kreishauptmanns  Freiherr  vow  Haos£N  stehen  der  Anstalt 
vor.  Die  Zöglinge  erhalten  zum  billigsten  Preise  das  Essen  für  ihre 
Familie  abgelassen.  Die  Anstalt  wird  auch  die  vom  Albertcweigverein 
und  vom  Mariabund  den  Armen  der  Stadt  gewahrten  Suppen  und 
Speisen  zu  kochen  üljemehmen.  Zu  Oetem  soll  ein  Kursus  für  konfir- 
mierte Mädchen  eingerichtet  werden,  da  nur  ein  kleiner  Teil  der  an- 
gemeldeten Madchen  berücksichtigt  werden  konnte. 
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UmtVxtift  Derfn^nn^en. 


Verfttgimg  des  ünterrichtsminiBters  von  Gtofsler, 
die  Anlage  kleinerer  Schulgärten  betreffend. 

Berlin,  den  29.  November  1889. 

Wie  lebhaft  seit  der  Einführung  der  Lehrpläne  vom  31.  März  1882 
auch  unter  den  Lehrern  der  Gymnasien  das  Bestreben  hervortritt,  den 
natorwisaenschaftlichen  Unterricht  überhaupt  und  den  naturbeschreiben- 
den insbesondere  auch  methodisch  zu  fördern,  ist  dem  Königlichen 
Ptovinzialschulkollegium  bekannt.  Dafs  die  notwendige  Voraussetzung 
eines  erfolgreichen  naturbeschreibenden  Unterrichts  vor  allem  geeignete 
Anschauungsmittel,  seien  es  Abbildungen  der  Naturgegenstände  oder 
diese  selbst,  bilden,  ist  bei  diesem  vorzugsweise  auf  Anschauung  und 
Beobachtung  gegründeten  Lehrgegenstand  selbstverständlich.  Leisten  in 
dieser  Beziehung  im  allgemeinen  manche  der  vorhandenen  Lehrmittel 
und  in  grölseren  Städten  auch  die  zoologischen  und  botanischen  Gärten 
treffliche  Dienste,  so  ist  doch  jeder  Versuch  erwünscht,  die  Anschauungs- 
mittel in  zweckmäfsiger  Weise  zu  mehren  und  vor  allem  die  Natur- 
gegenstände selbst  den  Schülern  nahe  zu  bringen.  Solche  durch  die 
Erfüirang  bereits  bewährte  Versuche,  die  für  den  Unterricht  nötigen 
Pflanzenexemplare  den  Schülern  zu  liefern,  bieten  die  sogenannten 
Schulgärten  in  mehreren  gröfseren  Städten,  z.  B.   in  Berlin  und  Posen. 

Indem  ich  bezüglich  des  letzteren  auf  die  Abhandlung  des  Ober- 
lehrers Dr.  Pfuhl  am  Mariengymnasium  in  Posen  in  dem  Programm 
dieser  Anstalt  vom  Jahre  1889  verweise  und  die  dort  beschriebene  Ein- 
richtung zu  thunlichster  Nachahmung  empfehle,  bemerke  ich,  daüs  die 
erste  Anlage  des  Posener  Pflanzengartens,  welcher  drei  höhere  Lehr- 
anstalten in  etwa  20  Sommerwochen  mit  25000  —  30000  blühenden 
Fflanzenexemplaren  versorgt,  160  Mark  kostete  und  die  jährliche  Unter- 
haltung etwa  120  Mark  beträgt,  Summen,  welche  bei  Anlage  kleinerer 
Schulgärten  erheblich  sich  mindern. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  wolle  nicht  unterlassen 
auch  in  seinem  Bezirk  die  Förderung  derartiger  Veranstaltungen  sich 
angelegen  sein  zu  lassen,  insbesondere  die  Direktoren  und  Schulkura- 
torien dafür  zu  interessieren  und  in  dem  nächsten  Verwaltungsbericht 
über  die  Gymnasien  mitteilen,  welche  Erfolge  es  dabei  erzielt  hat. 
Der  Minister  für  geistliche  etc.  Angelegenheiten. 

{gez.)   VON  GOSSLBB. 

An  sämtliche  Königliche  Provinzialschulkollegien. 

20* 
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Oirkular  des  Grofslierzoglicli  Mecklenburg-Scbwennsclieii 
Müüsteriumß  an  die   Ämter   über  die   hygienisclie  Beurtellimir 

VOM  SclmlbaEten. 

Die  Amter  werden  hierdurcb  angewiesen,  den  Banriasen,  welebe  — 
nach  Mafsgftbe  der  Ziffer  3  der  Anlage  A  zu  §  6  der  Verordntmg,  be- 
treflend  die  Beteiligung  der  Gemeinden  im  Domanium  an  den  Orti* 
schulen  vom  29.  Jnni  1869  —  über  Ncnbanten,  Durchbauten  nnd  andere 
wesentliche  bauliche  Veränderungen  bei  den  Ortsschulen  dem  unter- 
xeiclineten  Ministerium  zur  Genehmigung  vorzulegen  sind,  insoweit  es 
sich  um  Schul-  oder  Wohngebäude  handelt,  auch  ein  Gutachten  de« 
KUBtändigen  Kreisphjsikus  über  den  Bauplan  vom  Standpunkte  der 
Schul-  und  WohnungBhygiene  aus  anzuschliefsen. 
Schwerin,  den  9.  Januar  1890. 

Grofsherzogliob  Mecklenburgisches  Ministerium, 

Abteilung  für  Unterrichts-  und  Medizin alangelegenbeiten. 

Im  Auftrage:  MiBLEKBBucn. 


Aus  der  FoHzeiTerordniuig  der  EönigHclieB  Regierung  su  Stade, 

betreffend  MaTsregelii  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krank* 

heiten,  besonders  durch  die  Schule. 

§  1.  ^  Bei  Cholera,  Pocken»  Kopfgeuickkrampf^  Flecktyphus»  Rüok- 
fallfieber,  Ruhr,  Diphtheritis,  Scharlach  und  Masern  ist  der  Anzeige  (de» 
behandelnden  Arztes  bei  der  zuständigen  Ortspolizeibehorde)  aufserdem 
eine  Angabe  darüber  b^izufCigenj  ob  in  dem  Hausstande,  welchem  der 
betreffende  Kranke  angehört,  ntchterkrankte  Schulkinder  vorhanden  sind. 
Zutreffenden  Falls  ist  die  Zahl  derselben,  sowie  die  Schule,  welche  die- 
selben besuchen,  au zugeben,   — 

§  5.  Eltern   und   Pfleger,   in  deren  Familie    sich   Kinder  befinden^ 
welche  eine  Schule  oder  eine  ähnliche  Anstalt  besuchen,  sind  verpflichtet t 

a)  die  von 
L  Cholem,  Pocken,  Ruhr,  Masern,  Scbarkch,  Diphtherie,  Fleck- 
typhus, R ii ckf all fi eher,  Kopfgenickkrampf,  Eötebi, 

n.  Unterleibstyphus,     kontagiöser    Augenentziindung ,     Krätze^ 

Keuohhuaten 
befallenen  Kinder  vom  Schulbesuche  zurückzuhalten; 

b)  ihre  gesunden  Kinder  vom  Schulbesuche  fern  zu  halten,  wenn 
in  dem  Hausstande,  welchem  sie  angehören,  ein  Fall  der  vor- 
stehend unter  a.  I.  genannten  ansteckenden  Krankheiten  vor- 
kommt,  und  sie  nicht  dem  Lehrer  eine  ärztliche  Bescheinigxmg 
darüber  beibringen,  dnfs  das  Schullriud  durch  ausreichende  Ab- 
sonderung vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  gesohutKt  ist; 

o)   die  Kinder^   welche  hiemach   vom  Schulbesuche  ausgesohlossen 
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werden,  erst  dann  wieder  zur  Schale  zu  senden,  wenn  entweder 
die  Gefahr  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  für 
beseitigt  anzusehen,  oder  die  für  den  Verlauf  der  Krankheit 
als  Kegel  geltende  Zeit  abgelaufen  ist,  und  die  Eänder  und  ihre 

.  Kleidongsstncke  gründlich  gereinigt  worden  sind.  Als  normale 
Krankheitsdauer  gelten  bei  Scharlach  und  Pocken  6  Wochen, 
bei  Botein  und  Masern  4  Wochen. 

Stade,  den  11.  Oktober  1889. 

Der  Begierungspräsident, 
(gez.)  VON  Heybb. 

Erkenntnis  des  preuTsischen  Oberverwaltnngsgerichtes, 
das  Zttchügiingsrecht  der  Lelirer  anlangend. 

Das  preufsische  Oberverwaltungsgericht  hat  bezüglich  des  Züch- 
tigungsrechtes der  Lehrer  nachstehendes  Erkenntnis  abgegeben:  „Der 
Lehrer  ist  zur  Vornahme  empfindlicher  körperlicher  Züchtigung  be- 
rechtigt. Eine  merkliche  Verletzung  ist  eine  solche,  durch  welche  Gesund- 
heit und  Leben  dos  Schülers  gefährdet  erscheint.  Blutunterlaufungen,  blaue 
Flecke,  Striemen  für  sich  allein  gehören  nicht  hierzu ;  denn  jede  empfind- 
liche Züchtigimg,  und  zu  einer  solchen  ist  der  Lehrer  berechtigt,  läüst 
derartige  Erscheinuugen  zurück.  Der  Lehrer  ist  nicht  straffällig,  wenn 
er  einen  Schüler,  der  einer  anderen  Klasse  angehört,  züchtigt,  auch 
kann  die  Züchtigung  aufserhalb  des  Schullokales  stattfinden.  Das  Ver- 
halten des  Schülers  aulserhalb  der  Schule  unterliegt  ebenfalls  der 
Schulzucht,  was  so  oft  von  den  Eltern  bestritten  wird.  Dasselbe 
Züchtigungsrecht  hat  auch  der  Geistliche  bei  Erteilung  des  Unterrichts. 
Die  Schulzucht  kann  nur  dann  Gegenstand  eines  gerichtlichen  Ver- 
fahrens werden,  wenn  eine  wirkliche  Verletzung  des  Schülers  statt- 
gefunden hat." 


)9erfonalten. 


Dr.  Karl  Gibabd,  Privatdocent  für  Chirurgie  in  Bern,  wurde  auf 
Vorschlag  unseres  geschätzten  Mitarbeiters,  Herrn  Erziehungsdirektors 
Dr.  jur.  Gk>BAT,  vom  Begierungsrate  zum  aujjserordentlichen  Professor 
der  Schulhygiene  mit  dem  Auftrage,  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene 
für  die  Lehramtskandidaten  vorzutragen,  ernannt.  Derselbe  hat  sich 
zur  Mitwirkung  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Direktor   des  Beichsgesundheitsamtes,  Geheimer  Begierungsrat 


KöHLEB  in  Berlin,  ist  boDoris  causa  zum  Doctor  medidiiaa  der  Univer- 
sität Giefsen  promoviert  worden.  Seitens  der  dortigen  medizinisclien 
Fakultät  wurde  Profesaor  Gafpky  mit  der  llberreichung  des  Eihreii- 
dlplomg  an  douaelbeu  beauftragt» 

Ebenso  ward  dem  Privatdocenten  für  Kinderkrankheiten  an  der 
Warschauer  Dniveraitat,  Dr.  Nküqebaüer  jun.,  von  dam  Conseil  der 
Universität  Charkow  einstimmig  der  Titel  eines  Ehrendoktors  der  Medi- 
zin  zuerkannt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter.  Herr  Professor  der  Hygiene  und 
Sanitätspolizei,  Oberaani  täte  rat  Dr,  J.  Fellx  in  Bukarest,  ist  von  der 
k-  k.  Gesellschaft  der  Arzte  in  Wien  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
vorgeschlagen  worden. 

An  Stelle  des  Unterataatssekretärs  im  EultuBministerium  Nasse, 
der  zum  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  ernannt  wurde,  ist  der  bis- 
herige Direktor  der  geistlichen  Abteilung  in  dem  sei  heu  Ministerium, 
Dr.  Babkbaüsen,  getreten.  Die  Leitung  der  III.  Abteilung  für  die  Medizinal- 
angelegenheiten bat  der  zum  Ministerialdirektor  ernannte  bisherige  vor 
tragende  Rat,  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Babtsch,  übernommen. 
Auf  letzteren  ist  gleichzeitig  das  Direktorat  der  Wissenschaft  Liehen  Depu- 
tation für  das  Medizinalwesen  übergegangen. 

Der  Docent  Dr.  G.  Heikricius  in  Helsingfors  ist  zum  ordentlichen 
Professor  der  Kinderheilkunde  ernannt  worden. 

Für  den  durch  das  Ableben  von  Professor  von  Dübcr  erledigteti 
Lehrstuhl  der  Pädiatrie  in  Heidelberg  sind  dem  Vernehmen  nach  Ptx)- 
fessor  Heubmer  in  Leipzig,  Professor  VtEBOBßT  in  Jena  und  Professor 
Rast,  Direktor  des  allgemeinen  KrankenliRUse«  in  Hamburg,  vor- 
geschlagen worden;  Professor  Viebori>t  wurde  gewählt. 

Der  Professor  der  Kinderheilkunde,  Dr.  Soltmak»  in  Breslau,  wurde 
mit  der  Leitung  der  dortigen  mediziniBclion  Klinik  an  Stelle  des  aus 
Gesundheitsrücksichten  auf  längere  Zeit  beurlaubten  Geheimrat  Biermhr 
beauftragt. 

Der  Privatdocent  an  der  Universität  München,  Dr.  Theodor  Eschebich, 
ist  zum  aufsorordentlichen  Professor  der  Kinderheilkunde  an  der  Uni- 
versität Graz  ernannt  worden. 

Der  Kustos  am  Hygienemuseum  in  Berlin,  Dr.  E.  von  Esmauch 
hat  sich  mit  einer  Antrittsvorlesung  ^tJber  den  heutigen  Stand  der 
Desinfektionsfrage"  als  Privatdocent  au  der  dortigen  medizinischen 
Fakultät  habilitiert. 

In  Helsingfors  ist  Dr.  Clopatt  als  Docent  für  Kinderheilkundt, 
Dr.  SucKsnoRFF  als  Docent  für  Hygiene  zugelassen  woi*den* 

Dr.  W.  R.  Sboth,  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  am  King*9 
College  in  London,  wurde  von  dem  doiUgen  Schulratc  zum  Schularzte 
mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  £  400  gewählt. 
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Dr.  Vboeike,    Hilfaarzt   deu   Lyceums    in  Versailles,    ist  als   Nach- 
blger   de»   Dr.  Paris,    der   seinen    AhBchied    genommen,    zum  Arzt  der 
achten   Anstalt  emaDBt   worden;   die    Stelle   von   Dr.   V^bike    hat 
BaccBAT  übemommen« 

Dr*  Rbyuokdon  wurde    zum  Hilfsaret    des  Lyceums   in   Chombery 
ahlt. 

Zum  Direktor  des  neuen  Kinderkrankenhauses  im  Norden  von 
Ba*!!!!  ist  unser  geachätaster  Kitarbeiter.  Herr  Privatdocent  Dr.  Adolf 
Baoinskt«  befltellt  worden. 

Am  hygienischen  Institute  der  Universität  Berlin  wurde  als  Nach- 
folger von  Dr.  Karl  Fäakkel,  der  als  Professor  nach  Königsberg  über- 
gesiedelt ist,  der  bereits  seit  zwei  Jahren  als  Hilfsarbeiter  in  diesem 
Institute  beschäftigte  Stabsarzt  Dr.  RTCHAan  Pfeiffer  zum  ersten  Aasi- 
«tenten  ernannt.  Derselbe  hat  gemeinsam  mit  K.  F&änkel  den  „Photo- 
graphischen  Atlas  der  Bakterienkunde''  herausgegeben. 

Der  Assistenzarzt  L  Klasse  im  Infanterieregiment  Kaiser  Wiluelm 
König  von  Preufsen,  No.  120,  Dr.  Scheurlen,  ist  auf  ein  weiteres  Jahr 
in  seiner  Stellung  beim    Kaiserlichen  Gesundheitsanite    belassen  worden. 

In  das  Komitee  zur  permanenten  Überwachung  der  mit  den  Schul- 
l^iikeD  gemachten  Erfahrungen  wurden  von  der  Sohulsektion  des  Wiener 
Gemeinde rates  die  Herren  Professor  Dr.  von  Rbcss»  Privatdocent 
Dr.  Loblenz,  Direktor  Güolrr,  Direktor  Hankak,  die  Gemeinderäte 
Dr.  Vogler  und  Dr.  Lerch»  Bezirk sschulinspektor  Hofbacer,  Stadtphysikus 
Dr.  KammbbbE;  Oberingenieur  Claüi^eb  und  Lehrer  Wawrzie  gewählt. 

Da»  Kaiserliche  Gesundheitsamt  hat  den  Regierungsrat  Dr.  Petri 
als  Delegierten  in  das  Komitee  für  die  mit  dem  internationalen  medizi- 
nischen Kongresse  in  Berlin  verbundene  wissenschaftliche  Ausstellung 
eniaendet. 

Der  emeritierte  ProfeRsor  für  Kinderkrankheiten  an  der  Universität 
Dorpat,  Dr.  JoHA>fN  von  Holbt^  hat  die  Stadt,  in  der  er  ununterbrochen 
aeit  1846  gewirkt  hat,  verlassen  und  ist  nach  Jena  übergesiedelt. 

Der  Direktor  der  Kinderklinik  der  Berliner  Charit^,  Geheimer 
Medirinalrat  Professor  Dr.  E.  Henoch,  feiert  am  16.  Juli  d.  J.  seinen 
iiebenzigtten  Gebortstag.  Aus  diesem  Anlass  hat  sich  ein  Komitee  ge- 
bUdeti  welches  dem  Jnbilar  als  Zeichen  der  Anerkennung  an  seinem 
Ehrentage  seine  Büste  in  Bronze  überreichen  will,  damit  dieselbe  in 
der  Kinderklinik  Aufstellung  finde. 

Am  26.  Dezember  v.  J.  ist  Dr.  F.  Reoohdon,  Mitglied  des  Gesund 
heiterates  imd  Leiter  des    „Asile   des  aveugles'*   in  Lausanne,  gestorben. 

Am  11.  Februar  verschied  in  Berlin  der  Ehrenbürger  der  Stadt, 
Fb.  Ed.  H.  Kochhann,  der  sich  um  das  Tumwesen  und  die  Anlage  von 
Spielplätzen  daselbst  verdient  gemacht  hat. 


£itteratur. 


Besprechungen. 

Dr.  Deltüli.r  de  Bayonne^  Vice-Pr^sident  de  la  Commis&ion  mimicipiie 

d'hygiene,  Dele^e  cantoual,  Officier  iVAcademie  etc,,  et  Dr.  k.  BMtCfl 

de  Bayonne,  Medeein  inspecUsur  dea  et^iblisc^enienta  scolaires,  Mombre 

de  la  Commisaiou  municipale  d'hy^ene  etc.    Ouide   hygi^niqUd  et 

m^dlcal    de    rinstituteur.    Paria,  1S89,     F.   Nathan.   (91  S  VI\ 

Fn  2,75.) 

Die  Verfasser  des  kleinea  Werkes   beabsichtigen  den  Lehrero  der 

Volksschulen  und   den  Lehrerinnen  der  Kindergrgrten    ein  Handbuch  u 

übergeben»  welches  ihnen  die  Erfüllung  der  wichtigen  Aufgabe  erlmdit^ 

aolU  neben  den  geistigen  auch  die  körperlichen  Fähigkeiten  der  SeKiHflr 

zu  vervollkommnen  oder  mindestens  uneingeschränkt  zu  erhalten.    Dvtr 

selben  haben  die  bereita  reiche  französische  Litteratnr  über  Schulhygiene 

mit  Erfolg  zu  Rate  gezogen   und  das  Wesentlichste  in  ihrem  Buche  tu 

samm engedrängt,  w^elchea  nicht  nur  der  Sclmllehrer,    sondern    »uch  der 

Schularzt  mit  Befriedigung  lesen  wird,  letzterer  freilich  nicht,  um  N««« 

zu  lernen«   sondern    nur  um  bereits  Bekanntes  nicht  ans  den  Aug«ii  vt 

verlieren. 

In  dem  Kapitel  über  die  Beinlichkeit  findet  der  Lehrer  den  Rat. 
dafs    er,    um    die  Jugend  zu  deraelben   anzniialten,   nicht  blolJ  öeffloht 
Hände,  Zalme  und  Haare  der  Schüler  nachsehen,  sondern  auch  hie  uad 
da  einen  derselben  sich  seiner  Fufabekleiduug  entledigen  lassen  seil,  tm» 
die  Sauberkeit   der   Füase   zu    kontrollieren;    namentlich    aber  sind  die 
Ohren    der   unaufmerksamen    Kinder   einer   besonderen    Prüfung  in  B^ 
Kiebung  auf  Reinlichkeit  zu  unterziehen.     Die  Verfasser  schlagen  feni*^ 
vor,    dala    in   jeder    Schule   ein   Waschraum   mit   allem   zum   Wsscben 
Nötigen  eingerichtet  und  unreine  Schüler  in  denselben  verwiesen  werf*»« 
Aus  dem  Abschnitt  über   das  Schulzimmer  erfahren    wir,   daÄ  ^ 
den  Volksschulen  mancher   armen    französischen  Gemeinden  die  SchiÜAf 
beider  Geschlechter   selbst    die    Schukimroer    reinigen   und    den  Bo^ 
kehren  müssen.     Dies  mag  wohl  auch  in  andern  Ländern  ansnahmiwoi^ 
vorkommen;  so  möchte  ich  z,  B.  nicht  verbürgen,  daüs  es  bisweilen  ai*-*^^ 
auch  bei  uns  in  Rumänien  geschieht.     Unsei^  heutigen  Kenntnisse  äh^ 
die  Folgen   gewisser  Staubinhalationen  verbieten  uns  jedoch   dieje  Bi^* 
rieht  ung,    falls   nicht  besondere  Vorsichtsmals  regeln  dabei  getroffen  w^^ 
den*     Wir   vermia>ien   aber  den  Rat,  den  Fulsboden   vor   dem  kmteg^ 
zu  benetzen. 
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Die  Kapitel    über  Aborte^  Lüftung»  Heizung^  Beleuchtung,   innere 
FEinrichümg  des  Schulrauinea,  über  Kurzaichtigkeit  und  Farbenblindheit, 
'  sowie  über  Bekleidung  enthalten  alles,  was  der  Lehrer  über  diese  Dinge 
wiasen  muXs. 

BetreBi  der  Zeiteinteilung  beim  Unterrichte  wird  erapfohlen,  in 
den  Kindergärten  und  untern  Klassen  der  Volksschulen  die  Lehrstunden 
nach  je  15  bis  20  Minuten  zu  unterbrechen  und  den  LehratolT  Öfter 
zn  wechseln. 

Die  Verfasser  ei'achton  es  fem  er  für  nötig,  dafs  der  Lehrer  die 
i,  Nahrungsmittel  jener  Schüler  einer  Überwachung  unterziehe,  welche  in 
Ideii  KitUgsetunden  nicht  nach  Hause  gehen,  sondern  in  der  Schule  ver 
['I»l6ib6&  und  daselbst  speisen.  Es  scheint,  dafs  von  den  Autoren  geringe 
'Kengen  Wein  als  notwendit^e  Bestandteile  der  Malüzeiten  angesehen 
wexdenj  nur  begreift  Referent  nicht,  weshalb  dieselben  ausschlierslicb 
den  roten  Wein  empfehlen  und  den  weifsen  verpönen 

über  die  Wahl  des  Trinkwassei's  werden  richtige  Ratschläge  erteilt 
nit  Ansnahioe  der  nicht  gerechtfertigten  Behauptung,  dals  das  Chamber' 
l^lANDsche  Filter  das  einzig  brauchbare  sei. 

Die  Verfasser  empfehlen  gewisse  gymnastische  Übungen  mit  (iesang 
;  an  b^leiten.     In  vielen  französischen  Schulen  ist  clieser  Brauch  bereits 
eführt;  es  ist  dem  Referenten  jedoch  nicht  bekannt,   ob   er  auch  in 
Deutschland  besteht.^ 

Die  Ferienkolonien  und  Ferienreisen  der  Schüler   sind    ausführlich 
I  liehandelt. 

Selbstverständlich  wird  die  ärztliche  Schulaufsicht  besprochen;  sie 
ist  durch  das  französische  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  und  durch  ein 
Dekret  vom  17,  Januar  1887  vorgeschrieben,  aber  aus  Budgetrücksichfcen 
[^noch  nicht  im  ganzen  Lende  durchgeführt. 

Die  von  den  Verfassern  vorp:eachlagenen  Hafsregeln  zur  Verhütung 
Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  Schulen  entspreelien  den 
^en  Kenntnissen  und  sind  mit  den  in  Deutschland  vorgeschriebenen 
^Bnd  ftuch  bei  uns  !□  Bukarest  eingeführten  identisch;  leider  vermissen 
jedoch  ÄDgaben  über  die  Übertragbarkeit  der  Lungentuberkulose, 
[Dagegen  sind  die  zur  Nachahmung  Anlafs  gebenden  nervösen  Krank^ 
I  heilen  genügend  beschrieben.  Ungerechtfertigt  finden  wii,  dafa  der 
I Masturbation  keine  Erwähnung  geschieht;  man  sollte  diesen  Dingen^  mit 
'  denen  Lehrer  und  Lehreiinnen  vertraut  sein  müssen,  nicht  aus  dem 
Wege  gehen. 

Zu  Ende  des  Buches    wird    die    Einrichtunpj    einer    kleinen    Schul* 

apotheke   empfohlen,    um    bei    Unfällen    zur  Hand    zu    sein;    unter   den 

Ltrenigen  aufgezähUen  Medikamenten    und  Verbandstoffen    befinden    sich 


Ja.     D.  Bed. 
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Arnikatinktur  und  Charpie,  dagegen  vermiBsen  wir  die  sur  aseptisehexi 
Wundbehaodknff  unentbetirlidien  Mittel. 

Die  populäre  Belehrang  über  die  erste  Hilfe! eist ung  bei  Unglücki- 
fällen^  die  Schülern  bisweilen  zustofeen,  ist  gut  gebalten. 

Im  g^anzen  erfüllt  das  Büchlein  von  Dgltaille  und  Bbeucq  Beinen 

Zweck« 

Professor  der  Hygiene  und  Sanitatapolixei 

Obersanitätsrat  Dr.  med.  J.  Felix  in  Buk&rest« 

Dt,  med.   Hermann  Qützmawti,  Arzt  in   Berlin.    Die  Verliütiing    tiad 
Bekü^pfuEg    des   StottemB    in    der   Schule.     Ein   Beitrag    zur 

Schulhygiene,    Leipzig,  1889.  Gkoho  TmJSME.    (20  S.  8^  Mk.  l.) 

Der  Verfasser  geht  davon  aus,  dafe  die  Zählungen  stotternder 
Kinder  in  den  Schulen  verschiedener  deutscher  Städte  übereinstimmend 
ergeben  haben,  dafs  durchechnittiich  1  Prozent  sämtlicher  Schulkinder 
mit  dem  Stotterübel  behaftet  ist,  wovon  jedoch  der  gröfeere  Teil  da« 
Gebrechen  erst  während  der  Schulzeit  erwirbt.  Ans  dieser  Zunakme  im 
Schulfllter  leitet  der  Autor  die  Notwendigkeit  ab,  dem  Übel  nicht  blof» 
therapeutisch,  sondern  auch  prophyliktiich  zu  begegnen.  Er  empfiehlt, 
um  die  Entstehung  des  Stottems  während  des  Schulbesuches  zu  ver- 
hüten, besonders  zwei  Mafsnahraen: 

„1.  Die  Ausbildung  der  Lehrer  auf  dem  Seminar  soll  auf  die 
Kenntnis  der  Sprachstörungen  ausgedehnt  werden. 

2.  Der  Leseunterricht  In  der  unteren  Klasse  hat  die  mit  Sprach- 
gebrechen oder  der  Anlage  zu  solchen  behafteten  Kinder  besonders  zu 
berücksichtigen. " 

Da  die  sob  1  gewünschte  Kenntnis  der  Sprachstörungen  sich  unsew 
Erachte  US  aber  auf  praktische  Vorführungen  stützen  müftte,  to  dürfte 
für  die  zsdihreichen  in  kleinen  Städten  und  Dörfern  belegenen  Seminarien 
kAum  ein  genügendes  ül>ung8feld  vorhanden  seint  wenn  man  mit  den* 
selben  nicht  geradezu  StotterheilanstÄlten  verbinden  will,  wozu  man  steh 
nach  den  mifsglüükten  Versuchen  mit  den  Taubstummenanstalten  schwer- 
heb  entfichliersen  wird.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  uns  der  Vorschlag 
eher  in  den  Seminarien  grofser  Städte  durchfuhrbar,  weil  sich  hier  die 
Methodik  dea  Unterrichts  der  sprachgebrechlichen  Kinder  in  den  daliir 
vorhandenen  Anstalten  und  Kursen  leicht  praktisch  erläutern  läfst. 
Wenn*  dann  die  Lehrer  auf  Grund  solcher  Ausbildung  nach  dem  zweiten 
Vorschlage  auch  im  stände  sind,  manche«  Spmchgebrechen,  insbesondere 
das  Stammeln,  im  Keime  zu  ersticken  bezw.  zu  beseitigen,  so  wird  es 
ihnen  doch  nicht  möglich  sein»  schwerere  Fälle  von  Stottern  in  der 
Schule  zu  heilen.  Daran  scheint  der  Verfasser  übrigens  bei  seinen  Vor- 
schlägen auch  nicht  gedacht  zu  habeu^  sondern  er  wünscht  nur,  dafs  die 
Lehrer  mit  der  Behandlung  des  Stottems  wenigstens  so  weit  Uek&nnt 
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iadec«   ab  6er  mknüAe  t&t  J&tirMt  ^roa 
Saw>xsxi  o.  ft..  «nmivBgcae.  Die  frulMm 

WciK  dicMs  Gebiet  für  die  S<lialhT|;ieii« 
ladon  wir  i«m  Sdihnw  noc^  aiif  das 
Stttäsdk  ffpndigebnpchlicker  S«linlkittd<r 
nf  Seite  17  kamaaeoL  eaplehlen  wir  die  kleine  SoJirift  allen  Freunden 
der  Sdnle,  beiaondera  aber  den  Scknlbehorden.  an£i  bette. 


Dinktat  der  Taabatnmmenanstah  H.  Sodeb  in  Hambarsr* 

F.  Uamjl^  TViniuapektor  fvr  das  GrofibeRogtnm  Heaaen.  ]>M  MftdcheA- 
tmatm  im  4m  Sdnln.  Ein  Wegweiaer  und  Ratgeber  för  HSdchen- 
toniklirer.  L  Tefl:  Tnmnbongen  fnr  Kidchen  ron  S — 1:2  Jahren. 
JGt  AbbOd.  BendieinL  1889.  J.  Ehbhjlrdt  ^  d^rnp.  (133  S.  $^ 
Mk.  1^.) 
Der  Yer&aaer  bat  in  aeiner  Thitigkeit  als  Tominspektor  die  Si^ 
&hning  gemaidit,  dalä  ea  wenigen  Tnmlehrem  gelinge,  ^sich  den  Unter 
ziehtMtoff  fnr  eine  oder  mehrere  Standen  selltst  zusammen  lu  stellen". 
Entweder  gerieten  Übungen  snsammen,  die  der  Sc&wierigkeit  nach  nicht 
an  einander  paftten,  oder  ea  wnrde  eine  Übungsart  vor  der  anderen  nn> 
gebnhrüeh  beronngt  Dem  minder  er&hrenen  Lehrer  für  eine  passende 
Anawahl  eine  Hilfe  an  geben,  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Buches. 
Der  Yer&aaer  Tendchtet  deswegen  darauf,  alle  Übungen  anfkusihlen,  die 
lieh  anf  der  beaeichneten  Altersstufe  mit  den  Madchen  ausfuhren  lassen ; 
er  beachrinkt  sich  anf  dei^enigen  Stoff,  der  unter  geordneten  Verhält- 
niiaen  in  den  üblichen  zwei  wöchentlichen  Stunden  bew&ltigt  werden 
kann.  Dala,  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  Auswahl  und  An- 
ordnung eine  geeignete  ist,  wird  ihm  auch  derjenige  zugestehen,  der  in 
Sinselheitenf  wie  z.  B.  der  Aufeinanderfolge  von  Nachstell-  und  Tritt- 
wediaelgang  (der  Autor  sagt  Sohrittwechselgang),  von  seiner  Ansicht  ab- 
weicht. Ver&sser  gmppiert  den  Unterrichtsstoff  in  zweimal  sechs  Abschnitte, 
sechs  für  die  beiden  ersten  und  sechs  for  die  beiden  folgenden  Tun^ahre.  In 
jedem  Abschnitt  stellt  er  aus  verschiedenen  Übungsarten  diejenigen 
Obnngen  zusammen,  welche  gleichzeitig  getrieben  werden  sollen.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dais  durch  diese  Anordnung  dem  Lehrer  die  Stoff- 
rerteilnng  sehr  erleichtert  wird.  Doch  ist  das  Buch  nicht  etwa  eine 
turnerische  Bezeptsammlung,  aus  der  man  seinen  Bedarf  an  Übungen 
fSr  jede  Stunde  entnehmen  und  in  der  Praxis  unmittelbar  verwerten 
konnte.    Wer  es  benutzen  will,  mufs  es  vielmehr   verarbeiten  und  den 


für  seine  VerkältniM  geagBäten  ünterriobtBplan  selbei  au/steUea,  sowohl 
für  das  Jahr  wie  fSr  die  Stunde. 

Eigentümlick  ist  dem  Buche  die  Verwebung  der  methodischen  Be- 
lehrung  in  die  Aufzählung  und  Beschreihunia:  der  Übungen.  Diene  ge* 
winnen  durch  eine  solche  Verbindung  an  Lebendigkeit,  jene  hat  den 
Vorteil,  daia  sie  sieh  auf  den  einzelnen  Fa^l  erstrecken  kann^  und  den 
letzteren  benutzt  der  Verfasser  in  reichem  Mafse.  Er  weist  an  »ehr 
vielen  Stellen  hin  auf  die  Fehler,  in  welche  die  Kinder  bei  der  Aus- 
führung von  iJbungen  zu  verfalltin  pflegen,  und  macht  den  Lehrer  auf- 
merksam auf  allerlei  kleine  Mifsgrifie,  die  er  leicht  begeht,  so  lange  es 
ihm  an  der  nötigen  Erfahrang  fehlt.  Zugleich  gibt  er  Eatsclüäge  sur 
Vermeidung  bezw.  Überwindung  beider.  Gerade  diese  Winke  werden  für 
den  jungen  Lehrer  von  besonderem  Nutzen  «ein.  Bei  der  grofaen  Zahl 
derselben  und  ihrer  Zweekraiifsigkeit  wundert  mich,  dafa  sich  in  dem 
Buche  nirgends  ein  Hinweis  auf  die  Vorsieht  findet,  welche  bei  den 
Hängeühungen  an  der  Leiter  zu  Üben  ist«  namentlich  bei  denen,  die  mit 
Schwingen  verbunden  sind. 

In  der  Bezeichnung  der  Übungen  schliefst  sich  der  Autor  den 
Bestrebungen  zur  Herstellung  einer  einheitlichen  Tumsprache  an.  Hie 
und  da  mag  dem  Leser  ein  Ausdruck  auifallig  oder  nicht  ganz  geeignet 
erscheinen,  wie  z.  B.  ,,  Wagerecht  (senkrecht)  vorbcben  der  gestreckte« 
Arme'\  ,,eine  Drehung  rechtahin''.  In  den  Befehlen  könnte  an  manchen 
Stellen  unbeschadet  der  Deutlichkeit  gekürzt  werden.  In  dem  soeben 
angeführten  liefse  sich  z.  B,  das  Wort  „gestreckten'*  vor  „Arme**  sehr 
wohl  entbehren;  der  Ankiindigung  „acht  Schritte  vorwärts'*  braucht  nicht 
das  Verbmn  „gehen"  angehängt  zu  werden,  und  wer  einen  Seittritt  hat 
ausführen  lassen,  braucht  nicht  zu  befehlen  „einen  SchluTstritt  links  — 
Tritt''.    Überflüssige  Breite  schadet  auch  beim  Mädchen tumuntemcht. 

Hektor  G.  Töksfkldt  in  Altena. 

Bztrait  du  rapport  de  gestion  de  U,  mumcipalit^  de  Lausaane 
au  conseÜ  communal  pour  Faimde  1888,  Direclion  des  ^oolet. 
Lausanue,  1889, 

Der  verdiente  Schularzt  Dr.  Fb.  Joßi.  sah  sich  infolge  seines  Ge- 
sundheitszustandes genötigt^  sein  Amt  Herrn  Dr,  CoMut:  zu  übergeben, 
welcher,  zum  Teil  auf  Grund  der  Monatsberichte  JolSLs,  den  Jahresbericht 
abfafate. 

Das  Jahr  1888  war  infolge  sehr  anormaler  meteorologischer  Ver- 
hältnisse für  die  Gesundheit  der  Schulkinder  kein  günstiges.  Eine 
sprungweise  auftretende  Scharlaohepidemie,  welche  vom  Juni  1887  bis 
Ende  1888  dauerte,  lieferte  im  Berichtsjahre  84  Fälle,  Wie  im  allge- 
meinen, waren  auch  hier  die  Mädchen  in  grölserer  Zahl  betroffen.  An 
Masern  waren  37  Fälle,  an  Windpocken  7  Fälle    zu  verzeichnen;  eohte 
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BUttem  k»m0n  nicht  vor.  KeuclihuBten  trat  ertt  gegen  Ende  18BÖ  auf. 
Bndlich  sind  von  Infektionakrankheiten  sehr  gutartiger  Mumpfi,  sowi*» 
Rotein,  von  leissteren  78  Falle,  hervorzuheben*  Das  letzte  Auftreten 
dieser  selten  als  epidemisch  isn  verzeichnenden  Krankheit  kam  in  der 
fraiiEÖsisohen  Schweiz  während  des  März  1881  in  Genf  vor 

Von  nicht  kontagiösen  Krankheiten  traten  122  gutartige  Fälle  von 
Bräune  infolge  der  schlechten  Witteningaverhältnisse  auf;  ferner  von  kon- 
tagiönen  4  Fälle  von  Diphtherie,  welche  alle  geheilt  wurden.  Im  übrigen 
ttt  nnr  noob  die  grofse  Zahl  der  Erkrankungen  der  Atmnngawege  zu  he- 
raerken*  Aufser  zahlreichen  Kehlkopf-  und  Luftröhr enentztindungen  sind 
14  Longenentzündungen,  sowie  ein  Fall  von  Lungentuberkulose  mit 
totlichem  Ausfrange  vorgekommen.  Sämtliche  5  Unfälle  (Knochenbröche) 
Worden  geheilt. 

Jedes  Kind  ward  Mitte  November  gemessen  und  das  Mals  auf  dit> 
Mefskarte  desselben  unter  die  vorjährige  Messung  geschrieben. 

Femer  wurden  274  Kinder  im  Stadthause  durch  den  Schularzt 
untersucht,  11  Berichte  an  die  Öchulkommiasion  erstattet  und  ein  Cirkulär 
an  das  Lebrpersonal  ausgegeben. 

Die  Zahl  der  Kinder  betrug  im  Schuljahre  1887  bis  1888  3557  in 
64  Klaaaen. 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phil  Leo  Bub  gerbte  in  in  Wien. 
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Oeackäftsbericht  der  Stadtschulpflege  von  Zürich  über  das  Stadt- 
Schulwesen   der   Stadt   Zürich   in   dem   Schnljakren   1882—88. 

Zürich,  1888,  ÜLaicu  &  Co,  (4'*)- 
Die  in  No.  10^  1889  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  ent- 
haltene Be«prechung  des  „Geschäftsberichtes  der  Stadtschul- 
pflege  von  Zürich  Über  das  Stadtschulwesen  der  Stadt 
Zürtch  in  den  Schuljahren  1882 — 88"  durch  Dr.  ALEXAifOEB  be- 
darf einiger  Ergänzungen  und  Berichtigungen.  Vor  allem  wird  in  dieser 
Bespreehung  die  in  Zürich  konstatierte  Thatsache,  dafs  schon  in  die 
enfte  Klasse  der  Schule  eine  relativ  recht  grofse  Zahl  von  Myopen  ein- 
treten (2^9  Prozent  bis  7,7  Prozent,  durchachnittlick  4,7  Prozent)  zu 
wenig  hervorgehoben.  Diese  Kurzsichtigen  aufzufinden  und  deren  Zahl 
fefltxusiellen  war  gerade  eines  der  die  Züricher  Untersuchungen  ver- 
anlassenden Motive  gewesen  (vgL  Geschäftsbericht  für  1882 — 83,  S,  7), 
Alexakder  betont  hauptsächlich  nur  die  Thatsache,  dafs  die  Zahl  der 
Myopen  in  der  Klasse,  welche  1882  eintrat,  innerhalb  sechf;  Jahren  von 
2,9  Prozent  auf  11  Prozent  anstiege  sich  also  vervierfachte,  und  findet 
hierin  eine  Bestätigung  der  Erfahrung,  dafs  unzweckmäfsige  Konstruktion 
der  Subsellien  und  eine  schlechte,  ungenügende  Beleuchtung,  wie  dies 
•attaam  und  allseitig  bekannt  sei,  der  Entwicklung  der  reinen  Myopie 
weeentlich  Vorschub  leisten.   Nun  besitzen  aber  die  Züricher  Stadtschulen 


mImmi  Hiiglt  iii9  riohtigen  SubBellien;  ist  ja  doch  gerade  in  Zürich  die 
BoltitNaMKg^  sehr  &tUi  (Fahrneb)  und  in  grundlichster  Weise  be- 
tlljlVOVM  worden.  Femer  ist  in  den  durchweg  neuen  Züricher  Schul- 
bittatfll  v\m  schlechter,  ungenügender  Beleuchtung  nirgends  die  Hede. 

Wenn  also  aus  den  relativ  noch  kleinen  Zahlen,  die  bis  jetzt  in 
4|Mr  MlMker  SoliulunterBuchung  vorliegen,  ein  SchluXs  gezogen  werden 
dttrC  80  191  es  derselbe,  zu  dem  auch  yoi?  Hippel^  jüngst  kam:  „Trotz 
beater  baulicher  Beschaffenheit  und  zweckmäfaiger  innerer  Einrichtung 
einer  Schale,  trotz  Termeidung  jeder  UberHiirdung  der  Schüler  und 
re^lmäfBiger  ärztlicher  Überwachung  wird  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  derselben  wahrend  der  Schulzeit  myopisch,  bei  einem  anderen 
nimmt  schon  vorhandene  Kurzsichtigkeit  zu." 

Übrigens  ist  der  Prozentsatz  von  11  für  das  höchste  Schu^ahr 
nicht  übermäfHig  und  vielleicht  nur  zufällig  etwas  hoch.  Die  jüngste 
Untersuchung  ergab  z.  B.  beim  Austritt  der  letzten  Klasse  blofs  8,1  Pro- 
zetit  Myopen,  und  da  diese  Klasse  beim  Eintritt  4,2  Prozent  gehabt,  so 
hat  nicht  i»ine  Vervierfachung,  sondern  nur  eine  Verdoppelung  der  Kurz* 
sichtigen  stattgefunden.  —  Nicht  „infolge  dieser  Befunde"  sind  die  Vor- 
schriften über  die  Untersuchungen  der  Scbulkindt^r  Zürichs  erteilt 
worden,  sondern  es  w^urden  diese  Vorachriften  schon  früher  gegebeui 
nun  aber  endgültig  festgestellt.  Das  Besultat  der  Prüfungen  war  im 
ganzen  bis  jetzt  eher  günstig  zu  nennen,  da  starke  Kurzsichtigkeit 
nicht  häufig  vorkam. 

Sobald  einmal  eine  gröfsere  Reihe  von  Zahlen  vorliegt«  werde  ich 
nicht  verfehlen,  dieselben  wissenBchafllich  zu  verarbeiten  und  das  Be- 
sultat zu  veröffentlichen.  Deebalb  erwähne  ich  hier  nur  noch  kurz,  dala 
starke  Myopie  solche  von  mehr  als  drei  Dioptrien  beifist  und  dafs  diei 
in  den  Geschäftsberichten  der  Stadtschulp^ge  deshalb  nicht  erwähnt 
ist,  weil  diese  eben  hauptsächlich  für  Nichtmediziner  bestimmt  sind. 
Professor  der  Augenheilkunde  Dr-  med.  0.  Haaji  in  Zürich, 
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Die  moderne  Schule  und  die  Oesondheit. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  ü.  Kongresse  der  Piroqoff- 

sehen  Gesellschaft   russischer   Ärzte   zu    Moskau 

in  der  Sektion  für  Hygiene. 

Von 
Kollegienrat  Dr.  med.  W.  Nesteroff, 

Ant  dM  LazarewBchen    Inttituta   fdr    oricntalischo   Sprachen   in  Moskau,   früher  ÄMistent 
der  therapeutischen  Universitätsklinik  daselbst. 

Greehrte  Herren  Kollegen!  Ein  jeder  von  uns  stimmt 
gewife  Geigels  Meinung  bei,  der  in  seiner  y^ Öffentlichen 
Hygiene^ ^  folgendes  sagt:  „Wenn  unter  dem  Namen  Schule 
die  Gesamtheit  der  vom  Staate  zur  intellektuellen,  moralischen 
und  physischen  Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  ge- 
gründeten Anstalten  behufs  der  Sicherung  der  Gesundheit  des 
Volkes  nach  diesen  drei  Richtungen  hin  verstanden  werden 
soll,  so  wiederhole  ich  mit  der  Behauptung,  dals  im  Vergleich 
zu  der  Wichtigkeit  einer  gehörigen  Organisation  der  Schulen 
alle  sonstigen  politischen,  volkswirtschaftlichen  und  die  öffent* 
liehe  Gesundheitspflege  betreffenden  Mafsregeln  nichts  sind, 
nur  eine  seit  alters  her  bekannte  und  von  allen  anerkannte 
Wahrheit." 


*  Ziemssens  Handbuch   der  speciellen  Fathohgie    und    Thercqne, 
Bd.  I  (Ru88.). 

Sehnlgesundheitspflef^e  III.  ^1 
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Interessant  ist  die  erste  Hälfte  dieses  Citats.  Der  Hy- 
gieniker  sieht  sich  genötigt,  den  Begriff  von  einer  Schule 
hediügungsweise  zu  gebrauchen.  Folglich  wird  dieselbe  auch 
Doeh  von  andern  Gesichtspunkten  aus  betrachtet;  namentlich 
weichen  die  Ansichten  der  Hygieniker  und  der  Arzte  über- 
haupt,  was  die  Erziehung  betrifft,  von  den  allgemein  herrschen- 
den oder,  besser  gesagt,  den  rein  pädagogischen  Ansichten 
wesentlich  ab. 

Die  Geschichte  der  Erziehung  ist  so  alt,  wie  das  Menschen- 
geschlecht selbst.  Schon  ein  Üiichtiger  llberblick  zeigt  uns, 
vom  Mittelalter  an  begiuneud,  eine  Reihe  aufeinander  folgen* 
der  und  einander  ublösender  Erziehungssysteme,  die  sich  an 
die  Namen  berühmter  Denker,  Pädagogen,  Philosophen  und 
Publizisten  ihrer  Zeit  knüpfen»  aber  alle  nur  die  eine  Auf- 
gäbe  —  die  VervoUkommoung  und  Entwicklung  des  Geistes 
und  Verstandes  —  im  Auge  haben,  während  der  Körper,  der 
physische  Organismus  der  Zöglinge  vergessen  bleibt.  Geist 
und  Körjjer  werden  ganze  Jahrhunderte  hindurch  sozusagen 
voneinander  abgegrenzt.  Die  dadurch  erzielten  Resultate  sind 
leicht  vorauszusehen:  je  komplizierter  sich  die  Verhältnisse 
gestalteten,  je  grdfaer  die  Anforderungen  des  Lebens  wurden, 
je  mehr  sich  das  Gebiet  de«  Wissens  erweiterte,  desto  schwie- 
riger wurde  die  Aufgabe  der  Schule,  desto  mehr  Bildungs*  und 
Lernstoff  häufte  sich  in  derselben  an.  Schädliche  Einflüsse 
auf  die  Gesundheit  und  die  physischen  Kräfte  der  lernenden 
Jugend  infolge  eines  Übermaises  an  geistiger  Arbeit,  zumal 
unter  ungünstigen  üufseren  Verhaltnissen,  liefsen  denn  auch 
nicht  lange  auf  sich  warten  und  riefen  endlich  eine  Einmischung 
der  Arzte  in  die  Schulbildungslrage  hervor.  Bekanntlich  war 
J.  P.  Frakk  der  erste  derselben,  der  gegen  die  Einseitigkeit 
des  damaligen  Erziehnngssystems  auftrat.  Mit  seinem  im 
Jahre  1780  erschienenen  Werke  „67/er  medizmiscJw  Poli^ei^ 
legte  er  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Wissenschaft,  der 
Schulhygiene,  die  bis  auf  unser©  Zeit  eine  ganze  Reihe  eigen- 
tumlicher Gesundheitsstörungen,  sogenannter  Schulkrank- 
heiten, ans  Tageslicht  gefördert  hat,  Kranklieiteu,  die  durch 
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das  in  hygienischer  Hinsicht  vielfach  unrationelle  Schulsystem 
bedingt  werden. 

Die  moderne  Pädagogik  besitzt  fast  in  ganz  Europa  den- 
selben Charakter,  der  sich  dadurch  kennzeichnet,  dafe  die 
physische  Erziehung  mit  der  geistigen  und  sittlichen  nirgends 
Schritt  hält,  ja  fast  gar  nicht  zur  Anerkennung  kommt],  was 
eben  den  Hauptgrund  des  Unterschiedes  in  den  Ansichten  der 
Ärzte  einerseits  und  der  Pädagogen  anderseits  über  den 
erziehlichen  Wert  der  neueren  Schule  bildet. 

Hinsichtlich  ihrer  pädagogischen  Grundsätze  wandelt  unsre 
vaterländische  russische  Schule  seit  den  ersten  Gymnasial- 
statuten vom  Jahre  1828  auf  den  in  "Westeuropa  angebahnten 
P&den,  infolgedessen  alle  dort  über  den  Einflufs  der  Schule 
auf  die  Gesundheit  erörterten  Fragen  für  uns  von  gröfster 
Wichtigkeit  sind.  An  diesem  Orte  werde  ich  mir  erlauben, 
die  hierher  gehörigen  Untersuchungen  und  Beobachtungen  nur 
in  ganz  allgemeinen  Zügen    darzustellen. 

Was  die  Beschaffenheit  und  Richtung  der  bezüglichen 
Arbeiten  betrifft,  so  können  in  der  reichhaltigen,  mehr  als 
hundert  Jahre  umfassenden  Fachlitteratur  Westeuropas  drei 
Perioden  unterschieden  werden. 

Die  erste,  die  den  Zeitraum  vom  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bis  zur  Hälfte  des  jetzigen  umfafst,  ist  die  Periode 
der  gymnastischen  Richtung,  die  sich  darin  äulserte,  dafs 
seitens  der  Ärzte  die  dringende  Forderung,  in  die  Schulen 
eine  möglichst  grolse  Anzahl  körperlicher  Übungen  einzuführen, 
aufgestellt  wurde,  eine  Forderung,  deren  Beweggründe  „der 
schädliche  Einflufs  einer  frühzeitigen  und  übermäfsigen  An- 
strengung der  Geisteskräfte,  schwache  Muskulatur  und  träger 
Blutumlauf  bei  den  Schulkindern"  waren.  Trotz  der  hervor- 
ragenden Thätigkeit  F.  L.  Jahns  und  seiner  Anhänger  und 
des  bekannten  Werkes  von  Lorinser  verging  diese  Periode  im 
allgemeinen  in  blofser  Polemik  der  Ärzte  mit  den  Pädagogen, 
ohne  geordnetes  thatsächliches  Material  zu  weiterer  Arbeit  auf 
schulhygienischem  Gebiete  zu  hinterlassen. 

Die    zweite  Periode  —   von    den  fünfziger    bis  Ende  der 

21» 


*v     ;:e  Zt'it  eingehender  Untersuchungen 

»   -   !iaf:*enheit    der  Schule    und  den 

.1     ler    Schüler,    hauptsächlich    unter 

i.h  PvTTKNKOFKRe,  Faiiuxers,  Cohns  u.  a. 

..    s.-^-.i  "i\^ieuisoheu  Richtung  in  unserer  Wissen- 

>.     '--de  war  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  letref- 

T.    i.iu  i-.e  Rt^iehhalngkeit  des  faktischen  Materials 

.  ^-       11  il'en.  da  wir  ihr  sowohl  genaue  Aufschlüsse 

..>    verdorbener   Schulluft    auf   die  Gesundheit. 

v^:  Su^-sellieu  auf  den  Knochenbau,  ungenügender 

..i.   i  e    Augen,    als  auch   Beweise    für    die  Xot- 

•  rv  i^Hui  "sicer  Einrichtung  der  Schulsrebäude  u.  s.  w. 


'*«? 


•,  .:    tVriHie    endlich   —    von   der  Mitte   der    sieb- 

.    •      .>   iu:  unsere  Tage  —  ist  dem  näheren  Studium 

*.  ii  ^ssyste  ms  selbst  und  dessen  unmittelbaren 

...>.v.  -  i  '^^  l Gesundheit  der  lernenden  Jugend  gewidmet, 

V  vIn>ollschaft    mit  Recht    so    sehr    beunruhigende 

.  .  t^-> frage   hervorgerufen   hat.      Die   Einseitigkeit 

^.►•»    /.oU   herrschenden   Schulsystems   ist   in    West- 

^...    :  v:hI1    von    den    Ärzten    und  teilweise    auch  von 

..,.  ;,< ;.  .i!it»rkannt  worden,  und  wurde  über  die  Schüd- 

.>>v .  H"    nicht    nur  in    gelehrten    Gesellschaften  und 

V     ^  *.>>•:•     sondern    auch    in    städtischen    Behörden,    ja 

.,.  \.   %-ii-.'ureu,    der    allgemeinen    Presse    nicht    zu  ge- 

».ndt'lr.     So    ist    die  Fnige  von  der  übermäfsigen 

...  \v     ior  Schuljugend  in  folgenden  Versammhingen  zur 

^    V     .1.; 'rn'iicu:      1877    auf    dem     Nürnberger    Kongresse 

^  ^        i*:;  oi'.ikor    auf  Veranlassung    eines  Vortrages    von 

^     \.-.  H«;*;   1882  in  einer  speciellen  Herzoglich  darm- 

v      V  •ir'aiission,  die  ihre    Beschlüsse  dem  Ministerium 

vv*  auf  einem  Kongresse    in    R<»uen   und  in  einer 

.,.-*•*       ^rtiljahrs.'schrift  für  uffoitUthe  fiisnwUuif.<pthtjt.    B«.i. 

%.^%H  'hr  Kommisiiion  zitr  l*rnfun(f  th r  Fraijt   der  l%r' 
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Versammlung  von  Ärzten  der  Stadt  Bochum,  deren  Verhand- 
lungen gleichfalls  dem  betreffenden  Ministerium  zugesandt 
wurden^;  in  demselben  Jahre  stattete  eine  besondere  Deputa- 
tation  von  Ärzten  imd  Naturforschern  in  Preufsen  dem  Minister 
einen  Bericht  über  den  Gegenstand  ab*;  1884  wurde  die  Frage 
auf  dem  internationalen  Kongresse  von  Hygienikem  im  Haag 
verhandelt*,  zu  gleicher  Zeit  von  englischen  Ärzten  eine  Petition, 
die  Notwendigkeit  einer  Schulreform  betreffend,  beim  Parla- 
mente eingereicht*  und  auf  der  Magdeburger  Versammlung  in 
der  Sektion  für  Psychiatrie  über  den  von  Dr.  Meschedb  ge- 
haltenen Vortrag  debattiert,  in  welchem  er  auf  eine  sich  seit 
zehn  Jahren  bemerkbar  machende  Vermehrung  von  Geistes- 
krankheiten infolge  von  Gehimübermüdung  aufmerksam  machte*^; 
1885  ernannte  die  Administration  der  Londoner  Schulen  infolge 
von  Crichton  Browns  Untersuchungen  über  die  geistige  Über- 
anstrengung der  Schulkinder  eine  besondere  Kommission^;  in 
demselben  Jahre  kam  diese  Frage  auf  dem  internationalen 
Ärztekongresse  in  Kopenhagen  zur  Besprechung  (Kjellberg, 
Axel  Kjey)*';  endlich  wurde  dieselbe  1886  in  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  auf  Veranlassung  eines  Berichts 
von  Lagneaü  verhandelt.® 

Dergestalt  ist  im  allgemeinen  der  Gang  der  sich  auf  die 
SchulgesundheitspSege  beziehenden  Wirksamkeit  der  Ärzte  und 
Hygieniker  im  Auslande  gewesen,  einer  Wirksamkeit,  die  zu 
dem  Schlüsse  geführt  hat,  dafs  kein  pädagogisches  Gesetz 
rationell  genannt  werden  kann,  welches  nicht  auf  Physiologie 
und  Hygiene  gegründet  ist. 


*  Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflegej  1884,  Heft  7  u.  8. 

*  Ebendas.,  1884,  fleft  11  u.  12. 

^  Cinquieme  congres  international  d'hygiene  et  de  demographie  ä  la 
Haye,  1884,  T.  IT,  pag.  94  flf.    (Bericht  des  Dr.  Hüizing.) 

*  The  British  Medical  Journal,  1884,  T.  1. 

*  Allgemeine  Zeitschnft  für  Psychiatrie,  1885,  T.  41. 
«  PractiHoner,  1885,  T.  34. 

'*  Annales  medico-psychologiques,  1885,  T.  1. 

*  LoEWENTHAL:  Grundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts,  1887. 
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Was  ist  uns  aber  nun  in  Bezug  auf  unsere  rosaische 
Schule  bekannt?  Aus  vei'seliiedenen  hier  nicht  näher  m  er 
örtemden  Ursachen  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte 
erst  spät,  vor  etwa  zwanzig  Jahren,  derselben  zugewandt 
Demnach  ist  es  natürlich,  dafs  auch  die  Litteratur  über  die 
Schulfrage  bei  uns  noch  keine  reichhaltige  ist.  Gregenwftrtig 
besitzen  wir  eine  Reihe  anthropometrischer,  die  Bestimmiaij 
des  Einflusses  der  Schule  auf  die  physische  Entwicklung  be- 
zweckender    Untersuchungen    der    Doktoren     Willamowskt» 

WeEJOWKIN,     IliNSKY  ,     WaSSILJEFF  ,     LeSSHAPT,     SüBKOWSKYr 

Naöorsky,  MrcHAJLOFF  und  Diek  ;  femer  einige  Untersuchnngen 
über  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  verschiedenen  Lehran- 
stalten von  Stschehbakoff,  Tolwinsky,  Dittmann,  Vibemüs; 
endlich  Prüfungen  der  Sehkraft  bei  Schulkindem  von  Profeasor 
ErismannS  Dr.  Reich»  Dr.  Herzenstein,  Dr,  MAKLaorF, 
Dr.  IwAKOFF  u.  a.  Am  wenigsten  Material  ist  für  die  PadiO' 
logie  der  Schulen  geliefert  worden,  denn  wir  verfugen  hie^ 
nur  über  das  Werk  von  Dr.  Subkowsky  und  einzelne  B^ob^ 
achtungen  von  Professor  Lesshaft,  Dn  Sikorsky,  Dr.  Bystroff 
und  meine  eigenen,  ~  Diese  Arbeiten,  welche  die  ttuisereß 
Verhältnisse  der  untersuchten  Schulen  in  einem  sehr  unvor 
teilhaften  Lichte  zeigen,  erlauben  uns  zwei  meiner  Meino»? 
nach  wahrscheinliche  Schlüsse  zu  ziehen.  Der  erste  ist  i^» 
dals  „unter  dem  Einflüsse  der  in  der  Schule  obwaltenden  V»^ 
hältnisee  Körperläoge  und  Körpergewicht   zunehmen,  aber  i^ 


Brustumfang  in    seiner  Entwicklung  zurückbleibt*',*  wie 


di«B 


aus  den  anthropometrischen  Untersuchungen  des  Dr.  NAOOlisKt 
hervorgeht.  Der  zweite,  aus  den  erwähnten  üntersuchuBg*^ 
über  die  Brechkraft  der  Schüleraugen  gezogen,  beweist,  ^ 
letztere  auch  bei  uns  eine  von  Ellasse  zu  Klasse  zunebne^ 
krankhafte  Veränderung  erleiden^  so  dafs  sie  fast  nur  bei  i^ 
Hälfte  der  Schulkinder  normal  bleiben. 


*  Unser  Mitarbeiter.    D.   Red. 

*  Naooeeet:    Über  dm   Einfluß    der    Sckukn  auf  «Ht  phff9if^ 
Entwicklung  der  Kinder ,  1881. 


H.  Die  Untersncliung  derselben  216  ZOglinge  aiissoliliers- 
lieh  in    Bezug   auf   das  Nervensystem    zeigte  Störnc 
in  demselben  bei  71  Kindern,  d,  h,  bei  32  Prozent,  und  zwar" 
nalimen  diese  Nervenstömngen  von  Klasse  zu  Klasse  ziem- 
ich  rasch  nnd  beständig  zu. 

Es  hatte  nämlich 

die  VorbereitungB'Klaase   8  Prozent  nervenkranke  Schüler 


L 

.     15 

II, 

„     22 

ra. 

n      28 

IV. 

.    u 

V. 

n       27 

VI. 

n       58 

VIL 

n       64 

Yin 

„      69 

Über  den  Charakter  dieser  Störungen  sprach  ich  mich 
mals  folgendermafsen  aus:  „Während  der  üntei-suchungen 
ich  nicht  einen  einzigen  Fall  finer  bestimmt  entwickelten»  ab- 
tiloeseBen  Form  von  Nervenkrankheit  gleich  den  oben  ver- 
^ zeichneten  unleugbaren  und  objektiv  nachweisbaren  Krankheit»- 
formen  anderer  Organe ;  aber  eine  sorgfältige  Anamnese  and 
genaue  Untersuchung  der  Schüler  zeigte,  dafs  eine  sehr  grofee 
Zahl  derselben  an  „allgemeinen  Störungen  im  Gebiete  A^b 
Nervensystems*'  litt,  und  zwar  in  der  Form  vonNeurasthenien, 
die  sich  unter  dem  Ein  Busse  dieser  oder  jener  Gelegenheits- 
Ursache  zeitweilig  durch  erhöhte  Empündlichteit  oder  Reiz- 
Ikurkcit  kundgaben,  z.  B,  als  Kopfschmerzen,  manuigfaltige 
j^^ripherische  Neuralgien  (meistens  Zwischenrippenneuralgieu), 
Nour<iJ*en  des  Herzens  (Herzklopfen),  hei  den  Schülern  der 
hiihei^m  Klassen  Neurosen  in  der  üeschlechtssphäre  (im  Zu- 
-  tttenhange  mit  häufigen  Pollutionen),  erhöhte  psychische 
I»j4rkeit  (Empfindlichkeit,  Erregbarkeit)  u.  s,  w. 
leh  will  mich  jetzt  bei  obigen  Zahlen  und  deren  Prüfung 
\k^i  aufhalten,  sondern  Ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  auf 
Ka'g^bnisse  folgender  Beobachtungen  lenken,  die  ich  im 
von    vier   Jahren,    nämlich    vom    Dezember    1882    bis 
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Dezember  1886,  hinsichtlich  der  Erkrankungen  der  Zöglinge 
machte.  Dieselben  beziehen  sich  nur  auf  das  Internat  des 
Gymnasiums,  wo  die  Untersuchungen  mit  gehöriger  Sorgfalt 
ausgeführt,  die  KrankheitsMle  genau  registriert  und  die  Ur- 
sachen derselben  jedesmal  bestimmt  ergründet  werden  konnten. 
Ich  mufs   hinzufügen,    dafs   hier   nur    von    denjenigen  Krank- 


in der  Zeit   vom  Dezember    1882  bis   Dezember  1886 
ambulatorisch  behandelte  Krankheitsfälle: 
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knngeii 

heilen  die  Rede  ist»  die  eine  ambulatorische  Behandlung  zu- 
liefsen,  da  alle  Fälle,  in  denen  das  Bett  gehütet  werden  mufete, 
entweder  von  Ansteckung  herrührten  oder  chirurgische  Hilfe 
erforderten,  folglich  für  die  Schole  nicht  charakteristischer 
waren,  als  für  das  erste  beste  Privathaus. 
Aus  vorstebeuder  Tabelle  ist  ersichtlich, 

a.  dafs  auf  jeden    Schüler    des    gegebenen   Gyxnnasiu 
jährlich    fast    fünf  Krankheitefälle   kommen,   die  ärzt- 
liche Hilfe  erfordern; 

b.  dafs  die  II.  Klasse  mit  dem  mittleren  Alter  von  aswölf 
Jahren  das  erste  Maximum  von  Erkrankungen,  die 
VI*  mit  dem  mittleren  Alter  von  siebzehn  Jahren  das 
zweite  Maximum  liefert; 

c.  dals  die  vorherrschenden  Krankheitsformen  Katarrhe 
des  Rachens  und  der  oberen  Luftwege  sind; 

d.  dafs  nach  diesen  ausschliefslich  von  Erkältung  her- 
rührenden Krankheiten  die  gröfste  Prozentzahl  auf 
NervenstöruDgen ,  hauptsächlich  Kopfschmerzen  und 
unruhigen  Schlaf,  seltener  Zwischenrippenneuralgien 
und  Herzklopfen  kommt. 

NachsteheDd©  Tabelle  zeigt  die  physische  Entwicklung 
"derselben  Schulkinder  io  Bezug  auf  Köi-perlänge,  Brustumfang 
und  Körpergewicht.  Alle  Messungen  führte  ich  selbst  nach 
allgemein  angenommenen  Begeln  aus. 

Aus  dieser  Tahelle  ergibt  sich  folgendes : 

a.  Zwischen  dem  neunten  und  zwanzigsten  Lehensjahi 
der  Schüler  nimmt  die  Körperlänge  um  39,45  cm  zo, 
während  die  jährliche  Zunahme  durchschnittlich  3,58  cm 
beträgt.  Bis  zum  siebzehnten  Lebensjahre  geht  das 
Wachstum  stofsweise  vor  sich,  indem  es  sich  gegen 
das  zwölfte,  fünfzehnte  und  siebzehnte  Jahr  verstärkt; 
nach  dem  siebzehnten  ist  die  jährliche  Zunahme  eine 
sehr  geringe. 

b.  In  demselben  Zeitraum  vergrdüsert  sich  der  Brust» 
umfang    um  20,83  cm,    was    im  Mittel    eine  jährliche 
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Zunahme  von  1,89  cm  ausmacht.  Die  gröiste  Zunahme 
Mit  in  das  fünfzehnte  und  sechzehnte  Lebensjahr;  in 
allen  Jahren  bis  zum  siebzehnten  bleibt  der  Brustum- 
fang hinter  der  halben  Körperlänge  zurück,  namentlich 


Körperlänge,    Brustumfang  und  Körpergewicht 
von  302  Schülern. 
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gegen  das  zwölfte  und  dreizehnte  (um  3,76  und  3,i7  cm) 
und  nähert  sich  demselben  mehr  oder  weniger  erst  mit 
dem  achtzehnten  Jahre, 
c.  Während  desselben  Zeitraums  beträgt  die  Zunahme 
an  Körpergewicht  30,37  kg  und  die  mittlere  jährliche 
3,08  kg ;  dieselbe  schreitet  bis  zum  fünfzehnten  Lebens- 
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jalire    fast    gleichmäfsig    fort.      Mit    fünfzehn    Jahren 

macht  sich  die  gröfste  Zunahme  (6^25  kg),  danach  aber 

eine  allmfthliche  Abnahme  bemerkbar. 
Äyf  Grund  dieser  Thatsachen  können  id  der  physischen 
Entwicklung  der  von  mir  untersuchten  Schulkinder  zwei  deut- 
lich ausgesprochene  Schwiinkungen  notiert  werden:  im  zwölf- 
ten und  siebzehnten  Lebensjahre  sehen  wir  ein  bedeutende« 
Zurückbleiben  in  der  Entwicklung  der  Brust  (man  vergleiche 
damit  die  obenerwähnten  Maxima  von  Erkrankungen  bei  den 
Zwölfjährigen  der  II.  Klasse  und  den  Sieh  zehnjährigen  der 
VI.  Klasse),  im  fünfzehnten  dagegen  die  allergröfste  Zunahme 
der  Körperlänge,  des  Brustumfangs  und  des  Körpergewichts. 
Indem  ich  zu  meinen  vierjöhrigen  Beobachtungen  über 
die  Krankheitsftllle  bei  den  erwähnten  Internen  zurückkehre, 
möchte  ich  Sie  bitten ^  Ihre  Aufmerksamkeit  nur  auf  die  grulse 
Zahl  der  Nervenkrankheiten  und  teilweise  auf  die  katar- 
rhalischen Erkrankungen  des  Respirationstractus  zu 
richten,  Alle  übrigen  K-rankheitsfälle  besitzen  nur  eine  gerin- 
gere Bedeutung  und  geben  meiner  Meinung  nach  einen  ini 
Verhältnis  zu  anderen  Lehranstalten  ziemlich  niedrigen  Prozent- 
eatz (zu  meinem  Bedauern  besitze  ich  kein  Vergleichsmaterial), 
was  genanntes  Internat  wahrscheinlich  der  intelligenten 
hygienischen  Fürsorge  seines  Direktors  verdankt. 

Die  katarrhalischen  Erkrankungen  deuten  natürlich 
auf  grofae  Empfindlichkeit  der  Kinder  gegen  Erkältungen  hin. 
Ich  habe  bemerkt,  dafe  der  Ausgangspunkt  der  meisten  dieser 
Katarrhe  der  mit  einem  chronischen  Übel  behaftete  Rachen 
ist,  und  zwar  entweder  dessen  hintere  Wand  (pharyngitis)  bei 
den  älteren  Schülern,  oder  die  Tonsillen  (angina  tonsillaris 
chronica)  bei  den  jüngeren;  von  den  genannten  Stellen  aus 
verbreitet  sich  die  ICrankheit  weiter  nach  oben  oder  nach 
unten.  Schon  die  Ergebnisse  der  vorher  erwähnten  im  Jahre 
1882  angestellten  Untersuchungen  weisen  auf  einen  abnormen 
Zustand  der  Bachenhöhte  bei  den  meisten  Zöglingen  hin. 
Dieser  Umstand  verdient  die  gröfste  Berücksichtigung,  da,  ab- 
gesehen  von  dem  schädlichen  Einflüsse  einer  wahrscheinlich  in 
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den  meisten  unserer  Schulen  herrschenden  ungleichmälsigen 
Temperatur  der  Schulzimmer,  Korridore  und  sonstigen  Räume, 
das  Verhältnis  des  Schülers  als  eines  solchen  auch  noch  häufiges 
und  lautes  Sprechen  und  Lesen  von  ihm  fordert. 

Was  die  Nervenkrankheiten  hetriflft,  so  kann  den  hier 
angefahrten  Zahlen  keine  absolute  Bedeutung  beigemessen 
werden,  da  sich  ja  nicht  alle  Zöglinge  und  nicht  in  allen 
Fällen  an  den  Arzt  wandten.  Für  uns  ist  nur  eben  die  That- 
sache  wichtig,  dafs  wenigstens  16  Prozent,  d.  h.  ein  Sechstel 
der  Gesamtzahl  der  Kranken  eines  ärztlichen  Rates  bedurften. 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  vom  Jahre  1882  schienen 
mir  80  bedeutsam,  dals  ich  von  der  Zeit  an  jedes  Jahr  am 
Ende  des  ersten  Semesters  während  der  allgemeinen  ärztlichen 
Untersuchung  der  im  Internate  gegenwärtigen  Zöglinge  mein 
besonderes  Augenmerk  auf  deren  Nervensystem  richtete.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  das  Ergebnis  von  vier  solchen 
Untersuchungen. 

Allgemeine   Ergebnisse    der    in   den    Jahren   1882  bis 
1886  an  den  Zöglingen  vorgenommenen,  auf  das  Nerven- 
system bezüglichen   Untersuchungen. 
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Aus  dem  jedem  praktischen  Arzte  bekannten  Bilde  der 
Nervosität  will  ich  nur  einige  besonders  häufige  Erscheinungen, 
die  ich  fand,  hervorheben.  Es  waren  teils  subjektive,  die 
als  Kopfschmerz  (besonders  gegen  das  Ende  des  Unterrichts), 
Schlaflosigkeit,  Gastralgie,  Empfindungsstörungen,  rasch  aufi 
tretende    physische  und  geistige  Ermüdung  und  erhöhte  psy- 
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chische  Reizbarkeit  sich  gelteod  machten,  teils  objektive,  die 
sich  als  Störungen  im  Gebiete  des  vasomotoriseheo  Nerven- 
systems und  erhöhte  Sensibilität  des  Herzens  kundgaben. 

Das  allgemeine  Ergebnis  dieser  Tabelle  ist^  wenn  man 
das  Verhältnis  der  Kmnkheitsfälle  zu  dem  Lebensalter  be- 
trachtet, mit  dem  im  Jahre  1882  erhaltenen  beinahe  iden- 
tisch, nämlich  : 

a.  an     Neurasthenie    leiden    fast    30    Prozent     der 
Schüler  und 

b.  die  Anzahl  der  Neurastheu iker  iu  der  Erziehungsan- 
atalt  nimmt  mit  dem  Lebensalter  und  den  Klas- 
sen fortgesetzt  zu^  besonders  vom  fünfzehnten  Jahre 
an,  wo  die  Prozentzahl  bis  über  70  steigt.  Ich  molk 
dabei  erwähnen,  dafe  ich  die  von  mir  bei  diesen 
Untersuchnngeii  erbalteneu  Zahlen  für  niedriger  halte, 
als  sie  in  AVirkliehkeit  sind,  da  die  gewöhnliche 
klinische  Uutersuchnngsmethode,  die  ich  bei  der  Be- 
nrteiluug  des  Nervensystems  anwandte,  selbstverständ- 
lich nicht  immer  erlaubte  den  subjektiven  Erscheinun- 
gen zu  trauen ,  weshalb  ein  jeder  nicht  genügend 
motivierte  oder  zweifelhafte  Fall  ausser  acht  gelassen 
wurde.  Der  beinahe  gänzliche  Mangel  an  objektiven 
Symptomen  in  Bezug  auf  die  verschiedenaiiigen  Neu- 
rosen der  Schuljugend,  namentlich  die  Psychoueu- 
rosen,  erschwert  ungemein  die  Untersuchung  mittelst 
dieser  Methode. 

In  unserer  Litteratur  gibt  es  noch  gar  keine  auf  diese 
Frage  bezüglichen  Arbeiten,  ao  dafe  es  mir  an  Material  fehlt, 
den  trostlosen  Zustand  von  der  Nervosität  unserer  Schuljugend» 
wie  ihn  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  ergeben,  auch  ander- 
weitig zu  bestätigen,  obgleich  Dr,  Sikorskys*  Arbeit  und 
Professor  Bystkoffs  Beobachtungea  wenigstens  indirokte  Be- 
weise dafür  enthalten,  während  jeder  mit  der  Familie  wie  mit 
unserer  Mittelschule  in  Berührtmg  kommende  praktische  Anst 
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»  Die  Gemmdhat,  1877.  No.  ICH.  (Rum.) 


327 

auf  Grund  eigener  Erfalirungen,  wie  ich  glaube,  nicht  umhin 
können  wird,  meine  Resultate  direkt  zu  bekräftigen. 

Im  Auslande  wird  schon  lange  über  „die  häufigen  Kopf- 
schmerzen der  Schulkinder"  geschrieben.  Schon  im  Jahre  1869 
erwähnte  ihrer  ViRCHOW,^  späterhin  Rossbach,  ^  Kotelmann,^ 
Krafpt-Ebing,*  Keller,^  Hertel,**  Axel  Key'  u.  m.  a.,  doch 
wird  von  allen  diesen  das  Leiden  als  besondere  Krankheit  an- 
gesehen, und  die  übrigen  Störungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systems werden  entweder  gar  nicht  berücksichtigt,  oder  man 
findet,  wie  bei  Axel  Key,  „Kopfweh"  von  „Nervosität"  ge- 
trennt registriert  und  als  Ursache  dieser  Krankheitserscheinung 
vermehrten  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  bei  er- 
schwertem AbfluJs  desselben  angegeben. 

Was  ist  denn  nun  eigentlich  als  die  Ursache  dieser 
Störungen  im  Gebiete  des  Ner\''ensystems  bei  unserer  Schul- 
jugend anzusehen? 

Rufen  wir  uns,  geehrte  Herren  Kollegen,  die  Gesamtheit 
der  oben  geschilderten  Nervensymptome  wieder  ins  Gedächtnis 
zurück.  Wir  fanden  Kopfschmerzen,  namentlich  gegen  das 
Ende  des  Unterrichts,  unruhigen  Schlaf,  peripherische  Störungen 
der  Empfindungssphäre  (verschiedene  Neuralgien,  besonders  der 
Brustgegend),  abnorme  Erregbarkeit  des  Gefäfssystems  unter 
dem  Einflüsse  unbedeutender  Gemütsbewegungen,  erhöhte  psy- 
chische Reizbarkeit  ohne  irgend  welche  Veränderungen  in  der 
motorischen  Sphäre  oder  objektiv  erkennbare  Anzeichen  der 
Störungen.  Wie  ist  eine  solche  Krankheitsform  zu  bezeichnen? 
Wo  befindet  sich  '  der  Sitz  derselben    und  worin   bestehen  im 


»  Virchows  Archiv,  1869,  Bd.  46,  S.  447. 
'  Eossbach  :   Handbuch  der  physikcUiscJien  Heilkunde. 
^  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege ^  1880, 
Bd.  12,  H.  1. 

*  Krafft-Ebing:  Die  Nervosität. 

*  Archives  de  Neurologie,  1883,  T.  6,  No.  16  u.  17. 

®  Congrbi  periodique    international  des  sciences   medicales,    Copen- 
hague,  1886,  T.  4. 
^  Ebendas. 


328 


Grunde  diese  StöruDgen?    Ich  kann  meinerseits  dieses  Leiden! 

nicht  anders  als  „  N  e  n  r  a  s  t  h  e  n  i  e  **  nennen  nnd  niii-  die  einzelnen  1 
Symptome  ntir  durch  zeitweilige,  bald  vorübergehende  UnregeU 
mätsigkeiten  des  Blntnmlaufs  im  Gehirn,  sowie  auf  diese  Weise 
entstehende  Emiihningsstöningen  des  letzteren  mit  all  den  da- 
durch bedingten  Folgen  erklären ;  die  beschriebenen  Krankheits- 
erscheinungen werden  also  im  wesentlichen  durch  Anümtdieo 
des  yasomotorischen  Nervensystems  erzengi  Dabei 
rufe  ich  Ihnen  Anjels  Untersuchungen  an  Neurasthenikem 
mittelst  des  Plethysmogi'aphen  von  Mosso^  ins  Gedächtnis, 
welche  gezeigt  haben,  wie  sehr  bei  solchen  Kranken,  nament- 
lich unter  dem  Einflüsse  niederdrückender  Affekte  (Schreck, 
l^nruhe  u.  dergL)  das  vasomotorische  Nervensystem  leidet. 

Dies  alles  läfst  uns  den  Schlufs  ziehen,  dafe  die  IJrsacheii 
der  an  den  Schülern  beobachteten  Nervosität  (die  Möglichkeit 
prädisponierender  Momente  bleibt  natürlich  nicht  ausgeschlossen) 
in  den  änfseren  Existenzverhiiltniasen  derselben  zu  suchen  sind, 
weshalb  ich  für  nötig  finde,  Ihnen  das  Bild  der  Beschäftigungen 
und  der  Lebensweiise  derselben  überhaupt  vorzuführen. 

G^mäfa  den  Statuten  der  Mittelschulen  vom  Jahre  1871 
beträgt  die  wöchentliche  Stundenzahl  in  den  Gymnasien,  in 
welchen  beide  alten  Sprachen  gelehrt  werden,  die  Vorbereitungs- 
klasse mitgerechnet,  247,  wobei  auf  letztere  wöchentlich  22,  auf 
die  I.  Klasse  24,  die  II.  Klasse  27  und  auf  jede  der  übrigen 
bis  zur  VIIL  inklusive  je  29  Unterrichtsstunden  kommen. 
Diesen  Forderungen  der  Statuten  entsprechend  ist  die  gewöhn- 
liche Tageseinteilung  für  die  Internen  folgende: 


1 
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BeichaftiguD^en  in 
der  Klai^se  (5  Unter- 
richtest imden  mit 
Zwischenpausen  von 
5,  10,  45  und  5  Min.) 


In  der  Vorbereitungskiaase  4  StundeD  10  Minuten 
„      „     I.  und  n.  Klaftse       4        «        20 
,,    den  übrigen  Klassen       4        „        50 


Lten 


Nach  Beendigung   der  Schulzeit  findet  von    2Vi  his  37t 
Uhr  ein  Spaziergang  im  Freien  statt,  es  folgt  eine  halhe  Stunde 

'  Ärchw  f&r  P^ychiairie  und  Nervenkrankheiten ^  IB84,  M. 


für  das  Mittagsmahl,  weiter  von   47»    bis  6  Uhr  Anfertigung  1 
der  SchulaufgabeD,  von  7  bis  8V2  l'tr  Fortsetzung   derselben, 
am  Morgen   von  67«  bis  8  Uhr  Wiederholung  der  Aufgaben. 

Wie  ersichtlich,  kommt  im  allgemeinen  anf  jeden  Tftg 
für  Klassen-  und  Hausarbeiten  eine  Zeit  von  8  Stunden 
40  Minuten  (in  der  Vorbereitiingsklasse)  bis  zu  9  Stunden 
20  Minuten  (in  den  oberen  Klassen). 

Die  in  ihren  Familien  lebenden  Externen  der  Gymnasien 
haben,  wie  sie  selbst  und  ihre  Angehörigen  gestehen,  nicht 
weniger,  sondern  eher  mehr  Vorbereitungsarbeit  für  die  Schule, 
als  die  Internen  zu  leisten. 

Selbst  wenn  wir  die  Einseitigkeit  der  den  Sohtilern  auf- 
erlegten Beschäftigungen,  bei  denen  hauptsächlich  nur  Cbnng 
und  Schärfung  des  Gedächtnisses,  Fleifs  und  Ausdauer  au- 
gestrebt werden»  auiser  Betracht  lassen,  kann  meiner  Meinung 
nach  schon  das  Mafs  der  beinahe  zehnstündigen 
Kopfarbeit  allein  als  Hau p  tu rsac he  der  beobachteten 
Neurasthenie  angesehen  werden.  Diese  Auffassung  wird 
durch  gewisse  phj^sio logische  Gesetze  der  Gehirnthatigkeit  voll- 
kommen bestätigt,  wobei  ich  die  durch  die  Versuche  und  Be- 
obachtungen Mossos,  Franks,  Fbaunhofers  u.  a.  festgestellten 
Einfliisse  des  in  Arbeit  befindlichen  Gehirns  auf  das  GefälV 
8}^stem  und  den  Blutgehalt»  sowie  in  einem  gewissen  Grade 
auch  auf  die  Atmung  im  Auge  habe. 

Auf  Gnind  aller  dieser  Thatsachen  gebe  ich  der  von  Pro- 
fessor Bystroff  anf  dem  I.  Kongresse  unseres  Vereins  aus- 
gesprochenen Ansicht  meine  volle  Beistimmung,  dafs  die  Geistes- 
arbeit, die  nach  den  Programmen  unserer  Mittelschule  von  den 
Schulkindern  verlangt  wird,  den  Bediugungen  des  kindliehen 
Organismus  nicht  entspricht  und  den  Grandsätzen  einer  wissen- 
schaftlichen Hygiene  widerstreitet.^ 


*  Ta^eJibericht  des  L  Kotier  €^^e,s  der  Ptrogo  ff  sehen  Gtselkehaft 
rtijtHi^cJwr  Ärste,  S.  49.  (Buss.)  —  Siehe  auch:  Po  y  oje  ff  m  fünfund- 
zwansigjährige  Jidnldumsftier  der  gelehrten  Kongresse  in  Hußland.  Moskau, 
ld81.  S.  279.     (Rus8.) 

Schul jresundhcUipAi'ge  IIL  ^ 
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Gestützt  auf  eigeue  Beobachtungen  füge  ich  weiter  hinzu, 
tlafs  diese  den  verschiedenen  Altersstufen  nicht  ange- 
])afste,  die  Individualität  unberücksichtigt  lassende 
und  mit  einem  sehr  strengen  Oetisur System  verbundene 
Geistesarbeit  das  Gelürn  der  Kinder  stark  angreift,  auf  das 
vasomotorische  System  und  damit  auf  die  Emährnng  nachteilig 
einwirkt  und  so  zur  Entwicklung  allgemeiner  Störungen  im 
Gebiete  des  Nervensystems,  zur  Neurasthenie,  führt;  letztere 
bereitet  dann  wieder  den  schitdlichen  Einflüssen  der  in  hygieni- 
scher Hinsicht  ungünstigen  äufsoren  Verhältnisse,  denen  die 
meisten  unserer  Schulen  unterworfen  sindj  und  die  an  und  für 
sich  schon  unvorteilhaft  auf  die  Schüler  wirken,  einen  günstigen 
Boden. 

Unser  jetziges  Erziehungssystem,  geehrte  Herren  Kollegen, 
ist  aus  Westeuropa  zu  uns  herübergekommen,  folglich  mufs 
dessen  Einfluls  auf  die  Gesundheit  hier  wie  dort  ein  analoger 
sein.  Dort  haben  es  die  Ärzte  schon  hinlänglich  ihrer  physio- 
logischen und  hygienischen  Kritik  unterw^orfen  und,  wie  ich 
ganz  am  Anfang  sagte,  der  sogenannten  €  herb ürdungsf rage  in 
der  modernen  Schulhygiene  den  ersten  Platz  angew^iesen,  in- 
dem sie  die  Thatsache  einer  durch  gewisse  unrationelle  Seiten 
des  Unterrichtasystems  bedingten  Übermüdung  des  Gehirns  fest- 
st.ellten.  Daraufhin  und  mich  aufserdem  auf  physiologische 
Gesetze  stützend,  wage  ich  es,  trotz  der  geringen  Anzahl  von 
Beobachtungen,  die  in  dieser  Richtung  bei  uns  gemacht  worden 
sind,  mit  einigen  Sötzen,  die  einen  allgemeinen  Charakter  be-  J 
sitzen^  hervorzutreten.  Meine  Meinung  istjdafs  die  Frage  nach  dem 
Einflüsse,  den  das  jetzige  Erziehungssystem  auf  die  Gesundheit 
der  Schuljugend  ausübt,  bis  auf  weiteres  alle  anderen  Fragen  ■ 
unserer  Mittelschule  in  den  Hintergrund  drängen  mufs.  Er- 
innern wir  uns  der  Worte  Fonsaortves:  „L  humanitt-  s'en  va 
par  le  cerveau,  eile  peut  ötre  sauvee  par  les  rauscles,  mais  il 
n  y  a  pas  de  temps  k  perdre*" 

Was  ist  denn  nun  aber  zu  thun?  Sehr  vieL  Um  unserer 
Kinder  willen  müssen  wir  Ärzte  uns  einer  neuen  Arbeit  unter- 
ziehen :  wir  müssen  energisch  der  Pädagogik  zu  Hilfe  kommen, 
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oerftelben  eine  sich  auf  ph3'^9iologische  und  hygienische  Gesetze 
stützende  rationelle  Gnindlage  geben  helfen*  Es  ist  insbesondere 
notwendig,  dafe  in  Bezug  auf  alle  Faktoren  der  Geistes- 
arbeit der  lernenden  Jugend  als:  öufsere  Verhält- 
nisse, Umfang  der  Arbeit  und  deren  Objekte  eine 
Norm  festgeset^^t  werde,  sonst  wird  noch  lange  lo  den 
Tersammlangen  das  Wort  Alkxant»ke  von  Humboldts  er- 
tönen; ^Wenn  ich  h\  da*  Häruh*  <li'r  nioderaen  St'hule  ge- 
mteu  wäre,    so  wäre  ich  körperlitih    uud  ^^eistig  verkommen.  *^^ 

Die  Sätze,  deren  ich  erwähnte,  sind  folgende: 
L  Aus  der  Zahl  der  drei  Kategorien  von  Schulen,  die 
wir  besitzen,  muls  in  Bezug  auf  die  Gesundheit  unsere  Mittel- 
sohtile  als  diejenige  bezeichnet  werden,  die  den  zur  Wahrung 
einer  regelrechten  Entwicklung  des  kindlichen  Organismus 
seitens  der  Medizin  aufgestellten  Forderungen  am  wenigsten 
entspricht. 

2.  Die  Schulen  dieser  Kategorie  wirken,  indem  sie  die 
physische  Entwicklung  der  Jugend  hintanhalten,  besonders 
angünstig  auf  das  Nervensystem,  insofeni  sie  die  Asthenie 
desselben  befördern  und  die  Reizbarkeit  erhöhen. 

3.  Die  Ursache  eines  solchen  schädlichen  Einflusses  mufe 
"V'or  allem  in  dem  Erziehungssystem  selbst  gesucht  werden,  da 
die  von  den  Schülern  geforderte  Quantität  und  Qualität  der 
Geistesarbeit  den  intellektuellen  Kräften  derselben  nicht  ent- 
spricht. 

4.  Die  infolgedessen  entstehende  Überbürdung  des  Gehirns 
vermindert,  von  den  speciellen  Einwirkungen  abgesehen,  die 
allgemeine  WiderdtandsiUbigkeit  des  kindlichen  Organismus  und 
macht  ihn  dadurch  noch  empfindlicher  gegen  die  nn hygienischen 
äuiseren  Einflüsse,  welche  augenscheinlich  den  meisten  unserer 
Schulen  eigen  sind  und  schon  an  und  für  sich  auf  die  Gesund- 
^eit  der  Kinder  nachteilig  wirken. 


'  Daa  durfte   vieUeicht   ein   Genie    von   sich  sagen,    aber 
Ho«t  Jovi^  Qon  licet  bovi.    D.  Red. 
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5.  Der  fast  gänzliche  Mangel  au  exakten  UntecsuchiiBgeQ 
im  Bereiche  der  €  b erb ürdungsf rage,  der  auf  die  Schwierigkeit 
solcher  Arbeiten  schliefsen  läfst,  naacht  die  Ansarheitung  einer 
allgenieinen  zweckmäfeigen  Uotersuchniigsmethode  in  dieaer 
Biehttmg  dringend  notwendig.  4^1 

6.  Der  allgemeine  Zustand  unserer  jetzigen  Mittelschule 
läfst  nicht  nur  aus  hygienischen,  sondern  auch  aus  pädagogischen 
Gründen  folgendes  wünschen: 

a.  vor  allem  eiue  Veränderung  in  der  Stellung  der  Arzte 
an  den  verschiedenen   Lehnmstalten ; 

h.  die  Einrichtung  einer  entweder  kollegialen  oder  ver- 
einzelten medizinischen  Inspektion  für  gewisse  Bezirke, 
wodurch  die  auf  die  Bewahrung  der  Gesundheit  der 
Schuljugend  nach  allen  Seiten  hin  gerichteten  Be- 
strebungen  einen  festen  Mittelpunkt  erhalten  wiii-den* 

Die  Sektion  stimmte  den  Sätzen  des  Referenten  zu  und 
beschlofs,  eine  aus  Ärzten  und  Pädagogen  bestehende  Kommission 
behufs  weiterer  Bearbeitung  der  berührten  Fragen  zu  ernennen. 
Dieser  Beschlufs  der  Sektion  wurde  durch  die  Generalver- 
fiammlung  des  Kongresses  bestätigt. 


Gustav  Siegerts  ,,ProblematiscIie  Eindesnaturen/'  ^ 

Von 

Regierungsrat  Dr.  med.  MoRlTZ  Gausteb, 
Direktor  der  Landesirrenaöslalt  in  Wien. 

Ein  merkwürdiges  Büchlein,  hoch  interessant,  mit  tiefen 
Blicken  in  das  Seelenleben  der  Kinder,  und  doch  trotz  aller 
angestrebten  Nüchternheit  der  Beobachtung  voll  phantastischer 
Ausblicke,  mit  edlem,  für  die  Leb  eosaufgaben  der  Lehrer  und 

*  PrMematuitht  Kindesnatxtrm.  Eiue  Studie  für  Schule  tmd  Haas. 
Von  Gustav  Sibobbt,  Erettxnach  und  Leipeig,  Verlag  von  R*  Voier- 
LJJtDBft,  1889  (80  S*  12*}. 
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Erzieher  begeisterten  Herzen  erfafst  und  geschrieben,  aber  oft 
dort  zu  sehr  von  rein  psychologischen  Anschauungen  beherrscht, 
wo  die  Pathologie,  körperliche  und  Psychopathologie,  allein 
die  mögliche  Aufklärung  verschafTen  kann.  Siegert  selbst 
erklärt  zur  Durchforschung  problematischer  Naturen  Pädagogik, 
Psychologie,  Physiologie  und  Psychiatrie  in  gemeinsamer  Arbeit 
für  notwendig;  berechtigt,  über  sie  entscheidend  zu  sprechen, 
sei  nur  die  neu  zu  begründende  pädagogische  Pathologie,  ein 
eigentümlicher  Ausdruck,  da  derselbe  wohl  eher  pädagogische 
Zeitkrankheiten  treffen  würde,  als  die  Psychopathologie  der 
Bündesseele,  die  ja  meist  mit  der  Pathologie  des  kindlichen 
Organismus  zusammenfällt,  und  die  psychischen  Heil-  oder 
Linderungsmittel  für  die  bezüglichen  Krankheiten.  Verfasser 
meint  wohl  Pädagogik  bei  psychisch-pathologischem  Zustande 
der  Kinder.  Diese  ist  eine  der  wesentlichsten  Hilfsmittel  bei 
der  Therapie,  bei  der  Diagnostik  steht  sie  in  zweiter  Linie. 

Als  problematische  Kindesnaturen  fafst  er,  von  Goethes 
Begriffsstellung  ausgehend,  Kinder  mit  vollendetem  rätsel- 
haftem Organismus  auf,  wobei  Richtung  und  Ergebnis  der 
bisherigen  Entwickelung  so  seltsam  erscheinen,  dafs  ihre  Ein- 
ordnung in  die  allgemein  erkannten  Entwickelungsgesetze  un- 
möglich wird.  Das  „vollendet"  soll  wohl  als  „vollständig** 
verstanden  werden,  wie  ja  der  Nachsatz  bestätigt. 

Der  Zustand  eines  jeden  Organismus  setzt  sich  aus  zwei 
Grundeinflüssen  zusammen,  aus  der  ursprünglichen  Anlage  und 
der  Art  der  Entwickelung  derselben;  ebenso  natürlich  auch 
beim  Kinde,  bei  dem,  da  es  im  reichsten  Strom  der  Ent- 
wickelung stehen  soll,  alles  Fertige  von  vornherein  bedenklich, 
entweder  künstlich  gezeitigt,  oder  krankhaft  erscheint. 

Das,  was  also  Stegert  problematische  Kindesnaturen  nennt, 
mufs  entweder  ein  veranlagtes  oder  erworbenes  Krankhaftes 
sein,  oder,  wie  man  für  letzteres  auch  sagen  könnte,  ein  bei 
normaler  Beanlagung  durch  unrichtige  Einwirkung  und  Erzieh- 
ung Verbogenes  und  Verbildetes;  aus  diesem  kann  allmählicli 
im  Wege  weiterer  fehlerhafter  Entwickelung  nicht  selten  gleich 
falls  ein  krankhafter  Zustand  entstehen. 
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Das  rnufe  festgelialten,  darf  nicht  vermischt  werden»  wie 
es  in  den  sonst  trefflichen  SiKGERTschen  Schilderungen  und 
Erklärungsversuchen  manchmal  vorkommt. 

Siegert  teilt  die  problematischen  Kindesnaturen  ein  in 
excessive,  defektive  und  gemischte;  erstere  überragen  das  MaTs 
der  normal  entwickelten  Kinder  bedeutend,  die  zweiten  sind 
mit  organischen  oder  seeUßchen  Schwächen  und  Mängeln  be- 
haftet und  stehen  tief  unter  jenen,  die  letzten  zeigen  einzelne 
überkräftige  Fähigkeiten  neben  einer  Anzahl  ohnmächtiger. 

Diese  Einteilung  ist  scheinbar  glänzend;  doch  ist  sie  in 
der  Natur  nicht  ao  systematisch  getrennt  in  Geltung.  Kur 
ausnahmsweise  fiodet  mau  als  Änlagezustände  eine  wahrhaft 
überm  älsige  Kraft  eines  Seelen  Vermögens  ohne  Verkümmerung 
anderer.  Unter  dem  Einflufs  der  Erziehung  können  mit  seltener 
Ausnahme  durch  Vemachläßsiguug  einzelner  Vermögen  und 
übertriebeoe  Pflege  einer  oder  mehrerer  andemr  neue  Misch- 
zustände  mit  grofser  Ungleicbartigkeit  der  Vermögen  unterein- 
ander geschaffen  werden.  Die  stark  ungleichartige  Ent- 
wickehing  von  Empfinden  und  Denken  oder,  populär  gesprochen ^ 
von  Herz  und  Geist  st^rt  immer  da*^  Gleichgewicht  der  Seele 
und  schafft  abnorme  Reizzustäode  oder  Abstumpfung  nach  der 
einen  oder  andern  Seite  hin,  also  ebenfalls  einen  Misehzxistand, 
Die  defektiven  Zustände  erscheinen  wohl  am  reinsten,  sind 
häufig  der  Anlage  entsprungen,  sehr  häufig  Entartungser- 
soheinungen,  oder  nicht  selten  durch  blofse  Erziehungsfehler 
bedingt,  mehrsten teils  aber  ein  ßesoltat  ursprünglicher  Defekt© 
oder  Abnormitäten  und  unverstäüdiger,  d.  i.  der  Individualität 
nicht  angepafster  Erziehung. 

Mit  der  Einschuchlelung  der  Zustände  ist  auch  praktisch 
nichts  gewonnen;  denn  Lehrer  und  Erzieher  stehen  in  jedem 
Falle  einer  eigentümlichen  Individualität  gegenüber,  die  nicht 
nach  dem  gewöhnlichen  Lehr-  und  Erziehungsplan,  sondern 
nach  Grundsätzen,  welche  diesem  einzelnen  Falle  angepa&t 
sind,  entwickelt  werden  mufs. 

Diese  individuelle  Behandlung,  die  in  Schule  und  Er- 
fliehung  ja  überhaupt  soweit  als  nur  möglich  eintreten  soll,  mufs 
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bei  bestellenden  Abnormitäten  viel  schärfer  und  eingehender 
zur  Greltung  kommea  als  sonst.  Das  lehrt  in  schönster  und 
anregendster  Art  Siegert  in  seinen  Ratschlägen  und  seinem 
Wirken  selbst.     Einige  derselben  seien  hier  angeführt: 

„Tritt  vorurteilslos,  unbefangen,  ohne  jegliche  Vorein- 
genommenheit an  die  Kindesnaturen  heran." 

„Eine  Umstimmung  des  kindlichen  Organismus  ist  möglich, 
doch  keine  Ummodelung."  ^Die  vorzunehmende  Umstimmung 
darf  nur  vorsichtig  und  allmählich  versucht  werden."  „Zer- 
brich nicht  mit  frevler  Hand  die  Formen  der  Natur,  stürme 
nicht  zerstörend  in  die  nach  eigenen  Gesetzen  sich  entwickelnde 
problematische  Kindesoatur  hinein!''  „Darum  Geduld,  Vor- 
sicht, Selbstbeherrschung  —  problematische  Kindesnaturen  sind 
zerbrechlich  und  werden  leicht  zertrümmert.'* 

Doch  kommt  Siegert  zu  einem  allgemeineren  Behandlungs- 
standpunkte von  seiuem  oben  angeführten  Systeme  aus;  das 
sind  aber  gerade  so  allgemeine  Sätze,  in  denen  wohl  auch 
Richtiges  steckt,  wie  die  allgemeinen  therapeutischen  und 
diätetischen  Regeln  gegen  Fieber,  Schwäche  u.  s.  w.  Gerade 
die  Anregung  zum  Generalisieren  führt  bei  schwächeren  oder 
trägeren  Denkern  leicht  zur  Schablone. 

Der  Verfasser  knüpft  seine  Winke  und  Ratschläge  an 
eine  Reihe  von  Schilderungen  problematischer  Kindesnaturen. 
So  manche  dieser  Schilderungen  ist  trefflich,  bei  mancher 
andren  verfällt  der  Verfasser  in  den  Irrtum,  die  äulseren  Ver- 
anlassungen von  Verstimmungen  als  das  allein  Malsgebende 
anzusehen  und  durch  Krankheit  Erzeugtes  in  dem  romantischen 
Lichte  zu  erblicken,  mit  dem  es  die  Lebensverhältnisse  des 
Kranken  färbten.  Der  Trübsinnige  unter  1  ist  ein  krankes 
Kind,  das  unter  seinen  Verhältnissen  (Verlust  der  Mutter, 
Stiefinutter,  roher  Vater)  sich  in  krankhafter  Verstimmung 
steigerte,  aber  sie  dadurch  allein  sicher  nicht  überkam.  Das 
Mädchen  mit  Gedankenflucht  (Nr.  4)  ist  ein  gehimkrankes 
Kind,  die  Belastung  dürfte  von  der  Mutter  herrühren.  Das 
sind  Individualitäten,  welche  der  psychiatrischen  Behandlung 
bedürften;    genaue,  in    die    ganze   Lebenszeit   eingehende  For- 
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sehung  würde  die  Richtigkeit  meiner  Behütiptung  klar- 
stellen. 

Wir  finden  bei  Kindern  mit  ungezügelter  Einbildungs- 
kraft häufig  einen  Eeichtum  von  lügnerischer  Erfindung,  die 
sie  sehr  oft  nach  kurzer  Zeit  selbst  für  wahr  und  erlebt  halten ; 
es  sind  diese  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  krankhafte 
Naturen ;  häufig  hat  unzweckmtlfsige  erziehliche  Einwirkung 
das  Krankhafte  gesteigert.  Sie  gipfeln  nach  zwei  Richtungen» 
in  Sucht  der  Verlästerung  oder  Verhetzung  anderer,  oder  in 
Grofsraannssucht  und  Gröfsenwahn.  Unter  diese,  und  «war 
die  ei-stere  Kategorie  reiht  sich  die  Menschenhasserin  (Nr.  ti) 
ein.  Auch  hier  reicht  die  gewöhnliche  Erziehung  nicht  aus, 
sondern  es  müssen  fachärztliche  Hilfe  und  io  der  Erziehung 
und  Heranbildung  kranker  Kinderorganismen  geschulte  Päda- 
gogen helfen,  soweit  möglich  ist. 

Eine  treffliche  Schilderung  und  Erläuterung  aus  dem  Ge- 
biete der  Seelen verkrüppelnngen  durch  Erziehung  geben  Fall  10, 
die  Excentrische,  uod  Fall   15,  die  Blasierte. 

Dagegen  hätte  „der  blöde  Hanswurst^  (Nr.  11)  niemals 
ein  Objekt  gewöhnlichen  Schulunterrichtes  werden  sollen;  es 
handelt  isich  hier  um  einen  scheinbaren  Defektzustand  mit 
wechselnden  Stimmungen,  einmal  tief  melancholisch,  wohl  in 
Form  der  Apathie,  ein  andermal  maoiakalisch  erregt;  dieser 
Kranke  gehörte  in  ärztliche  Behandlung. 

Doch  genug  des  Details,  kehren  wir  zu  einem  Blick  auf 
das  Ganze  zurück. 

Was  der  Verfasser  nnstrebt,  ist  des  höchsten  Lohps  wert. 
Er  läfst  einen  Weckruf  gegen  das  schablonenhafte  Vorgehen 
in  Schule  und  Erziehung  ertönen,  welches  die  theoretische 
Forderung  des  Schulplanes  und  der  Kinderentwickelung  gegen* 
über  allen  Kindern  zur  Geltung  zu  bringen  sucht,  zur  Geltung 
bringen  zu  können  und  zu  müssen  glaubt.  Er  macht  auf  die 
vielen  abnormen  Zustände  der  Kindesseele  aufmerksam,  die 
nicht  nach  dem  Durchschnittsmiifs  beurteilt  und  behandelt 
werden  dürfen^  ohne  Gefahr,  die  Kinder  geistig  oder  gemütlieh 
zu  Krnppetn    zu  machen,    ihnen    schweres  Unrecht    zu    thun, 
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sie    vollständig   geisteskrank,    körperlich    siech   oder  blöde    zu 
machen. 

Es  gibt  jedoch  eine  Reihe  Kinder,  die  nicht  so  hoch- 
gehende Abnormitäten  zeigen,  wie  sie  Siegert  schildert,  und 
die  doch  durch  Mangel  an  Erkenntnis  krankhafter  Zustände 
oder  durch  verkehrte  Lemanforderungen  und  falsche  Erziehung 
dauernd  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Es  finden  sich  dabei 
nicht  die  aufiklligen  Erscheinungen  im  Beginne  der  Erziehung 
und  der  Schulung,  wie  unser  Verfasser  sie  al  fresco  hinschildert; 
aber  gerade  durch  die  Verkennung  oder  Nichtbeobachtung  der 
in  frühem  Entwickelungsstadium  begrifienen  abnormen  Er- 
scheinungen wachsen  sie  und  können  sich  zu  solchen,  wie  sie 
Siegert  zeichnet,  oder  zu  noch  Schwererem  steigern. 

Was  der  Verfasser  uns  zeigt,  ist  neben  bedeutend  Krank- 
haftem meist  schon  stark  in  die  Saat  geschossenes  Übel,  nicht  ein 
Werdendes,  sondern  ein  Gewordenes,  schon  Erstarrtes.  Hofient- 
lich  geht  er  bald  weiter  und  zeigt  das  Werdende  in  den  ersten 
Keimen  und  die  Mittel  der  Vorbauung  gegen  gefahrbringende  Ent- 
wicklung vom  pädagogischen  Standpunkte,  wobei  ihm  freilich  in 
grofeer  Anzahl  der  Fälle  der  Psychiater  zur  Seite  stehen  sollte. 

Möge  das  Büchlein  viele  denkende  Leser  finden,  die  an 
der  Hand  der  Beobachtung  und  Erfahrung  die  gegebene  An- 
regung verarbeiten. 

Wir  wollen  mit  den  schönen  Worten  schliefsen,  die  Siegert 
einem  der  geschilderten  Fälle  folgen  läfst;  sie  sind  voll  und 
wahr  aus  dem  Leben  gegriffen. 

„Wie  viele  ungerechte  Strafen  haben  dieses  Kind  (eine  Ge- 
dächtnisschwache) und  Kinder  von  ähnlichen  Organisationen  wegen 
ihrer  Natur  schon  dulden  müssen,  weil  Eltern  und  Lehrer  nicht  be- 
fähigt oder  nicht  gewillt  waren,  die  Urquellen  der  körperlichen  und 
seelischen  Gebrechen  aufzugraben,  und  sich  mit  der  pedantischen 
Rücksichtslosigkeit  unwürdiger  Schabionisiersucht  über  die  Natur- 
forderungen hinwegsetzten.  Habt  Achtung  auf  die  Kindesnatur!" 

Ich  mufs  hinzufügen:  wie  oft  werden  die  Gebrechen  selbst 
nicht  erkannt,   sondern   nur   ihre  Folgeerscheinungen  bemerkt! 


.^•s  9rrr<i«niilnu9tit  iinö  Dtrtinen, 


Om    Schulgestmdlieitspflege    auf  dem   zweiten    deutsch- 
ielsrreichisclien  Miltelsckultage  zu  Wien  {2. — 4.  April  1890). 

Von 

Oberreakchulprofessor  Josef  Meixner  in  Wien, 
ScLrift führe r  des  Mittelschdtages. 

Die  genaDiite  VersammluDg  behüodelte  zwei  Fragen,  die 
mit  der  SohuIhygieDe  im  ZusammeiiluiDge  stehen  und  auch 
die  allgemeiri  erziehliclie  Aufgiibe  der  Mittelschule  ganz  wesent- 
lich zu  fördern  geeignet  sind,  die  Sohulspiele  und  die 
Schule rtinsflüge.  Beide  bildeten  die  Hauptrerhandlungs- 
punkte  des  ersten  Tiiges. 

Über  den  ersten  Gegenstand  referierte  Oberrealsehulprofessor 
Dt,  Leo  Blegebstein  aus  Wien, 

Über  Schulapiele. 

-.Der  erziehliche  Wert  der  Jugendspiele  und  verwandten  Be- 
thtitiguugen",  ftufserte  Redner,  „ist  ein  hoher;  er  liegt  vor  allem 
darini  dafs  der  zu  Erziehende  in  der  vollsten  Lust  des  Spieles, 
der  intensivsten  Anspannung  der  eigenen  Energie,  mit  Leib  und 
S^ele  aktiv,  die  Grenzen  wahren  lernt,  welche  ihm  durch  Rück- 
iieht  auf  die  Sache  und  den  einzelnen  geboten  sind,  und  es  wird 
ein  Zeichen  beträchtlichen  erzieherischen  Gewinnes  sein,  wenn 
der  „Aufseher",  der  jetzt  kein  anderes  Geschäft  hat,  als  Ge^ 
,  Iiiinuheiten  und  gefährlichen  Extravaganzen  vorzubeugen,  un- 
lingt  wegfallen  kann,  was  erreichbar  ist.  In  dieser  freien, 
ItbiWidigen  Bethätigung  ohne  Bedarf  der  Bevormundung  liegt 
jn  überhaupt  ein  Stück  Ideal  der  Erziehung  der  Menschheit 
üugedeutet. 

Diese  frei©  Bethätigung  hat  außerdem  eine  Reihe  erzieh- 
lu^hui*  Nebenvorteile  belangreicher  Art;  so  wird  der  Mann  vor- 
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gebildet,  der  eine  Situation  zu  überblicken  und  zu  beherrschen, 
den  richtigen  Moment  zu  erfassen,  die  Konjunktur  rasch  zu 
benutzen  versteht.  Diese  Dinge  lernt  man  mindestens  nicht 
nur  aus  dem  Buche! 

Ein  zweites  erziehliches  Moment  von  Wert  liegt  darin, 
daCs  die  Jugend  daran  gewöhnt  wird,  das  natürliche  Bedürfnis 
nach  körperlicher  Bethätigung  vernünftig  zu  befriedigen, 
während  sie  jetzt  unnatürlicherweise  infolge  der  bekannten 
ungünstigen  Verhältnisse  besonders  der  kontinentalen  GroDs- 
städte  in  die  gegenteilige  Richtung  gedrängt  wird.  Es  han- 
delt sich  also  hier  um  die  Erziehung  zu  rationeller  Lebens- 
weise. Zwischen  den  sonnigen  Tagen  von  Hellas  und  unserer 
Zeit  liegt  die  lichtarme  Weltanschauung  des  Mittelalters  — 
und  sie  liegt  uns  näher ;  nur  sehr  allmählich  können  wir  dahin 
gelangen,  das  Schöne  und  Naturgemäfse  an  die  Stelle  ererbter 
Vorurteile  zu  setzen.  Schaffen  wir  der  Jugend  Raum  und 
Zeit  für  freie  Entwicklung  der  besonderen  guten  Keime, 
welche  im  Individuum  liegen,  und  sie  wird  neue  Ursache 
haben,  zu  danken. 

Es  wurden  hier  Punkte  von  bedeutendem  erziehlichem 
Werte  berührt;  gerade  die  Schule  steht  aber  zu  unserm  Thema 
in  besonderer  anderweitiger  Beziehung,  denn  es  ist  eine  That- 
sache,  dals  das  Schulleben  eine  Reihe  gesundheitlicher  Übel- 
stände einschliefst,  welche  vor  allem  durch  das  anhaltende 
Stillesitzen  im  geschlossenen  Räume  bedingt  werden.  Aner- 
kannte Pflicht  des  Gemeinwesens  ist  es,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
der  Unmündige  nicht  geschädigt  wird;  da  dies  aber  dennoch, 
und  zwar  durch  eine  der  grofsartigsten  und  nützlichsten  Ein- 
xichtungen,  nämlich  die  Schule,  geschieht,  so  ist  thunlichste 
Kompensation  dieser  üblen  Einflüsse,  die  nie  ganz  vermieden 
werden  können,  dringend  nötig.  Ich  wäre  nicht  ehilich,  wollte 
ich  dies  verschweigen,  und  wir  sind  ja  eben  im  Begriffe,  in 
kompensatorischer  Richtung  zu  arbeiten.  In  der  Mittelschule 
sind  diese  gesundheitlichen  Bedenken  um  so  schwerwiegenderer 
Art,  als  die  Jugend  hier  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
intensiv  und  gerade  während  der  ganzen  Dauer  der  Evolution 
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zur  Miiiinburkeit  beansprucht  wird ;  dazu  kommt  in  den  Kultur- 
centren,  welche  ein  so  grofses  Kontiiigeut  zur  Mittelschul- 
bevolkeruug  stellen,  die  aufserordentliehe  Sehwierigkeit  für  die 
Angelxörigeu  der  Seliüler»  diis  Wünschenswerte  allein  zu  thun, 
teils  weil  aogesti^engte  Thätigkeit  es  den  Eltern  unmöglich 
macht,  die  Kinder  zu  begleiten,  die  sie  wegen  Gefahr  gemeiner 
Gesellschaft  nicht  allein  lassen  wollen,  teils  wegen  grofser 
Entfernungen,  hoher  Eintrittspreise  u.  s.  f. 

Soll  ich  noch  eins  zu  Gunsten  der  jugendbeglüek enden. 
Spiele  ins  Feld  führen,  so  ist  es  der  Wunsch,  dafs  die  wechsel- 
seitige Einwirkung  des  Geraütslebens  der  Kinder  einen  weiteren 
Spielraum  erhalte  als  bisher.  Fragen  Sie  in  den  Wiener 
Familien,  und  Sie  werden  darüber  erstaunen,  wie  selten  Wechsel* 
beziehungen  der  Jugend  aufser  den  Unterrichtsstunden  sind. 
Wie  leicht  scbliefsen  sich  Kinder  aneinander,  wie  schwer  ge- 
schehen intime  Annäherungen  später,  von  welchem  Werte 
wäre  es  in  socialer  Hinsicht,  im  unbefangenen  Kindesalter 
späteren  Gegensätzen  vorzubeugen,  die  oft  ganz  unberechtigt  sind  I 

Die  skizzierten  Gesichtspunkte  streiten  den  erziehlichen 
Nutzen  und  die  aktuelle  Notwendigkeit  der  Jugendspiele  und 
verwandter  Bethätigungeu  der  Jugend  unter  Führung  der 
Schule;  ich  möchte  das  Ganze  ^Schulsporte"  nennen,  müfste 
ich  nicht  fürchten,  dafs  der  Beigeschmack  des  Wortes  „Sport'' 
der  Schule  nicht  genehm  sein  dürfte.  Ich  beantrage  die  These: 
„Die  th  unliebste  Förderung  einer  freien  Be- 
thätigung  der  Jugend  durch  Spiele  und  Ver- 
wandtes ist  wegen  des  hohen  erziehlichen  und 
aktuellen  gesundheitlichen  Wertes  der  ge- 
nannten Faktoren  von  Schul  wegen  grundsätz- 
lich und   entschieden  anzustreben," 

Sind  wir  über  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  der 
Schulsporte  einig,  so  entsteht  die  Frage  nach  dem  Wie?  Ich 
kann  die  Schwierigkeiten  nicht  übersehen,  welche  hier  im 
Wege  stehen;  sie  liegen  vor  allem  in  der  Platzfroge  und  in 
unserer  Schnlorganisation,  in  geringerem  Malse  auch  in  den 
Anschauungen  der  Eltern,  Lehrei  und  Schüler. 
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Die  physische  Hauptschwierigkeit  ist  die,  dafs  eine  amt 
liehe,  förmliche  Kodifikation  infolge  der  überaus  wechselnden 
örtlichen  Verhältnisse  und  Möglichkeiten  noch  für  lange  Zeit 
unthanUch  ist;  man  kann  nur  von  Fall  zu  Fall  das  lokal 
Durchführbare  unternehmen.  Nun  ist  unsere  Schulorganisation 
^ine  solche,  dafs  der  Raum  für  die  freie  Bewegung  der  ein- 
zelnen Schule  und  des  einzelnen  Individuums  immer  enger 
wird.  Ich  glossiere  nicht,  sondern  spreche  eine  Thatsache 
aus ;  denken  Sie  an  Englands  alte  Schulen.  Die  Spiele  u.  s.  f. 
müssen  aber  doch  nach  den  lokalen  Verhältnissen  angefafet 
werden,  die  Sache  lä&t  sich  bis  auf  einige  allgemeine  Puukte 
vorläufig  nicht  paragraphenmälsig  behandeln.  Hier  mufs  dem 
£i*ziehungskörper  der  einzelnen  Schule,  sogar  dem  unter- 
nehmungslustigen Individuum  das  Zugreifen  leicht  gemacht, 
Spielraum  gelassen  werden,  soll  Grö&eres  allmählich  ent- 
stehen. 

Was  die  übrigen  Schwierigkeiten  anbelangt,  so  scheint  es 
mir  nach  dem  Eindruck  öfterer  Gespräche  mit  den  im  Durch- 
schnitt intelligenteren  Eltern  von  Mittelschülern,  dafs  mindestens 
ein  beträchtlicher  Bruchteil  schon  heute,  ohne  besondere  An- 
regung, bereit  ist,  für  die  Erziehung  der  Kinder  in  der  vor- 
liegenden Richtung  ein  materielles  Opfer  zu  bringen,  wobei 
die  Eltern  doch  infolge  des  Massenuntemehmens  wohlfeiler  weg- 
kommen, als  wenn  sie  die  Fahrt  ins  Freie  und  so  fort  als  ein- 
zelne bezahlen.  Hat  eine  Schule  einen  grofsen  Hof  oder  nahe- 
liegenden freien  Platz  zur  Verfügung,  so  kann  sie  Spiele  arran- 
gieren, und  die  wohlhabenden  Eltern  werden  gerne  eine  leicht 
zu  berechnende  Quote  als  Eintrittsgeld  etc.  der  Kinder  bei- 
steuern. Ist  ein  Vollbad  in  der  Nähe,  so  kann  die  Schule 
leicht  einen  wohlfeilen  Preis  für  die  Mittagsstunde  eines  oder 
des  andern  Wochentages  ausmachen,  welcher  samt  dem  Honorar- 
anteil für  den  Begleiter  der  Schüler  noch  immer  geringer  ist 
als  jener,  der  sonst  von  einzelnen  zu  entrichten  wäre  u.  s.  w. 
Ich  denke,  die  Eltern  werden  für  derartiges  leicht  zu  ge- 
winnen sein. 

Was    die  Lehrer    betriffi,    so    ist,    denke   ich,    heute  eine 
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gröfsere  Zahl  derselben  mindestens  nicht  gegen  die  Schulsport© ; 
sagen  wir  so:  Wir,  die  wir  hier  versammelt  waren,  sind  alle 
für  die  Jugendspiele  dtircli  die  Schule  —  oder  nicht?  Lesen 
Sie  aber  die  GossLERschen  Erlasse,  lesen  Sie  das  RAVDTsche 
Buch  —  das  sind  doch  keine  Lehrerfeiude!  —  und  Sie  werden 
finden,  daJs  die  Lehrerschaft  Deutschlands,  die  dooh  der  unsrigen 
nach  Vorbifilung  ußd  LebeDsanschanung  ziemlich  ähnlich  ist, 
in  SaniToa  von  der  Ersprielslichkeit  der  Spiele  von  Schul 
wegen  noch  keineswegs  überzeugt  ist.  Ich  zweifle  aber  nicht, 
dafs  diese  Überzenguög  in  steter  erfreulicher  Znniihme  begriffen 
ist;  in  den  Lehrern  liegt  nicht  die  grölste  Schwierigkeit. 

Last  not  leastl  Was  die  Schüler  betrifft,  so  ist  es  bei 
uns  amtlich  ausgesprochen  worden,  dafs  bei  älteren  Schülern 
wenig  Lust  zur  Sache  ist;  es  ist  ein  tranriges  Zeichen,  aber, 
wie  in  Deutsehland  schon  die  Erfahrung  lehrt,  ein  behebbarer 
Übelstand.  Was  die  Behauptung  der  Schüler  betrifft,  sie  hätten 
keine  Zeit  —  das  wird  sich  ja  zeigen,  wenn  man  es  probiert. 

Die  gewöhnlich  schwierigste  Frage,  die  finanzielle,  ist  hier 
relativ  leicht  zu  lösen,  soweit  es  sich  um  die  vielen  lokalen 
Anfänge  handelt,  und  anders  ist  ja  die  Sache  wegen  der  Ranm- 
schwierigkeiten  zunächst  überhaupt  nicht  anzufassen.  Die 
Eltern  der  Mittelschüler  sind  im  Durchschnitte  wohlhabenderen 
Klassen  angehörig  als  die  der  Volksschulbevölkerung;  hätte 
ich  die  Sache  für  die  so  unendlich  wichtige  Volksschule  zu 
vertreten,  ich  müfste  vor  allem  die  hygienische  Unterweisung 
der  aufwachsenden  Generationen  anraten,  damit  jenen  Kindern, 
welche  einst  als  Gemeindeälteste  berufen  sein  könnten,  mate- 
rielle Opfer  zu  votieren,  das  Verständnis  für  die  Notwendig- 
keit und  Erspriefslichkeit  dieser  Opfer  rechtzeitig  eingegeben 
werde.  Für  die  Mittelschule  braucht  die  öffentliche  Kasse 
nicht  beansprucht  zu  werden. 

Wenn  wir  uns  um  diese  Frage  hier  zu  Lande  nicht 
intensiver  bekümmern,  so  wird  die  Zeit  kommen,  und  sie  ist 
nicht  mehr  sehr  ferne,  in  der  wir  über  die  bezüglichen  Fort- 
schritte der  Schule  in  Deutschland  erstaunt  sein  werden.  Eile 
thnt  not,   weil  bei  ernstem  Streben   nach  Abhilfe  gelegentlich 
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jedes  cenen  Schulbaiies  bei  Ausmafs  und  Veitejlunf^  des  Raumes 
auf  Dinge  Rücksicht  genommen  werden  sollte,  die  sicher  Zu- 
kunft haben.  Ich  bitte,  mich  nicht  milszuverstehen ;  was  in 
Deutschland  Gutes  gescliaflen  wird,  interessiert  mich  nicht 
mehr,  als  was  bei  uns  oder  in  den  Unionstaaten  oder  in  Rufs- 
land  oder  Schweden  Gutes  geschieht;  handelt  es  sich  aber  um 
die  Durchführung  des  vorliegenden  Programrapnnktes,  so  kann 
man,  wenn  mao  das  in  nächster  Zeit  Erreichbare,  die  That, 
will,  nicht  englische  Verhältnisse  citieren,  die  auf  ganz  anderen 
Voraussetzungen  basieren,  sondern  mufs  sich  notwendig»  wie 
ich  es  ja  auch  seit  Jahren  thue,  auf  Deutschland  berufen  und 
den  GosSLERschen  Erlafs  von  1882  anziehen,  weil  er  die  den 
iiDsrigen  wesentlich  analogen  Verhältnisse  ganz  richtig  anfafst. 
Um  auf  die  Sache  zurückzukommen:  Die  gröfete  Schwierig- 
keit der  Durchführung  liegt  in  den  überaus  wechselnden  ört- 
lichen Verhültnissen  und  Möglichkeiten,  welche  eine  förmliche 
und  detaillierte  Kodifizierung  durch  die  Schulbehörden  einfach 
UDthunlich  machen;  es  mufs  daher,  wenn  etwas  erreicht  wer- 
den soll,  der  einzelnen  Schule  möglichst  leicht  gemacht,  min- 
deistens  von  vornherein  erlaubt  werden,  ihr  Bestes  unter 
Beitragsleistung  von  Menschenfreunden  zu  thun^  Wir  brauchen 
bei  dieser  Sache  freiere  Hand  und,  wenn  umfassender  und 
dcherer  Erfolg  gewünscht  wird,  eine  förmliche,  ausgesprochene 
Ermunterung  seitens  der  obersten  Behörde.  —  Die  Erleichte- 
rung für  Mittelschulen  liegt  darin,  dafs  die  wohlhabenderen 
Eltern  zum  Beitragen  herangezogen  werden  können,  da  sie 
die  bezügliche  Arbeit  aus  früher  berührten  Gründen  vielfach 
gar  nicht  und  nie  mit  so  geringen  Kosten  und  so  grofsen  er- 
ziehliehen Vorteilen  (ich  meine  die  Gesellschaft  gleichaltriger 
Bekannter)  leisten  können,  als  die  Schule. 

Ich  schlage  daher  vor,  der  Mittelschultag  beschliefst: 
^die  Vereine  ^Mittelschule'*|  „Die  Realschule", 
^Deutsche  Mittelschule*'  und  „Innerösterrei- 
chiscbe  Mittelschule"  aufzufordern,  sich  in 
einer  gemeinsamen  Eingabe  an  das  hohe  k.  k* 
Ministerium     für     Kultus     und     ITuterricht    zu 


wenden,  mit  der  Bitte  um  moralische  Förde- 
rung der  Spiele  und  verwandter  BethätigUDgen 
der  studierenden  Jugend  unter  Führung  der 
Schule/^ 

Sie  können,  meine  Herren,  die  zweite  These  aus  formellen 
Gründen  streichen,  in  England  wäre  sie  aus  sachlicheo  un- 
möglich; bei  uos  ist  nur  so  ein  Fortscliritt  iü  gröfeerem  Maise 
erreichbar.  Ich  habe  die  zweite  Theae  im  Bewufstsein  meiner 
moralijächen  Vertiutwortung  als  üffentliiicr  Erzieher  aufgestellt/' 

Dem  Verti-age,  der  lebhaften  Beifall  fand,  folgte  ein© 
Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Realschuld irektor  Fetter- 
Prag,  Pädagoginmsdirektor  Dr.  HAJfXAK-Wien,  Landesschuh 
inspektor  MARESCH-Wien  und  Professor  Dr.  MAis-Prag  be- 
teiligten. 

Direktor  Fetter  unterstutzt  mit  Wurme  den  Burg  erst  EIN- 
sehen  Antrag  und  weist  auf  das  gerioge  Gegengewicht  hin, 
welches  das  nur  zwei.stündige  Turnen  in  der  Woche  der  ganzen 
geistigen  Inanspruchnahme  der  Jugend  bietet.  Er  will  die 
Einführung  der  Schulspiele  dem  Turnen  zugewiesen  sehen  und 
findet  es  empfehlenswert,  dafs  schon  im  nächsten  Schuljahre 
eine  dritte  Turnstunde  versuchsweise  eingeführt  werde.  Um  aber 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  direkt  zu  fördern,  beantragt 
Redner,  ein  Komitee  einzusetzen  mit  dem  Sitze  in  Wien, 
weiches  sich  mit  der  Frage  der  Schulspiele  eingehend  zu  be- 
fassen und  dem  nächsten  Mittelschultage  ein  Programm  vorzu- 
legen habe. 

Direktor  Hanxak  glaubt  auch,  dafs  es  Aufgabe  des  Turn- 
unterrichtes sei,  die  Schulspiele  iu  die  Hand  zu  nehmen.  Es 
würde  dadurch  das  ganze  Tumen  anregender,  von  einem  ge- 
wissen Formalismus  befreit  werdeu,  der  jetzt  da^  Turnen  zum 
Teile  mifaliebig  macht.  Die  Et  fahrung  zeige,  dals  die  Jugend» 
statt  das  Turnen  gerne  zu  besuchen,  sich  durch  Dijspense  von 
demselben  loszuniacheD  suche. 

In  demselben  Sinne  spricht  Professor  MaIS. 

Professor  BiniOERSTEtK  verwahrt  sich  dagegen,  dafs  er  An- 
regung gegeben  habe,  gegen  das  Turnen  aufzutreten,  und  warnt 
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davor,  diese  Disciplin,  deren  wohltliätiger  Einflufs  noch  nicht 
allgemein  anerkannt  sei,  zu  hekämpfen;  es  würde  dadurch  der 
in  Rede  stehenden  Sache  gewifs  nicht  genützt. 

Landesschulinspektor  Maresch  hedauert,  dafs  das  Stadt- 
oberhaupt von  Wien  nicht  mehr  im  Saale  anwesend  sei;  er 
hätte  sonst  an  den  Bürgermeister  die  Bitte  gerichtet,  hei  G^ 
legenheit  der  Auflassung  der  Linienwälle  der  Jugend  zu  ge- 
denken und  dafür  zu  sorgen,  dafs  derselben  Spielplätze  gewahrt 
bleiben.  Der  Ministerpräsident  Graf  Taafpe  habe  sich  einmal 
gerne  daran  erinnert,  daiis  er  als  Knabe  auf  den  Glacisgründen 
gespielt.  Heute  sind  dieselben  verbaut,  und  es  ist  fast  so  weit 
gekommen,  da(s  man  den  Nachbar  fragen  mufs,  ob  man  an 
der  Beihe  sei,  Atem  zu  schöpfen. 

Zum  Schlüsse  wurden  die  BuRGERSTEiNschen  Thesen  ein- 
stimmig, der  FETTEBSche  Antrag   mit  Majorität   angenommen. 

Über  die  zweite  Frage:  „Die  Schülerausflüge  und 
deren  Einflufs  auf  die  Erziehung  und  den  Unterricht 
der  Jugend"  referierte  Professor  A.   Weinberg- Wien. 

Er  trat  gegen  diese  Ausflüge  auf,  sofern  sie  hin  und  wie- 
der gemacht  werden,  ohne  dafs  damit  ein  wissenschaftlicher 
Zweck  verbunden  wird,  und  suchte  darzuthun,  dafs  dieselben 
für  die  Schule  keinen  Nutzen  bringen,  ja  sogar  der  Disciplin 
nachteilig  seien.  Nur  solche  Exkursionen  haben  nach  seiner 
Ansicht  eine  Berechtigung,  welche  Studienzwecke  verfolgen. 
Redner  gibt  an,  wie  zoologische,  botanische,  mineralogische 
Ausflüge  beschaffen  sein  sollten,  damit  sie  den  entsprechenden 
Nutzen  gewähren  und  dem  Unterrichte  in  Geographie,  Physik, 
Chemie  (Fabriken)  zu  gute  kommen. 

Gegen  die  Ansichten  des  Redners  sprachen  dann  die  Pro- 
fessoren BECHTL-Wien,  Dr.  TüMLicz-Wien  und  GaATZY-Laibach, 
die  gerade  solchen  Schülerausflügen,  welche  mit  den  Lehrern 
zusammen,  und  zwar  ohne  wissenschaftlichen  Charakter  unter- 
nommen werden,  einen  hohen  Wert  beilegen. 

Von  greisem  Interesse  waren  die  Ausführungen  des  Gym- 
nasialdirektors Dr.  N.  J.  PETROWITSCH-Belgrad,   der  mitteilte, 
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dafs  in  Serbien  an  den  Mittelschulen  Schul  er  reisen  einge* 
führt  seien,  die  einen  Zeitraum  von  10  bis  12  Tagen  umfassen. 
Jeder  Schüler  legt  am  Ende  jeder  Woche  50  Centimes,  jeder 
Lehrer  1  Franc  in  eine  Kasse,  die  erzielte  Summe  dient  zur 
Deckung  der  Kosten,  Diese  Schülerreisen,  welche  von  seilen 
der  Regierung  sowohl,  als  auch  von  Privaten  die  ausgiebigste 
Unterstützung  fiuden  (freie  Eiaeubahnfahrten,  oft  freie  Ver- 
köstigung), geben  den  Schülern  Gelegenheit,  Land  und  Leute 
kennen  zu  lernen.  Die  Schüler  werden  ebensowohl  in  das 
Haus  eiue^  reichen  Grrundbesitzei's,  wie  auch  in  das  des  niedrigst 
besteuerten  Bauern  und  in  die  Hütte  des  unbe^teuerten  armen 
Mannes  gefübi't  etc.  Da  bilden  sich  bei  den  Schülern  die 
richtigen  Lebensanschauungen,  bei  solchen  Reisen  reifen  Cha- 
raktere. 

Direktor  Hanna K  führt  an,  dafs  Schnepfen thal  die  Ge- 
burtsstätte dieser  Schülerreisen  sei,  wie  sie  Direktor  Pktrowitsch 
anfühlte,  und  spricht  der  Einführung  derselben  bei  uns  das 
Wort. 

Professor  Bechtl  konstatiert,  dafs  auch  bei  uns  an  einigen 
Anstalten,  so  an  den  Handelsakademien  und  den  Süiatsgewerbe- 
achulen,  Schülerreisen  uoternommen  werden. 

Zum  Sehloase  wurden  die  von  Profes8or  Weinberg  auf- 
gestellten Thesen,  betreÖend  die  Auflassung  von  Schüleraus- 
flügen ohne  wissenschaftlichen  Zweck»  abgelehnt  und  eine  den 
allgemein  erziehlichen  Wert  und  Nutzen  solcher  Ausflüge  be- 
tonende These  von  Direktor  Petrowitscü  mit  einem  Zusätze 
von  Professor  Burgersteln  angenommen. 


Bemerkungen  des  ünterrichtsmiiiisters  von  O^fsler  im  preuTsiBchen 
Abgeordnetenhause  über  die  physische  Erdehung  der  Jugend. 

In  der  Sitzung  de»  preufsischt'n  Abgeordnetenhauses  vom  2<J.  MÜra 
d,  J.  sprach  bei  dem  Titel  „Turnlehrerbildungswesen**  unser  ver- 
ehrter Mitarbeiter^  Herr  Abgetirdneter  von  ScHKNCKB»fi>OBrF,  feine  Befrie- 
digung  darüber  aus,  daft  bei  den  in  Görlitz  neu  ein  ge  richte  ton  aohttigigen 
Kursen  für  Turnlehrer  das  Hauptgewicht  auf  Beweguupapiele  und  Ge- 
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rätetumen  gelegt  werde.    Leider  weiBe  der  Lehrplan  der  GyronaBien  und 
überhaupt  der  höheren  Lehranstalten  nur  zwei  Stunden    für  den  Tum- 
lnnfcerricht  auf     Im  Intereaae  unserer  Jugend  sei  es   aehr   zu    wünschen, 
daü  der  Turnunterricht  immer  mehr  vervollkommnet  werde* 

Darauf  erwiderte  der  Kultuaminister  von  Gt>ssLKR:  „Ich  kann  es 
nur  mit  Freuden  begTrürsen^  dafs  der  Vorredner  weite  Kreiae  des  Landes 
•uf  die  in  Görlitz  bestehenden  Turnverhältnisse  hinweist.  Ich  habe  das 
Vorgehen  von  Schulmännern  in  Verbindung  mit  den  »tädtisohen  Be- 
hörden in  Görlitz  wiederholt  anerkannt  und  im  Januar  d.  J.  die  Auf« 
merksatnkeit  aämtlicher  ProvinziaUehulkollegien  auf  die  in  Görlitz  be- 
stehenden Einrichtungen  gelenkt.  Ich  habe  nie  beauftragt,  Turnlehrer» 
^aam entlieh  fiolohe  an  höheren  Lehninstalten,  nach  Görlitz  zu  senden,  um 
ort  die  Technik  dieser  Art  dea  Turnbetriebs  kennen  ku  lernen.  Bei 
aer  Reorganisation  des  Lehrplana  werden  wir  auch  die  Frage  des  Turn- 
Dterrichts  in  Erwägung  ziehen  müssen.  Auch  ich  bedaure  lebhaft,  dafa 
dem  Turnunterricht  jetzt  nur  zwei  Stunden  wöchentlich  zogewiesen  sind, 
i  Insbesondere  wird  darauf  Bedacht  zu  nehmen  sein,  dafs  die  häuslichen 
rbeiten  mit  Rücksicht  auf  den  Turnunterricht  eingerichtet  w^erden»  Die 
Präge  der  häuslichen  Arbeiten  ist  überhaupt  viel  wichtiger  als  die  d«ä 
Lehrplans.  Die  Stundenzahl  für  die  liäuslichen  Arbeiten  ist  genau  vor- 
geschrieben, aber  alle  Revisionen»  alle  Mühen  und  Anatrengungen  nützen 
nichts.  Namentlich  iu  gröfseren  Städten  legen  die  Lehrer  in  einem  an 
und  för  sich  sehr  achtenswerten,  aber  nicht  atu  unterstützenden  Ehrgeiz 
^doch  immer  mehr  Gewicht  auf  die  hauslichen  Arbeiten,  als  es  meinen 
aichten  entspricht  Wenn  man  den  jungen  Leuten  eine  Erleichterung 
in  den  häuslichen  Arbeiten  verschafft,  so  können  sie  sich  namentlich  in 
der  günstigen  Jahreszeit  im  Freien  umhertummeln.  Es  ist  vrirklieh  nötig, 
dafs  wir  hier  Hand  anlegen  und  nicht  immer  sagen,  die  Unternchta- 
verwaltungf  die  Lehrer  raülston  das  thun,  sondern  jeder  Vater  mufs 
darüber  nachdenken,  wie  er  seine  Söhne  frisch  erhalten  kann.  Bei  Alum- 
naten in  geschloBienen  Anstalten  sind  in  dieser  Richtung  gute  Erfolge 
erzielt.  Dort  ist  es  eben  möglich,  eine  verstandige  Aufeinanderfolge  von 
Arbeit  und  Erholung  herzustellen.  Die  jungen  Leute  werden  zur  Teil- 
p  nähme  gezwungen,  sie  müssen  ins  Freie.  Es  ist  wirklich  eine  grofse 
Lnfjgabe  der  nationalen  Erziehung,  wenn  wir  hier  zur  rechten  Zeit  Hand 
anlegen." 

Auch  über  die  Ausübung  des  Turnens  im  allgemeinen  nahm  der  Mi- 
nister die  Gelegenheit  wahr,  sich  aus zuep rechen.   Er  führte  unter  anderem 
aus :  ^Auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  Entwickelung  zeigt  sich  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  ein  erheblicher  Fortschritt.  Allerdings  ist  noch  manches 
Löngenügend.    Ich  habe  immer  den  Eindruck,  dafs  es  nicht  zuträglich  ist, 
ganze  Turnweaen  in  die  Haiku   zu  verlegen.      Ich    selbst  bin    grofs 
eworden  auf  dem  Turnplatz  im  Freien,  und  ich  kann  mich  noch  jetzt, 
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lob  in  dem  nuniTielir  verödeten  TumplAU  in  ! 
dficir  gewlaieii  Bewegung  nicbt  erwehren«  Idi  bin  ei 
ttirnfir  gewurdeti^  uud  zwar  mit  der  Begeistern ng,  wie 
luniur  Wird;  oh  tunii  eich  ja  in  Hallen  viel  beBser,  ni 
nicht  dir  »lc?f^iititt!]i  leichten  Geräte^  wie  in  der  Halle, 
lii<ir  du\  KoHttnrnigo  ujib<?quem.  Ich  habe  mich  bemÜil, 
wirken,  ilnfi  kmno  Turnhalle  ohne  einen  grofsen  Tumplils 
Aiioli  bif^r  hoiriit  ea:  allea  soll  der  Staat  thun;  aber  ee  beJie 
Kaheidem^n  nton/.cn  von  den  Bürgern  allein  hier  auch  aeikr  i 
80  iDllte  man  nainentlicb  in  Berlin  versuchen,  privatim  ote' 
der  Gcniii^iniltjn  freie  Plätze  zu  gewin nen^  wo  Knaben  und 
gebilduten  ältind«  —  da  ist  der  Notstand  am  grofsten  —  zu 
ZtiUn  dm  Tuges  siuh  aufhalten  und  spielen  können.  Die  Klag«« 
Nervoiittfi  und  Überbiirdung  der  Kinder  hängen  wesentlich  öamä 
Mmmen,  dafs  die  letsteren,  namentlich  in  den  grofsen  Städten, 
genügcnido  Aliwochnolung  swiiohen  körperlicher  und  geistiger 
giin^  babi^n.  Kriihcr  war  das  anders,  da  konnte  man  auf  den  Striafiaitl 
und  in  don  Hnian  Rpielen,  jetzt  ist  das  auf  den  engen  Höfen  nicht  mehr 
m(>f;if1fch,  aul'senleui  würde  der  Wirt  nicht  erfreut  davon  sein»  woUtea^ 
ibu  Knaben  da  luNtig  sein.  Ich  habe  nun  auch  eine  Enquete  verantlalU 
was  aui  don  Tumitbuugen  der  junireu  Leute  wird,  wenn  sie  anf 
Ilocbichuk^  gohoii,^  Ich  gebe  mir  möglichste  Mühe,  die  Turnvereine 
f(i>rdorD.  Der  Durchschnitt  stellt  sich  so,  dafs  kaum  ein  Drittel  nnser 
akadomiichon  Jugend  körperlichen  Übungen  obliegt.  Es  ist  ja  gleich« 
giltig,  ob  einer  schlägt,  iurnt,  reitet  oder  rudert,  wenn  er  überhaupt 
nur  etwuM  thiitc.  Wer  in  den  Studienjahren  keine  körperlichen  Übungen 
mehr  mitmaoht,  der  int  nachher  für  dieselben  überhaupt  verloren,  E»* 
mufs  die  fttUchL»  Voruülimhcit  verschwinden,  welche  die  Studierenden  von 
körperlichen  Übungen  abhält,  weil  sie  sich  dadurch  der  Kritik  des  Publi- 
itums  ausaetKeti*" 


Die  Hygiene  des  Auges  in  den  tranzöslBclten  Sclinlen. 
In  der  Vorsaminlurig  dur  l*ari8er    medistiniachen  Akademie,  welche 
am  19.  November  v.J,  unl^r   dem  Vorsitze   des   Herrn  MouTARn-MARTis 
stattfand,  sprach^  wie  ,,Le  Progr,  m6d/'  berichtet,  Dr.  Motais*  aus  Anger 
über    die    Hygiene  des    Auges    in    den    höheren   und    niederen    Schnlenl 
Frank  reich  g. 

Zahlreiche  in  Deutachland  und  der  Schweiz  angestellte  Untersuchna* 
gen  haben  gezeigt,  dafs  die  Schubtudien  einen  nachteihgen  Eiaflufs  auf 

*  Vgl  8. 367  dieses  Heftes.     D.  Eed. 

'  Vgl  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr,  8,  S.  40T-408, 
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die  Augen  ausüben  können.  Um  über  diese  Frage  Gewifsheit  zu  erlangen, 
hat  Redner  nahezu  5000  Schüler  im  Westen  Frankreichs  untersucht  und 
ist  zu  folgenden  Schlüfsen  gelangt:  Die  Eurzsichtigkeit  in  den  Gymnasien 
und  höheren  Schulen  beträgt  46  Prozent  in  den  obersten  Klassen  (olasses 
de  rhetorique  et  de  philosophie) ;  die  entsprechenden  Zahlen  in  Deutsch- 
land sind  57  Prozent,  in  der  Schweiz  50  Prozent.  In  der  untersten 
Klasse  findet  mau  gar  keine  Myopen,  in  der  dritten  17  Prozent  und  in 
den  oberen  35  Prozent,  was  die  Entstehung  der  Myopie  in  der  Schule 
beweist.  Im  übrigen  ist  als  Ursache  der  Kurzsichtigkeit  vor  allem  die 
Erblichkeit  anzusehen.  Drei  Viertel  der  untersuchten  Myopen  wiesen 
ziemlich  schwere  Komplikationen  auf. 

Man  hat  sich  heutzutage  gezwungen  gesehen,  die  Kurzsichtigen  in 
der  Armee  zuzulassen;  dies  Verhältnis  ist  aber  insofern  bedenklich,  als 
jeder  kurzsichtige  Soldat  oder  Offizier,  sobald  er  seiner  Brille  beraubt 
ist,  entwaffnet  ist. 

Es  sind  daher  Beformen  erforderlich,  von  denen  einige  mehr  oder 
weniger  streng  durch  gesetzliche  Verordnungen  durchgeführt  werden 
müssen.  Hierher  gehören:  hinreichendes  Tageslicht  von  einer  oder  zwei 
Seiten,  durch  das  auch  der  dunkelste  Platz  in  der  Klasse  erhellt  wird; 
künstliche  Beleuchtung  mit  Gas,  wobei  eine  mit  Cylinder  bedeckte  Flamme 
auf  je  sechs  Schüler  kommen  mufs;  sechs  Gröfsen  von  zweisitzigen  Schul- 
bänken, hiervon  vier  für  die  Elementarschulen,  sämtlich  der  Gröfse  der  Schü- 
ler angepafst;  die  Bänke  den  Tischen  angenähert  (negative  Distanz);  Steil 
Schrift,  aufrechte  Körperhaltung,  Geradlage  des  Heftes ;  deutlicher  Druck 
der  Schulbücher  mit  nicht  abgenutzten  Lettern  auf  gelblichem  Papier. 
AuDserdem  kann  man  in  den  alten,  schlecht  eingerichteten  Lehranstalten 
in  die  Thüren  Glasfenster  einsetzen  lassen  und  vor  allen  Dingen  die 
Schulstunden  öfter  durch  Pausen  unterbrechen,  wodurch  die  Zahl  der 
Kurzsichtigen  in  der  Kunstgewerbeschule  und  im  Kadettenkorps  be- 
trächtlich verringert  worden  ist.  Was  die  in  Schulen  fast  unvermeid- 
lichen ansteckenden  Augenkrankheiten  betrifft,  so  sollte  man  ihnen  vor- 
beugen und  sie  möglichst  schnell  in  Behandlung  nehmen,  während  man 
sie  jetzt  oft  viel  zu  spät  erst  entdeckt. 

Alles  in  allem  genommen  existiert  also  die  Schulmyopie  bereits  in 
Frankreich,  wie  in  Deutschland  und  der  Schweiz,  und  zwar  in  einer  so 
beunruhigenden  Weise,  dafs  sie  dringend  Mafsregeln  zu  ihrer  Abwehr 
erfordert. 
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fiieintrc  Ülitteilungeiu 


Die  körperliclie  Ansbilduiig  Kaiser  WiUielms  II.    £«  ist  be- 

lianitt^  80  schreibt  unser  geecMUter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  C.  Ecllr 
in  der  ^Btsch.  Turn-Ztg,"^  diifa  Kaiser  Wilhklm  auch  körperÜcli  eine 
flebr  Bor^fsiltige  Er«iehung  erhalten  hat.  Im  Januar  1866  wurde  der  da- 
malige Militärlehrer  an  der  Centraltumanstalt^  Pretnierlieutenant  vo» 
Drti:8KY,  jetzt  Oberst  und  Direktor  der  Königlichen  MilitarturnansUidti 
Turnlehrer  hei  dein  siebenjährigen  Prinzen  Wilhelm.  Der  Turnunterricht 
fand  im  Winter  in  Berlin  in  der  ehemaligen  Aula  des  französischen 
Gymnasiums  statt,  im  Sommer  im  Park  des  neuen  Palais  bei  Potsdam. 
Seit  1868  turate  auch  Prinz  Hkinrtch  mit,  und  wie  dieser  mit  besonderer 
Vorliebe  den  Übung«;^  an  dem  auf  dem  Tumplatzo  aufgerichteten  Mäste 
sich  zuwandte,  so  Prinz  Wiljiklm  allen  militärischen  Übungen.  Schon 
im  zweiten  Unterrichtajahre  konnte  derselbe  fertig  schwimmen,  er  wurde 
ein  sehr  geübter,  got  treffender  Schütze,  ein  tüchtiger  Fechter,  besonders 
Hiebfecbter,  ein  gewandter  Ruderer  und  auch  ein  schneidiger  Reiter, 
Dt'r  Turnunterricht  dauerte  bis  1875,  in  welchem  Jahre  die  beiden 
Prinzen  nach  Kassel  gingen.  Dafa  Kaiser  Wilüklm  dem  Turnen  aber 
auch  ferner  geneigt  geblieben  i*t»  hat  er  wiederholt  bewiesen.  Er  hat  im 
verflossenen  Jahre  die  Tumvorstellungen  sowohl  der  Militartumanstalt, 
als  der  Königlichen  Tumlehrerbildungaanstalt  besucht  und  ist  auch 
in  diesem  Jahre  bei  dem  Turnen  in  ersterer  Anstalt  am  25.  Februar  zu- 
gegen gewesen.  Der  S eh lufs Vorstellung  der  Turnlehre rbildungsaustalt 
wohnte  er  am  28.  März  bei.  Besonders  interessierten  ihn  hierbei  das 
Keulenfechten  und  Keulenschwingen.  Er  nahm  selbst  eine  Keule  in  die 
Hand»  machte  einige  Bewegungen  mit  ihr  und  meinte,  diese  Übungen 
seien  ebenso  stärkend  für  die  Brust,  als  kräftigend  für  den  Arm  und  be- 
sonders für  dm  Handgelenk.  Möge  das  Vorbild  des  Kaisers  auch  die 
deutsche  Scbuljugend  zu  erneutem  Eiler  bei  ihrer  körperlichen  Ausbildung 
anspornen  I 

Schulunterricht  in  der  Gesundheltslehrd,  In  seiner  preisge 
krönten  Schrift  „Über  die  Gesundheitspflege  der  Schüler  und 
was  von  ihr  in  die  Schule  aufzunehmen  ist**,  so  schreiben  die 
fjSdm^z,  BL  f.  ösdhtspfl.",  bespricht  der  Lehrer  Aü(i.  Oasskr  auch  die 
Notwendigkeit,  die  übrigen  Fächer  zu  Gunsten  der  Zeitgewinnung  für 
Belehrungen  aus  dem  für  das  Leben  so  wichtigen  Gebiete  der  Gesundheita- 
lehre  zu  beschneiden.  Man  wird  das  Messer  z.  B.  au  Geographie  und 
Geiohichte,  an  systematisch  aufgestapelte  Naturgeschichte  und   an   über- 


I 


I 
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iDäfui^  Ausdehnung  des  Bechenuntemchtea  legen  dürfen;  wenn  wir  dem 
I Mi  fsbrauch  des  DiktandofJclirei>)ens  steuern  nnd  das  lebendi|?e  Wort  des 
brers  wieder  kvlt  Geltung  Irnngen,  dann,  so  führt  er  mit  Recht  aus, 
gewinnen  wir  hinlänfrlich  Zeit,  den  Unterricht  über  Gesundheitspflege 
recht  fruchtbringend  zu  gestalten.  Sehr  beherzigenswert  ist  seine 
Mahnung:  „Setzen  wir  an  Stelle  des  toten  nutzlosen  Materiali,  dessen  die 
Lehrpläne  der  YolksBchule  noch  viel  aufzuweisen  ha!>en,  einen  Lehrstoff, 
der,  aus  dem  vollen,  frischen  Leben  herausgenommen,  auch  im  praktischen 
Leben  seine  Begründung  und  Fortsetzung  findet.**  Hierbei  möchten  wir 
rftuch  an  die  Gedanken  erinnern,  welche  der  bekannte  Pädagoge  Chr. 
PDfTER»  der  im  Jahre  1831  als  Professor  der  Theologie  in  Königs- 
berg gestorben  ist,  über  die  Anteilnahme  der  Schule  und  Kirche  an  der 
riilksaufkläruüg  in  der  Gesund heitalohre  niedergeschrieben  bat.  Diktfr 
bereitete  schon  in  der  ersten  Zeit  seiner  Wirksamkeit  als  Pastor  junge 
Leute  3SU  Landschullehrern  vor  und  leitete  ein  Schullehrerseminar  bei 
Dresden,  mit  welchem  zugleich  das  Rektorat  einer  Elementarschule  ver- 
bunden war»  Er  besafs  ,in  hervori'agendem  Grade  die  Gabe  steter  Be- 
rücksicbtigung  des  Praktischen  beim  Unterricht  und  erwarb  sich  sowohl 
durch  die  als  Prediger  und  Lehrer  mündlich  gegeben«^  Anreguug,  wie 
darcb  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  um  die  Bildung  vieler  Land- 
chullehrer  hervorragende  Verdienste.  Über  die  Teilnahme  von  Volka- 
Flchullehrem  und  Pfarrern  an  dem  Unterricht  der  heranwachsenden  Gene- 
Ihition  in  der  Gesundheitspflege  äulBcrte  er  eich  mit  folgenden  Worten: 
„Gesundheit  und  alles,  was  auf  sie  Einflufs  hat,  was  für  sie  durch  Be 
Ifhning  und  Gewöhnung  gCHchehen  kann,  gehört  in  die  Schule.  Wenn 
ich,  der  Pfarrer,  daran  schuld  bin,  dafs  meine  Kinder  von  allem  in  der 
Welt  eher  etwas  erfahren,  ala  von  dem,  was  sie  fflr  ihre  Gesundheit  thuu 
ioLlten,  so  mag  ich  dem»  der  durch  Unwissenheit  sie  geopfert  hat,  die 
|I*eicheu predigt  nicht  halten.  Daher  will  ich  es  meinen  Kindern  eher 
Verzeihen,  wenn  sie  einen  Ost-  oder  Westpol  auf  der  Karte  suchen,  als 
wenn  sie  nicht  wissen,  warum  es  Unvernunft  und  Sünde  ist,  einen  After- 
jjrzt  zu  gebrauchen,  Wundermittel  zu  holen,  erhitzt  und  mit  vollem 
agen  zu  baden  u.  s.  w,  W>nn  in  meiner  Gemeinde  ein  Unglück  dieser 
Art  vorkommt,  so  kann  ich  sagen:  Sehet  da  die  Folgen  der  Unwissen- 
heit' Aber  was  will  ein  Pfarrer  sagen,  in  dessen  Schule  an  eine  solche 
„Kleinigkeit"  nicht  gedacht  wurde?" 


Ül>er  die  Pflege  der  AtmuiigBwerksetige  der  Schüler  erteilt 
[die  hygienische  Sektion  de^  Berliner  Lehrervereins  die  folgenden  Rat- 
ehläge:  L  Atme  mit  geschlosaenem  Munde.  *2.  Hute  dich  vor  dem  Ein- 
atmen von  staubiger  oder  übelriccheudor  Luft.  Vermeide  das  Aufwirbeln 
von  Staub  im  Zimmer  und  im  Freien.  3.  Spucke  weder  auf  den  Fufs* 
böden  des  Zimmers  noch  ins  Taschentuch  aus.     4,  Gehe  in  jeder  Pause 


auf  den  Schuliiof  und  bewege  dich  dort,  soviel  aU  irgend  möglich  itt 
5.  Arhiaite  im  Summer  thunlicbst  bei  oSenen  Fenstern«  Bei  ungüiiiti|8r 
Witterunjf  und  im  Wiulcr  erneuere  die  Zimmertuft  mehrmftls  t&gttch 
durch  gleicbzeitigea  ÖflFnen  der  Thiirea  und  Fenster.  Setze  dich  ßkhl 
dem  Zui;'e  aus,  sumal  wenn  du  erhitzt  bist.  Schlafe  in  einem  BAmne. 
dessen  Fenster  je  nach  der  JahreH^eit  mehr  oder  weniger  geoSset  tiod, 
und  in  welchem  wahrend  des  Winters  auch  durch  mäfsigei  Bmcn  die 
Luft  erneuert  wird.  6.  Ourgle  früh  und  abends  und  reinige  nach  jeder 
Mahlzeit  den  Mund  mit  frischem  Wasser.  7.  Vermeide  es,  beim  Arbtnt«n 
die  Brust  anzulehnen  und  den  Unterleib  zu  prcesen,  8.  Nütee  dänt 
fi^ie  Zeit  zu  lebhafter  Bew^^ng  in  frischer  Lufl  aus  und  starke  besoa- 
ders  die  Muskeln  des  Brustkorbes  und  des  Unterleibes  durch  korperliclie 
Thatigkeil  (Laufen,  Springen^  Spielen^  Turnen,  Schwimmen.  Eiilsufea. 
Arbeiten  im  Garten), 


Kinderarbeit  in  den  Fabriken.  Unter  den  Fabrikarbeitern  m 
preufsischen  Staate  iietindet  sieh  tüjch  jet^t  eine  erhebliche  Anzsbl  tofl^ 
Knaben  und  Mädchen  im  jug-endltchen  Alter  von  12  bis  16  Jahrsn:  i 
Jahre  1888  lü4  239,  und  zwar  72  532  Knaben  und  31  707  Mädchen.  V« 
diesen  mehr  als  lÜÜOOO  jugendlichen  Arbeitern  stehen  im  noch  »cl»i)' 
pHichtigen  Älter  von  12  bis  14  Jahren  4019  Knaben  und  220ö  MM 
=  6225  Kinder,  eine  Zah!,  die  für  eine  Bevölkerung  von  28Vt  HiUio« 
nicht  gerade  hoch  erscheint.  Da  aufaerdem  mehr  als  die  Hälfte  i 
Kinder  auf  vier  Inspektiunsbezirke  entlallt  (Potsdam  Frankfurt 
Breslau  Liegniisi  526,  Merseburg -Erfurt  475,  Münster*  Mindeu  1850,  W' 
sammen  354^1  Kinder),  so  ergibt  sich  für  die  meisten  Bezirke  eine  icfaf 
geringe  Zahl  von  Fabrikarbeitern  im  schulplliclitigen  Alter.  Aber  dia* 
Statistik  ist  wonig  zuverlässig  nucb  verschiedenen  Seiten  bin,  EiM8i>* 
Inspektoren  beklagen,  dafs  sie  in  dieser  Beziehung  von  den  ArbeitgfJ'«'* 
getäuscht  werden.  Deswegen  mufs  mau  jene  Zahl  leider  erheblich  hiÜ3<^ 
annehmen.  Auüb  wird  bemerkt,  dafs  die  Kinder  oft  über  dtt*  getiU^ 
Liehe  Zeit  von  6  Stunden  hinaus  beschäftigt  und  damit  üheranstitnÄ* 
werden.  Ohgleicli  ferner  zur  Fabrikarbeit  nur  Kinder  nach  vollendet«» 
12.  Lebensjahre  jtugelassen  werden  dürfen,  so  ist  die  Einstellung  jängtrtf 
Kinder,  sogar  hei  recht  gefährlichen  und  schwierigen  Arbeiten ,  keini^' 
wegs  ausgeschlossen.  Die  Berichte  über  die  Kinderarbeit  sind  üh«rHi«P* 
höchst  dürftig  und  unzureichend.  Ein  Urteil  geben  die  Gewerl«<«riil« 
nicht  mehr  ab  —  wissen  sie  doch  aus  den  Verhandlungen  des  Ri'i«^* 
tages  zur  Genüge,  dafa  die  Keichsregierung  eine  Gegnerin  des  Verbot» 
der  Kinderarbeit  ist,  Br  welches  sich  der  ganze  Reichstag  wisd«rboW 
AUffgesprocbeti  hat,  leider  auch  in  diesem  Jahre  wieder  ohne  allen  ErW 
Gleichwohl  bat  auch  heute  noch  der  Ausspruch,  den  Geheimrat  Lobha^ 
als  Vertreter  derselben  Keichsregierung  1884  vom  Bundesratetiscke  iW 
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volle  Berechtigung,  dafs  nämlich  „die  natürliche  Entwicklang  der  Ver- 
hältnisse über  kurz  oder  lang  dahin  führen  müfste,  die  Kinder  anter 
14  Jahren  aus  den  Fabriken  verschwinden  zu  lassen". 

Der  Nutzen  der  Schntzpockenimpfang,  zu  der  in  Deutschland 
bekanntlich  auch  die  Schulkinder  gezwungen  werden,  ist  aus  folgenden 
Zahlen  ersichtlich,  welche  die  „GsdhV*  mitteilt.  Von  je  einer  Million 
Einwohner  starben  an  Pocken: 

1887.  1888. 

in  Österreich-Ungarn  .     .     .    583,7  540,4 

„  Bussland 535,9  231,5 

.  „  Frankreich 167,0  191,9 

„  Deutschland 1,8  0,8 

„  Dänemark 0,0  0,0 

„  Schweden  und  Norwegen        0,0  0,0. 

Der  grofse  Unterschied  zwischen  den  drei  zuerst  und  den  drei  zu- 
lebst  genannten  Ländern  springt  sofort  in  die  Augen:  in  jenen  ist  die 
Impfung  nicht  obligatorisch,  in  diesen  obligatorisch. 

Nasse  FttÜBe  der  Schulkinder.  Merkwürdig,  so  schreibt  der 
kürzlich  verstorbene  Dr.  Paul  Nibmetbb,  dafs  man,  so  unbehaglich  auch 
das  Gefühl  ist,  doch  kein  Bedenken  trägt,  stundenlang  in  einer  bis 
zum  Auswinden  nassen  Bestrumpfung  zu  verharren,  eine  Gesundheits- 
widrigkeit, über  welche  die  Wärmelehre  folgende  Berechnung  aufstellt. 
Da«  durchnälste  Strumpfzeug  auf  nur  15  Gramm  veranschlagt,  wird  z.  B. 
in  der  Schulklasse  für  dte  durch  die  geheizte  Binnenluft  lebhaft  ge- 
ateigerte  Verdunstung  des  angesammelten  Wassers  so  viel  Wärme  erfor- 
derlich und  also  den  Füfsen  entzogen,  als  nötig  wäre,  um  250  Gramm 
Wasser  von  0  Grad  zum  Sieden  zu  bringen,  oder  auch,  um  über  250 
Gramm  festen  Eises  zu  zerschmelzen.  Kein  Wunder  also,  wenn  sich  die 
endlich  daheim  abgetrockneten  Füfschen  noch  lange  nachher  eiskalt  an- 
fühlen I  Es  dürfte  sich  daher  sehr  empfehlen,  bei  den  Gemeinden,  namentlich 
im  (Gebirge,  die  Anschaffung  von  Filz-  oder  Tuchschuhen  oder  ähnlichen 
Pantoffeln  anzuregen,  damit  die  Schulkinder  in  der  Schule  mit  trockenem 
Schuhwerk  sitzen.  Die  Regierung  zu  Köln  hat  in  der  That  den  Gemeinden 
die  Anschaffung  von  Filz-  oder  Holzschuhen  für  auswärtige  Schüler  em- 
pfohlen^ damit  letztere  auch  bei  nassem  Wetter  dem  Unterrichte  mit 
trockenen  Füssen  beiwohnen  können.  Ebenso  ist  nach  einer  Mitteilung 
des  „SäcJiS.  Korr.^  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  der  Berliner 
städtischen  Schulen  neuerdings  die  Einrichtung  getroffen  worden,  daüs 
bei  Eintritt  nasser  Witterung  von  den  Klassenlehrern  die  Stiefel  der 
Schüler  nachgesehen  werden,  ob  dieselben  durchnäfst  und  die  Sohlen  zer- 
rissen sind.    In  einigen  Schulen  sind  ferner  die  auswärtigen  Schüler  an- 
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gewiesen  worden,  Hauaachuhe  und  Wecbaelstrümpfe  zur  Benatznng  un 
Schiilzimmer  mitzubringen.  Auch  die  Eltern  werden  darauf  hingewieseB, 
dtkfs  durch  Nichtbeacbtung  naaser  kalt-er  Füsse  bei  den  Kindera  mancberki 
Krankheiten  entstehen  können. 

Gkwiclitszuiiabme  der  Perienkolonienkinder  in  Ztiridi.  Wie 
wohlthätig  der  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  auf  die  tchwachlidieii 
Kind**r  einwirkt,  bo  schreiben  die  „Schien.  Bi.  f.  GMUif^fL'\  beweitt  dit 
KÖrpergewiehtszunabme  derüelben  infolge  der  Erholungskur  in  gesuodfir, 
kräftiger  Eöhenluft.  Die  Ferienkolonie  der  Stadt  Zürich,  welche  im  letiten 
Sommer  in  Appenzell  a.  Kh.  auf  dem  Gupf  8tationit»rt  war,  wies  ?oti  45 
Kindern  nicht  weniger  als  22  aut,  welche  nach  dem  nur  vierzehntig^« 
Aufenthalt  um  4  bis  fl  Pfund  zugenommen  hatten. 

liUftheizEEgsanlage  der  Volksscbale  am  Moorkamp  in  Hain 
bürg.  Die  Gebrüder  Köbtitsg  in  Hannover,  so  lesen  wir  im  ^G^dhi*- 
lng.**y  haben  in  den  letzten  Jahren  24  grofa©  Scbulgebäude  in  Eiunb«*lf 
mit  Luftheizung  unter  Anwendung  ihrer  bekannten  Luftheizungsofeu  m- 
gerüstet.  Zu  diesen  Anlagen  gehört  auch  die  im  vorigen  Jahre  aosg^Üibl' 
Hei Kungsan läge  der  Volksschule  am  Moorkamp^  welche  folgendermtfi«* 
eingerichtet  ist.  Im  Kellergefichofa  sind  drei  Heizkammero  angeordoM. 
Von  der  Heizkammer  I  werden  sechs  Räume  mit  einem  TotalrauauBlJil^ 
von  1034  cbm  erwärmt;  der  gesamte  stündliche  Warmevcrlust  üie*er 
Räume  wurde  zu  29  542  Wärmeeinheiten  berecbuet  Es  ist  femering*' 
nommen,  dass  in  jeden  Raum  stündlich  6<X)  cbm  Luft  eingeführt  wefdwi 
sollen,  was  einer  3,5fachen  Luftemeuerung  in  der  Stunde  entsprickt  tJ» 
nun  den  berechneten  Wärmeverlust  zu  decken,  mufs  die  angegebiw 
Luftmenge  mit  39  bis  51"  Temperatur  je  nach  den  Bäumen  eiftfSiSfci!^ 
werden.  Zur  Er?!euguiig  dieser  Lufttemperaturen  sind  70970  Wtitt 
einheiten  in  der  Hcizkammf r  I  äu  erzeugen ;  tnit  Hinzurechnung  »^* 
10  Prozent  Verlust  und  der  Annahme  einer  Wärmeabgfibe  von  1W^ 
Wärmeeinheiten  für  1  qm  Heizfläche  berechnet  sich  die  notweadige  H«*" 
fläche  der  genannten  Heizkamraer  demnach  auf  52  qm,  wofür  54,5  <1» 
mittelst  14  Elementen  angeordnet  sind.  Die  Heizkammer  H  Kit  vtit 
Räume  mit  einem  Gesamtinhalt  von  728  cbm  zu  erwärmen,  derea  «täJ»ä- 
lieber  Wärrneverlust  26  575  Wärmeeinheiten  beträgt,  unter  Annilui^ 
von  600  cbm  Luftzufübrung  in  jeden  Baum  ergibt  sich  eine  Temperttnr 
der  einzuführenden  Luft  von  52  bis  57",  zu  deren  Erzeugung  54  4Ä 
Wärmeeinheiten  notwendig  sind.  Letztere  werden,  bei  10  P^zent  Verhi^ 
in  der  Heizkammer  durch  40  qm  Heizfläche  erhalten,  wofür  elf  Elemen** 
mit  43,1  qm  aufgestellt  sind*  Die  Heizkammer  III  bat  fünf  Bäamc  wJ\ 
einem  Gesamtinhalt  von  8030  cbm  zu  erwärmen^  deren  ilündlic^^'* 
Wärrneverlust  zu  33  600  Wärmeeinheiten  berechnet  wurde.   Bei  dersel^'^ 
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_A&DfLhme  fnr  die  Menge  der  einÄiifühTenden  Heizluft  wie  oben  ergibt 
cb  eine  Temperatur  tJerselljOD  von  49  bis  59",  zu  deren  Erzeugung 
1434  Wärmeeinheiten  erforderlich  sind,  Unter  Hinzurechnung  von 
10  Prozent  Verlast  werden  diese  durch  50  qm  Heizfläche  erhalten,  wofür 
14  Elemente  mit  54,5  qm  angebracht  sind.  Die  in  den  Heizkammern 
ernannte  Lufl,  atündUch  etwa  9000  cbm,  wird  von  aufsen  entnommen 
und  durch  26  qm  FiUttrfläche  gereinigt.  Für  die  BeBtimmung  des  voraus- 
sichtlich notwendigen  Kohlenbedarfea  ist  angenommen,  daes  die  Luft- 
beizuugsöfen  G6  Prozent  des  theoretiechen  Heizwertes  der  £ohlen,  also 
Ewa  4000  Wärmeeinheiten  fiir  1  kg,  nutzbar  machen.  Da  die  bei  der 
ngenummeneu  gröfalen  Kälte  atündlich  zu  erzeugende  Wärmemenge 
21  3285  Wärrneeinheitcn  beti^ägt,  so  ergibt  sich  hieraus  ein  stündlicher 
Kohlen  bedarf  von  54  kK^ 

Scbulbäder  mit  Gasfeuerung  in  Karlsruhe.  In  der  badischen 
Hauptstadt,  so  berichten  die  „NetL  Balm",  hat  man  Schulbäder  mit  ' 
Gasfeuerung  eingerichtet.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Röhrenheizapparat 
konstruiert,  der^  aus  zwei  ineinander  gestückten  Röhren  bestehend, 
durch  das  innere  Rohr  die  Verbrennungsgase  abziehen  lafst  ond  hier 
durch  das  in  dem  Zwischenraum  zwischen  beiden  Rühren  durchströmende 
Nasser  von  innen  erwärmt.  Das  warme  Wasser  tritt  in  der  Nahe  des 
Brenners  aus  dem  Apparat  aus  und  läuft  entweder  direkt  nach  den 
Brausen  oder  nach  einem  an  der  Decke  angebrachten  Reservoir.  Zwei 
solche  nahezu  horizontal  an  der  Wand  befestigte  Röhrenapparate  von 
4  m  Länge  und  125  bezw,  75  mm  Rohrdurchmesaer  liefern  zusammen  in 
der  Stunde  9441  cbin  Wasser,  die  mit  4,5  cbm  Gas  um  22,5 '^  0.  erwärmt 
werden.  Die  Koaten  dieses  Bades  betrugen  2100  Mk,  (Bauarbeiten 
1440  Mk.,  Einrichtung  660  MkO;  ein  Brausebad  berechnet  sich  auf 
1  Pfennig. 


SageBgefd^tdjtlti^ed. 


UnterricMskurso  der  LehrerbüduiigsaiiBtalt  des  deutschen 
Vereins  für  Knabenliandarbelt.  Die  vom  deutschen  Verein  für  Knaben- 
handarbeit in  Leipzig  gegründete  Anstalt  zur  Bildung  von  Lehrern  des 
Arbeitsunterrichts  wird  ihre  bisher  erfolgreich  betriebene  Thätigkeit 
auch  in  diesem  Jahre  fortsetzen.  Nachdem  ein  Unterrichtskursua  in  der 
Zeit  vom  10,  April  bis  14»  Mai  abgehalten  worden  ist,  wird  ein  zweiter 
vom  3.  bis  31.  Juli,  ein  dritter  vom  4*  bis  3L  August  und  ©in  vierter 
vom  3.  bis  30.  September  stattfinden.  Die  Beteiligung  an  mehreren 
Monatskursen  wurde  nicht  allein  gestattet,  sondern  sogar  sehr  erwünscht 
aeiii,  da  die  Trennung  in  vierwöehentliche  Kurse   nur  den  Zweck    hat» 


die  Seh  Wien  gkeiten  einer  längeren  Beurlanbung  zu  beseitigen  und  den 
Teilnehmera  die  Möglichkeit  zu  erÖffbenj  ihre  Außbildung  je  nach  der 
ibnen  zu  Gebot  stehenden  Zeit  in  dem  einen  Jahre  zu  beginnen  und  in 
einem  anderen  weiterzuführen.  In  diesen  UnterricbtskurBen  solJen  die 
Teilnehmer  nach  ihrer  Wohl  in  Papparbeit,  Hobelbankarbeit,  Holzschmtze* 
rei  und  leichter  Metallarbeit  unterwiesen  werden.  Es  steht  ihnen  frei, 
entweder  ein  einziges  Unterrichtsfach,  oder  ein  Haupt-  und  ein  Neben- 
fach zu  wählen.  Während  die  Papparbeit,  Holzschnitzerei  und  Metall- 
arbeit entweder  als  Haupt-  oder  ata  Nebeulach  betrieben  werden  kann, 
ist  die  BetreibuDOf  der  Hobelbaukarbeiten  Anfängern  nur  als  Hauptfach 
gestattet.  Die  Wahl  und  Zusammenstellung  der  Fächer  steht  den  sich 
Anmeldenden  völlig  frei.  Sie  richtet  sich  naturgemäfs  nach  den  durch 
örtliche  Verbältnisse  bedingten  Arbeit sfachem,  in  welchen  der  IVilnehmer 
künftig  als  Lehrer  wirken  soll.  Die  Untcrricbtsabteilungeu  stehen  unt^T 
der  seit  Jahren  erprobten  Leitung  der  Herren  Buchbindereibesitzer  Hubel, 
Werkfiihrer  Heinzb*  Tis chleroberm eisler  Wkbxrb.  Bildbauer  Stürh, 
Schlosscrmeister  Kaysee  jun.  und  Werkfiihrer  Breitivg.  Die  Oeaarot- 
leitung  führt  im  Namen  des  deutschen  Vereine  für  Knabenbaudarbeit 
der  Oberlehrer  W.  Götze.  Nach  fleifaig  bis  zu  Ende  besuchtem  Kursus 
wird  dem  Teilnehmer  ein  Zeugnis  ausgestellt,  welches  die  von  ihm  be- 
triebenen Unterrichtsfächer  und  den  Erfolg  bekundet^  mit  dem  er  die 
Lehrerbildungsanstalt  besucht  hat.  Neben  der  eignen  praktischen  Arbeit 
sollen  die  Teilnehmer  in  den  Knabenkursen  der  Leipziger  Schülerwerk- 
statt auch  die  Praxis  der  Unterriehtaerteilung  durch  das  Beispiel  ge- 
übter Lehrer  kennen  lernen.  Aufserdem  wird  den  Kursteilnehmern 
durch  V^orträge  über  die  Geschichte  uud  Methodik  des  Handfertigkeiti* 
Unterrichts,  sowie  über  Werkzeug-  und  Materialienkunde  Einsicht  in  das 
Wesen  des  von  ihnen  praktisch  hetriebenen  Arbeitsunterricht«  verschafft. 
Zu  gleichem  Zwecke  steht  ihnen  die  Benutitmig  der  durch  die  danken»* 
werte  Freigebigkeit  dea  Königlich  aächaiachen  Kultusministeriums  begrün- 
deten Bibliothek  der  Lehrerbildungsanstalt,  sowie  der  Bibliothek,  der 
Sammlung  von  Vorlagen  werken  und  Arbeitsmodellen  der  Leipziger 
Schülerwerkstatt  frei.  Zur  Mitteilung  und  zum  Austausch  ihrer  Ansichten 
Über  schwebende  Fragen  des  Arbeits  Unterrichts  wird  den  Kursteilnehmern 
an  einigen  Diskussionsabenden  Gelegenheit  gegeben.  Das  Honorar, 
welches  im  voraus  zu  erlegen  ist^  beträgt  50  Mark  für  jeden  vierwöchi- 
gen Unterrichtskurs  und  5  Mark  für  das  Material,  wogegen  den  Teil- 
uehmern  die  von  ihnen  gefertigten  Arbeiten  als  Modelle  für  ihren  künf- 
tigen Unterricht  verbleiben.  Die  Vermittlung  von  Wohnungen  hat  Herr 
Kantor  Zehrfeld,  Mühlgasse  4,  III  übernommen.  Anmeldungen  zur 
Teilnahme  an  den  Kursen,  sowie  alle  anderen  auf  dieselben  bezüglichen 
Anfragen  sind  zu  richten  an  den  Direktor  der  Lehrerbildung^anstftlt, 
Dr.  W,  Götze,  Leipzigs  Kaiier  Wilhelmstrasse  19^  IL 
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Ermittelung  über  die  Körperibungen  der  Studierenden  in 
PrenXlaen.  Um  eine  voUatäDdig«  Übersicht  über  die  gegenwärtig  für 
die  LeibesiibuügeD  der  8tudiereDden  an  den  preufsischen  Universitäten, 
der  Akademie  zn  Münster  und  dem  Lycenm  zu  Braunsberg  getroffenen 
Eiüricbtungen  zu  gewinnen,  bat  der  preufaisciie  KultoaTOiDister,  wie  wir 
den  ^Akad^  Mmitshft.''  entnehmen,  dio  Univeraitätskuratoren  ersucht, 
eine  Beihe  von  Fragen  für  jede  der  dort  betriebenen  Arten  von  Leibes- 
übungen, nämlich  a.  Fechten,  b.  Turnen,  c.  Reiten,  d.  Schwimmen, 
e.  Budem  und  Segeln,  f.  sonstige  Leibesübungen  nach  dem  Stande  am 
L  Februar  dieses  Jahres  zu  beantworten.  Die  Fragen  beziehen  sich  auf 
Zeit,  Baumlicbkeiten^  Lehrer  für  Leibesübungen,  sowie  Zahl  der  Studen- 
ten und  studentischen  Vereine,  die  sich  der  Pflege  körperbcher  Aus- 
bildang  widmen. 

Der  Verein  zur  Heilung  stotternder  YolksecMler  in  Hamburg 
bat  während  des  Winters  1881*— 9^J  in  sieben  Unterrichtskui'sen  104  Volks- 
chüler  in  den  meisten  Fällen  gänzlich  vom  Stottern  befreit  und  bei  den  hart- 
näckigsten Leiden  wenigstena  eine    bedeutende  Besserung  erzielt.     Zum 
^^rsten  Male   war  in   die^^em  Jahre  auch   ein  Kursus  für  Mädchen  einge- 
richtet, während  im  Winter  1883—89   nur  acht  Kuabeukurse  abgehalten 
l^wurden.     Sämtliche  Kurse  standen  unter  Leitimg  von  Lehrern   der    hie- 
■Igen  Volksschulen.     Aufserdem  siud  noch  15  Volksschüler  in  Herrn  Jui.. 
Mt'iJ,RR8  Spracbh  eilin  st  itüt  unentgeltlich  unterrichtet  worden.    Ira  ganzen 
hm  der  Verein  seit  seinein  Bestehen   227  Volkspcliülern  Gelegenheit    ge« 
boteSf  «ch  von  ihren  Spraehgebrechen  zu  befreien.     Auch  wurden  durch 
Vermittelung  des  Vereines  2  Volkasch üler  von   einem  Hamburger  Zahn* 
techniker  unentgeltlich  mit  Obturatoren  versehen.     Eine  auf  Nachsuchen 
y4e£  Vereins  von  der  0  b  erschul  beb  Önle  angestellte  neue  Zählung  der  mit 
Sprachgebrechen    beliafteten  Volksschüler  Hamburgs    hat    aber    ergeben» 
noch    366  Knabt^n  und  136  MädcheUj    also  zusammen  502  Kimler» 
'^der  Hilfe  bedürfen.     Da   bekanntlich    viele  Stotterer   rückföllig    werden, 
so  bietet  sich  dem  genannten  Vereine  auch  aufserdem    ein  grofses  Feld 
gensreicher  Thätigkeit     Nebenbei  ergab  sich  aus   der  letzten  Zählung 
ier  Stotterer,    dafs    die  Zahl  dei^selben   ungefähr  ein  Prozent  der  Volks- 
schüler ira  Stadtgebiete  beträgt.     Wir  gelangten    hier  also  zu  demselben 
-  Eesultate,  welches  Dr,  med.  Gxjtzmanx  für  Berlin  und  andere  Städte  er- 
iten  hat,  H.  Soper. 

Keitstunden  der  GymEasiasten  in  Bern*    Um  den  tTberbürdongs* 
zu  begegnen,  sind,  wie  die    ^Schwz.  EL  f.   Gsdhtspß.**    berichten^ 
Oymnftsium  zu  Bern  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen  vier  wöchent^ 
piche  Stunden  im  Reiten  eingerichtet  worden,  die  sich  grolser  Beliebtheit 
erfreuen.     HoffentUch  sorgt  man  dabei  auch   für  gute  Luft  in   der  Reit- 
bahn^ da  letztere  in  dieser  Beziehung  oft  recht  viel  zu  wünscben  übrig  lassen. 


358 

öffentUcli^  Spielplätze  für  die  Scliuljiigend  in  Münclieii.   Die 

Königliche  LukalRchulkonuni&sioii  hat  »luf  Antrag  unseres  verehrten  Mit- 
arbeiters, des  Stadtscbulrates  Dr.  Rohmkdkb,  mit  Ölimmeneiühelli^ke-it 
heschloseew,  den  Magistrat  zu  vcranlaaseu.  öffentUclie  TaroepielplatEe  für 
die  Schuljugend  zu  Btjhaflon  und  eioxurichten*  Der  Magistrat  und  das 
Kollegium  der  üemeindebevollmachtigten  {Stadtverordneten)  sind  diesem 
AüHuchen  nacbgokummen.  Versuchsweise  soll  nun  zunächfit  das  Öffent- 
liche Turnspiel  bei  9elbstvei*ständlich  freiwilliger  Beteiligung  der  Schul- 
jugend unter  Leitung  hierfür  geeigm-ter  Lehrkräfte  in  einigen  passenden 
grofsen  Schul bufen  gepflegt  werden.  Hierzu  wurden  für  die  Dauer  des 
lautenden  Jabreü  die  erforderlichen  Mittel  bewilligt,  welche  in  der  Haupt- 
sache zur  Besoldung  der  Lehrkräfte  verwendet  werden  sollen.  Gelingen 
die  Versuche  —  woran  ja  bei  dem  allseitig  vorhandenen  guten  Willen 
nicht  zu  zweifeln  ist  —  bo  wird  die  Sache  verallgemeinert  und  nament- 
lich auch  an  die  Schaffung  eigener  grofser  Turnspielplätze  gegauf^en 
werden.  Wir  wünschen  dem  zeitgemäfsen  Unternehmen  den  besten  Fortgang, 

Die  Einführung  des  obligatorisclien  Tumunterricbts  an  den 

österreickiachen  Gjrmnasien  wird,  wie  die  .Jjt^dt  Tum-Ztg.''  erführt, 
von  dem  Unterrichtsministerium  dadurch  vorbereitet,  dafa  dasselbe  einen 
diesbezüglichen  Gesetzentwixrf  im  ReicliBrate  einzubringen  gedenkt^  Dieser 
Gesetzentw^urf  wird  nicht  nur  die  Be&timniiing  enthalten,  dafs  das  Turnen 
als  obligatorischer  Gegenstand  dem  Lehi plane  einzufügen  iat^  soDdeni 
auch  zugleich  die  Regelung  der  bis  jetzt  ganz  untergeordneten  Stellung 
der  Turnlehrer  vornehmen,  womit  ein  alter  sehr  berechtigter  Wunsch 
dieser  Kategorie  von  Lehrern  in  Erfüllung  gehen  dürfte.  Die  Einfuhrung 
des  obliga torisehen  Turnunterrichtes  an  den  Gymnasien  soll  jedoch  nur 
nach  und  nach  erfolgen^  und  zwar  zunächst  in  Wien  und  Niederöster- 
reich, da  derzeit  die  meisten  dieser  Lehranstalten  nicht  mit  den  erfor- 
derlichen Lokalitäten  und  Geräten  ausgestaltet  sind,  wenn  auch  schon 
jetzt  an  vielen  derselben  das  Turnen  als  freier  ünlerrichtsgegenstand  be- 
trieben wird.  Als  vorbereitende  Maforegel  «ur  Einfülirung  des  Turn- 
unterrichts hat  das  IJnterrichtftminjHterium  bereits  angeordnet,  dafe  die 
Schulbehördcn  erheben  sollen,  wie  weit  die  Gymnasien  mit  den  r)kr  das 
Turnen  erforderlichen  Räumen  und  Geraten  zur  Zeit  verseben  sind. 

Englischer  Preis,  hetreffend  die  Speisung  7on  Schnlkindem. 

In  der  AbBicht,  die  geeignetste  Methode  für  die  Speisung  armer  Schul- 
kinder zu  erfahren,  möge  sie  nun  durch  den  Staat  oder  durch  freiwillige 
Gesellschaften  geschehen,  hat  Herr  Hekry  Pbkk  Preise  von  £  60,  JE  40 
und  £  20  für  die  drei  besten  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  aus- 
gesetzt. Das  Preisrichteramt  haben  die  Herren  Ricdard  Templr,  Dr. 
Glax>stoni£  und  Wiu^iam  Bousfislu  übernommen.  Die  Aufsätze  konnea 
in  englisoher,  französischer  oder  deutscher  Sprache  ahgefaiat  sein. 
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Zum  Schutze  der  Bdnüjugend  gegea  Verletz ungen  auf  der 
Str&foe.  Das  häufig  vorkommende  lebeia6j,'t!rfthr liehe  und  den  Verkehr 
störende  Herumtreiben  der  Sdmljugetid  auf  den  Strafsenbahngeleiseu 
der  Pferde-  und  Dampftramways,  aowie  auf  der  elektrisclten  Bahn  Modlißg- 
Hinterbruht  hat  den  Statthalter  von  Kte  der  Österreich  veraiilafst,  die 
Lehrerschaft  der  betreffenden  Schulbezirke  durch  den  Bezirksachulrat  auf 
dieseü  Übelst&nd  aufraerksani  zu  machen»  damit  der  Schuljugend  die 
Gefahr,  welche  durch  dieses  Treiben  für  sie  erwachst,  vor  Augen  geführt 
irerde*  Hierbei  sei  namentlich  und  in  der  nachdrücklichaten  Weiße  das 
eaetzliche  Verbot  einzuschärfen,  welches  bLnsichtliob  des  Betretens  der 
Dg^eleise  besteht,  und  auf  tlie  Strafe  hinzuweisen,  mit  welcher  dte 
''Auleeraohtlassung  desselbeii  gealindet  \\ird.  Den  Wiener  Schulen  ist 
dieier  E^lala  vor  kurzem  zugekommen,  und  wurde  er  den  Kindern  durch 
die  einselnen  Klasaealehrer  bereits  zur  Warnung  mitgeteilt. 

Scliulgärten  in  Böhmen.  Bei  der  vom  3.  bis  7.  September  v.  J.  unter 
dem  VorBit;:e  des  k,  k.  LandcsachulinspektorB  Hüb n er  abgehaltenen  zweiten 
Landeslehrerkonferenz  für  Böhmen  referierte  Herr  Franz  Willomitzer, 
k.  k.  BeEirksschulinspektor  in  Tachau,  üt>er  das  Thema  „Schulgärten'*, 
Er  beantragte  unter  anderem,  dafs  bei  Errichtung  von  Schulgärten  für 
inehrklassige  Schulen  auch  eine  Gemüseabteilnng  für  die  Mädchen  er- 
richtet werde*  Dieselbe  soll  möglichst  alle  den  örtlichen  Verhältnissen 
Dtsprechenden  Gemüsegattungeii  enthalten,  damit  die  Mädchen,  welche 
den  erforderlichen  Arbeiten  beizuziehen  Bind^  die  Gemüsearten  kennen 
und  mit  dem  Anbaue  und  der  Pflege  derselben  vertraut  werden. 
These  wurde  nebst  den  übngen  auch  angenommen. 

Handfertigkeitstinterricht  in  Italien.  Nnch  dem  ,,BoleL  de  en- 
prim.'*  wurden  auf  dem  ersten  italienischen  HandarbeitBkongrease, 
der  vom  5,  bis  7.  September  v.  J.  in  Eipatranaone  stattfand,  folgende 
Beschlüsse  gefaiat:  L  Die  Einführung  dea  Handfertigkeitaunterriehtes  in 
die  Primärschule  ist  nicht  allein  nützlich,  sondern  geradezu  notwendig. 
2.  Der  Kongrefs  wird  deshalb  dahin  streben,  dafs  die  Handarbeit  unter 
die  oliiga  torischen  Lehr  gegenstände  aufgenommen  werde.  3.  Es  ist  wün- 
»cshenswert,  dafs  die  Regierung  eine  Kommission  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Programme»  für  (ien  Handfertigkeitsunterricht  in  den  Primarschulen 
betraut,  und  zwar  soll  es  sich  dabei  handeln  um  a,  Fröbc Ische  Beschäf- 
tigungen für  die  unterenjKlasaen,  h,  Kartonnage,  Modellieren  und  Melall- 
drahtarbeiten  für  die  mittleren  Klassen,  c  Arbeiten  in  Holz  für  die  oberen 
Klauen.  4*  Der  Kongrefs  wird  die  Regierung  ersuchen  a.  in  die  Lehr- 
plane  aller  Seminare  des  Landes  den  Handarbeitsunterricht  aufzunehmen, 
b-  die  Einrichtung  zeitweiliger  Kurse  für  die  im  Amte  befindlichen  Lehrer 
XU  onterBtützen^  dnmit  diese  sich  mit  dem  Handfertigkeitennterriclite  ver- 
traut machen  können. 
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Einderliorte  in  Prag.  Der  y^HumaniV  entD&hmen  wir«  dafs  die 
ersten  zwei  KiDderhorte  in  Prag  im  Frühjahre  1886  darch  die  Gemeinde 
etrichiet  worden  siod  und  im  UerbBte  deaselben  Jalires  wieder  zwei. 
Jetzt  bestehen  vier  Mädchen-  und  fünf  Knabenhorte,  die  zns&mmen  drei- 
zelin  Abteilungen  zählen,  ein  Beweis,  dafa  die  Bevölkemng  PVajyrs  mit 
Dankbarkeit  den  groisen  Nutzen  der  Kinderhorte  anerkennt.  Jeder 
Kinderhort  ist  in  der  schulfreien  Zeit,  die  Sonn-  und  Festtage  ausge* 
nommen,  für  sein©  Zöglinge  geöffnet,  nämlich  am  Mittwoch  und  Sanaa- 
tag  von  2  bis  7  ühr,  an  den  übrigen  Wochentagen  von  i  bia  7  Uhr 
nachmitiagH.  Die  pädagogische  Leitung  dee  Hortes  beiorgt  eine  Er* 
zieherin»  den  Handfertigkeitsunt^rricht  der  Knaben  ein  Fachlehrer.  Die 
Kinder  arbeiten  unter  Aufsicht  der  Erzieherin  ihre  Schulaufgaben;  wenn 
diese  fertig  sind,  dann  greifen  sie  zur  Handarbeit.  In  den  Kädchen* 
horten  sind  alle  Fächer  der  weiblichen  Handarbeiten  eingeführt,  vom 
Stricken  bis  zum  einfachen  Kleidernähen;  selbst  geschmackvolle  Knüpf- 
arbeiten (Schul-  und  Badetaschen,  Turnschuhe  u.  dgL)  und  Kunstblumen 
werden  dort  gefertigt.  Der  Handfertigkeitsunterricht  der  Knaben  erstreokt 
sich  auf  Papp-,  Stmh-  und  Laubsägearbeiten ^  sow^ie  Kerbschnitzerei-  Auch 
Gesang  und  Turnen  finden  im  Horte  eifrige  Pflege.  Im  Sommer  werden 
die  Kinder  in  Flufsbader  geführt.  Mau  veranstaltet  ferner  kleine  Nach* 
mittagsausÜüge,  gewöhnlich  zu  Fuh,  ausnahmsweiae,  wenn  es  nämlich  nichts 
kostet,  auch  zu  SchiE  Es  ist  wirklich  erfreulieb,  den  armen  Stadtkindern 
zuzusehen,  wie  sie  den  ersten  WaJd,  die  erste  Wiese  mit  Jubel  begrtiJ^en. 
Wie  jeden  Nachmittag  zur  Vesperatunde  im  Horte,  so  auch  auf  den  Äui- 
flugen  wird  jedem  Kinde  ein  Stück  Brot  mit  Obst  oder  Milch  verabreicht 
—  das  alles  auf  Gemeindekosten*  Augenblicklich  errichtet  man  für  samt* 
liehe  Kinderhorte  eine  grÖfeere  Leihbibliothek  in  drei  Abteilungen.  Sie 
enthält  Bücher  für  schulpflichtige  Kinder,  Bücher  für  Kinder,  die  nicht 
mehr  die  Schule  besuchen,  und  endlich  Bücher  für  die  Erzieherinnen, 
Die  Oberaufsicht  über  die  Kinderborte  führt  ein  Inspektor, 

Wohlthätigkeitsstiftung  für   arme  MüBclieEer  Sdiulklnder. 

Kürzlich  erschien  ein  Bürger  Münchens  l>eim  ersten  Bürgermeister  und 
händigte  demselben  als  Stiftung  seiner  verstorbenen  Frau  lUOOOO  A  ein 
mit  der  Bitte,  die  Stadt  möge  die  Stillung  annehmen  und  im  Sinne  der 
Erblasserin  verwalten.  Dieae  Dame,  eine  geborene  Franiosin,  hat  be- 
stimmt,  dafs  jedesnial  zu  Neujahr  100  arme  Knaben  und  100  arme  Mäd- 
eben  aus  den  Zinsen  jenes  Kapitals  vollständig  neu  gekleidet  werden 
sollen.  Bei  den  Kindern  ist  nicht  auf  die  Konfession  zu  sehen.  Auch 
sollen  die  Einkäufe  der  Bekleidungsstücke  nicht  in  grofsen  Konfektiona 
geschäften  gemacht  werden,  sondern  bei  kleinen  Handwerksmeistern 
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Seminar  für  Kindergärtnerlimeii  in  Rom.     Der   Stadtrat 
Bom,    von    dem  Gedanken  ausgehend,    dafs  Kindergarten  die  beate 
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hereiimi^  für  den  ElemeDtaninterricht  sind,  hat  die  Äusbildangf  von 
KiüdergartiieriniieD  zu  fördern  beschlossen.  Als  das  geeignetfite  Mittel 
für  diesen  Zweck  erschien  ihm  die  Einrichtung  einea  besonderen  Semi- 
narB,  ähnlich  denjenigen,  welche  in  Dresden,  Lütticb^  Neapel  und  Madrid 
bettdben.  In  der  That  ist  die  Bildungsanstalt  für  Kindergärtnerinnen 
m  Koni  mit  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Schülerinnen  erÖÖhet  worden. 
Der  Stadtrat  bat  für  das  Untemebmen  die  Summe  von  140CK}  Lire  be" 
willigt.  Der  Kursus  dauert  ein  Jahr,  und  jede  Teilnebmerin  mufs  monat 
lieh  10  Lire  für  denselben  zahlen. 

Verliiiidenmg  der  Verbreitung  von  Scbarlacli  dnrcli  Büclier, 

In  dem  Gesundheitsrat  von  Winuford  (Chesbire)  wurde,  wie  ^The  Brit 
Med.  Journ.^  schreibt^  jüngst  von  dem  Sonitatsinffpektor  bericbtet,  dafs 
er  in  dem  Hause  einer  Familie  Namens  JonNüox,  wo  eins  der  Kinder 
von  Scharlach  befallen  war,  vier  Bücher  entdeckt  habe,  welche  aus  einer 
Preibibliotbek  entliehen  waren.  Der  GeeundheitBrat  veranlaJste,  dafs 
jede«  dieser  Bücher  vor  der  Zurückgabe  an  die  Bibliothek  gründlich 
desinfiziert  und  die  gröfste  Sorgfalt  angewendet  wurde,  um  eine  Ver- 
breitung des  ScharlucbkontagiumB  durch  dieselben  zu  verbindern.  Auch 
bei  den  Lehrer  und  Scbülerbibbotbeken  sollte  man  dieVorsicht  beobachten, 
keine  Bücher  an  infektiöse  Kranke  zu  verleiben,  und,  wenn  dies  dennocb 
geschehen,  für  gehörige  Desinfektion  Sorge  tragen. 


^ÄmtUdie  Dtrföpngcn. 


Erlafo  des  Staates  Maine,  Abteiluiig  für  GesundlieitS'  und   £r- 
zielinngswesen.  an  die  Lebrer  und  Beamten  des  GeBundheltaanitea.^ 

Wir  ergreifen  diesoH  Mittel,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Schul- 
behörden und  Lehrer  auf  die  gesetzheben  Vorschriften,  betreffend  den 
Schatz  der  Schulkinder  gegen  ansteckende  Krankheiten,  zu  lenken.  Man 
hat  vielfach  beobachtet,  dafs  nach  Wiederbeginn  des  Schulunt^errichts 
eine  Zunahme  der  ansteckenden  Krankheiten  stattfindet,  die  häufig  zu 
Epidemien  ausarten  und  eine  Scbliersung  der  Schulen  notwendig  machen. 
Es  ist  anzunehmen,  daia  der  Hauptgrund  für  diese  Erscheinung  darin 
liegt,  dala  man  Kinder,  welche  infolge  voraufgegangener  Krankheit  den 
Ansteckimgiatoff  noch  in  sich  selbst,  oder  infolge  mangelhafter  Des- 
infektion oder  gänzlich  unterlassener  Yoraichtsmafsregeln  in  ihren  Klei- 
dern tragen,  zur  Schule  zulafst.  Wir  glauben,  dafs  eine  allgemeine 
Bekanntachaft  mit  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  und  eine  vernünfltige 
Befolgung   derselben    dazu    beitragen    werden,    eine   Verminderung    der 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  4,  S.  232—236,     D.  B«äd. 
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K raiikbeiten  durcli  Ansteckung  berbeizufulireD  und  viele  nutzlose  Unter- 
hrecbungcn  des  üntcrrichtB,  wie  «ie  jetzt   atattiindeiit  zu  veiThiiiderii. 

Abschnitt  12^  Kapitel  12  der  „Gesetze  von  1887"  bestimmt»  d«fB 
„weder  Eltern,  nocb  Vormünder,  noch  irgend  welche  andere  Personen 
Kinder  oder  sonstige  Individuen ,  die  mit  aniteokendeo  Krankheiten 
behaftet  sind  ^  hinauegehen  lassen ,  oder  wissentlich  oder  vorsätzlich 
inlizierte  Personen  in  fremde  Häuser  schicken,  oder  zugeben  dürfen,  d&fs 
unter  ihrer  Obhut  atebende,  an  ansteckenden  Krankheiten  leidende  Kin- 
der Schulen,  Kirchen,  Theater    oder  andere    öffentUche  Orte  besuchen*', 

Abschnitt  10  und  13  machen  es  den  Haus  vorständen  und  Ärzten 
zur  Pflicht,  Blattern,  Diphtberitis,  Scharlachßeber,  Cholera,  Typhus  oder 
typhöses  Fieber  innerhalb  24  Stunden  bei  der  Behörde  anzuzeigen. 

Abschriitt  19  lautet  folge nderra afs en ;  Wenn  Blattern,  DiphtberitiB« 
Scharlach  oder  andere  kontagiöse  Krankheiten  in  einem  Stadt-  oder 
Schnlbezirke  auftreten»  so  ist  die  Lokalbehörde  für  das  Gefiundbeitswesen 
verbunden,  die  Lehrer  der  öffentlichen  Schulen  des  Bezirks  sofort  von 
der  Thatsacbe  in  Kenntnis  zu  setzen.  Femer  ist  es  die  Pflicht  aller 
Lehrer  und  Schul  vorständet  wenn  ihnen  mitgeteilt  wird,  oder  sie  guten 
Gfrund  zu  der  Annahme  haben^  dafs  in  einem  Hause  dea  Bezirks  eine 
Mliteckünde  Krankheit  ausgebrochen  ist,  alle  Kinder  oder  Erwachaene, 
die  in  solchem  infizierten  Hause  wohnen  oder  doch  solches  Haus  besucht 
haben,  so  lange  vom  Schulbesuch  ausznscbliefsen,  bis  die  Lokalbehörde 
oder  der  beauftragte  Arzt  attestieren,  dafü  diese  Kinder  oder  Personen 
ohne  Sühaden  für  die  andern  zugelassen  werden  können. 

Abschnitt  20  hesagt:  Wenn  Personen  aus  Häusern  oder  Orten, 
welche  mit  den  in  Abschnitt  19  angegebenen  Krankheiten  infiziert 
waren,  ein  Scbulzimmer  betreten  haben,  oder  wenn  aus  irgend  einem 
andren  Grunde  das  Schulzimmer  infiziert  worden  ist,  so  ist  es  die  Pflicht 
des  Lehrers»  die  8chüler  zu  entlassen  und  die  Schulvorstände,  sowie  die 
Gesundheitsbehörde  davon  zu  hena<3hrichtigen*  Der  Unterricht  darf  in 
diesen  Räumen  nicht  eher  wieder  abgebalt-en  werden,  als  bis  die  Zimmer 
den  Vorschriften  der  Gesundheitsbehörde  gemäfs  desinfiziert  worden 
find.  Die  Schul  vorstände  und  die  betreffenden  Behörden  haben  dmfnr 
zu  sorgen,  dafs  die  Desinfektion  so  schnell  als  möglich  erfolgt. 

Ausfertigung  von  LegltinLatioiiakarten  für  die  Besnclier 
der  StudeBtenlierbergen  dea  deutschen  und  österrelchiachen 

Alpenvareinea.^ 
Der  Minister    der   geistlichen  etc,   Angelegenheiten,   Herr   Dr,    vo» 
GossiÄR,  hat  folgende«   Sehreiben  an  die  Königlichen  Univertität«kiira* 
oren  gerichtet : 

'  VgL  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  8.  489—490.     D.  Eed. 
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BerÜD,  den  30.  Oktober  1880. 
Der  deutflche  und  österreicbbche  Älptnverein  hat  in  den  Ostalpen 
Studenten  Verbergen  eingericlitet,  in  welchen  Studierende  zu  ermäfsigten 
Preisen  Unterkunft,  Abendbrot  und  Fnihatück  finden  können.  Einer 
Bitte  des  Centralaussebusses  des  Vereines  ^  z.  Z.  erster  Präsident  Land- 
gerichtsrat  Ritter  ton  ädamek  in  Wien  —  enteprecbend,  ereucbe  ich 
Bw,  Hoch  wollige  boren  ergebenst  den  Herrn  Bektor  und  den  Senat  hier- 
Tou  gefälligst  mit  dem  Bemerken  in  Kenntnis  zu  setzen,  dafö  ich  die- 
eelben  ermächtige,  ,, Legitimationen  für  die  Besucher  der  Studentonher 
bergen  des  deutschen  und  österreichi sehen  Alpeuvereiues"  von  dem 
CeotralaosBchusse  au  beziehen  und,  mit  amtlichen  Stempel  versehen ,  den 
Bie  begehrenden  Studenten  au9/.uhändigen. 

Der  Minister  der  geietlichön  etc*  Angelegenheiten, 
(gez.)  VON  Gossler. 

^  Bundsclireibeii  der  KönigUclieii  Regierung  zu  Breslau,  betreffend 
die  Behandlung  der  schulpflicbiigeB  Stotterer. 

Breslau,  den  2.  Januar  1890. 
In  Anschlüfs    an    unsere  Cirkularvcrfügung  vom  29.  Januar  v.  Ja., 
in    wek'her   wir   auf  ilie    durch    ihre    günstigen    Erfolge   ausgezeichnete 
QüTSOiAHKScbe  Methode  aufmerksam  machten^    haben    wir  Ermittelungen 
»angestallt    über    die  Anzahl    der  unter  den  schulp Nichtigen  Kindern  be 
p^ndlicben  Stotterer  oder  eonst  an  Sprachgebreclien  Leidenden  im  hiesigen 
Bezirke^    und    es    hat    sich  die   beträchtliche  Anzahl    von   rund  2400  an 
solchen  Gebrechen  leidenden  Schulkindern  hei^ausgestellt.     Als  Ursachen 
des  Übels  sind  teils  erbliche  Anlage,  teils  der  stete  Umgang  mit  stottern- 
den Geschwistern  und   die   dadurch  liervorgorufene   Angewöhnung,    teils 
die  physischen  Folgen  überstandener  Operationen  und  Krankheiten,  öfter 
auch    die    Einwirkung   eines    plötzlichen    Schreckens,    ferner    organische 
Fehler,    geistige    Schwäche   oder   auch  Vernachlässigung   der  hanslichen 
Erziehung  anzusehen. 

Mit  dankenswerter  Fürsorge  hat  die  Schuldeputation  der  Stadt 
Breslau  schon  im  Jahre  1B86  die  Aufmerksamkeit  diesem  Übel  zuge- 
irendet  und  seit  1887  bereits  Kurse  für  stotternde  Kinder  eingerichtet, 
prelche  seitdem  von  Lehrern  der  städtischen  Volksschulen,  welche  sich 
Bt  die  günstige  Lösung  der  auf  diesem  Gebiete  liegenden  schwierigen 
Aufgaben  die  erforderliche  Tüchtigkeit  angeeignet  haben,  geleitet  wer- 
den. Im  laufenden  Jahre  1889  wurden  gleichzeitig  fünf  Kurse  je  mit 
der  Höohstzahl  von  fünfzehn  Kindern  auf  die  Dauer  von  einem  halben 
Jahre  in  wochentli<«h  vier  (2  X  2)  Stunden  abgehalten.  Hiervon  aber  ab- 
en,  ist  an   keinem    anderen  Orte   des  Bezirkes  irgend   welche  Ein- 
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rtchtang  zur  Beseitigung  dieses  Übels  getroffen  worden.  Es  ist  aber  hin- 
länglioh  bekatmt,  cjafg  das  Stottern  nicht  nur  ein  lästiges  nnd  den  daran 
Leidenden  bedruckendes  Übel  ist,  Bondera  auch  die  bürgerliche  Brauch- 
barkeit deaselben  empfindlich  schiidigt^  und  es  erscheint  darum  als  eine 
mcbt  zu  umgehende  Pflicht,  daf«  auch  andere  Orte,  denen  die  Möglich- 
keit hierzu  geboten  ist,  also  besonders  grofsere  Städte^  MaTsnahmen  in 
dieser  Eichtung  treffen.  Das  erste  Erfordernis  ist  ©ine  geeignete  Lehr* 
krnft  für  die  einzurichteuden  Unterrichtskurae  fiir  Stotterer.  In  dieser 
Beziehung  empfiehlt  es  sich,  einen  oder  nach  Bedürfnis  mehrere  der  am 
Orte  vorhandenen  Volksschullehrer  nach  Berlin  zu  senden  zur  Teilnahme 
an  einem  der  Kurse,  die  dort  von  dem  Tauhstummenlehrer  Gdtzmjlnt« 
veranstaltet  werden,  damit  sie  sich  mit  dem  Heilverfahren  des  etc.  Gütz- 
MAKir  bei  Behandlung  stotternder  Kinder  bekannt  machen.  In  den  Fällen, 
in  welchen  ungünstige  Verhältnisse  eine  solche  Ausbildung  in  Berlin 
nicht  zulassen,  dürfte  wenigstens  die  Möglichkeit  noch  gegeben  und 
darum  nicht  ungenutzt  zu  lassen  sein^  dafa  die  lietreffenden  Lehrer  mit 
der  in  Breslau  befolgten  und  im  wesentlichen  mit  dem  GerzMAj^Nschen 
Verfahren  übereinstimmenden  Behandlung  der  Stotterer  sich  bekannt 
machen  und  dadurch  die  zur  Abhaltung  von  ünierrichtskunaen  notwen- 
digsten Kenntnisse  sich  aneignen. 

Wir  empfehlen  dieee  Angelegenheit  aufs  neue  dringend  Ihrer  eifrigen 
Sorge  und  voranlasBen  Sie  hierdurch  *  wo  günstige  Verhältnisse  einen  Er- 
folg versprechen,  Anregung  stur  Einrichtung  von  ünterrichtskursen,  welche 
von  vorher  zu  diesem  Zwecke  ausgebildeten  Lehrern  zu  leiten  irind^  xu 
geben.  Wir  erwarten  binnen  sechs  Monaten  Bericht,  welche  Schritte  Sie 
n  dieser  Angelegenheit  gethan  und  welchen  Erfolg  dieselben  gehabt  haben 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen*  und  Schulwesen. 
An  samtliche  Herren  Kreisachulinspektoren  des  Bezirkea, 


VerHigimg  des  Bezirksschtürates  der  Stadt  Wien  an  die  Volks* 
Schulleiter  wegem  LateiBsclirift. 
An  die  Leitungen 
der  sämtlichen  allgemeinen  Volksschulen  im  Schulbezirke  Wien. 

In  Genehmigung  eines  in  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  IL  Wiener 
Gemeindebezirkes  diesfalls  gestellten  Antrages  hat  sich  der  Bezirksschul- 
rat der  Stadt  Wien  zufolge  Plenarbeschlusses  vom  22.  Januar  L  J.  be- 
stimmt gefunden,  sämtlichen  VolksscbuOetlungen  den  Auftrag  zu  erteilen, 
von  nun  an  die  Lateinschrift  wenigstens  in  der  fünften 
Volksschulklasse  auch  bei  den  Rechtschreib-  und  Stil- 
übungen, sowie  bei  den  Hausaufgaben  abwechselnd  mit  der 
Kurrentflchrift  anaawenden. 
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Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  Darnachachtung^  mit  dem  Be- 
merken in  Kennttiis  gesetzt,  dafg  durcli  diesen  Besclilurs  aucli  dem  mit 
h.  ä.  Dekrete  vom  9,  Jänner  1.  J,  Z.  12520  intimierten  Erlasse  des  k, 
k*  n.  ö.  Landesschulnites  vom  17.  Dezember  1889  Z.  9076  Eechnung  ge- 
tragen wird. 

Wien,  am  15.  März  1890. 

Der  Bürgenneister  ala  Vomtstender. 
Prix. 


|)ctMnaliett. 


Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Chirurgie  Dn 
Kocher  in  BerUf  ist  von  der  British  Medical  Association  zum  Ehren- 
mitgliede  ernannt  worden.  Die  Auszeichnung  besitzt  um  so  grÖfseren 
Wert,  als  Professor  Kocker  der  erste  Schweizer  ist,  welchem  seit  dem 
grofsen  Alb  recht  von  Halleb  diese  Ehre  widerfahrt,  wie  denn  die  Ge- 
sellschaft überhaupt  nur  sechs  Ehrenmitglieder  zählt. 

Dem  durch  seine  ophthrilmologischen  Arbeiten,  namentlich  auch 
seine  Untersuchungen  von  Scbüleraugen,  hekannlen  Professor  Dr.  Hbr- 
iLiVK  Schmidt  *RiMPLBa  in  Mßrburg  ist  der  Charakter  als  Geheimer 
Medizinalmt  verliehen  worden. 

Unserem  verehrten  Hitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr  med.  J.  Kbatter 
in  Innibracki  wurde  kürzlich  von  seinen  Schülern  eine  Ovation  dargebracht. 
Anlais  dazu  gaben  seine  Au»führungen  über  die  hohen  Pflichten  des 
Ante«  als  Sachverständiger  vor  Gericht.  Drd.  med.  Schullbrn  richtete 
in  Vertretung  seioer  Kommilitonen  an  Professor  Kratter  einige  Worte 
der  Verehrung  und  des  Dankes,  worauf  dieser  seiner  Freude  ober  die  ihm 
beaeugten  Sympathien  Ausdruck  gab. 

Dr.  Kaufmann,  Ehrenmitglied  des  Verpfiegungshiiuses  für  arme  Kinder 
in  St.  Petersburg  und  Arzt  an  der  Madchenlrnndfertigkeitsschule  der 
Bjiiserin  Maria  Alexanorowka,  wurde  zum  Wirklichen  Staatsrat  befördert. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Erismann  in  Moskau, 
hat  seine  Bewerbung  um  den  erledigten  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der 
niilitär  medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg  zurückgezogen. 

Der  Docent  Dr.  Hjäinricjus  wurde  zum  ordentlichen  Professor  der 
Kinderheilkunde  an  der  Universität  in  Helsingfora  ernannt. 

Dr,  Van-Püterkn  in  St,  Petersburg  hat  sich  mit  Genehmigung  der 
Konferenz  der  militar- medizinischen  Akademie  als  Privatdocent  für  Kinder- 
krankheiten an  dem  genannten  Institute  habiUtiert. 

An   Stelle   von    Dr,  Robert    wurde    Dr.  Jablokski,    Hilfsarzt   des 
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Lycenniö  in  Poitiers»  zum  Ärzte  dieser  Anstalt  gewählt;  für  letzteren  ist 
Dr.  Chbetien^  Professor  an  der  medizinisch-phannaceBtischen  Schule  in 
Puitiera,  als    Hilfsarzt  eingetreten. 

Der  Marineetabsarzt  Dr.  Nocht  ist  von  dem  hygienischen  Institute 
in  Berlin  abkommandiert  und  dafür  MaritiestabBarzt  Dr.  Scuneidsr  und 
AeaiBtenzarzt  I-  Klasse  Dr.  Webkickr  zu  demselben  kommandiert  worden. 

Bekanutlii^h  Imt  sich  Geheimrnt  Pr<ife8Bor  Ri;i>olf  Vfrchow  auch 
um  die  Schulhygiene  verdient  gemacht.  Die  Leser  unserer  Zeitschrift 
dürfte  ea  daher  intercäsieren,  zxx  erfahret!^  dafs  auf  Anregung  Geheimrat 
WALDEVEKa  kürzlich  eine  vertrauliche  Besprechung  von  Ärzten  und 
Anthropologeu  darüber  stattgefunden  hat^  in  welcher  Weise  der  auf  den 
13.  Oktober  d.  J.  fallende  sieben« igste  Gebui-tetag  des  Genannten  gefeiert 
werden  soll. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Hopmann»  der  in  weiteren  Kreisen  als 
Verfasaer  des  „Struwelpeter"  bekannt  ist,  beging  vor  kurzem  mit  seiner 
Gattin  iu  voller  Rüstigkeit  das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Am  !1.  März  d,  X  feierte  der  Fechtmeister  der  Universität  Leipzig, 
L,  C,  Roux,  das  fünfund zwanzigjährige  Jubiläum  eeincr  Wirksamkeit 


f  itteratur. 


B  esp  rech  nn  gen. 

Dr.  M.  KmcHTTER,  Stabsarzt.  UnteraucliUDien  Über  die  Entstehung 
der  Kurzsichtigkeit.  (Auh  dem  hygienischen  Institut  der  Universität 
Berlin.)  Mit  2  Titf  Zeitschrift  ftir  Hygiene,  1889,  Bd.  VIT,  3. 
S.  397--505.    (8^) 

Durch  neuere  Arbeiten,  besonders  diejenigen  von  Srn^Lino,  ist  die 
bisherige  Lehre  von  den  entfernteren  Ursachen  der  Kurzsichtigkeit  etwi» 
ins  Schwanken  geraten. 

Stiluno  erklärte  die  Kurzsichtigkeit  wesentlich  für  eine  Kasaen* 
frage^  abhängig  vom  Knochengerüst  der  Augenhöhle  und  des  Gesichts- 
Schädels,  und  stellte  die  Schulschädlichkeiten  in  ganz  untergeordnete  Linie 
und  die  Anforderungen  der  Scholhygieno  als  hinfällig  hin. 

Dr.  KiHCH>ER  hat  nun  auf  Äni*egung  von  Professor  Koch  in  Berlin 
das  dortige  Friedrichs-Gymnasium  mit  1444  Schülern  und  das  Leibnis- 
Gymnasium  mit  1336  Schülern  einer  aufserordentlieh  eingehenden  und 
allseitigen  Untersuchung  unterworfen.  Die  Arbeit  \*erdient  wegen  ihres 
grofsen  Materials,  ihrer  Vielseitigkeit  und  Genauigkeit  gerade  gegen- 
wärtig ein  hervorragendes  Interesse. 

Das  Verdienst  derselben  wird  nicht  geschmälert  durch  kleine  Mängfel 
in  der  Untensuchnngsmethode,  wie  s,  B.  dadurch,  dafs  Astigmatismus  ta 
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wenig  Berücksichtigung  und  keine  objektive  Messung  erfahren  hat,  dafs 
regelmässiger  myopischer  ÄstignaatiBrnua  a]a  Myopie,  regelmässiger  hyper- 
metropiecher  Astigmatismus  als  Hypermetropiö  verrechnet  werden. 

Die  Untersuchungen  bestätigen  nun  in  unwiderleglicher  Weise  die 
frühere  Anschauung  über  den  Einflufs  der  Schulschädlichkeiten  auf  die 
Entstehung  der  Kurzsichtigkeit.    Die  wesentlichen  ResoUate  sind  folgende : 

Die  Zahl  der  Myopen  wächst  von  Klasse  zu  Klasse,  im  allgemeinen 
auch  der  Grnd  der  Myopie,  zwar  nicht    in  dem  Sinne,    dafs    die    durch- 
schnittliche   Kurüsichtigkeit,     auf  die    Myopen   jeder   Klasse    berechnet, 
regelmäfsig    ansteigt,    um    so    regelmälsiger    aber    die    durchschnitt lichdj 
Kni-zsichtigkeit,  auf   sämtliche  Schüler  einer  Klasse  berechnet,  ein  Sat«,  | 
deu  Referent  zuerst  vertreten  hat. 

Der  Einflufs  der  Subsellien  auf  die  Entstehung  der  Eurzsichtigkeit 
konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  dieselben  in  beiden  Gymnasien 
fehlerhaft  waren. 

In  dem  besser  gebauten  und  heller  erleuchteten  Leibniz- Gymnasium 
WÄT  die  Zunahme  der  Myopie  in  den  uotern  Klassen  der  Zahl,  in  den 
obem  nur  dem  Grade  nach  geringer  als  in  dem  in  dieser  Beziehung 
ungünstiger  eingerichteten  Friedrichs-Gymuasium. 

Die  zur  Kontrolle  der  STiLLiNCschen  Thesen  angestellten  Augen* 
hohlen-  und  Sehädelmessungen  konnten  dieselben  nicht  bestätigen. 

„Der  Ausspruch  Stillinüs,  dals  die  Breitgesichtigkeit  die  Bedin- 
gung der  Myopie  sei,  ist  als  irrig  zu  erklären," 

KtKCHNEit  fand  allerdings ^  dafs  mehr  Kiirzeicbtigo  eine  niedrige 
Augenhöhle  haben  als  Normalsiohtigef  nicht  aber  als  Übersichtige,  waa 
ihn  zu  der  interessanten  Vermutung  führt,  dais  dieselben  Momente, 
welche,  auf  den  Augapfel  drückend,  die  Kurzsichtigkeit  inducieren, 
gleichfÄlls  auf  das  Wachstum  der  Augenhöhle  in  abtiacheiidem  Sinne  ein- 
wirken können  —  die  Tbätigkeit  der  beiden  schiefen  Augenmuskeln. 

Die  Untersuchungen  KmctinERs  über  diesen  letzten  Punkt  konnten 
darin  angefochten  werden,  dals  er  im  Durchschnitt  zu  junge  Individuen 
untersucht  hat  Genaue  Schädel-  und  Augenhöhlenmessungen,  welche 
in  Bern  an  einer  erheblichen  Zahl  älterer  Gymnasiaöten  und  Studenten 
nnfgeführt  worden  sind,  werden  demnächst  einen  weitern  Beitrag  zur 
Klärung  dieser  Frage  leisten. 

Ein  grofses  Verdienst  Kiucitners  ist  in  seinen  umfangreichen  sorg- 
ßiUigen  Erhebungen  über  den  Einflufs  der  Erblichkeit  auf  die  Ent- 
stehung der  Kurzsichtigkeit  zu  suchen.  Kibcunee  hat  sich  die  Mühe 
genommen,  das  auf  Nagels  Hat  zum  ersten  Male  vom  Referenten  in 
AnwendtiDg  gebrachte  Princip  seinen  bezüglichen  Untersuchungen  zu 
Grunde  zu  legen.  Er  fand  in  35(5  Familien  mit  115tJ  Kindern,  in  denen 
Vater  oder  Mutier  oder  beide  kurzsichtig  waren,  365  i=  '61  fi  Prozent 
kurzsichtiger  Kinder,  in  ßSO  Familien  dagegen  mit    nicht    kur^fsichtigen 
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Eltern   und  3009  Kindern  3^)2  ^^  14-,6  Prozent  kurzaichtige  Kinder.     17 
Prozent  aller  Fälle  der  Jlyopie  wären  also  der  Heredität  zur  Last  zu  legen. 

Bei  meinen  analogen  Nachforschungen  in  Luzern  hatte  ich  nur 
10  Prozent  erbliche  Knrz8ichtir,'keit  gefunden*  Db  mein  Material  erheb- 
lieh kleiner  war  als  das  Kibcknerb^  bo  werden  wir  niekt  fehl  gehen^ 
w^enn  wir  nach  den  bisherigen  Unteranchungen  15  Prozent  aller  Fälle 
von  Myopie  auf  Erblichkeit  zurückfuhren.  Alle  andern  Erblichkeitsstati' 
atiken  können,  weil  nach  weniger  korrektem  Prinoip  unternommen^  nicht 
in  Betracht  kommen. 

Von    Bedeutung    sind    ferner    die   Eesultate    Kibchnshb    über    daa 
Verhalten    des  Sehvermögen»    zum  BrechzuatAnd.      Er    fand    bei  den 
Myopen  de»  echlechter  beleuchteten  Fnedricha-Gymuaaiums ; 
Sehschärfe:  <  1  in  34  Prozent, 
=  1    .   42        „ 

>  1    ■>    23,8      „      , 
bei  den  Myopen  dea  Leibniz-Gymnaeiuma : 

Sehaohärfe:  <:  1  in  10,9  Prozent, 
=  1    .  13J       „ 

>  1    .,  75,4      „       . 

^,Wenn  wir  also  finden,  dafs  in  einem  gütbeleochteten  Gymnasium 
weniger  Kurzsichtige  sind  ala  in  einem  schlecht  beleuchteten,  wean 
ausserdem  die  geringere  Anzahl  von  Kurzsichtigen  auch  durchschnittlich 
niedrige  Grade  von  Myopie  besitzt,  wenn  endlich  die  Myopen  des  gut 
beleuchteten  Gymnasiums  noch  dazu  ein  besseres  Sehvermögen  hab^n 
als  diejenigen  des  gehlecht  beleuchteten  Gymnasiums,  dann,  meine  ich, 
können  wir  an  der  Zweckmässigkeit  hygfienisoher  Verbesserungen  in  den 
Schulen  nicht  mehr  zweifein  utul  müssen  die  Mahnung  daraus  eninehmeii, 
diese  Forderungen  mit  allem  Nachdruck  weiter  zu  verbreiten,  bis  sie 
überall  Eingang  gefunden  haben/'  Hiermit  hat  Klbchkeh  aus  seiuen 
muhe-  und  verdienstvollen  Untersuchungen  den  logischen  ScMuss  ge* 
zogen  und  darf  daher  v.  Hifprl  als  richtiges  Vorbild  vorgestellt  werden. 

Die    praktischen    hygienischen    Forderungen,    zu    denen    KiEcam 
kommt,  decken    sich  mit  den  schon  seit  Jahren  gestellten    schulhygieni- 
schen Forderungen- 

Die  Arbeit  von  KmcHKEB  mufe  als  tlic  bedeutendste  ihrer  Art  aus 
den  letzten  Jahren  zum  eingehenden  Studium  empfohlen  werden.  Die 
Übersicht  und  das  Verständnis  der  massenhaften  Details  werden  durch 
60  Seiten  Tabellen  und  Kurven  erleichtert. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr,  med.  PPLüasa  in  Bern. 
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Dansk  Slajdforening^    Slajdsagen  i  Banmark  iaS8,    3dje  Aarsbe- 
retning*     ^Dänischer   SlojdYerein.      flaBdfertigkeitsangelegexi* 
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heiten  in  DäEemark  1888,  dritter  Jahresbericht. J  Kopenhagen« 

188a     L.  A.  Jtirgensen.    8'^ 

Der   Jahresbericht   gibt    eine   auBiuhrUche    DarsteOung   des    Hund- 

fertigkeitfiunternebtB  in  Dänemiurk.     Mit  jedem  Jahre  wächst  die  A^nzahl 

der  Schulen  {jetzt   mehr    ali   50)»    welche    diesen    Unterricht    eingeführt 

haben.     Die  meisten  sind   höhere  Schulen  und  Ei'ziehungsanstalten» 

Von  der  Regierung  erhält  der  Verein  einen  jährlichen  Beitrag  von 
12000  Kronen.  Er  ist  den  Schnlen  zur  Ansohafifung  von  Materialien, 
Hobelbänken^  Werkzeugen  u.  9-  w>  mit  zinsfi'eien  Anleibonf  die  in  zehn 
Jahren  an  ihn  wieder  ssurückgezahit  werden,  behiilflich.  Daa  Material 
wird  vom  Verein  kontrolliert  und  mit  seinem  Stempel  versehen.  Die 
zweite  Rauptaufgabe  desselben  ist  die  Ausbildung  von  tiichtigen  Hand- 
fertigkettslehrern,  die  auf  der  Slojdsehule  des  Herrn  Mikkelseu  statt- 
findet. Der  Verein  bezahlt  die  Ausbildungakosten  tür  die  Lehrer,  welche 
leihst  nicht  die  nötigen  Mittel  dazu  besitzen,  während  eine  kleinere  An- 
tahl  auch  aonst  aoeh  Unterstützung  erhält.  Im  letzten  Jahre  sind  59 
Lehrer  und  14  Lehrerinnen  ausgebildet  worden;  fast  alle  waren  Päda- 
gogen von  Fach,  nur  sehr  wenige  Btammten  aus  andern  Ständen.  Der 
Unterricht  wurde  in  zwei  Ferienkursen,  von  denen  jeder  sechs  Wochen 
währte,  erteilt.  Viele  kamen  zwei-  oder  dreimal  wieder.  In  dem  letzten 
Jahre  ist  noch  ein  halbjähriger  Kursus  angefangen,  aber  bisher  nicht  voll- 
ständig  abgeschlossen.  Für  die  Ausbildung  wird  das  System  von  A.  Mm- 
ULdEK  benutzt.  Daa  pädagogische  Moment  steht  hei  diesem  System  in 
erster  Linie,  die  technische  Fertigkeit,  auf  welche  auch  grofses  Gewicht 
^legt  wird^  kommt  erst  in  zweiter  Keihe*  Der  Unterricht  wird  als 
JQasienunterricht  für  alle  Teilnehmer  gemeinschaftlich  erteilt,  uml  es 
«eheint.  dafs  diese  Unterrichtsmethode  sich  sehr  wohl  auch  im  Hand- 
Ärbeitafiiche  durchführen  läfst.  Grofse  Aufmerksamkeit  wird  den  Arbeita- 
stelltmgen  der  Schüler  gewidjiiet,  so  dafa  sie  jederzeit  eine  für  die  Gesund- 
heit unschädliche  Körperhaltung  einnehmen-  Ein  vorzügUches  Hilfsmittel 
hierbei  sind  die  von  Herrn  A,  Mikk£L8EN  herausgegebenen  Zeichnungen 
^on  Arbeitastellungen,  die  sowuhl  die  korrekten  wie  die  gewöhnlich 
^vorkommenden  unrichtigen  zur  Anschaoung  bringen,  Nur  Tiachler- 
*^beiten  werden  ausgeführt.  Hobelbänke  und  Werkzeuge  sind  eigens  für 
^itider  konstruiert,  namentlich  hat  der  Hobel  eine  von  der  gewöhnlichen 
'^'^^eichende  Form. 

Die  Urteile  über  die  Schüler  sind  im  allgemeinen  sehr  günstig,  und 
^t,  alle  Lehrer  heben  den  Eifer  und  das  Interesse,  mit  welchem  die  Knaben 
***l>«itcü,  hervor.  Der  Unterricht  ist  in  vielen  Schulen  noch  fakultativ, 
**6  Tiieisten  Stimmen  sprechen  sich  aber,  und  zwar  mehr  und  mehr  für 
^^  obligatorischen  Unterrieht  aos,  ähnlich  wie  beim  Turnen.  In  dem 
Bcrio^te  wird  eine  recht  ausführliche  Auseinandersetzung  des  eigentura- 
ucaei)  Systeme  von  Axbl  Mi£K£taBN  gegeben,  namentlich  finden  sich  die 


Principien,   nach    welchen   die  Arbeiten   und  Modelle   in  genau  «ystema- 
tiacher  Eeihenfolge  geordnet  sind,  besprochen. 

Eine   Sammlung  von   Modellen,  Werkzeugen,    Zeichnungen  u.  a,  w. 
war  von  dem  Verein©  auf  der  Pariser  WeltausatelluDg  ausgestellt. 
Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hertel  in  Kopenhagen. 

Dt.  med.  F.  A.  ScFmiuT  in  Bonn  Über  Ennlidung  nach  Leibes- 
übuBgen  nebst  gelegentlichen  turnerischen  Bemerkungen. 
Deutsche  Tumzeitung,  Leipzigi  1889,  No.  1,  3,  5,  7. 

Anf  dem  turnerischen  Gebiete  herrscht  ein  Zuflammenstellen  und 
Erfinden  neuer  Bewegungrformen  vor,  während  die  Frage  naoh  den 
körperlichen  Beweg-iingswerten  sehr  vernachläsfligt  wird. 

Nach  näherer  Beleuchtung  dieser  Eingangsbemerkung  gebt  Verfasser 
zu  den  einzelnen  Ermüdungs formen  über,  wobei  er  unter  Beziehung  auf 
die  Litterat ur,  namentüch  auf  Georoe  Kolbs  y^BHträge  eur  Physiologie 
maaoimaler  Muskelarbeit^  hewndtm  des  modernen  tSports^  (Berlin,  1888), 
der  Heihe  nach  behandelt;  1*  die  Übermüdung  des  Muskels  (z.  B. 
Athletik  —  Hantel  stemmen),  2.  die  stärkste  Anestrengung  des  Herzena 
(Schnellauf,  Wettlauf,  Tanzen),  3.  die  Ermüdung  des  Atemapparatea 
(Eudern,  Wottrudern;  Herz  und  Lunge:  Schwimmen),  4,  Erschöpfungs- 
erscheinungen auf  dem  Gebiete  de«  Nervensystems  (sehr  lange  dauernde 
oder  ,,Gewalttoiiren"  lieim  Marschieren»  Rudern  etc.) 

Weiter  folgt  die  Besprechung  der  Wärmestauuug  im  Körper  und 
der  Ermüdung  von  Gehirn  und  Nerven  (Willenserschlaffung)* 

Der  dritte  Punkt  untersucht  den  vergleich» Winsen  Wert  mittlerer 
und  buchster  MuHkelanstrengang  und  gibt  wichtige  Hinweise  auf  die 
Bedeutung  der  freien  Leibesübung  neben  dem    systematischen  Turnen. 

Die  ganze  Eeihe  von  Aufsätzen  ist  vortreftliclx  und  wird  ihre  wohl- 
thätigen  Wirkungen  hoftentlieh  nicht  verfehlen;  das  Schlufskapitel  be- 
leuchtet in  objektiver  Weise  und  bester  Absicht  Übelatände,  welche  sieh 
beim  Vereinsturnen  eingeschlichen  halben. 

Oberrealscbul Professor  Dr  phiL  L    Biiugertbi»  in  Wien. 

Br,  J,  RosBKTHAL^  o.  ö,  ProfesBor  der  Physiologie  und  GeBundheitspflege 

an   der  Universität  Erlangen,    Verlesungen   über  die   öffontUche 

und  private   Gesundheitspflege.     2  verm.  u.  verbesa,  Aufl,    Mit 

72  Abbild.     Erlangen,  1890.    Ed.  Besold.     (664  S.  8^     Mk,  12), 

Der     1887    erschienenen    ersten    Auflage    dieses    Werkes,    welebe 

auf    Seite     511—515    des     Jahrganges     1888     unserer    Zoitsobrift     be- 

anrochen  wurde,  ist  schon  nach  kurzer  Zeit  eine  zweite  gefolgt.      Dala 

sich  dieselbe  mit  Hecht  eine  vermehrte  und  verbesserte  nennt,  tässt  tieh 

schon  darans  ersehen,  dafs  der  Umfang  von  599  auf  664  Seiten  und  die 

Zahl  der  Abbildungen  von  64  auf  72  gestiegen  ist.     Diese  Erweiterung 
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bat  vor  allem  darin  ihren  Grund,  dafa  den  Vorlesangen  zwei  Änb&age 
hmzQgeftif^t  wurden»  von  denen  der  erste  eine  Zusararaenstellung  der  im 
deutscheD  Reiche  g^ültigen,  auf  das  Gesundheitswefleu  bezüglichen  reicht- 
gesetzlichen  ßestimmtingen,  der  zweite  eine  kurze  Anleitung  zu  bygieni* 
»eben  Untersuchungen  enthält,  letztere  bearbeitet  von  Dr.  OacAE  Schulz, 
Asastenten  am  physiologischen  Institute  in  Erlangen, 

Aach  der  Abschnitt  über  Schulhygiene  bat  einige  kurze  Zusätze 
er&hren.  80  ist  auf  Seite  448  hervorgehoben*  dafs  neben  der  ScoHosis 
dextra,  wiewohl  seltener,  die  Scoliosis  sinistra  bei  Scholkindera  vor- 
kommt, während  in  der  ersten  Auflage  von  der  letzteren  nicht  die  Rede 
war.  Aufaerdem  spricht  sich  der  Autor  am  Schlufse  des  betreffenden 
Kapitels  »ehr  warm  für  die  hygienische  Inspektion  der  Schulen  durck 
Schulärzte  aus,  deren  gleichfalls  in  der  früheren  Auflage  nicht  Erwäh- 
nung geschehen  war. 

Wenn  wii'  uns  aber  bierbt^i  durchaus  mit  dem  Herrn  Verfasser  in 
Übereinstimmung  befinden,  so  glauben  wir  ihm  in  einem  anderen  Punkte 
widersprechen  zu  müssen.  Wir  können  nicht  zugeben,  daü  schräge 
Schrift  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes  hygienisch  znläasig  sei.  Aller* 
dings  bietet  die  schiefe  Lage  des  Schrei libeft es,  wie  Verfasser  richtig 
henrorhebt,  den  Vorteil,  „dafs  die  Hand  durch  Drehung  des  Vorderarm» 
um  den  feütliegenden  Ellbogen  als  Drehpunkt  leicht  den  nach  rechts  etwas 
ansteigenden  Linien  folgen  kann",  Scbrägöcbriit  läfst  sich  daher  liekanntüch 
«chneller  als  Steilschrift  schreiben,  insofern  bei  letzterer  dieLinien^auf  denen 
man  schreibt,  parallel  mit  dem  Tiachrand  verlaufen.  Diesem  Vorzuge  steht 
'i  jedoch  der  viel  gröfsere  Nachteil  gegenüber,  dafs,  sobald  die  .Schreiblinien 
■  von  links  unten  nach  rechts  oben  aufsteigen^  der  Kopf  nach  links  geneigt 
H  werden  mufs,  da  nach  dem  Wu^nT  -  LAMANSKYschen  Gesetz  die  Verbin- 
^L  dtifigtlinie  beider  Augenmittel  punkte^  die  sogenannte  „Grundlinie  ^^  mit 
^^H^fer  Schreiblinie  jederzeit  parallel  gerichtet  wird.  Sinkt  aber  der  Kopf 
^^^B^h  hnks  herüber,  so  tritt  die  rechte  Schulter  höher,  und  die  Wirbel- 
mle  biegt  sich  nach  rechts  aus.  Mit  Recht  haben  deshalb  nach  dem 
Vorgänge  von  Schübeet  und  W.  Maybr  neuerdings  H.  Cohn,  K»  Toldt, 
Elf.  Bafb  u.  a.  erklärt,  dafs  eine  aufrechte  Körperhaltung  ohne  Ver- 
mmuQg  der  Wirbelsäule  nur  dnnn  möglich  sei,  wenn  bei  gerader 
t^nlage  des  Heftes  Steilscbrift  geschrieben  wird,  und  die  bayrische 
Dg  hat  von  sehr  güniitigern  Erfolge  begleitete  Versuche  mit 
Schrift  in  mehreren  äcbulen  anstellen  lassen. 
De?  Stil  des  RosENTHALschen  Werkes  ist  auch  in  der  neuen  Auf* 
durch  Präcision  und  grofse  Klarheit  uusgezeichnet,  zwei  Vorzüge, 
^cbo  bei  einem  vorzugsweise  inr  Studierende  bestimmten  Handbuche 
^^^P'pelt  ins  Gewicht  fallen.  Vergleicht  man  in  dieser  Beziehung  die 
**^tc  mit  der  ersten  Auflage,  so  erkennt  man  leicht»  wie  sorgfältig 
der  Herr  Verfasser  an  den  verschiedensten  Stellen  gefeilt  und  wie  zahl- 
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reiolie  Verbesserungen  dea  Auadracks  er  vorgenommen  hat.  Nur  an 
einer  Stelle  des  Kapitels  „Scliulhygiene**  möchten  wir  una  eine  kleine 
Änderung  vorzusohkgen  erlauben.  Auf  Seite  449  heisat  ea:  .^Aoaserdem 
wird  dabei  (sc.  bei  positiver  Distanz  der  SubselÜeD)  der  Kopf  nach  vorn 
übergebeugt,  und  die  Augen  kommen  dem  Bucbe  viel  näher  als  nötig» 
so  dafs  die  Äccommodafionsanstrengiing  zu  Hilfe  genommen  werden 
mufs,  um  gut  zu  sehen,  was  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit  befördert  ** 
Hier  würden  wir  statt  „die  AccommodatioDsanstrengung"  „eine  stärkere 
Accommodationsaustrcugung^  schreiben^  da  sonst  die  Meinung  entstehen 
könnteT  als  ob  bei  der  normalen  Leseentfeniung  von  etwa  30  cm  keine 
AccommodatioDflanatrengung  nötig  sei. 

Alles  in  allem  genommen,  darf  man  die  Yorleaungen  Professor 
BosESTHALs  über  die  Ö0entliohe  und  prirate  Gesundheitspflege  den 
besten  Werken  unserer  bekanntlich  ziemlich  umfangreichen  hygienischen 
Litteratur  beizählen.  KoxBLiiAim, 
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Die  Bramischweiger  Scliolspiele. 

Von 

Dr.  phiL  Konrad  Koch, 
Profeaaor  am  Gymnadum  MaHiDO-CathariDeum  in  Braunichweig, 


Wer  die  Braunscliweiger  Scbulspiele   kennen  lernen  will, 
'möge  sich  zuDäclist  in  den  Herbsttagen,    etwa  an  einem  Mitt- 
woch-   oder  Sonnabendnaeliinittag  der  ersten  Kovemberwochen, 
2n  einem  Besuche  anf  unserem  Spielplatz  einladen  lassen.    Das 
unangenehme  trübe  und  naJstalte  Wetter,  wovon  sich  alle,  die 
nicht  hinaus  müssen,  im  Zimmer  festhalten  lassen,  macht  den  Zu- 
Bcbaner  beim  Spiel    selbst   im  dicht  zugeknöpften  Winterüber- 
^Aet    etwas  frösteln  und  das  um  so  mehr,    wenn  er  nun  die 
Soliar    der    Spieler    in    ihrer    luftigen    Tracht    gewahr    wird, 
^^h  schon  der  nächste  Blick  überzeugt  ihn  davon,   wie  wenig 
^ieee  trotz  ihrer    anscheinend    sommerlichen  Tracht,    trotz  der 
^^elegten     Röcke     und     Westen     irgend     Kälte     empfinden, 
Piölmehr    bieten    ihre    in    den  frischesten  Farben  leuchtenden 
^'^^ichter,  wie  die  hei  einzelnen  hervortretenden  Schweifatropfen 
*^^tlich    zeigen,    nur  den  Wiederschein  der  durch  starke  ße- 
^^SK'mig  verursachten    inneren  Wärme.     Und   siehe)    der  kurze 
^'**genblick  der  Ruhe    ist   schon  vorüber;  im  schnellen  Laufe 
^^     die   ganze  Masse   der  Spieler   dem   hoch  durch  die  Luft 
"^^genden  Bolle  nach.    Da  stürzen  wild  die  beiden  feindlichen 
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Parteien  gögeoeioander  zu  dichtem  Gedränge  um  den  auf  der 
£rde  zur  Ruhe  gekommenen  Ball,  beide  bemühti  ihn  in^  ■ 
feindliche  Mal  zu  treiben,  begleitet  oder  richtiger  mnschw&rmt 
Ton  einzebien  gewandten  Spielern,  denen  in  dem  Fufeball- 
kampfe  etwa  die  Pflichten  der  leichten  Reiterei  zufallen.  Fast 
zu  gewaltsam  scheinen  jene  aufeinander  zu  prallen,  aber  schon 
löst  eich  das  wirre  Knäuel  wieder  auf,  alle  laufen  wieder  lustig 
hinter  dem  fortgestofsenen  Balle  her,  und  wenn  auch  der  eine 
oder  der  andere  hiDgefallen  ist,  schnell  genug  raflPt  er  sich 
wieder  auf  und  eilt  den  Genossen  nach.  Das  Spiel  kommt  in 
die  Nähe  des  Zuschauers.  „Das  ist  gewifa  keine  körperlich 
entartete  Jugend,  daraus  werden  einmal  stramme,  ausdauernde 
Soldaten  werden,"  sagt  sich  dieser»  wenn  er  unter  den  dicht 
aneohli eisen  den  Wollhemden  die  kräftigen  GestalteD  der  Spieler, 
ihr©  mächtig  arbeitende  Brust,  das  eifrige  Spiel  ihrer  Muskeln 
sieht.  Und  noch  mehr!  Wenn  er  dann  in  der  scheinbaren 
Regellosigkeit  des  Spiels  die  feste  Ordnung  bemerkt,  wie  jeder 
einzelne  unter  Leitung  seines  Fufaballkaisers  seinen  bestimmten 
Posten  inne  hat  und  dessen  Pflichten  genau  versieht,  wie 
der  eine  dem  wildesten  Anstürme  der  Feinde  sich  mutig  ent- 
gegenwirft, ohne  einen  harten  Stofs  oder  schlimmen  Fall  bu 
fürchten,  wie  der  andere  wieder  mit  rascher  Entschlossenheit 
den  Ball  zu  fassen  und  mit  geschicktem  StoCae  gerade  im 
rechten  Augenblicke,  ehe  die  Gegner  ihn  halten  können,  weit 
wegzutreiben  versteht,  —  ein  solcher  Anblick  belehrt  den 
Zuschauer,  dals  es  sich  hei  diesem  Spiele  nicht  allein  um 
körperliche  Ausbildung  bandelt,  sondern  auch  um  eine  Schulung 
ittlicher  Eigenschaften,  der  Entschlossenheit,  des  Mutea.  de© 
sGrehorsams.  Den  besten  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit  des 
Spiels  wird  er  aber  finden,  wenn  er  schliefelich  den  jugend- 
lichen Spielern  in  ihre  lebhaft  blitzenden  Angen  sieht,  ana 
denen  ihm  volle  innere  Befriedigung,  reine  höchste  Lust  bei 
eifrigster  Anspannung  der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte 
entgegenstrahlt.  Es  sind  das  selbstverständlich  keine  Knaben 
mthii  die  so  geschickt  und  fein  2u  spielen  verstehen,  sondern 
flwa    dreifeig    bis  vierzig  angehende  Jünglinge  von 
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bis  zwanzig  Jahren ;  die  jüngeren  Schüler  spielen  in  getrennten 
Abteilangen.  Jedem  einsichtigen  Vater  wird  bei  solchem  An- 
blicke in  seinem  Hei'zen  der  Wnnsch  rege  werden,  dafs  doch 
auch  sein  Sohn  oft  so  ans  den  Augen  schauen  möge,  dafs 
auch  er  den  Anstrengungen  des  kräftigenden  Spiels  gewachsen 
werden  und  bei  demselben  manche  Stnnden  vollster  und 
schönster  Lust  durchleben  möge. 

Beim  Fufsball  findet  unsere  deutsche  des  frischen  Spiels 
im  Freien  entwöhnte  Jugend  am  schnellsten  und  leichtesten 
ihre  verlorene  Spiellust  wieder»  Es  hat  sich  diese  auf  dem 
hiesigen  Spielplatze  gemachte  Erfahrung  im  letzten  Jahrzehnt 
an  manchem  anderen  Orte  wiederholt,  so  dafs  sie  wohl  auf 
AUgemeingültigkeit  Anspruch  machen  kann.  Der  Mifserfolg 
beim  Versuche,  Schulspiele  einzuführen,  wird  an  nicht  wenigen 
Stellen  dadurch  veranlafst  sein,  dafs  man  der  Jugend  statt 
wirklicher  Spiele  nur  Spielereien  geboten  hat,  woran  dann  diese 
freilich  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  Gefallen  finden  konnte.  Gegen 
das  Fufsballspiel  bestehen  in  Deutschland  leider  noch  manche  Vor- 
urteile, namentlich  wegen  der  erst  neuerdings  in  England  auf- 
gekommenen ausgearteten  wilderen  Spiel  weise  desselben.  Auf 
dem  Spielplatz  in  Braunschweig  wird  es  seit  1874  alljährlich 
mit  grofser  Regelmäfsigkeit  von  hundert  bis  zweihundert 
Schülern  gespielt»  also  schon  fünfzehn  Jahre  hindurch,  der 
beste  Beweis  für  seine  Beliebtheit  nicht  blofs^  sondern  auch 
dafür,  dafe  es  thateächlich  nicht  so  gefährlich  ist,  wie  es  den 
Anschein  hat,  da  man  sonst  davon  zurückgekommen  wäre. 

Bei  der  in  letzter  Zeit  mehrfach  lautgewordenen  Klage  über 
den  schlechten  Fortgang  bezw,  den  Untergang  der  hier  und  da 
eingeführten  Jugendspiele  ist  der  bessere  Erfolg  an  anderen 
Orten  meist  übersehen  worden.  Freilich  ist  gegen  den  herr- 
lichen Aufschwung  deutschen  Spiellebens,  den  die  denkwürdige 
Verftigung  des  preufsischen  Kultusministers  1882  hervorrief, 
ein  Bückschlag  eingetreten,  was  ja  aber  auch  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Denn  an  nicht  wenigen  einflufsreichen  Stellen 
heRBoht  doch  noch  gegen  diese  neue  Pfiicht,  welche  die  Schule 
sof  sich  nehmen  soll,    eine    mehr  oder  minder  ausgesprochene 
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GlBichgültigkeit,    Wenn  z,  ß.  ein  hocliangesehener  rheinischer 

Schulmann  nenerdiDgs  über  dieselbe  MtnisterialverfüguDg  sich 
80  ftuÜBert»  als  habe  sie  nicht  eigentlich  anregend  gewirkt, 
sondern  nur  „kodifiziert»  was  seit  langen  Jahrzehnten  in  sehr 
Yielen  Grjrmnasien  ohne  riel  Lärm  geübt,  an  den  meisten 
wenigstens  erstrebt  oder  nach  Möglichkeit  verwirklicht  worden 
ist,**  so  erscheint  diese  Unbekanntschaft  mit  dem  wirklichen  That- 
beatande  doch  nnr  bei  einer  anrserordentlichen  Teilnahmlosigkeit 
fiir  derartige  Dinge  yerständlich.  Eine  ähnliche  Kichtachtnng 
bewiesen  in  früheren  Jahrzehnten  Schulmänner  nnd  SchuU 
behörden,  znmal  diejenigen,  die  für  Neueinrichtungen  das 
nötige  Geld  bewilligen  sollten,  gegenüber  den  Fordenmgem 
geräumiger,  gnt  beleuchteter  und  gelüfteter  Schulrüume  and 
dergL  Und  wie  viele  groEse  Fortschritte  sind  auf  diesem  Ge- 
biete trotzdem  in  verhältnismftfsig  kurzer  Zeit  gemacht  worden! 
Es  hat  auch,  was  die  Schulräume  anlangt,  manche  selbstrer- 
ßtändliche  Forderung  der  Schulgesundheitspfiege  noch  jetzt  mit 
der  Gleichgültigkeit  der  leitenden  Behörden  zu  kämpfen; 
wenigstens  wird  unseres  Wissens  für  die  in  sonstigen  Wohn- 
räumen übliche  Reinlichkeit  und  Beseitigung  des  Stanbes  in 
den  Klassenzimmern  noch  viellach  das  Notwendige  nicht  ge- 
than.  Aber  wenn  auch  im  einzelnen  noch  manches  nachzu- 
holen ist,  schon  ist  gegen  die  Macht  langjähriger  Vorurteile 
auf  der  ganzen  Linie  der  Sieg  erstritten.  Gerade  seitdem  die 
Medizin  ihre  Hauptaufgabe  in  der  Erforschung  der  gesund* 
heitßgefkhrdenden  Momente  und  in  der  Verhütung  der  Krank- 
heiten zu  sehen  gelernt  und  demgemäfs  die  Schulgesundheite* 
pflege  ihr  Werk  in  diesem  Sinne  iintemommen  hat,  wird 
Bicherlich  nicht  nur  alles  geschehen,  dafs  unsere  Schuljugend 
durch  den  Aufenthalt  in  den  Schulzimmera  an  ihrer  Gesund- 
heit in  keiner  Weise  mehr  geschädigt  werde,  sondern  auch 
dafs  sie  möglichst  regelmäfsig  und  ausreichend  Gelegenheit 
und  Anlais  finde  zum  Aufenthalt  und  zu  kräftiger  Bewegung 
in  freier  Luft, 

Ein  Gegenstück  zu  dem  oben  entworfenen  Bilde  der  sich 
beim  Fnfaballspiel  eifrig  tummelnden  Jugend  bietet  leider  sich 
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flicht  selten  in  den  Opfern  jener  weit  verbreiteten  Krankheit» 
die  besonders  unter  der  Jugend  der  grofsen  Städte  verheeren" 
der  wütet  ah  die  Pest  in  früheren  Jahrhunderten.  Es  ist 
vielleicht  der  traurigste  Anblick,  den  man  haben  kann,  einen 
wohl  gebildeten,  für  den  Kampf  des  Lebens  reichlich  mit  Kennt, 
niasen  atisgerüsteten  Jüngling,  der  seinen  Eltern  und  Lehrern 
stets  ein  Gegenstand  der  Freude  und  Hoffnung  gewesen  ist, 
unrettbar  gerade  im  kräftigsten  Jünglingsalter  an  jener  tücki- 
schen Krankheit  hinsiechen  zu  sehen,  die  den  Geist  gesund 
lafat,  den  Wangen  eine  trügerische  Farbe  verleiht  und  doch 
alle  HoflFnungen  enttäuscht.  Für  den  Erzieher  aber  mufs  ein 
solcher  Anblick  doppelt  traurig  sein,  wenn  er  sich  nicht  sagen 
kann,  dafs  von  seiner  Seite  alles  zur  Bekämpfung  dieses  trau- 
rigen Leidens  geschehen  ist.  Nur  zu  oft  sind  solche  Kranke 
Opfer  der  Einseitigkeit  unserer  Erziehung,  die  zwar  für  die 
Ausbildung  des  Geistes  reichlich  und  eifrig  bemüht  ist,  für  den 
Körper  aber  noch  nicht  genug  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt 
übrig  hat.  Wer  als  Erzleber  das  volle  Gefühl  der  Verant- 
wortlichkeit auch  dafür  empfindet,  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Jugend  nicht  körperlich  verkümmern  lassen  darf,  wird  mit 
stillem  Neide  auf  die  englischen  Zustände  hinblicken,  wie  sie 
von  H.  Raydt^  in  seinen  „Englischen  Schulbildern  in 
deutschem  Rahmen**  neuerdings  wieder  geschildert  sind. 
Selbstverstöndlich  können  diese  Zustände  in  Deutschland  nie 
genau  nachgebildet  werden.  Aber  den  Wunsch,  dafs  annähernd 
wie  drüben  bei  uns  die  Wichtigkeit  der  Fürsorge  für  die  körper- 
liche Ausbildung  der  Jugend  bald  zur  allgemeinen  Anerken- 
nung gelange  und  dals  dann  entsprechende  Mafsregeln  durch* 
geführt,  die  nötigen  Geldmittel  beschafft  werden  möchten,  diesen 
Wunsch  werden  wohl  manche  beim  Lesen  des  RAYDTSchen 
Buches  wieder  und  wieder  empfunden  haben. 

Wenn  im  folgenden    zunächst    eine  kurze  Geschichte  der 

Entwickelung    der  Braun  geh weiger  Schulspiele    zu   geben  ver* 

Eicht  wird,  so  gesc-hieht  das  in  der  Hoffnung,  dafs  in  anderen 
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Städten  unter  ähnlioheii  Verhältnissen  vielleicht  die  eine  ader 
timdere  hier  erprobte  Mafsregel  in  BerücksichtiguDg  gezogen 
werden  köonte.  Die  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  bei  der 
Einführung  von  Schulspielen  einen  glücklichen  Erlbig  geffthr- 
den,  werden  überall  die  Benutjsung  anderswo  gemachter  Er- 
fahrungen als  wünschenswert  erscheinen  lassen.  In  ähnlicher 
Weise  hat  kürzlich  der  G}TiinaBialdirektor  Eitneb  die  Ent* 
Wickelung  der  Jugendspiele  in  Görlitz  beschrieben,  die  durch 
den  dortigen  Verein  zur  Förderung  von  Handfertigkeit  und 
Jugendapiel  unter  der  eifrigen  Teilnahme  des  Vereinsvorsitzen- 
den VON  ScHENCKENDORPF*  ins  Leben  gerufen  sind.* 

Es  war  an  einem  Mittwochnacb  mittag  im  Monat  Mai  1872 
mit  seiner  schönen  ersten  sonnigen  Wärme,  die  selbst  den 
verstocktesten  Stubenhocker  auf  eine  Zeit  lang  aus  dem 
dumpEgen  Zimmer  ins  tirüne  herauszulocken  pflegt,  als  der 
Oberlehrer  Heemank  Corvinüs  zum  ersten  Male  mit  den 
Schülern  seiner  Klasse  auf  den  ehemaligen  Sommertumplatis 
des  Braunschweigiachen  Gymnasium  Martino-Catbarineum  hin- 
auszog, um  dort  im  Freien  den  Jungen  einige  früher  wohl- 
bekannte, damals  aber  ganz  vergessene  Spiele  einzuüben,  und 
damit  ein  Beispiel  gab^  dem  bald  aach  andere  Lehrer  nach- 
folgten. Wie  wohl  an  den  meisten  höheren  Lehranstalten 
Deutschlands,  hatten  damak  die  Lehrer  des  Gymnasiuma  die 
auch  jetzt  noch  bewahrte  Sitte,  gelegentlich  im  Sommer  mit 
den  Schülern  ihrer  Klasse  in  die  nähere  oder  weitere  Umgebung 
der  Stadt  Ausiiige  zu  machen,  auf  denen  dann  am  Rastorte 
einige  muntere  Spiele  veranstaltet  wurden.  Dabei  ward  regel- 
m&&ig  die  recht  betrübende  Erfahrung  gemacht,  dafs  alle  die 
einst  80  beliebten  Spiele,  wie  Barlaufen,  Kaiserball,  BallBohlagen 
u.  8*  w.,  der  Schuljugend  vollständig  uübekaont  geworden  waren 
und  in  der  kurzen  Zeit  auf  solchem  Ausflüge  auch  nicht  ge- 
hörig eingeübt  werden  konnten,  so  dala  nichts  anderes  übrig 
bUebi  als  das  zwar  bei  den  Schülern  recht  beliebte,  immerhin 


*  Unser  MitÄrbeiter.     IK  Hed. 

•  Vgl.  dtu  auhten  Jahresberiühi  des  Verfini. 


383 


nicht  unbedeokliobe  Spiel  »Räuber  mid  Soldaten"^  fast 
ülme  Abwechslung  spielen  zn  lassen.  Solche  Beobachtungen 
gaben,  namentlich  auf  einen  bezuglichen  Wink  von  arztlicher 
Seite,  Yeranlassung  zu  weiteren  Ermittelungen;  es  wurden  in 
rerschiedenen  Mittelklassen  Erhebungen  vorgenommen  darüber^ 
wie  oft  die  einzelnen  Schüler  im  Sommer-  und  im  Winterhalb- 
jahre sich  überhaupt  an  irgend  welchen  Ballspielen  oder  an 
sonstigen  Spielen  im  Freien  beteiligt  hatten;  wie  oft  sie  allein 
oder  in  Gesellschaft  mit  ihresgleichen  über  die  nächste  Nähe 
^br  Stadt  ins  Freie  und  besonders  in  die  naheliegenden  kleinen 
Taldongen  gekommen  waren;  wie  oft  sie  wöchentlich,  regei- 
sig oder  unregelmäfaig,  Spaziergänge  oder  Märsche  gemacht 
en»  am  Sonntage  wie  an  Wochentagen,  in  der  Schulzeit 
Fwie  in  den  Ferien.  Das  Ergebnis  dieser  Nachforschungen  war 
geradezu  erschreckend.  Um  seine  Richtigkeit  zu  prüfen,  wurden 
in  späteren  Jahren  bei  anderen  Generationen  ähnliche  Unter- 
suchungen angestellt,  auch  im  Kreise  der  Eltern  Nachfragen 
gehalten  und  sonstige  zweckentsprechende  Erkundigungen  und 
Beobachtungen  vorgenommen.  Das  Resultat  blieb  sich  im 
wesentlichen  ganz  gleich  und  erschien  immer  ebenso  traurig: 
zum  Spielen  im  Freien  waren  nur  ganz  wenige  bei  vereinzelten 
Gelegenheiten  hinausgekommen  und  zwar  allein,  um  das  oben 
erwähnte  Spiel  „Räuber  und  Soldaten"  zu  treiben;  mehr  als 
ein  Dutzend  Mal  hatte  sich  kein  einziger  Einheimischer  von 
der  Stadt  auf  weitere  Strecken  entfernt;  die  gröiste  Mehrzahl 
war  im  Sommer  durchschnittlich  nur  dreimal  weiter  aus  der 
Stadt  gelangt;  die  schlimmsten  Stubenhocker  eDdlich  hatten 
«ich  in  Jahresfrist  nie  aus  den  Thoren  der  Stadt  hervorgewagt 
and  kaum  ein  paarmal  im  Hochsommer  sieh  in  Begleitimg 
ihrer  Eltern  zu  einem  sonntäglichen  Spaziergange  aufge- 
«icbwungen. 

Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen 
und  an  ihrer  allgemeinen  Gültigkeit  konnte  um  so  weniger 
aufsteigen,  als  auch  in  anderen  Städten  Klagen  über  ahn« 
liehe  Eriahmngen  laut  wurden  und  die  äubere  gemeinsame 
Ursache    der   traurigen  Erscheinung    in  dem  schnellen  Heran- 
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waohsdE  der  Städte  sich  leicht  finden  lieCa,  Die  moderne 
Grofsstadt  kaoD  nanientlich  für  den  Sohn  der  mittleren  and 
höheren  Gesellschaftsklassen  kein  günstiger  Aufenthaltsort  sein. 
In  den  vierziger  und  fiinfeiger  Jahren  gah  es  noch  in  der  Stadt 
selbst  genug  Spielplätze,  die  eifrig  von  der  gesamten  Sehnl- 
jngend  benutzt  wurden.  Geräumige  Hinterhöfe»  «um  Teil 
sogar  mit  kleinen  Gartenanlagen,  boten  zum  regetmftbigen 
Ballspiel  auch  in  den  kurzen  Freizeiten  bequeme  und  stark 
ausgenutzte  Gelegenheit.  Auf  den  Spielplätzen  vor  den  Thoren 
vollends  herrschte  bei  einigermafeen  günstigem  Wetter  ein  sehr 
reges  Leben,  an  dem  sich  neben  den  älteren  Schülern  gar 
nicht  selten  auch  jüngere  Kandidaten,  Referendare,  Doktoren 
sm  beteiligen  piegten.  Schon  gegen  das  Ende  der  sechziger 
Jahre  aber  war  der  Umschwung  eingetreten,  der  sich  im  ganzen 
nur  zu  schnell  vollzog.  Die  Zunahme  der  Fabrikbevölkenmg 
und  strengere  StraTsenpolizei  hinderte  das  Spielen  auf  den 
Grassen  und  Plätzen,  die  Binterhöfe  wurden  heim  Wachsea 
der  Stadt  bald  mit  Gebäuden  besetzt,  auch  die  alten  einst  eo 
belebten  Spielplätze  vor  der  Stadt  waren  zu  Anfang  der 
Biebenziger  Jahre  von  der  Jugend  faat  ganz  verlassen.  End- 
lich vermifete  der  aufmerksame  Beobachter  auch  auf  seinen 
Spaziergängen  durch  Feld  und  Wald  fast  gänzlich  die  früher 
so  laut  und  hörbar  draufsen  tobende  junge  Welt.  Dagegen 
wulste  nun  ein  jedes  Kind  auf  der  Strafse  ganz  genau,  wo 
regelmäfaig  an  gewissen  Stellen  innerhalb  der  Stadt  zu  be* 
stimmten  Stunden  die  bunten  Gymnasiastenmützen  in  grftfeerer 
Menge  zusammen  zu  sehen  waren.  Eine  traurige  Veränderung, 
gleich  beklagenswert  vom  Standpunkte  des  Erziehers  wie  voa 
dem  des  Arztes  1  Die  herau wachsende,  männliche  Jugend 
suchte  nicht  mehr  in  den  ihrem  Alter  angemessenen  Spielen 
draufsen  im  Freien  ihre  Erholung,  sondern  im  Hause,  auf  den 
Straisen,  innerhalb  der  Stadt,  bestenfalls  bei  Papparbeiien, 
Holzschnitzereien  uad  ähnlichem,  vielleicht  auch  bei  mehr  oder 
weniger  guter  Lektüre»  ferner  in  müfsigem  Strafsenbummeln 
und  endlich  leider  auch  in  allerhand  verfrühten,  der  Jugend 
streng  vorzuenthaltenden  Genüssen. 
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Die  Einsiolit,  dals  dieser  Übelstand  die  schlimmsten 
Folgen  haben  mfllste,  ftihrte  nnmittelbar  zn  dem  Versuche  der 
Abhilfe.  Ob  das  die  Sache  der  Schule  sei,  fragte  man  nicht. 
Bei  der  damaligen  Organisation  des  Braunschweiger  G^ymnasiums 
fthlten  die  Klassenlehrer  namentlich  der  unteren  Klassen,  die 
SU  jener  Zeit  mit  ihrem  ganzen  Unterricht  auf  die  eine  Klasse 
beschrankt  waren,  und  denen  der  Direktor  infolgedessen  auch 
einen  hohen  Grad  von  Selbständigkeit  einräumte,  in  der  That 
rine  nahezu  väterliche  Verantwortlichkeit  ftir  ihre  Zöglinge. 
Das  enge  Verhältnis,  in  dem  Lehrer  und  Schüler  zu  einander 
standen,  legte  jenem  ohne  weiteres  die  Pflicht  auf,  hier  ein* 
zugreifen,  y^ranlafste  diese,  sich  derartigen  Anordnungen  willig 
und  freudig  zu  fttgen.  Es  waren  zunächst  die  Klassen  Quinta 
und  Quarta,  die  zum  Spielen  hinauszogen^  anfangs  nur  am 
Mitiwochnachmittag,  bald  auch  am  Sonnabend,  um  draulsen 
die  einfachsten  Spiele  wie  Ballschlagen,  Katze  und  Maus, 
Drittenabschlagen  u.  s.  w.  zu  erlernen.  Das  lebhafte  Gefühl, 
wie  unnatürlich  es  sei,  wenn  die  Jugend  mit  solchen  Spielen 
ganz  und  gar  unbekannt  bliebe,  hatte  zum  ersten  Versuche 
Anlafs  gegeben.  Zum  Beharren  führte  die  Erwägung,  dafs 
der  groüsstädtische  Knabe  in  der  Zeit,  wo  seine  Muskeln 
Spannkraft  und  Ausdauer  erwerben,  wo  sein  Brustkasten  sich 
mächtig  ausdehnen,  seine  Lunge  sich  entwickeln  sollte,  wo 
seine  durch  die  Schularbeiten  stark  in  Anspruch  genommenen 
Augen  die  Erholung  im  Grünen  doppelt  bedürften,  —  sich  auf 
kurze  Spaziergänge  beschränkte,  sich  meist  mit  mehr  oder 
minder  harmlosen  Vergnügungen  auf  seinem  Zimmer  begnügte, 
flieh  oft  in  ihm  aus  guten  Gründen  verbotene  Lokale  verirrte. 
Die  Jugend  muls  ausreichende  Gelegenheit  haben,  ihren  Trieb 
luudi  Geselligkeit  und  ihren  Übermut  befriedigen  und  aus- 
lassen zu  können.  Wenn  ihr  dieses  nicht  auf  eine  heilsame 
oder  mindestens  harmlose  Weise  ermöglicht  wird,  so  liegt  die 
doppelte  GefSethr  vor,  entweder  dals  sie  geistig  und  körperlich 
yeriLümmert,  oder  aber  dals  sie  auf  verbotenen  Wegen  sich 
ihr  Recht  zu  nehmen  sucht  und  so  noch  schlimmeren  Schaden 
leidet. 
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Nach  achtjäbrigem  Besteben  der  Schulspiele  —  im  Jalire  1880 
—  wurde  die  Beteiligung  daran  zu  einer  allgemein  verbindlichen 
gemacht.  Diaser  Übergang  geschab  nicht  plötzlich,  sondern 
wax"  lange  und  sorgfei tig  vorbereitet  Es  hatten  geradezu  die 
Schnlspiele  eine  solche  Entwickelung  genommen,  dafs  diese 
Maifiregel  schlielBlich  von  aUen  Seiten  als  eine  selbstverständ- 
liche augesehen  wurde  und  ohne  irgend  einen  Anstofe  oder 
Widerspruch  durchgeführt  werden  konnte.  Der  wichtigste  der 
vorbereitenden  Schritte  war  die  Verstaatlichmig  der  Spiele  im 
Jahre  1878.  Bis  dahin  waren  sie  nur  persönliche  Angelegen- 
heit der  leitenden  Lehrer  und  deren  Schüler  gewesen,  allerdings 
mit  Genehmigung  und  auch  Begünstigung  seitens  der  Schule, 
unterstützt  nur  sehr  spärlich  durch  einige  Geldbeiträge  von 
Freunden  der  Sache,  namentlich  von  dem  Dr.  med.  Reck, 
dessen  ärztlicher  Rat  und  eifrige  Teilnahme  auch  sonst  dem 
Gedeihen  der  Spiele  wesentlich  zu  gute  kam.  Zu  Ostern  1878 
führte  der  damalige  Direktor  des  Gymnasiums,  Schulrat  Gravkk- 
UORBT,  drei  wesentliche  hierher  gehörige  Neuerungen  durch: 
1.  Für  den  Sommer  wurden  zwei  Kachmittage  vom  Schul- 
unterricht frei  gemacht,  zunächst  für  die  Klassen  Sekunda  bis 
Tertia,  zum  Zwecke  der  Schulspiele.  2.  Die  beiden  aufsicht- 
führenden Lehrer,  die  bis  dahin  hauptaächlich  freiwillig  ihren 
Dienst  auf  dem  Spielplatze  gethan  hatten,  wurden  nun  form* 
lieh  dazu  verpflichtet  und  dafür  von  einigen  Unterrichtsstunden 
befreit.  3.  Für  die  Kosten  der  Spielgeräte  wurde  eine  Summe 
von  200  Mark  jährlich  ausgesetzt.  Letztere  Bewilligung  hatte 
man  dem  Wohlwollen  der  Regierungsbehörden  zu  danken^  das 
auch  im  übrigen  der  neuen  EinrichtuDg  nicht  versagt  blieb. 
Jede u falls  war  es  für  das  gesicherte  Bestehen  der  Schulspiele 
in  Braunschweig  von  gröfster  Wichtigkeit,  dala  hier  die  Geld- 
mittel, die  anderswo,  z.  B.  in  Bonn  und  Görlitz,  durch  Vereine 
zu  beschauen  sind,  so  bald  und  so  reichlich  durch  die  Gunst 
der  Regierung  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Die  Erfahrungen ,  die  in  den  beiden  Jahren  1878  und 
9  auf  dem  Braunechweiger  Spielplatze  gemacht  waren^ 
Ben  allgemein  die  Einführung  der  obligatorischen  Teiinahme 
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zun  Vorteile  der  Sache  geboten  erscheinen.  So  r^e  anch 
die  Beteiligung  der  Schüler  meist  gewesen  war,  während 
noch  ihze  eigenen  Klassenlehrer  die  Leitung  der  Spiele  hatten, 
so  steUie  sieh  nun,  wo  gröbere  Schülennassen  daran  teilnehmen 
sollten,  eine  strengere  Ordnung  als  wünschenswert  heraus. 
Die  beiden  aufiuchtfährenden  Lehrer  muisten  nach  genauen 
Listen  die  Zahl  und  die  Namen  der  ihnen  zum  Teil  sonst 
fiemden  Schüler  feststellen,  um  überhaupt  Rechenschaft  über 
die  Hrschienenen  geben  zu  können.  Lides  hauptsächlich  waren 
es  innere  Gtrfinde,  die  zu  der  neuen  Mafsregel  greifen  lieüsen. 
Schon  von  Anfang  an  hatten  diejenigen  Schüler  sich  am  regel- 
nULbigsten  und  eifrigsten  an  den  Spielen  beteiligt,  die  es  so- 
zusagen am  wenigsten  nötig  hatten.  Dieselbe  Elrfahrung  wird 
überall  gemacht  werden  und  wird  alljährlich  hier  wieder  im 
Winter  gemacht  bei  dem  Fulsballspiel,  an  dem  die  Teilnahme 
auch  nur  eine  freiwillige  ist.  Die  stämmigen,  kräftigen  6e- 
stalten,  die  frischen  Naturen  lassen  es  auf  dem  Spielplatze  nie 
oder  selten  an  sich  fehlen ;  die  Schwächlinge  und  Sonderlinge, 
denen  regelmälsige  Teilnahme  am  Spielen  so  dienlich  wäre, 
bleiben  entweder  sehr  bald  wieder  fern,  oder  erscheinen  über- 
haupt nie.  Einzelne  aus  den  Oberklassen  mögen  auch  deshalb 
das  ihnen  empfohlene  Vergnügen  verschmähen,  um  inzwischen 
Terbotenen  Genüssen  nachzugehen.  Diesen  wie  jenen  gegen- 
über ist  der  Zwang  durchaus  berechtigt.  Empfindsame  Philister- 
seelen werfen  da  ein:  Wie  unnatürlich,  die  Jugend  zum 
Spielen  zu  zwingen!  Dieser  Einwand  ist  wohlfeil,  hat  aber 
doch  einige  Berechtigung.  Es  darf  die  Jugend  zum  Spielen 
nur  dann  gezwungen  werden,  wenn  man  sicher  ist,  ihr  dabei 
sehr  bald  innere  Befriedigung  und  danach  auch  reichliches 
Vergnügen  zu  schaffen. 

Die  jetzige  Einrichtung  der  Schulspiele  ist  von  der  des 
Jahres  1880  nur  insoweit  verschieden,  als  nun  mit  Ausnahme 
der  Sextaner,  für  die  anderweit  durch  wöchentliche  Klassen- 
ausflüge gesorgt  ist,  sämtliche  Schüler  des  Gymnasiums  zur 
Teilnahme  verpflichtet  sind.  Dauernd  entbunden  davon  wird 
nur  auf  ärzÜiche  Bescheinigung  hin  oder  bei  zu  grober  Ent- 
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iftre  dies  gar  nicht  oder  nur  in  besoliiänktem  Mafse  der  Fall, 
p  würden  sie  woM  einen  so  erfreu  licheB  Fortgang  nicht  ge* 
lommen  haben.  Indes  fordert  der  Vergleich  mit  den  in  letzter 
^eit  anderswo  so  herrlich  gedeihenden  SehülerBpielen  zu  solohen 
^«trachtungen  auf  nnd  kann  deutlich  zeigen,  warain  die  letzten 
IZiele  solcher  Bestrebungen  hier  doch  noch  durchaus  nicht 
licht  sind.  Denn  wenn  in  Bmunschweig  auch  in  mancher 
ehung  besonders  günstige  Verhältnisse  fördernd  wirkten, 
entUcfa  insofern  sich  die  Schule  der  Spiele  mit  gTöfster 
falt  annahm,  so  fehlte  auf  der  anderen  Seite  hier  der  rege 
^Bfer  dafür  bei  den  Eltern  der  Schüler  und  den  Ärzten,  wie 
*B.  in  Bonn  und  Görlitz  groben  Erfolg  gehabt  hat, 
I  Die  wöchentlichen  zwei  Spielstunden  können  nur  dann 
[lügend  angesehen  werden ,  wenn  in  ihnen  Anregung  zu 
ndigem  Spielen  gegeben  wird.  Thatsächlich  haben  die 
und  heranwachsenden  Jünglinge^  zumat  im  Entwick- 
r,  täglich  mindestens  zwei  Stunden  lebhafter  Bewegung  im 
nötig.  In  England  ist,  wie  schon  oben  erwähnt^  an  den 
Dschulen  durchweg  demgemäfs  der  Lehr-  bezw.  Un- 
titsplan  eingerichtet.  Wir  Deutschen  können  erst  dann 
ähnliche  Zustände  zu  erlangen,  wenn  auch  in  unserem 
sich  die  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  solcher 
orge  für  Geist  und  Körper  Bahn  gebrochen,  wenn  die 
mg  Raum  gewonnen  haben  wird,  dafs  die  so  an- 
Ite  Zeit  in  der  That  keinen  Zeitverlust,  sondern,  weil 
her  die  Arbeit  um  so  kräftiger  und  schneller  geleistet 
kann,  geradezu  eine  Zeitersparnis  bedeutet.  Erst  wenn 
Voraussetzungen  erfüllt  sind,  wird  das  Spielleben  der 
im  alten  Umfange  wieder  neu  erstehen.  Damit  aber 
dahin  der  nötige  Eifer  für  die  Spiele  bei  der  Jugend  ge- 
und  wach  erhalten  werde,  sind  von  Seiten  der  Schule 
ttete  Mafsregeln  zu  treffen.  Der  Mensch  will  einmal  bei 
Thätigkeit  einen  bestimmten  Zweck  möglichst  klar  vor 
sehen.  Da  nun  die  eigentlichen  Zwecke  der  Schul- 
fiir  die  Knaben  zu  weitab  liegen,  empfiehlt  es  sich 
dafür    in    gewissen  Schaustellungen    ntiher    liegende    zu 
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fermmg  der  Wohnung  vom  Spielplatze.  Äufaerlich  eingi-eifend  wmr 
die  TrenDung  des  alten  Gymnasiums  in  zwei  Anstalten,  wobei 
das  «Neue  Gymnasium*'  doppelte  Jabreskurse  erhielt,  das  alte, 
nur  mit  einfachen  JahreskurBen ,  im  Besitz  der  alten  Schul- 
räume und  so  auch  des  alten  Namens  blieb.  Selbstverständlich 
ist  jetzt  eine  weit  gröfsere  Zahl  beaufeichtigender  Lehrer 
nötige  mindestens  zwei  für  jede  der  nunmehr  bestehenden  Ab- 
teilungen mit  obligatorischem  Spiele.  An  den  freiwilligen 
Spielen  der  Schüler  am  Mittwoch  Nachmittag  beteiligen  sidi 
auch  einzelne  Lehrer  regelmlirsig  als  Mitspielende,  während 
andere  gleichzeitig  unter  sich  Ball  schlagen.  Leider  bleibt 
die  Zahl  derjenigen,  die  sich  freiwillig  im  Sommer  am  Mitt* 
woch  zum  Spiel  einfinden,  immer  weit  hinter  der  Gesamtzahl 
der  Schüler  zurück.  Etwas  stärker  ist  die  Beteiligung  an  dem 
hier  sehr  beliebten  Winterspiel,  Fufsball,  das  in  der  eisfreien 
Zeit  des  "Winterhalbjahrs  sowohl  vor  als  nach  Weihnachten 
am  Mittwoch-  uod  Sonnabendnachmittag  betrieben  wird.  AJa 
sehr  erfreulich  dagegen  mufe  der  Eifer  bezeichnet  weinlen, 
womit  sich  eine  sehr  grofse  Zahl  der  Gymnasiasten  regel- 
mäfsig  auf  dem  Eise  die  kräftigste  und  heilsamste  Bewegung 
schaflPt  und  zugleich  grofee  Geschicklichkeit  im  Schlittschuh- 
laufen erwirbt*  Dafs  das  Wasser  auch  im  Hochsommer  aut 
die  liiesige  Schuljugend  grofse  Anziehungskraft  ausübt  und 
dafs  von  ihr  auch  in  der  Schwimmkunst,  im  Tauchen,  im 
Kopfspringen  und  was  dahin  gehört,  Tüchtiges  geleistet  wird, 
beruht  auf  einer  guten  alten  Sitte.  Indes,  weon  auch  die 
Schule  beides,  Schlittschuhlauf  und  Schwimmen,  nach  Mög- 
lichkeit fördert,  so  fällt  das  doch  aufserhalb  des  Rahmens  der 
eigentlichen  Schulspiele. 

Nachdem  die  Jugendspiele  nun  in  Brnunschweig  achtzehn 
Jahre  lang  bestanden  und  eich  in  dieser  Zeit  immer  weiter 
entwickelt  haben,  erscheint  die  Frage,  ob  sie  auch  ihren  Zweck 
erreicht  haben,  vielleicht  zunächst  einigermafsen  müfsig;  denn 

*  Vgl.  A.  HxftHANTV:  ^Üher  die  Anlage  von  Ei»bahmm  ntr  FiMe- 
rung  der  Lethe^bewegttng  in  frischer  Winterluft^ ,  diese  Zeitechrift,  1889« 
No.  1,  8.  3—9. 
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wäre  dies  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Malse  der  Fall^ 
80  würden  sie  wohl  einen  so  erfreu  liehen  Fortgang  nicht  ge- 
nommen haben.  Indes  fordert  der  Vergleich  mit  den  in  letzter 
Zeit  anderswo  so  herrlich  gedeihenden  Schülerspielen  zu  solchen 
■  Betrachtangen  auf  und  kann  deutlich  zeigen,  warum  die  letzten 
Ziele  solcher  Bestrebungen  hier  doch  noch  durchaus  nicht 
erreicht  sind.  Demi  wenn  in  Braunschweig  auch  in  mancher 
Beziehung  besonders  günstige  Verhältnisse  fördernd  wirkten, 
namentlich  insofern  sich  die  Schule  der  Spiele  mit  grdfster 
Sorgfalt  annahm,  so  fehlte  auf  der  anderen  Seite  hier  der  rege 
Eifer  dafür  bei  den  Eltern  der  Schüler  und  den  Ärzten,  wie 
er  z.  B.  in  Bonn  und  Görlitz  grolsen  Erfolg  gehabt  hat. 

Die  wöchentlichen  zwei  Spielstunden  können  nur  dann 
als  genügend  angesehen  werden ,  wenn  in  ihnen  Anregung  zu 
selbständigem  Spielen  gegeben  wird.  Thatsächlich  haben  die 
Knaben  und  heranwachsenden  Jünglinge,  zumal  im  Entwick- 
lungsalter, täglich  mindestens  zwei  Stunden  lebhafter  Bewegung  im 
Freien  nötig.  In  England  ist^  wie  schon  oben  erwähnt,  an  den 
Knabenschulen  durchweg  demgemäfs  der  Lehr-  bezw«  Uu- 
terrichtsplan  eingerichtet.  Wir  Deutschen  können  erst  dann 
hoffen  ähnliche  Zustände  zu  erlangen,  wenn  auch  in  unserem 
Volke  sich  die  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  solcher 
Fürsorge  für  Geist  und  Körper  Bahn  gebrochen,  wenn  die 
Überzeugung  Raum  gewonnen  haben  wird,  dafs  die  so  au- 
gewandte Zeit  in  der  That  keinen  Zeitverlust,  sondern,  weil 
nachher  die  Arbeit  um  so  kräftiger  und  schneller  geleistet 
werden  kann,  geradezu  eine  Zeitersparnis  bedeutet.  Erst  wenn 
diese  Voraussetzungen  erfüllt  sind,  wird  das  Spiellebeu  der 
Jugend  im  alten  Umfange  wieder  neu  erstehen.  Damit  aber 
bis  dahin  der  nötige  Eifer  für  die  Spiele  bei  der  Jugend  ge- 
weckt und  wach  erhalten  werde,  sind  von  Seiten  der  Schule 
geeignete  Malsregeln  zu  treffen.  Der  Mensch  will  einmal  bei 
jeder  Thätigkeit  einen  bestimmten  Zweck  möglichst  klar  vor 
Augen  sehen.  Da  nun  die  eigeotlichen  Zwecke  der  Schul- 
spiele für  die  Knaben  zu  weitab  liegen,  empfiehlt  es  sich 
ihnen    dafür    in    gewissen  Schaustellungen    näher    liegende   zu 


390 


geben.  In  diesem  Sinne  ist  vom  hiesigen  Gymnasium  die 
Einrichtung  der  alljfihrliclien  Soramerscliulfeste  verwertet 
worden,  auf  denen  die  oberen  Klassen  einen  Fünfkampf  genau 
nach  Art  des  griechischen  Penttithlons  ausfuhren ,  die  unteren 
einen  Dreikampf  im  Laufen,  Ballwerfen  und  Ringen,  während 
die  besten  Spieler  der  Mittelklassen  einen  Cricketwettkampf 
außfechten.  Wie  belebend  derartige  Schaustellungen  auf  den 
regelmäfsigen  Betrieb  der  Spiele  einwirken,  begreift  sich  leicht. 
Noch  stärker  wird  der  Wetteifer  angeregt,  wenn  zwischen  2:wei 
verschiedenen  Schulen  Wettspiele  veranstaltet  werden.  So 
haben  die  Fnfsballspieler  der  hiesigen  GjTiinasien  schon  zwei- 
mal, im  Jahre  1886  mit  den  Göttin  gern  und  im  vorigen  Jahre 
mit  den  Hannoveranern ,  Wettkämpfe  ausgefochten.  Beide 
haben  einen  erfreulichen  Verlauf  genommen  und  auf  das 
Spielleben  im  höchsten  Grade  fördernd  gewirkt.^ 

Weniger  eine  Anregung  zu  den  Spielen,  als  eine  Er- 
l^nzuug  derselben  bieten  die  regeimäfsigen  Klassenausäüge  und 
Turnföhrten  und  namentlich  der  gemeinsame  Ausflug  der 
ganzen  Schule  in  den  Harz»  bei  welcher  Grelegenheit  das 
Spielen  auch  wieder  möglichst  zu  seinem  Rechte  kommt.  Schliels- 
lich  wird  noch  am  Ende  des  Sommerhalbjahrs  eine  Nach* 
mittagswanderung  mit  sämtlichen  Schülern  in  eine  nahe  ge* 
iegene  Waldung  gemacht,  um  dort  ein  Kriegsspiel  —  eine  b5ee 
Zunge  hat  dafür  den  Namen  ,, Pennalmanöver**  aufgebracht  — 
zu  veranstalten.  Die  Beteiligung  dabei  ist  freiwillig,  aber  stets 
fast  allgemein. 

Der  Einladung  zu  einem  Pnlsballnachmittage  im  Herbet, 
die  im  Eingänge  erfolgt  ist»  soll  zum  Schluls  noch  die  zum 
Rückmarsche  von  einem  solchen  Kriegsspiel  —  dieser  erfolgt 
der  kurzen  Septembertage  wegen  schon  um  6  Uhr^ —  hinzugefügt 
werden.  Das  Bild  der  heimziehenden  Schülerschar  ergänzt 
jenes  andere  in  bedeutsamer  Weise.  Dort  zeigte  sich  stramme, 
echneidige   Leistung  und   höchste  Lust  bei  Anspannung   aller 

^  Weiter  ausgeführt  Btnd  diese  ued  ähnliche  OedaDkea  in  meinem 
Vortrage:  ^^ Wodurch  sichern  iHr  das  Bestehen  der  Schutupiete  mtf  die 
Dauer?**    Braiinschweig,  1887»  Verlag  von  B.  Görite. 
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Kr&fte,  liier  tritt  uns  umgekehrt  gröCster  Jubel  in  behaglichem 
Marsche  entgegen.  Der  lustige  Krieg  ist  beendet,  die  Gregner- 
achaft  hat  ein  Ende,  Arm  in  Arm  kehren,  die  eben  noch  sich 
eifrig  befehdeten,  nun  zum  elterlichen  Hause  heim,  froh,  dem 
Sommer  noch  einen  letzten  schönen  Tag  abgewonnen  zu  haben, 
frt>h  des  heiteren  Spiels,  das  sie  betrieben,  froh  im  Gefühl  der 
Gemeinschaft,  die  sie  vereint.  Und  dieses  Gefühl  kommt 
krftftig  zum  Ausdruck.  In  dichtem  Haufen  ohne  alle  Nach- 
zügler schreitet  die  Schülermasse  doch  immerhin  ganz  rüstig  aus 
und  thut  ihre  Freude  laut  kund,  indem  sie  unausgesetzt  lustige, 
ja  spöttische  Lieder,  dazwischen  natürlich  auch  empfindsame 
eischallen  läfst. 

Wer  nur  einigermalsen  den  Geschmack  des  guten  alten  Vikar 
von  Wakefield  darin  teilt,  dals  es  für  ihn  nichts  Schöneres  gibt, 
als  recht  viel  heitere  Gesichter  um  sich  zu  haben,  dem  wird  auch 
bei  diesem  Anblick  das  Herz  aufgehen,  und  er  wird  wünschen, 
dab  diese  Freude  recht  vielen  deutschen  Schülern  regelmäfsig 
SU  teil  werden  möchte.  Die  zu  Michaelis  von  der  Schule  Ab- 
gehenden aber,  die  bei  diesem  Heimmarsche  doch  auch  von  weh- 
mütigen Empfindungen  erfüllt  sind,  wechseln  bei  der  Gelegenheit 
gern  mit  den  begleitenden  Lehrern  noch  einige  vertrauliche 
Worte.  Erwartungsvoll  sehen  sie  in  die  Zukunft,  von  der  sie 
sich  das  Herrlichste  versprechen,  können  es  aber  nicht  ver- 
sohweigen:  „Unsere  Schulzeit  war  doch  auch  schön!" 


Üb6r  die  Stellung  des  Schularites  imd  Hittelsclinlprofessors 
der  Hygiene  in  Ungarn. 

Ein©  Erwideruog  auf  die  gleichnaraige  Sctrift  des  Oberarztes 
Dr.  Hermann  Sübsmann  in  HermaDiistadt. 

Von 

Dr*  med.  Eüoen  Taüfpee, 

Soliularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der  Stiiiktsoberrealacbiile 
in  Temesv&r. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Dr,  Hekmann  Süssmann,  Oberarzt 
des  Hertimmistädter  Komitates  und  Mitglied  der  SchulkommtssioB 
des  Presbyterinms  in  HermaDnßtadt,  in  dem  38.  Jahrgange  der 
Verhandlungen  und  Mitteilniagen  des  dortigen  Vereins  für 
Katnr Wissenschaften  eine  Schrift:  ^  Über  die  SteUung  des  SchuU 
arztüs  und  MiUelsrhulprofessors  der  Hygietie  in  Ungarn''  ver- 
öffentlicht. In  derselben  macht  er  nach  einer  kurzen  Würdigung 
der  Schulhygiene  sich  die  Kritik  der  vom  ungarischen  Minister 
für  Kultus  und  Unterricht  erlassenen  Instruktion  für  die 
Mittelschulärzte  und  Professoren  der  Hygiene  zur  Aufgabe. 

Die  sorgfältige  Gliederung  der  Arbeit,  sowie  die  Art 
nnd  Weise  der  Erörtemeg  des  Gegenstandes  überhaupt  bieten 
ein  genügendes  Zeugnis  von  der  Gewandtheit  des  Verfassers, 
die  theoretische  Seite  des  Gegenstandes  zu  behandeln.  Es 
scheint  jedoch,  dafs  jene  Referate,  welche  die  in  Ungarn  schon 
in  Thätigkeit  befindlichen  Schulärzte  herausgegeben  haben,  ihm 
nicht  zu  Gebote  standen;  ja,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellen 
wird,  dürfte  er  auch  von  der  Methode  des  in  Budapest  und 
Klauseuburg  bestehenden  schulhygienisehen  Lehrkurses  keine 
Kenntnis  gehabt  haben. 

Es  ist  daher  eine  natürliche  Polge^  dafs  er,  die  umfassende 
Instruktion  durchgehend,  an  der  wahrlich  vielseitigen»  die  Zeit 
und  Arbeitskraft  eines  Mannes  vollkommen  beanspruchenden 
Aufgabe  Anstofs  nimmt  und  deragemäfe  den  Nachweis  aru 
erbringen  sucht ,  dafs  die  so  angehäufte  Arbeit  nicht  einen, 
sondern  drei  Schulärzte  beschäftigen  könnte. 
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Betrackten  wir  nnn  die  wichtigsten  seiner  Einwendungen. 

ZuYördeist  zählt  der  Verfasser  in  Kürze  die  durch  den 
Schulbesuch  entstehenden  Krankheiten  und  Gebrechen  auf, 
denen  entsprechend  die  einzelnen  auf  die  ärztliche  Untersuchung 
der  Blinder  bezüglichen  Fragen  der  Instruktion  festgestellt 
wurden,  und  fährt  dann  folgendermafsen  fort :  „Mit  Ausnahme 
der  Kurzsichtigkeit  und  Seitwärtsverkrümmung  der  Wirbel- 
säule, deren  Entstehung  und  Entwicklung  zweifellos  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  mit  der  Schule  stehen,  ist  es  nicht 
gelungen,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dais  die  erwähnten 
Störungen  durch  die  Schule  hervorgerufen  werden;"  er  fügt 
aber  gleich  hinzu:  „wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dals  die- 
selben bei  vorhandener  Anlage  durch  mangelhafte  Schulein - 
riehtungen  und  übermäisige  Anstrengung  der  geistigen  Kräfte 
ge£&rdert  werden/' 

Hiermit  bezeichnet  er  also  die  vorgeschriebene  ärztliche 
Untersuchung  im  allgemeinen  als  zu  weitgehend,  als  meistens 
überflüssige  Arbeit.  Er  vergifst  aber  dabei,  dals  die  oben 
angeführte  Konzession  diese  seine  Ein^-endung  entkräftet. 
Denn  gerade  aus  dem  Grunde  ist  die  vorgeschriebene  Unter- 
jSQehuiig  unumgänglich  notwendig,  weil  eine  eventuell  vor- 
handene Disposition,  welche  von  den  Eltern  selten,  von  den 
Eändem  selbst  aber  kaum  jemals  bemerkt  wirdr  nur  durch 
den  Schularzt  entdeckt  werden  kann,  der  mit  entsprechenden 
Mitteln  manchem  Übel  vorzubeugen  im  stände  ist,  welches  sich 
durch  den  Schulbesuch  bei  vorhandener  Anlage  gewife  ent- 
wickelt hätte. 

Ferner  sagt  Dr.  Süssmann:  „Sehr  fraglich  ist  zunächst 
der  Nutzen  der  chemischen  Untersuchung  der  Schulluft,  wobei 
€B  sich  wohl  hauptsächlich  um  die  Bestimmung  des  Kohlen- 
fifturegehaltes  handelt,  welcher  einen  Malsstab  für  die  organischen, 
loftverderbenden  Beimischungen  der  Schulluft  abgibt.  Diese 
zu  den  schwierigeren  Untersuchun^^en  gehörende  Analyse  ist 
um  so  leichter  zu  entbehren,  als  unser  GemchHorgau  es  sofort 
empfindet,  wenn  wir  überfüllte  Räumlichkeiten  betreten,  wo 
längere  24eit  geatmet  wurde.  ^ 

SdnilgMiuidlieitipflege  IIL  2G 
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Wenn  wir  den  hierauf  bezüglichen  Passus  der  Instruktion 
dem  Wortlaute  nach  nehmen,  wäre  diese  Einwendung  am  Platze, 
jedoch  ohne  die  vorgebrachte  Begründung.  Wir  müssen  aber 
nicht  nur  auf  den  Buchstaben,  sondern  auch  auf  den  Geist 
der  Bestimmung  gebührende  Rücksicht  nehmen.  Sie  soU 
keine  unbedingt  bindende  Vorschrift  sein,  sondern  nur  als 
Richtschnur  und  als  Wegweiser  dienen. 

In  Wirklichkeit  überzeugt  sich  der  Schularzt  von  der  un* 
genügenden  Ventilation  fast  ausnahmslos  durch  sein  Gemehs- 
organ.  Wenn  aber  davon  die  Rede  ist,  dals  er  zur  Hebung  j 
eines  diesbezüglichen  Milsstandes  ©ine  kostspielige  Verbesserung 
empfehle,  algdann  muls  der  Grad  der  ungenügenden  Ventilation 
ganz  genau  durch  chemische  Analyse  festgestellt  werden. 
Kleinere  Mängel  können  auf  einfache  Weise  abgeschafft  werden ; 
bei  gröfseren  muls  eine  durchgehende  Sanierung  gefordert 
werden.  Es  wäre  aber  eine  unzulässige  Oberflächlichkeit  von 
Seiten  des  Schularztes,  in  einer  so  wichtigen  Angeleg^ilieit 
bloJs  dem  Geruchssinne  nach  zu  urteilen,  während  die  chemische 
Untersuchung  eine  exakte  ßestimmuug  der  Luftverderbnis 
bietet  Und  diese  exakte  chemische  Untersuchung  ist  für  den 
Schularzt,  der  dem  praktischen  Teile  des  hygienischen  Kofsaii 
beiwohnte,  keine  schwierige  Arbeit. 

Der  Verfasser  macht  weiterhin  Einwendungen  gegen  die  ■ 
ungemein  viel  Arbeit  erforderode  Untersuchung  der  Scbüler 
auf  Farbenblindheit.  Die  Entdeckung  derselben  soll  nach  ihm 
vielmehr  den  Lehrern  überlassen  bleiben,  denn  er  sogt:  ^Da- 
gegen ist  es  dem  Lehrer  oft  möglich,  bei  Erteilung  des  natnr- 
w^issenschaftlichen  Unterrichtes  die  Farbenblindheit  eines 
Schülers  zu  konstatieren.** 

Dieser  Einwand  entfällt  aber  gänzlich,  denn  bei  der 
Untersuchung  der  Refraktionsverhältnisse,  welche  der  Verfasser 
selbst  als  notwendig  zugesteht,  kostet  es  nicht  viel  Milhej  den 
Schüler  vermittelst  der  Stickwollprobentafel  auf  Farbenblindheit 
zü  prüfen. 

Wahr  ist  es,  dafe  eine  derartige  Untersuchung  bei  M^sen- 
Prüfungen    nicht   immer   grundlich  sein  wird,    doch  kum 
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keinesfalls  durch  die  zuMlige  Entdeckimg  des  Lehrers  ersetzt 
werden.  Ist  doch  selbst  das  fragUch,  ob  der  letztere  sich  die 
Mühe  nehmen  wird,  seiner  Wahrnehmung  auf  eine  solche 
Weise  Ausdruck  zu  verleihen,  daüa  der  Schüler  bei  der  Wahl 
seiner  Laufbahn  seines  Gebrechens  eingedenk  bleibt.  Denn  es 
kommt  nur  zu  oft  vor,  dafs  juuge  Leute  ihrer  Farbenblindheit 
erst  dann  die  gehörige  Wichtigkeit  beimessen,  wcdu  sie  ihnen 
nach  vollendeten  Studien,  vielleicht  bei  einer  eventuellen  An- 
stellung, hinderlich  wird. 

Während  der  Augenuntersuchung  kann  der  Arzt  ohne 
besondere  Mühe  auch  auf  das  Gehör  des  Schülers  —  wogegen 
Dr.  SüsSMANN  ebenfalls  Bedenken  hegt  —  seine  Aufmerksamkeit 
richten.  Er  vermag  dies  viel  besser  als  der  vortragende  Pro- 
fessor, welchen  während  des  Unterrichts  sein  Lehrgegenstand 
und  die  vielköpfige  Klasse  vollkommen  in  Anspruch  nimmt. 
Wie  sollte  letzterer  auch  die  Schwerhörigkeit  entdecken?  EJr 
wird  die  Unaufmerksamkeit  des  Schülers  fast  immer  der  Zer- 
streutheit zuschreiben,  was  ja  auch  meistens  zutrifft,  aber  gar 
nicht  an  einen  organischen  Fehler  des  Gehörs  bei  demselben 
denken.  Und  wie  oft  kommt  es  nicht  vor,  dafs  der  schwer- 
hörige jüngere  Schüler  die  Rüge  weinend  erduldet,  ohne  sein 
Gebrechen  zu  melden,  weil  er  den  Grund  seiner  Zerstreutheit 
selbst  nicht  kennt,  ihn  nicht  in  seiner  Schwerhörigkeit  sucht. 
Als  schlagender  Beweis  diene  hier  die  Mitteilung  eines  Mittel- 
Bchullehrers,  in  dessen  Praxis  es  im  vorigen  Schuljahre  vor- 
kam, daifi  eiD  schwerhöriger  Knabe  der  ersten  Klasse  diesen 
seinen  Fehler  vier  Monate  hindurch  verheimlichte.  Zugleich 
ist  hieraus  ersichtlich,  dafs  die  Eltern  selbst  es  unterlassen, 
thatsächliche  Gebrechen  ihrer  Kinder  dem  Direktor  anzuzeigen. 
Auch  vergingen,  wie  man  sieht,  erst  vier  Monate,  bis  jener 
Professor  zufällig  die  Schwerhörigkeit  seines  Zöglings  be- 
merkte. 

Einer  anderen  Vorschrift  der  Listruktion  stimmt  Dr.  Süss- 
HANN  ebensowenig  zu.  ^Die  schulärztliche  Kontrolle  über  die 
Ausführung  der  Desinfektion  in  den  Wohnungen  der  nach  in- 
fektiösen Ejrankheiten   Genesenen,^  so   schreibt  er,    „hat  auch 
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wenig  praktischen  Wert,  da  dieeelbe  nur  nnter  Mitwirkniig 
der  lokalen  Polizeibehörde  von  Erfolg  sein  wird.  In  dieser 
Bichtung  mnis  man  einerseits  dem  Takt  des  behandelnden 
Arztes  vertrauen,  andererseits  von  der  immer  mehr  zunehmenden 
Einsicht  der  Bevölkerung  über  die  Notwendigkeit  und  Nütz- 
lichkeit  einer  gründlichen  Desinfektion  der  infizierten  Wohn- 
räume Besserung  der  bestehenden  Verhältnisse  erwarten." 

Der  Verfasser  fährt  dann  fort:  „Welchen  Zweck  eoU 
femer  die  Kontrolle  der  Wohnungen  und  der  Beköstigung  der 
in  Verpflegung  gegebenen  Schüler  haben,  wenn  der  Schule  nicht 
auch  die  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  den  gefundenen  Übel- 
ständen,  aulser  durch  moraKschen  Einflufe ,  durch  materielle 
Unterstützung  zu  begegnen'?" 

Hier  stolsen  wir  auf  eine  sehr  wichtige  Frage,  diejenige 
der  Überwachung  der  in  Vei*pfleguDg  gegebenen  Schüler. 
Schlechte  Wohnung  mit  sohlechter  Beköstigung  gefährdet  so- 
wohl die  Gesundheit,  wie  auch  die  Sittlichkeit  der  Jugend. 
Gerade  dieser  Teil  der  Instruktion  verdient  daher  unsere  Auf- 
merksamkeit  in  vollstem  MaJse,  ja,  er  kann  deren  Glanzpunkt 
genannt  werden.  Durch  ihn  erhalten  wir  das  Recht,  in  diese 
mifslichen  Verhältnisse  eiozugreifeu  und,  wo  es  sich  notwendig 
zeigt,  dem  Übel  abzuhelfen.  Die  Beköstigung  der  Schüler 
wird  bekanntlich  in  gröi'seren  Städten  erwerbsmflfsig  betrieben,  ■ 
und  die  Erfahrung  lehrt,  dais  diesee  Geschäft  ein  energisohes 
Eingreifen  der  Schulbehörde  im  Interesae  der  Zöglinge  nieht 
selten  erfordert.  Diese  Kontrolle  ist  in  der  Hand  des  Sohul- 
arztes  in  den  besten  Hunden ;  denn  wer  die  Verhältnisse  eines 
praktischen  Arztes  dem  Publikum  gegenüber  kennt»  kann  vcm 
ihm  nicht  erwarten,  dafs  er  sich  durch  ein  entschiedenes  Vor* 
gehen  eum  Besten  der  Gesundheit  und  Sittlichkeit  des  Schülers 
ünannehmUchkeiten  zuziehe. 

Auch  darauf  können  wir  kaum  oder  wohl  gar  nicht  rechnen, 
dafs  der  Physikus,  den  anderweitige  Beschäftigungen  hinlänglich 
beanspruchen,  die  zum  Schutze  der  Schule  nnentbelirliolie 
Desinfektion  persönlich  überwache.  Für  den  Schularzt  dagegeD 
wird    dies    um   so    leichter    ausführbar    sein,    weil    infektidee 
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Krankheiten  bei  Sehüleni  imr  selten  und  in  nicht  allzugrolser 
Zahl  Yorznkommen  pflegen. 

Gleichzeitig  gewinnt  er  Einblick  in  die  Verhältnisse  der 
Wohnimg  und  der  Pflege  des  betreffenden  Zöglings.  Er  kann 
auch  ohne  Gefährdung  seiner  Praxis  oder  Popularität  An- 
ordnungen treffen,  wenn  er  Unregelmäfßigkeiten  bemerkt»  Denn 
er  braucht  nur  dem  Direktor  über  das  Wahrgenommene 
Meldung  zu  erstatten.  Dieser  verfugt  dann  mittelst  der  Be- 
hörde, dafe  die  Mifsstände  beseitigt  werden;  zugleich  aber  be- 
stimmt er,  dafs  solche  Familien  keine  Schüler  weiter  beköstigen 
dürfen* 

Nur  bei  einem  derartigen  Vorgehen  dürfen  wir  hoffen 
dem  genannten  Übel  mit  der  Zeit  zu  steuern.  Wenn  wir  die 
Sache  aber  dem  Physikns  oder  gar  dem  Hausarzte  überlassen 
oder  von  der  zunehmenden  Einsicht  der  Einwohner  selbst 
etwas  erwarten,  so  werden  wir  wenig  oder  gar  nichts  erreichen. 

Auch  gegen  die  Beobachtung  der  Körperhaltung  der 
Schüler  während  der  Lektionen  durch  den  Schularzt  hegt  der 
Verfasser  Bedenken ;  denn  es  nimmt  dies  nach  seiner  Meinung 
zu  viel  Zeit  in  Anspruch;  er  würde  auch  das  vielmehr  dem 
Lehrer  überlassen,  der  hierzu  mehr  Gelegenheit  habe. 

Hierauf  kann  ich  ihm  nur  erwidern,  dafs  er  zu  haar- 
spalterisch zu  Werke  geht.  Denn  niemand  wird  jenen  Punkt 
der  Instruktion  dahin  deuten  wollen,  dafe  der  Schularzt  direkt 
auf  derartige  Beobachtungen  Zeit  verwende;  dies  ist  durchaus 
überflüssig;  bei  Gelegenheit  seiner  amtlichen  Besuche  kann  er 
in  dieser  Richtung  genug  beobachten,  auch  den  Schüler,  bei 
welchem  er  eine  fehlerhafte  Haltung  bemerkt,  atif  diese  auf- 
merksam machen* 

Nicht  minder  erhebt  unser  Autor  seine  Stimme  dagegen, 
dafe  der  Arzt  über  seine  Agenden  Protokoll  führen  soll*  Die 
Zwecklosigkeit  einer  solchen  Protokollführung  versucht  er  mit 
folgenden  Worten  zu  begründen:  „Der  gewissenhafte  Arzt 
wird  auch  ohne  diese  förmliche  Kontrolle  seiner  Thütigkeit 
die  ihm  zu  Gebote  stehende  Zeit  zu  Nutz  und  Frommen  der 
ihm  anvertrauten    Schule    verwenden^    während    im    entgegen- 
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gesetzten  Falle  die  Pühruug  der  Protokolle  keine  sichere  Ge- 
währ für  die  Erfüllung  aller  dringend  notwendigen  Agenden 
des  Schularztes  bietet." 

Wie  aber  hält  der  Verfasser  die  Evidenz  der  auch  von 
ihm  konzedierten  Untersuchungen  ftir  möglich,  wenn  sie  nicht 
angezeichnet  werden  ?  Am  Schlüsse  des  Jahres  einen  kurzen 
Bericht  über  seine  Thätigkeit  anzufertigen,  gehört  wahrlicli^ 
nicht  zu  den  schwierigen,  zeitraubenden  Aufgaben  des  Schul- 
arztes! 

In  seinen  ferneren  Auseinandersetzungen  beschäftigt  sich 
Dr.  SüssMAKN  mit  dem  hygienischen  Kurse,  welchen  der  un- 
garische Onternchtsminister  für  Schulärzte  eingerichtet  hat. 
Er  sucht  zu  erweisen,  dafs  eine  besondere  Ausbildung  der 
letzteren  überflüssig  sei,  da  jeder  Arzt  sich  bei  einigem  FleiTse 
specielle  schulhygieuische  Kenntnisse  in  kurzer  Zeit  aneignen 
könne. 

Was  man  aus  Büchern  erlernen  kann,  die  Theorie,  ver- 
mag sich  freilich  ein  jeder  Arzt  einigermalsen  anzueignen; 
die  praktische  Seite  der  Gesundheitspflege  jedoch  erfordert 
unbedingt  eine  sachkundige  Anleitung.  Einen  richtigen,  metho- 
dischen  Unterricht  in  der  Hygiene  kann  nur  derjenige  erteilen» 
der  an  der  Hand  eines  Fachmannes  in  einem  hygienischen 
Ijistitute  oder  einem  chemischen  Laboratorium  selbst  gear* 
beitet  hat 

Unser  Autor  geht  sogar  weiter,  indem  er  sagt,  es  sei  über- 
flüssig, den  Unterricht  in  der   Hygiene  Ärzten    anzuvertrauen 
da    die    Lehrer    der    Naturwissenschaften    bei  ihren  Vorträgen^ 
darauf  Rücksicht  nehmen  könnten.     Auiserdem  entbehrten  die 
Mediziner  jeder  Übung  im  Unterrichten;   sie    verständen  wohl 
vorzutragen,  unterrichten  könnten  sie  nicht, 

Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  beitreten.  Der  Verfa 
bheint  zu  vergessen,  dafs  man  mit  Recht  bestrebt  ist,  die 
verschiedenen  Professuren  an  den  Mittelschulen  so  viel  alfl 
möglich  mit  Fachmännern  zu  besetzen.  Denn  darauf  beruht 
ja  der  Erfolg  eines  jeden  Unterrichtes,  daia  der  Lehrer  seinen 
Gegenstand  vollständig  beherrscht  und   sein   Fach    nach   allen 
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Biohtimgen  hin  kennt.  Wie  kann  man  aber  von  einem  Lehrer 
der  Physik,  der  Chemie  oder  der  beschreibenden  Naturwissen- 
eohaften  erwarten,  daCs  er  zugleich  ein  tüchtiger  Hygieniker 
ist,  und  selbst  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  wie  kann  man 
verlangen,  data  er  in  das  weite  Gebiet  seines  Unterrichtsgegen- 
standes auch  noch  die  Lehren  der  Hygiene  einfiechte? 

In  den  Spalten  dieses  Blattes,  Jahrgang  1889,  Seite  213 
bis  214  lasen  wir  über  den  im  Dezember  vorigen  Jahres  zu 
Berlin  für  Schulbeamte  abgehaltenen  hygienischen  Kursus, 
dals  der  positive  Grewinn  im  einzelnen  bei  der  Fülle  des  in 
verhältnismälsig  wenigen  Tagen  und  Stunden  gebotenen  Stoffes 
nur  ein  sehr  bedingter  habe  sein  können,  da  die  Teilnehmer 
am  Kursus  in  ihrer  greisen  Mehrzahl  doch  nicht  fachmännisch 
genug  vorgebildet  gewesen  seien,  um  allen  den  Erläuterungen, 
die  zum  Teil  eingehende  physikalische,  chemische,  physiolo- 
gische und  andere  abseits  der  allgemeinen  Bildung  liegende 
Kenntnisse  voraussetzen,  mit  vollem  Verständnis  folgen  zu 
können.  „So  sehr  auch  die  vortragenden  Herren  bestrebt 
waren,  in  ihren  Erläuterungen  möglichst  verständlich  zu  sein, 
80  sehr  sie  es  verstanden,  klares  Wissen  mit  klarem  Vortrag 
zu  verbinden,  so  würde  doch  keiner  der  Teilnehmer  am  Kursus 
zu.  behaupten  wagen,  dafs  er  all  das  Vorgetragene  und  Qe- 
sehene  als  wirkliches  und  volles  geistiges  Eigentum  in  sich 
aufgenommen  habe.  Solches  wäre  kaum  in  mehrmonatlichem 
Kursus  mit  gründlichen  häuslichen  Nachstudien  möglich  ge- 
wesen." Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dals  die  Hygiene  in  der 
Hittelschule  nur  von  demjenigen  gebührend  gelehrt  werden 
kann,  der  das  ganze  Gebiet  derselben  beherrscht. 

Was  aber  die  Lehrbefähigung  betriffi,  so  ist  zu  bemerken, 
dafe  beim  schulhygienischen  Kurse  im  Beisein  des  leitenden 
Professors  auch  Probelektionen  gehalten  werden,  welche  einer 
eingehenden  Kritik  desselben  unterworfen  sind.  In  neuster 
Zeit  halten  sogar  anerkannte  Pädagogen  für  schulärztliche 
Kandidaten  besondere  Vorträge  über  methodischen  Unterricht. 
Trotz  alledem  muls  zugestanden  werden,  dals  der  Anfang 
im   Lehren    Schwierigkeiten    bietet;    das    Hospitieren    in    den 
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Yoitrilgeii  der  Kollegen  jedoch  und  der  rege  Verkehr  mit 
diesen«  sowie  die  eigene  Übung  ermöglichen  in  kurzer  Zeit  die 
Aneignung  der  Methode, 

Auch  das  ist  wahr,  dafe  die  wöchentliche  Stundenzahl 
der  Schüler  durch  den  Unterricht  in  der  Hygiene  sich  um 
gwei  erhöht,  und  dies  scheint  mit  den  Grundsätzen  der  Ge- 
sundheitslehre,  welche  eine  jede  Überbürdung  bekämpft,  im 
Widerspruch  zu  stehen.  Allein  die  vorgeschriebene  Methode 
des  Unterrichts  ist  derart,  dafs  die  geistige  Arbeit  des  Schülers 
nicht  beträchtlich  vermehrt  wird,  weil  er  das  Nötige  während 
der  Lektionen  sich  anzueignen  im  stände  ist;  er  benutzt  kein 
Lehrbuch,  der  Gegenstand  gibt  ihm  auch  keine  häusliche 
Arbeit- 

Wir  teilen  demnach  die  Ansicht  des  Verfassers  nicht,  daJs 
die  in  der  Instruktion  vorgeschriebene  Aufgabe  an  verschie- 
dene Personen  verteilt  werden  müsse;  wir  können  uns  im 
Gegenteil  nur  Erfolg  bei  der  Sache  versprechen,  wenn  alleo 
Nötige  allein  vom  Schul arzte  durchgeführt  wird. 

Sehr  treffend  bemerkt  der  ausgezeichnete  Burgerstkin: 
„Es  handelt  sich  bei  dem  hygienischen  Einflufa  der  Schale 
nicht  nur  darum,  Gesundheitsschädlichkeiten  de6  Schulbesuches 
und  Unterrichtes  fem  zu  halten,  wie  es  in  der  zweiten  These 
des  kürzlich  abgehaltenen  Wiener  Kongresses  ursprünglich 
hieb,  sondern  auch  darum,  dafs  die  Schule  in  jenem  reichen 
Mafse,  in  dem  sie  allein  es  kann,  dazu  beitrage,  die  bereoh* 
tigten  Forderungen  der  Hygiene  für  das  jugendliche  Alter  sn 
erfüllen,  auf  dafs  die  Generationen  im  reinsten  Sinne  des 
Wortes  so  gesund  als  möglich  aufwachsen.  Das  ist  aUgememee 
Literesse  der  Gesellschaft,  deshalb  hat  die  Schule  damit  zu 
thun,  und  dazu  braucht  die  Schule  Ärzte,  weil  wir  nicht 
Lehrer  und  Arzte  zugleich  sein  können.*'* 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  bemerken,  dals  die  ungm- 
rische    Instruktion    für    die    Schulärzte    und    Profassoren    der 


>  Der  Schularzt,  Vortrag,  gehalten  am  12.  November  1887  für  die 
Vereine  «.HittelBchule'*  und  „Eeskl^dhyiLe'*  in  Wien,  Zeitschrift  für  dag 
Emhchuhoeifm,  XIH.  Jahrgang,  1888.  1.  Heft 
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Hygiene  ans  jener  Zeit  stammt,  in  welcher  für  die  Zwecke 
der  Mittelschnlliygiene  eine  ansehnliche  Snmme  ausgeworfen 
war.  Diese  Snmme  hatte  denselben  ein  den  Verhältnissen 
entsprechendes  Honorar  gesichert.  Obgleich  dasselbe  aber  ein 
pinm  desiderinm  geblieben  ist,  wirken  die  Mittelschnlärzte 
doch  mit  unermüdlichem  Eifer  fort. 

Hub  )lerfatittitltttt0ett  ttttit  Vereinen. 


Sitsnng  der  Fachgruppe  fttr  Oesimdheitstechnik 

des  österreichischen  Ingenieur-   und  Architektenvereins 

in  Wien  am  28.  Januar  1890.^ 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Bürgerstein, 
OberrealschuIprofesBor  in  Wien. 

Obmann  Baurat  Ritter  von  Stach  eröfl&iet  die  Sitzung 
und  teilt  mit,  dals  das  Komitee  für  Schulhausbauten  ein 
Suhkomitee  eingesetzt  und  letzteres  seine  Arbeiten  vollendet 
hat;*  er  ersucht  Herrn  HintrIger  die  Diskussion  einzuleiten. 

Diplom.  Architekt  Paul  HintrIger^  entspricht  dieser 
Aufforderung  durch  Verlesung  der  Protokollauszüge  über  die 
Dehatte  vom  14.  Januar,  betreffend  einen  Vortrag  des  Herrn 
HintbAger:  ^Über  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule^, 


^  Diese  Sitzung  war  schulhygienischen  Fragen  gewidmet;  ich  gebe 
in  folgendem  einen  Auszug  nach  dem  stenographischen  Protokolle,  welches 
ich  der  Güte  des  Herrn  Baurat  Friedrich  Bitter  von  Stach  verdanke. 

'  Einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  dipl.  Architekt  Hinträger  ent- 
mehme  ich,  äsSa  das  Komitee  auch  seine  Aufgabe,  „neue  B]estimmungen 
über  denBau  und  die  innere  Einrichtung  von  Schulgebäuden 
fnr  Yolks-  und  Bürgerschulen"  auszuarbeiten,  schon  beendet  imd 
das  Elaborat  nach  Annahme  durch  das  Plenum  (Formsache)  dem  k.  k. 
MiniBterium  für  Kultus  und  Unterricht  überreichen  wird.  Es  wäre  nur 
zu  wünschen,  daüs  gleichzeitig  analoge  Bestimmungen  fürMittelschulen 
vorgeschlagen  bezw.  erlassen  werden. 

^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 


402 


Heiz-  und  Ventilationsinspektor  Lngenieiir  Berakek  hat 
gefanden,  dafe  die  Ärzte  aicht  immer  in  gesundheitatecliniseheii 
Fragen  versiert  sind,  namentlich  nicht  in  der  Anwendung  der 
Hygiene  auf  die  Praxis,  denn  davon  ist  in  der  medizinischen 
Fakultät  sehr  wenig  zu  hören.  Mindestens  in  der  Über- 
gangsperiode wäre  die  hygienische  Üherwachung  der  Schulen 
vom  Arzt  und  Gesundheitsteehniker  gemeinsam  zu  üben.  Die 
Sache  sei  nicht  so  schwierig,  wenn  ähnlich  der  Institution  der 
Bezirks-  und  Landesschulinspektoren  auch  Techniker  zur  Ver- 
wendung kämen.  Weder  im  Bezirks-,  noch  im  Landesschul* 
rate  finde  sich  die  Technik  vertreten.  Im  Landessanitätarate 
habe  nur  ein  Techniker  Stimme. 

Obmann    Ritter    von   Stach    schliefst   sich    gaaz   die 
Meinung  au   und  ist  für    die  Schatfung   einer   bezüglichen 
nauen  Instruktion- 
Ingenieur  JtNOLiNQ  tritt  gleichfalls  für  hygienisch  gebildete' 
Techniker  und  Aufsichisorgaue  ein   und  denkt  sich  diese  Ein* 
richtung  ähnüch  jener  der  Gewerbeinspektoren, 

Ingenieur  Beranke  betont  nochmals,  dafe  nur  der  hygie- 
uisch  gebildete  Techniker  in  der  Lage  sei,  die  Ursachen  von 
Übelständen  technischer  Natur  anzugeben  und  diesen  Übel- 
ständen abzuhelfen.  Die  Ausdehnung  des  Kayons  auf  mehrere 
SchuÜJezirke  hätte  den  Vorteil,  dafs  dieser  Schulhygieniker 
viele  Schulen  kennen  lernte  und  daraus  für  seine  Thätigkeit 
Nutzen  zöge. 

Ingenieur  CotiLtviENA  ist  behufs  Vermeidung  von  Kompe* 
tenzkonflikten   für  entschiedene  Trennung  der  Arbeitssphären. 

Ingenieur  Pollak  spricht  sich  ebenfalls  für  staatliche 
technische  Schulhygieniker  aus.  Der  praktisch  gebildete  Tech- 
niker wird  leicht  die  bezüglichen  Detail  Vorstudien  machen 
können.     Der  Redner  wünscht  nicht  zu  groCse  Distrikte. 

Ingenieur  Beranek  tritt  wiederholt  für  einen  gröfseren 
Bayon  ein,  da  ja  z.  B.  die  pädagogische  Überwachung  durch 
Bezirksschulinspektoren  in  Wien  derart  sei,  dafs  ein  Inspektor 
fiir  circa  500  Klassen  und  zahlreiche  der  hygieniBchen  Über- 
wachung so  bedürftig©  Privatachulen  bestellt  ist. 
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Arcliitekt  Hinträger  ist  der  Überzeugung,  dafs  die  Ge- 
sundheitspflege in  der  Schule  fiur  dann  in  richtige  Bahnen 
gelangen  kann,  wenn  Pädagogen,  Ärzte  und  hygienisch  ge- 
bildete Techniker  Hand  in  Hand  gehen;  die  Wirkungskreise 
dieser  Organe  sind  durch  genaue  Instruktionen  vor  Kollisionen 
zu  schützen. 

Nach  dieser  einleitenden  Wiedergabe  des  wesentlichen 
Protokollinhalts  der  Sitzung  vom  14.  Januar  durch  Herrn 
HintrAger  ergreift  das  Wort  Regierungsrat  Dr.  Gauster^ 
und  verweist  in  längerer  Rede  auf  die  bisherigen  Erörterungen 
und  Bemühungen  in  der  Frage  der  hygienischen  Schulaufsicht, 
besonders  auf  dem  VI.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene 
und  Demographie  zu  Wien  im  Jahre  1887.*  Die  technische 
Beaufsichtigung  der  Schulen  wurde  dort  nicht  besprochen.  — 
Die  Beobachtung  des  Gebäudes  mufs  nicht  wie  die  der  Schul- 
kinder eine  fortlaufende  sein.  Die  Hauptaufgabe  der  hygieni- 
schen Schulaufsicht  ist  überhaupt  die,  den  KBUsalnexus  zwischen 
den  an  den  Kindern  beobachteten  Schäden  und  den  bestehenden 
sonstigen  Schulverhältnissen  zu  kontrollieren  und  auf  Abstel- 
lung etwaiger  Miisstände  bedacht  zu  sein.  Die  Schulkrank- 
heiten (Lemkrankheiten  —  Gauster)  kann  nur  der  hygienisch 
gebildete  Arzt  beurteilen,  die  Schulau&icht  mufs  also  zunächst 
eine  ärztliche  sein;  dadurch  ist  jedoch  die  bautechnisch-hygie- 
nische  Aufisicht  nicht  ausgeschlossen.  Von  unseren  Amts- 
technikem  wird  leider  hygienische  Ausbildung  nicht  verlangt 
Bezüglich  der  ärztlich -hygienischen  Schulaufsicht  hat  sich 
Redner  seit  Jahren  viele  Mühe  gegeben,  doch  stehen  wir  aus 
pekuniären  Gründen  einer  wirklichen  Durchführung  derselben 
sehr  ferne;  wünscht  man  zweierlei  Inspektionsorgane,  so  wird 
die  Sache  noch  schwieriger;  die  Techniker  sollten  die  Frage 
daher  nicht  komplizieren,    sie  mögen  vor  allem  dahin  streben, 


*  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 

«  S.  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1888,  S.  36—42  und  74—94,  Jahr- 
gang 1889,  S.  132— 134,  sowie:  Hermann  Cohn:  ryl>ie  Schularztdebatte  auf 
dem  intemationakn  Kongresse  zu  Wien'\  Hamburg,  1888,  Leopold  Voss, 
52  SS.,  Gratisbeilage  für  unsere  Abonnenten  des  Jahrganges  1888.   D.  Red. 


dafs  an  den  techiiißclien  Hochschulen  hygienische  Vorlesungen 
gehalten  werden,  dann  wird  auch  die  techniache  Schulaufsicht 
leichter  zur  Geltung  gebracht  werden  können.  Wahr  ist  es, 
dafs  nur  durch  Zusammenwirken  aller  in  Betracht  kommenden 
Organe,  der  Pädagogen,  Ärzte  und  Techniker,  wirklich  Tuch* 
tiges  zu  erreichen  ist. 

Obmann  ßiTTER  VON  Stach  dankt  dem  Redner  für  seine 
Ausführungen. 

Ingenieur  Kapaun  ist  nicht  der  Ansicht  Gaüsters,  dais 
der  Techniker  erst  auf  Verlangen  des  Arztes  geholt  werden 
soll«  er  sei  vielmehr  berufen,  neben  dem  Arzte  zu  wirken. 
Dafs  der  hygienische  Kongreiß  nicht  betont  hat,  die  Teohniker 
seien  nötig,  ist  nicht  ausschlaggebend;  diese  sind  ebenso  unent- 
behrlich zur  ständigen  hygienischen  Überwachung  der  Schale, 
wie  die  Pädagogen  und  Ärzte. 

Professor  Dr.  L.  BuRaERßTEiN :  Thema  XTT  des  Kongreisses 
lautete:  „Arztliche  Überwachung  der  Schulen ''.  Der  Kongiefa 
hat  flieh  aber  nicht  etwa  dagegen  ausgesprochen,  dafs  Techniker 
ständig  oder  zeitweilig  bei  der  hygienischen  Überwachung  der 
Schulen  mitbeteiligt  sein  sollten. 

Hof  rat  Dr.  Böhm:  Es  ist  richtig,  was  bezüglich  dea 
Kongresses  gesagt  wurde;  die  technisch -hygienische  Über- 
wachung kam  gar  nicht  zur  Sprache;  anderseits  ist  aber  auch 
richtig,  dafs  sie  wünschenswert  ist.  Die  schulhygienische 
Aufsicht,  soweit  sie  sich  auf  den  Unterricht,  die  Wirkungen 
desselben  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  bezieht,  kann  nur 
vom  Arzte  ausgeübt  werden.  Ebenso  wichtig  aber  ist  die 
Aufeicht  der  Techniker  in  bauhygieniacher  Beziehung;  die 
Verbesserung  derselben  sollte  angestrebt  werden,  und  das  ist 
zum  Teil  schon  geschehen,  indem  wir  hier  und  da  bereits 
technische  Specialisten  haben,  wie  z.  B.  in  Wien  einen  Heis- 
und Ventiktionsinspektor  für  die  Schulen.^  Es  wäre  ein 
Fortschritt,    wenn    die    technischen  Organe,   in    deren  Bessort 
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'  UnBer  Mitarbeiten   Herr   Ingenieur   Bkbankk,    der  für  die  £ob* 
munalBchnleti  ftngestellt  ist.    D.  Bed. 


die  Schale  gehört,  die  Verhältniflee  derselhen  konfdirnj 
zu  überwachen  hätten.  Aber  die  Anstellung  besonderer 
niker,  die  nur  dies  und  nichts  anderes  zu  thun  hätten,  iß 
Frage,  deren  Lösung  erst  mit  Rücksicht  auf  die  Ageod 
finden  wäre,  und  die  nach  dem,  was  Herr  Regiem 
Gauster  erwähnt  hat»  ganz  entschieden  in  weite  Feme  gt 
erscheint.  Dieser  Redner  hat  auch  das  Thema  der  fach 
Befähigung  betont*  Da  fiir  eine  entsprechende  Vorbi 
noch  nicht  Sorge  getragen  ist,  mnfs  die  Forderung  de 
ftellung  von  technischen  Organen  als  Schulaufeichtsbei 
jedenfalls  als  eine  verfrühte  bezeichnet  werden.  ■ 

Ingenieur  Beranek  bespricht  zunächst  ausführlS! 
Agenden  der  ungarischen  und  französischen  Schulärzte 
den  Berichten  des  VI.  internationalen  hygienischen  Kong 
in  Wien.  —  Es  bestehen  nun  in  den  österreichischen  Sc 
auf  dem  Lande  viele  gesundheitliche  Übelstände  techn 
Art,  und  dort  existiert  gar  keine  ÜberwachuDg  in  gesund 
technischer  Hinsicht.  Sie  ist  aber  notwendig  und  errei 
Es  genügt  eine  ein-  bis  zweimalige  Untersuchung  jäl 
Richtig  ist,  dafs  heute  nicht  viele  Techniker  hygie: 
Kefnntnisse  besitzen  und  die  meisten  sich  diese  selbst  ei 
werben   müssen. 

Dr.  Schiff  meint,  man  sollte  sich  zunächst  mit 
bestellten  Ärzten  als  hygienischen  Inspektoren  begnügen; 
hätten  sich  der  Techniker  als  Exekutivorgane  zu  bedienei 
die  vorgefundenen  Bauschäden  zu  verbessern. 

Professor  Dr.  A,  Ritter  von  Reuss*  resümiert  aeii 
dem  VI.  internationalen  Kongresse  zu  Wien  vorgescU 
Zweiteilung  der  schulhygienischen  Aufsicht  und  bemerkt,  \ 
seien  nicht  zu  erreichen ;  sollte  die  Wahl  zwischen  Arzt  und 
niker  stattfinden,  so  wurde  er  als  berufeneren  den  Arzt  wi 
dieser  müiste  in    schwierigen   Fällen  den  Techniker  zuz 

Professor  Dr.  L.  BuRdERSTEm:  Ee  sind  heute  vo 
Technikern  zwei  Momente  hervorgehoben  worden,  die  ] 
sichtigung  der  Gebüude  uod  die  amtliche  Form  der  Best 

^  Unser  Mitarbeiter,     D.  Red.  ^ 
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als  technificber  Scbulindpektor.  Icli  mnb  gestehen,  dafe  ic 
schon  öfter  den  Techniker  herbeigesehnt  habe,  nm  von  ihm 
Abhilfe  zu  verlangen.  Der  hygienisch  gebildete  Bauverstän- 
dige wird  seinerseits  manches  beobachten,  was  dem  Arzte  ent- 
geht, und  ich  halte  eine  periodische  technische  Re\4sion  für 
etwas  ganz  Erspriefsliches.  In  der  Regel  wird  der  Arzt  techni- 
schen Fragen  nicht  so  gewachsen  sein,  dafs  er  das  Beste  leisten 
könnte,  das  ist  ja  klar.  Ich  bedaure,  dals  seinerzeit  auf  dem 
Wiener  Kongresse  von  technischer  Schulaufsicht  nicht  die 
Rede  war ;  hoffentlich  wird  diese  Frage  bei  einem  späteren 
Kongresse  ventiliert.  Der  mit  dem  Schulbetrieb  in  engeren 
Konnex  gebrachte  Techniker  würde  gar  bald  tmter  dem 
lebhaften  Eindrucke  der  Bedürfnisse  des  Schullebens  und  der 
thatsäehlichen  Verwendbarkeit  und  Leistung  des  Vorhandenen 
belangreiche  Verbesserungen  alter  Einrichtungen  —  von  Keu- 
anlagen  gar  nicht  zu  reden  —  durchfuhren  können.  Das  darf 
ich,  mitten  im  Schulleben  stehend,  ruhig  behaupten.  Die 
amtliche  Stellung  des  Technikers  ist  in  dieser  Hinsieht  wichtig. 

Regierungsrat  Dr.  Gauster:  Es  fällt  mir  nicht  ein,  äu 
behaupten,  dafs  der  Arzt  die  eigentlichen  technischen  Fragen 
zu  beantworten  habe»  aber  er  wird  gewüs  die  internen  VerhÄlt* 
nisse  der  Schule  richtiger  beurteilen  können,  als  der  Techniker. 

Ingenieur  Jüngling  :  Wir  wünschen  alle,  daDs  die  Schule 
in  hygienischer  Richtung  mehr  überwacht  werde^  als  es  der 
Fall  ist.  Es  ^Tirde  bemerkt,  dafs  die  Techniker  nicht  die 
nötigen  Vorstudien  gemacht  haben  und  dafs  die  Geldverh&lt- 
nisse  bei  der  Anstellung  technischer  Schulinspektoren  ein 
grolses  Hindernis  sind.  Die  Notwendigkeit  der  technischen 
Aufeicbt  wui-de  jedoch  nicht  nur  von  ärztlicher  Seite  anerkannt, 
sondern  auch  von  Herrn  Professor  Bükökrstein  der  Wunach 
ausgesprochen,  dais  die  Techniker  nicht  so  periodisch  wie 
jetzt  die  bauhygienische  Aufsicht  führen  möchten.  Auch  von 
der  Regierung  liegt  eine  Anerkennung  der  technischen  Au&ioht^ 
wenn  auch  auf  anderem  Gebiete,  insofern  vor,  als  zur  Über- 
wachung der  Fabriken  technische  Organe  in  Form  der  Gewerbe* 
inspektoren  geschaffen  wurden,    welche  amtlich  arbeiten.      Ich 
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glaube  daher,  wir  sollten  uns  einigen,  bei  den  berufenen  Be- 
hörden dahin  zu  streben,  dafs  auch  Techniker  amtlicherseits  zur 
-Überwachung  der  Schulen  in  gröfserem  umfange  herangezogen 
werden;  dieses,  meine  ich,  entspricht  den  allgemeinen  Wünschen, 
wenn  ich  die  bisherigen  Ausführungen  richtig  verstanden  habe. 

Ingenieur  Bebanek  präcisiert  seine  Ansicht  dahin,  dab 
der  Arzt  das  Vorhandensein  hygienischer  Übelstände  des 
Baues  wesentlich  erst  an  dem  Auftreten  von  Leidenszuständen 
bei  den  Schülern  erkennt,  während  der  hygienisch  gebildete 
Techniker  die  Übelstände  zu  erkennen  vermag,  ehe  Krank- 
heiten als  Folge  derselben  auftreten;  daher  würde  es  Bedner 
natürlich  finden,  wenn  die  allgemeine  Oberaufsicht  dem  Tech- 
niker zufiele,  sofern  es  nicht  möglich  ist,  die  Gesamtauüsicht 
vom  Techniker  und  Arzte  zusammen  ausführen  zu  lassen. 

Hofrat  Dr.  Böhm:  Der  Arzt  wie  der  Techniker  werden 
für  sich  allein  Unvollständiges  leisten.  Gegenwärtig  sind  jedoch 
die  Verhältnisse  nicht  so,  dafs  ganz  specielle  Techniker  als 
Sehultechniker  bestellt  werden  könnten.  Begnügen  wir  uns 
also  zunächst  damit,  dafs  die  mit  der  Inspektion  der  Schul- 
gebäude betrauten  Techniker  ihre  Thätigkeit  gründlich  durch- 
fahren, unä  wir  werden  der  Sache  viel  genützt  haben. 

Obmann  Ritter  von  Stach:  Ich  glaube,  alle  Anwesenden 
sind  darüber  einig,  dafs  sowohl  Techniker  als  Mediziner  zur 
sohulhygienischen  Überwachung  notwendig  sind.  —  Als  nächster 
Punkt  steht  „Schulbau''  auf  der  Tagesordnung,  tmd  ist  dies- 
falls von  Herrn  Architekt  Hinträöbr  ein  weitgehendes  Pro- 
gramm aufgestellt  worden. 

Architekt  Hinträqer  bespricht  die  Orientierung  des 
Schulhauses  in  verschiedenen  Ländern.  —  Mit  Bücksicht  auf 
die  Weitläufigkeit  des  vom  Bedner  aufgestellten  Detailpro- 
grammes  schlägt  derselbe  vor,  den  einen  oder  den  anderen 
Punkt,  z.   B.   Schulgarderoben,  allein  zu  behandeln. 

Hierzu  ergreift  das  Wort  Hofrat  Dr.  Böhm,  indem  er 
wünscht,  dafs  bei  Neubauten  neben  dem  Schulzimmer  ein  heller 
Baum  zum  Ablegen  der  Überkleider,  Überschuhe  und  Schirme 
vorgesehen  werde,  der   vom  Lehrzimmer   aus   erreicht  werden 
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kann  und  einen  nur  am  Schlüsse  des  Unterrichtes  zu  ü&endeo 
Ausgang  besitzt. 

Professor  Dr.  Burgerstbin  schlägt  vor,  in  bestehenden 
Gebäuden  mit  hinreichend  breiten  Korridoren  —  wie  die  Schule. 
in  der  er  unterrichtet,  sie  besitzt —  mit  luftigen  Druhtgittem  ver- 
soMossene  Garderobenkasteo  anzubringen,  die  bei  Beginn  des  Un- 
terrichtes abzusperren,  nach  SchluJjä  desselben  zu  öffnen  wären 

Kegierungsrat  Dr.  Gauster  ist  für  Garderoben,  hält  jedoc 
die  Verwendung  der  Gänge  daüu  für  unzweckmäfeig,  weil  einerseits 
eine  Verengung  der  Passage  hervorgerufen  wird,  anderseits  die 
schlechte  Luft  aus  den  Kleidern  leicht  in  dieLehrzinmier  ein- 
dringen kann. 

Endlich  bespricht  Herr  Architekt  NrvELLi  an  der  Hand^ 
ausgestellter  Pläne  die  Einrichtung  eines  interessanten  engli^hen 
Sohuihauses,  worauf  die  Sitzung  vom  Obmanne  geschlüssen  wird. 


n. 


Beschlüsse  des  cMlenlsclieii  Fädagogenkonj^resseBf 
die  Einführung  hygiemschen  Unterrichts  in  die  Schulen  betreffend. 

Unter    den    venicbiedeneii    ReBolutionen,     welche    der    chilenisch«, 
PadagogenkongTers  annahm,  befanden  giob  auch  folgende: 

I^  Der  üttterricht  in  der  Hygiene  mufs  in  die  Schule  aufgeaouuneii" 
und   mit    den    übrigen    Lehrgegenständen,  specieU  der    Natur^ 
geachichte,  verbunden  werden. 

Der    hygienieche    Unterricht    in   den    öffentlichen   Schulen  soll 
folgende  Punkte  umfassen; 

a.  die  elementare  Kenntnis  vom  Bau  und  den  Fiiaktionen   des 
menscbbchen  Körpers; 

b.  die  Medien,  welche  una  umgeben,  wie  die  Luft,  daa  Waaae 
dm  Liebt,  die  Wärme,  die  Feuehtigkeit  und  die  Trockenheitj 

c.  die  Nahrungsstoffe,  Getränke  und  Genulsmittel  j  die  Wohnim^ 
Kleidung  und  Reinlichkeit; 

d.  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Fliege  des  gesunden  and 
kranken  Menschen. 

m.  Der  Lehrer  kann  zur  Verbreitung  hygienischer  Grundsatze  im 
Volke  beitragen 

a.  durch  Vermittelung  seiner  Schüler; 
h.  durch  direkte  Ratschläge,  die  er  den  Familienvätern  er 

c,  durch  öflentliche  Belehrungen   bei  passenden   Gelegenheit^ 

d.  durch  Mitteilungeu  m  der  Lokalpresse  und  andere  MitteU 
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RandfertigkeitBiinterrlcht  für  Knaben  in  den  Tanbatommen- 

anstalten. 

Auf  dem  kürzlich  abgehaltenen  zweiten  deutsohen  Taubstummen- 
lehrerkongrels  in  Köln  sprach  Direktor  Fibth  aus  Brühl  über  den  „Hand- 
fertigkeitsnnterricht  für  Knaben  in  den  Taubstummenanstalten^.  Der- 
selbe legte  nach  der  „Kath.  Schulztg.*^  seinem  Vortrage  folgende  Leiisätse 
XU  Ghronde:  Der  Handfertigkeitsunterricht  befindet  sich  auch  heute  noch 
im  Stadium  der  Versuche.  Die  von  den  Freunden  dieses  Unterrichtes 
angegebenen  Vorteile  sind  zu  einem  grofsen  Teile  übertrieben.  Indes 
ist  nicht  zu  leugnen,  dals  die  Knabenarbeit  auch  vielfachen  Nutzen  ge- 
währt ;  sie  bewahrt  besonders  vor  sittlichen  Schäden,  die  der  MüiJsiggang 
erzeugt.  Für  geschlossene  Erziehungsanstalten,  also  auch  für  unsere 
Internate,  ist  der  Handfertigkeitsunterricht  ein  Bedürfnis.  Für  Extemate 
an  kleinem  Orten  bedarf  es  desselben  nicht.  In  gröiüsem  Städten  jedoch 
kann  derselbe  auch  für  Extemate  von  erheblichem  Nutzen  sein.  Lehrer 
der  Handfertigkeit  bei  unsem  taubstummen  Knaben  sollen  tüchtige  Hand- 
werksmeister sein,  die  von  einem  die  Aufsicht  fuhrenden  und  mit  den 
methodischen  Grundsätzen  dieses  Unterrichtes  bekannten  Taubstummen- 
lehrer unterstützt  werden,  falls  nicht  ein  Lehrer  der  Anstalt  selbst  die 
nötige  Befähigung  und  Liebe  zur  Sache  besitzt. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Diskussion  wurde  fest- 
gestellt, dafs  in  manchen  Taubstummenanstalten  der  Handfertigkeits- 
unterricht  schon  seit  Jahren  eingeführt  sei.  Dazu  bemerkte  Schulrat 
Heitkiko,  dieser  Unterricht  sei  mehr  Vorbereitung  zu  einem  bestimmten 
Handwerk  gewesen.  Infolge  der  vielfach  gegen  den  Handfertigkeitsun- 
terricht erhobenen  Widersprüche  sei  man  jetzt  allmählich  zu  einer  andern 
Au£Eusung  der  Sache  gekommen,  nämlich  zu  der  erziehlichen  Seite  dieses 
Unterrichtes.  Der  geistigen  Überbürdung  müsse  ein  Gegengewicht  ge- 
geben werden,  und  von  diesem  Standpunkte  aus  sei  die  Frage  nach  der 
Einführung  des  Handfertigkeitsunterrichtes  bejaht  worden.  Nicht  die 
Werkstätte  sei  die  Hauptfrage,  sondern  der  Umstand,  dals  der  Knabe 
eich  überhaupt  beschäftige;  nicht  der  Gegenstand  der  Arbeit,  sondern 
die  Arbeit  selbst  bilde  den  Schwerpunkt.  In  der  Versammlung  kamen 
▼enchiedene  Ansichten  für  und  wider  den  Handfertigkeitsunterricht  zum 
Ausdruck,  indes  wurden  die  Thesen  des  Vortragenden  im  wesentlichen 
Angenommen. 


Bebnlgesandheltspflege  UI.  27 
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fiieiiiere  Miiltünn^tn. 


BmpfeMimg  des  Sdiwimmens  durch  die  Kaiser  Wilhelm  I  tm^ 
Friedrich*  Sowohl  von  Kaiser  Wilhelm  I  als  von  Kaiser  Fbxkorich 
ist  das  Schwimmen  ab  ein  Förderongsmittcl  der  Gesundheit  wiederholt 
für  die  Jugend  empfohlen  worden.  Beide  waren  aber  auch  selbst  auB- 
gezeichnete  Schwimmer.  Als  die  PpuELsche  Schwimmanstalt  in  Berlin 
1867  das  Fest  ihres  fünfzigjährigen  Be^t^hens  feierte,  war  dem  Kaiser 
Wilhelm  I  davon  Anzeige  erstattet  worden.  Infolge  deesen  liefs  er  toh 
Ems  am  2.  Anglist  1867  folgende  Antwort  abgehen:  ,,Dem  Festkomitee 
zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der  von  PFUELschen  Schwimmanstalt  da- 
selbst danke  Ich  für  die  von  der  bevorstehenden  Feier  unter  dem  24. 
V.  M.  Mir  gemachte  Mitteilung  und  spreche  um  so  mehr  Meine  Tcü- 
nahrae  an  der  erfolgreichen  Thätigkeit  der  Anstalt  hiermit  aua,  als  Ich 
selbst  in  letzterer  Meinen  Schwimna Unterricht  empfangen  habe."  Nicht 
weniger  war  Kaiser  Frieurich  im  Schwimmen  geübt  Er  hatte  nicht 
nur  selbst  in  frühester  Jugend  schwimmen  gelernt,  sondern  auch  alle 
seine  Söhne  und  Töchter  darin  unterrichten  lassen.  Bis  in  die  leisten 
Jahre  seines  Lebens  fuhr  er^  so  lange  die  Temperatur  es  gestattete,  regele 
mäXsig  vom  Neuen  Palais  in  Potsdam  nach  der  Mnitarschwimmanßtalt 
daselbst^  um  hier  zwischen  10  und  11  ülir  zu  baden«  Er  schwamm 
mitten  unter  den  anderen  SchwimnierDj  neckte  sich  mit  ihnen,  indem  er 
sie  untertÄUchte,  liefa  nach  einem  Geldstücke  tauchen  und  setzte  für  her- 
vorragende Schwimm lei st un gen  öfter  Belohnungen  aus.  Besonder«  war  er 
ein  Freund  des  Badens  im  Meere.  Er  suchte  deshalb  nicht  nnr  die 
Nordseebäder  Sylt  und  Islc  of  Wight»  sondern  auch  das  Ostseebad  Misdroj 
wiederholt  mit  seiner  Familie  auf.  In  Misdroy  sahen  wir  ihn  seihet 
eiamal  mit  seinem  ältesten  Sohne^  dem  jetzigen  deutschen  Kaiser,  auf 
dem  Bücken  weit  in  das  Meer  hinaosschwimmen« 

ÜBtersuchungeß  an  Schülem  über  die  SeelenthÄtigkeit  im 
ihrem  YerhältniB  zn  Blutumlanf  und  Atmung.  In  Wvfdts  ^Philog^ 
StuiV*  veröflfentlicht  Professor  Dr,  E.  Leumakn  in  Strafsburg  einen  Auf- 
sats  über  obiges  Thema,  dem  wir  folgendes  entnehmen.  Der  EinfiuTe 
des  Blutumlaufs  und  der  Atmung  auf  unsere  Seelenthatigkeit,  der  sich 
c,  B,  in  dem  stürmischen  Verlauf  der  Vorstellungen  bei  Fieberphantasien 
deutlich  ausprägt,  und  der  bei  verschiedenen  Personen  verschieden  grof« 
ist,  ist  nach  Verfasser  viel  zu  wenig  gründlich  untersucht,  bei  psycho- 
metrischen Untersuchungen  bisher  ganz  vernachlässigt  worden,   Professor 
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LsuMAinr  hat  daher  festzustelleti  unternommen^  wie  rhythmische  Getates* 
thatigkeit  darch  die  physischen  Bedingungen  derselben,  die  Blutcirku- 
lation  und  Atmang,  mitbedingt  wird.  Er  ermittelte  bei  Schülern  einer 
GymnasJaloktaTa  die  Sehnelhgkeit,  mit  welcher  sie  Verse  skandierten, 
nnd  zagleich  die  Schnelligkeit  ihres  Pulses :  die  Zahl  der  in  einer  Minute 
ak&ndierbaren  VersfasBe  schien  mit  der  Pulsfrequenz  zu  steigen.  Auch 
bei  einer  und  derselben  Person  konnte  er  die  Abhängigkeit  des  normalem 
Lesens  einer  metrischen  Komposition  (Sonett)  von  der  Pulsfrequenz  nach- 
weisen: die  rhythmischen  Intervalle  beim  Skandieren  verhielten  sich  wie 
die  Pulsintervalle*  Für  das  normalste  und  allgemeinste  Lied  hält  Ver- 
luser  das  aus  Tierfüfsigen  Zeilen  bestehende,  dessen  Zeilen  der  Atmung 
und  dessen  Füfse  der  Pulsation  entsprechen,  wie  das  indopersische  resp. 
indogermanische  Crmetrum.  das  aus  vier  mal  vier  Trochäen  besteht,  es 
▼erwirklicht;  aus  diesem  ürmetrum  erst  entstanden  Nibelungenstrophe 
tind  Hexameter.  Bemühungen,  wie  sie  Pechneh  der  Ermittelung  nor- 
maler Figuren  und  Formen  entgegengebracht  hat,  sind  auch  der  Rhythmik 
in  allen  ihren  Eracheinungsarten  zuzuwenden ;  läfst  sich  deren  Abhängig- 
keit von  organischen  Bedingungen  des  Menschen  aufdecken,  so  ist  auch 
mit  Besug  auf  das  Gefallen  an  Symmetrie  und  ähnlichera  wahrscheinlich, 
daüi  es  durch  die  Physiologie  seine  Begnlndung  ßndeu  werde. 


Urteile  su  Qimsten  der  Steilschrift.  Herr  Schulleiter  Emanitel 
Batr  in  Wien  fuhrt  folgende  Gutachten  angesehener  Hygieniker  für 
Einführung  der  Steilschrift  in  die  Schalen  an.  Profeasor  J.  üppelmann 
in  Bofitock  spricht  sich  bei  Mitteilung  der  entgegenstehenden  Ansichten 
über  diese  Frs^e  mit  folgenden  Worten  aus:  „Ich  —  mufs  aber  doch 
die  Geradschrift  für  die  richtige  erklären.*"  Professor  H.  Cohn  in  Breslau 
sohreiht  an  Emakfel  Bayb  :  „Die  senkrechte  Schrift  ist  die  Schrift 
der  Zukunft."  Femer  äufsert.  sich  Professor  von  Fodor,  Direktor  des 
hygienischen  Institutes  der  Budapester  Universität,  in  einem  Briefe  an 
Herrn  Batr:  „Ihre  Angaben  bezüglich  der  Wirkung  der  Medianlage  des 
Schreibheftes  finde  ich  sehr  beachtenswert;  sie  stehen  im  Einklänge  mit 
den  Wünschen  der  meisten  Hygieniker;  dieselben  bekräftigen  ferner  auf 
Gnmdlage  einer  ausgedehnten  praktischen  Erfahrung  die  Vorteile  der 
Medianlage  und  die  Nachteile  der  Schief  läge.  Die  Hygiene  und  Unter  ^ 
fertigter  als  Professor  dieses  Faches  ebenfalls  wird  nicht  müde,  beim 
Schreiben,  insbesondere  in  den  Jugenc^ahren  und  bei  Mädchen^  die 
Medianlagc  ansurateu.  Freilich  muXs  man  gestehen,  dafs  diese  Lage 
mm  schnellen  Schreiben  weniger  günstig  ist^  als  die  Schieflage.  Ebenso 
ist  et  kaum  zu  leugnen,  dafs,  wenn  jemand  sich  iu  seiner  Jugend  die 
schiefe  Lage  angewöhnt  hat,  er  dann  schwer  zur  Steilüchrift  übergehen 
kann,  Daraas  folgt,  dafs  man  der  Jugend  Steilachrift  anraten  und 
lehren  aoll.    Indem  Sie  als  Schrifllehrer   für  diese  Grundsätze  eintreten, 
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flehe  ick  Ihre  Bemüliuii^eii  ak  hygienisch  gerechtfertigt  und  für  die 
öfientliche  GesündheiUpflege  höchst  nützlich  an."  Endlich  erklärt  der 
Professor  der  Anatomie  C,  Toldt  in  Wien  am  Schlüsse  eine«  1&Dgei«ii 
GutÄchtena:  ri^on  dem  anatomisch  physiologiachen  Standpunkte  aus  iat 
das  erste  und  weitaus  wichtigste  Erfordernis  bei  dem  elementaren 
Schreibunterrichte  die  gerade,  aufrechte  Haltung  des  Rumpfes;  sie  mul» 
unter  allen  Umständen  und  bei  jeder  Schreibmethode  strengftens  durch- 
geführt werden.  Das  Ausspreitzen  der  Ellbogen  ist  für  das  Ausdauern 
in  dieser  Rumpfhaltung  hinderlich  und  mufs  daher  vermieden  werden. 
Seitliche  Neigungen  des  Kopfes  werden  durch  übermäfsiges  Annähern 
denelben  an  das  Sohreibheft  hervorgerufen  und  sind  daher  eine  Folge 
starker  Yomeignng  des  Rumpfes;  sie  dürfen  bei  den  Kindern  nicht  ge 
duldet  werden.  Als  Mittel,  um  sie  zu  vermeiden,  sind  die  an&eehte 
Haltung  des  Rumpfes  und  eine  möglichst«  Verminderung  der  Schwierig* 
keiten  des  Schreibunterriühtes  zu  bezeichnen.  Die  gerade  HefUage  gibt 
weniger  Veranlassung  zu  Verbiegungen  des  Rumpfes  als  die  scdiiele» 
Wenn  sie  als  Voraussetzung  für  die  Steilschrift  gelten  darf,  und  wenn 
die  Steilschrift  vorwiegend  aus  einfachen  bogigen  Linien  zusammen- 
gesetzt, also  leichter  zu  erlernen  ist,  [so  gebührt  ihr,  eb?nso  wie  der  so* 
genannten  lateinischen  Schrift^  tür  den  Elementarunterricht  der  Vorzug 
vor  der  gebräutihlichen  liegenden  Kurrentschrift/'  Von  Interesse  ist  auob 
der  Inhalt  einer  brieflichen  Mitteilung  von  Dr.  Wn^neLH  ILiTKa  in 
Fürth  über  die  Erfolge,  welche  bisher  mit  der  St^nlschrift  erzielt  worden 
sind:  „Die  Versuche  mit  Steilschrift  werden  auf  Grund  der  SeHuBEar- 
flohen  und  meiner  Arbeiten  in  zwei  Schulklasseu  in  Fürth  und  einer  in 
Sohwabach  im  Auflrage  der  bayrischen  Regierung  angestellt,  um  kennen 
zu  lernen,  wie  leicht  die  Steilschrift  zu  schreiben  sei,  wie  die  Kinder 
dabei  sitzen  und  ob  sie  spater  bequem  in  die  schräge  Kurrontsohrift 
übergehen  können,  falls  dies  wünschenswert  erscheint.  Die  zwei  Klassexi 
sind  eine  für  Knaben,  eine  für  Mädchen;  für  jede  ist  eine  Parallel- 
kontrollklasse  aufgestellt,  in  welcher  der  Lehrer  nach  alter  Vorecahrift 
schreiben  läfst,  auf  lÜe  Haltung  etc.  seiner  Kinder  aber  besonders  Ach- 
tung haben  soll.  Die  Versuche  sind  auf  drei  Jahre  berechnet,  d.  K. 
dieselben  Kinder  schreiben  drei  Jahre  steil.  Ich  freue  mich  nun,  obwohl 
eingehende  Referate  über  den  Erfolg  noch  nicht  zu  machen  sind,  kon* 
»tstieren  zu  können,  dafs  vor  allem  die  Herren  Lehrer  sich  sehr  der 
Sache  annehmen  und  mit  Interesse,  das  immer  weitere  Kreise  jdeht, 
mitarbeiten.  Hauptgrund  dafür  ist,  dafs  der  Effekt  ein  so  einlenchtender 
und  durchschlagender  ist,  wie  ich  kaum  erwartet  habe.  In  beiden 
Klassen  sitzen  die  Kinder  aufrecht  und  kensengerade  wie  die  Grenadiers. 
Die  Augen  sind  um  die  ganze  Rumpfhohe  von  der  Tafel  entfernt  und 
Seitenverschiebungen  sehr  selten.  Ich  pöege  bei  den  Kontrollen  die 
begleitenden   Lehrer   aufsufordem,   schlechtaitzende   Kinder   su   suehienp 
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raiber  ia  der  Tfaat  gelingrt  dies  in  die»en  Klassen  schwer.  Unter  8 
öder  10  findet  sich  einmal  1,  das  scbief  sitzt.  Es  passierte  uns 
irohl,  dafe  wir  beim  Suchen  von  rückwärt«,  unter  Betrachtung  des 
Rückens«  ein  besonders  schlecht  sitzendea  Kind  fanden,  dieses  aufriefen 
imd  nnn  vom  Lehrer  hörten,  dasselbe  sei  ein  Itepetent,  der  schon  ein 
Jahr  sohnig  sehrieb.  Umgekehrt  in  den  Kontrollkhiasen ;  hier  sitst  alles 
in  bekannter  Weise  soheufJalicb.  Meine  Begleiter  haben  hier  gerad- 
ätzende  Kinder  zm  suchen.  Unter  60  bis  80  Kindern  gelingt  dies  doch 
bei  einigen,  und  fast  allemal  finden  wir  dann,  dafs  das  geradsitzende 
Kind  auch  mehr  oder  weniger  steil  sehreiht.  Die  Veraiiche  sind  demnach 
höchst  ermutigend,  und  jetzt  ka.nn  ich  schon  sagen,  dafs  das  erste 
JahreÄrcferat  nach  Ansicht  aller  beteiligten  Lehrer  und  meiner  selbst 
ermunternd  für  Fortsetzung  ausfallen  wird/'  Ein  ähnliches  Urteil  gibt 
auch  E«AKUKL  Baitb  selbst  ab :  „An  der  anter  meiner  Leitung  stehenden 
Schule  schreiben  sämtliche  Kinder  (über  60)  der  ersten  ElementÄrldasse 
mit  Tinte  Steilschrifl.  Bei  meinem  Hospitieren  in  dieser  Klasse  am 
24.  Oktober  1889  bemerkte  die  Klassen!  eh  renn  Fraulein  Simper:  „Es 
ist  eine  wahre  Freude,  diese  kleinen  Kinder  beim  Schreiben  in  einer 
schönen  Körperhaltung  sitzen  zu  sehen/  In  ähnlicher  Weise  äufsert 
h  die  Lehrerin  FHtulein  Karpf  über  die  Schülerinnen  der  zweiten 
Klaaae,  welche  ebenfalls  steil  schreiben.  In  beiden  Klassen^  in  welchen 
die  Steilschrifl  eingeführt  wurde,  konnte  der  günstigste  Einflufs  auf  die 
Körperhaltung  im  allgemeinen  beobachtet  werden,  der  sich  beim  Lesen 
and  Handarbeiten  in  auffälliger  Weise  geltend  macht.  In  der  Parallel- 
^  klaase  zur  zweiten  Klasse,  in  welcher  schräg  geschrieben  wird,  ist  das 
H  Oegeateil  hiervon  zu  konstatieren.  Also  dieselben  Ergebnisse,  wie  sie 
1>r.  Matbr  in  dem  früher  citierten  Schreiben  mir  mitteilte.  Ich  kann 
somit  seine  Ausführungen  vollkommen  bestätigen.  FacbkoUegen  über- 
sengten  sich  bei  ihrem  Besuche  dieser  Klassen,  in  welchen  Steilschrift 
geschrieben  wird,  von  der  Richtigkeit  dieser  Äufserung.  Herr  Oberlehrer 
(^soao  MocK  führte  an  der  von  ihm  geleiteten  stadtischen  allgemeinen 
Volksschnle  für  Knaben  in  Wien  in  einer  ersten  Klasse  mit  Beginn  des 
Schuljahres  die  Steilschrift  bei  sämtlichen  Kindern  ein.  Dieser,  sowie 
der  betreffende  Herr  Klassenlehrer  RunoLF  Mausbbhger  machten  gleiche 
Wahrnehmungen.  Noch  sei  hinzugefügt^  dafs  bei  sämtlichen  Kindern 
der  Anstalt  infolge  dankenswerter ,  schriftlicher  Anregung  Professor 
Stiluhop  besonders  darauf  gesehen  wird,  dafs  das  Schreibheft  nach 
Vollendung  von  etwa  zwei  bis  drei  Zeilen  successive  in  die  Höhe  ge- 
schoben wird,  da  der  Blick  nach  abwärts,  bei  gleichzeitiger  Konvergena 
der  Sehachsen,  auf  die  Ent^ehnng  der  Kurzsichtigkeit  begünstigend 
einwirkt.  Dies  gilt  natürlich  bei  der  Steilschrift  so  gut,  wie  bei  der 
Scfarigtchrifl,  da  auch  letztere  so  entsteht,  dafs  die  Onindstriche  bei 
■ehriger  Mittellage  senkrecht  zum  Pultrand  stehen." 
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Ein  Fall  von  monatelan^er  Sünulation  von  Blutbrechen  bei 
einem  Scbulkinde  wird  voa  Festal  im  ,Joum,  de  med.  de  Ba 
mitgeteilt.  Die  Simulantia  war  ein  vierzehn  jähriges  Mädchen,  das 
täglich  so  wohl  durch  Erbrechen  r^ftliches,  wie  durch  Defakation  achwa 
Blut,  meist  in  grofsieu  Mengen,  von  sich  gab»  Der  Unxstand,  dftli  die^ 
angebliche  iCranke  trotz  des  massenhaften  Blutverlustes  bei  geirtmdem 
Aussehen  und  kräftig  verblieb,  erweckte  in  einem  der  behandelnden 
Arzte  den  Verdacht  der  SimulatioD,  Die  mikroskopische  Untersuchung 
des  erbrochenen  Blutes  ergab  ovale,  kernhaltige  Blutkörperchen,  wie  sie 
bei  den  Vögeln  vorkommen.  Das  Mädchen  hatte,  um  moh  vom  Schul* 
besuch  und  den  Schulaufgaben  zu  befreien  und  um  eine  besondere 
Pflege  und  Wartung  zu  genicisen,  in  einer  nahen  Qeflügelhandluug  un- 
gesehen Blut,  welches  beim  Schlachten  der  Tiere  gesammelt  wurde,  ge- 
trunken; dieses  Blut  gab  sie  dann  teils  willkürlich,  teils  nnwillktirlich 
wieder  von  sich. 


Schulbäder  in  BaseL  lu  den  ,,Basl  Naclit^  voröfientlicht  Schu 
Inspektor  Dr.  Lakoiadkk  folgimden  Aufsatz:  Als  im  Jalire  1886  die  Pläü 
zu  dem  neuen  Primarschulhaune  im  St.  Johann  quartier  zu  Basel  berat^^tn 
wurden,  hatte  der  damalige  Vorsteher  des  Erziehungsdepartements,  der 
unlängst  verstorbene  Dr.  J.  J.  Bueckhardt  ,  auch  die  Erstellung  einer 
Badeeinrichtung  in  diesem  Schulhause  in  Aussicht  genommen.  Primär^ 
BchuJiiispektiou  und  Er/iehungarat  waren  dieijer  Ansicht  beigetreten, 
nicht  80  der  Regierungsrat,  der  aus  finanziellen  und  anderen  Gründen 
dem  Vorhaben  seine  Zustimmung  versagte.  Sa  blieb  die  Sache  damals 
auf  sich  beruhen,  und  Basel  ging  damit  der  Ehre  verlustig,  eine  der 
allerersten  Städte  zu  sein,  welche  den  Schulkindern  die  grofse  Wohlthat 
einer  regelmäfsigen  Reinigung  des  Körpers  auch  zur  Winterszeit  bieten. 
Aber  noch  waren  drei  Jahre  nicht  vergangen,  so  hatten  sich  die 
siebten  über  die  Zweckmälaigkeit  der  Schul badcr  bei  uns  in  den  ma 
gebenden  Kreisen  geändert^  teils  durch  die  aus  deutschen  Städten  ük 
die  beasüglichen  Erfahrungen  eingehenden  Berichte,  teils  durch  die  Pr 
paganda,  welche  von  Sachverständigen  zu  Gunsten  der  Errichtung  von 
Schulbädern  hier  gemacht  wurde.  So  kam  es,  dafs  der  Regierungsrat 
schon  letztes  Jahr  auf  Antrag  des  Erziehungsdepartements  die  Mittel  jtur 
Yersuchsweisen  HerstcUung  einer  Badeeinrichtung  im  Bläsischnlhaute  be- 
willigte. Die  Ausführung  fand  unter  Leitung  des  Baudepartements  statt,  und 
mit  der  Benutzung  wurde  am  21,  Januar  d.  J.  begonnen.  Der  einzige  für 
diesen  Zweck  verfügbare  Raum,  ein  überwölbtes  Gemach  im  Souterrain  der 
Bläsischule,  wurde  durch  eine  1,5  m  hohe  Wand  in  einen  An-  und  Auskleid«- 
raum  und  in  eincu  Baderaum  abgeteilt«  Ersterer  enthält  Sitzbänke  und  Klei- 
derhaken für  10  Kinder,  ietJEterer  10  Duschen  nebst  Gasofen  zur  Erwärmung 
des  Wassers^   welches  in  ein  Beservoir  im  ErdgesohoG»  und  von  dort  in 


die  Braufien  des  Baderauma  geleitet  wird.  Je  10  Kinder  baden  gleich- 
zeitig. Naebdem  dieselben  unter  sachverständiger  Aufsicht  sich  rasch 
entkleidet  und  die  bereitstehende  Badeschürze  angelegt  haben,  werden» 
sie  mit  Seifenschaum  versehen,  den  sie,  unter  den  Duschen  stehend,  mög- 
lichst schnell  am  ganzen  Körper  verreiben  müssen.  Sowie  diese  Pro- 
zedur im  Gange  ist,  werden  die  Duschen  geöflfnet  und  der  mäfsig  warme 
Regen  1  der  über  die  Kinder  herunterstromt,  reicht  in  3  bis  4  Minuten 
hin,  um  sie  vollständig  rein  zu  waschen.  Dann  folgt  das  Abtrocknen 
und  Ankleiden ,  und  die  Abteilung  wird  durch  eine  neue  abgelost.  In 
Zeit  von  zwei  stunden  baden  etwa  ICKJ  Kinder  täglich.  Wenn  einmal 
das  Verfahren  etwas  eingeübt  sein  wird^  kann  diese  Zeit  wesentlich 
▼erkürzt  werden.  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  hier  nicht  um  Bader 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  um  gründliche  Abwaschungen 
des  gpanzen  Körpers.  Die  bisherigen,  allerdings  noch  sehr  kurzen  Er- 
fahrungen lassen  unzweideutig  erkennen  *  dals  den  Kindern  mit  diesen 
Abwaschungen  eine  Freude,  sowie  durch  Gewöhnung  an  Reinlichkeit, 
durch  Förderung  der  Gesundheit  und  geintigeu  Frische  eine  grofse  Wohl- 
that  erwiesen  wird.  Die  Teilnahme  ist  selbstverständlich  eine  ganz  frei- 
willige; aber  die  wenigsten  wollen  nicht  dabei  sein.  Alle  vierzehn  Tage 
einmal  kann  dasselbe  Kind  an  die  Keihe  kommen,  was  nicht  viel,  aber 
immerhin  etwas  sehr  Schätzenswertes  ist.  Dieser  Ansicht  sind  namenÜich 
auch  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  beteiligten  Klassen.  Denn  un 
geachtet  aller  Yentilationseinrichtungen  ist  die  Luft  in  den  Schullokalen 
immer  noch  sehr  verbesserungsfähig.  Vorerst  handelt  es  sich  bei  dieser 
Badeeinrichtung  nur  um  einen  Versuch  in  der  Bläsischule.  Wenn  der- 
selbe aber,  was  man  zuversichtlich  ho^en  darf,  günstig  ausfällt,  so  werden 
fdch  Mittel  und  Wege  schon  ünden,  um  die  Einrichtung  zu  verallgemeinern 
und  sie  zu  einer  bleibenden  zu  machen.  —  Die  „Schwz.  EL  f.  Gsdhtspfl.^* 
fügen  diesem  Berichte  hinzu:  Das  im  Vorstehenden  mitgeteilte  Beispiel 
der  Einrichtung  von  Duschen  in  einem  schweizerischen  Schulhaus  ist  um 
•a  bemerkenswerter,  als  sie  in  einem  bereits  seit  Jahren  in  Betrieb 
il6ibenden  Gebäude  erfolgte,  in  welchem  ursprünglich  an  die  geschilderte 
geeundheitstechnische  Anlage  gar  nicht  gedacht  worden  ist.  Das  Bläsi- 
•ohulhaus  in  Basel  wurde  nämlich,  wie  nachtraglich  bei  Herrn  Schui- 
inspektor  L^bgiaedbr  eingeholte  Erkundigungen  ergaben,  in  der  Zeit  von 
1882  bis  188B  gebaut;  es  umfafst  24  Primarklassen  und  enthält  Gas-  und 
WMierleitung.  Die  glückliche  Losung  des  Problems,  Schulduschen  selbst 
in  älteren  Schnlhäusem  einzuführen,  hängt  hauptsächlich  von  den  zwei 
Yorbedingungen:  Raum  und  genügende  Wasserbescha0ung  ab;  Gas  füi* 
Speisung  eines  Gasofens  ist  nicht  nötig,  denn  es  lassen  sich  auch  Bade- 
öfen mit  anderem  Alaterial  heizen,  und  künstliche  Beleuchtung,  wo  sie 
erforderlich,  konnte  auch  niit  Petroleumlampen  ausgeführt  werden.  XJbri- 
geoA  «irfolgt  ja  die  Benutzung  der  Scbülerduschen  am  Tage.    Allerdings 


käme  vielleiclii  die  Zugänglicliniacliung  der  EinriohtiiDg  am  Abend  noth 
für  gatiK  bestimmie  andere  Kreise  in  Fni^:e,  z,  B.  für  die  Ergänztmg»'^ 
achüler,  die  wäbrenJ  des  Unterrichtes,  so  viel  uns  bekannt,  bia  jetzt  noo 
nirg'ends  jener  Körperreinigung^,  besondere  im  Winter,  teilhaftig  geworden 
flind.  Das  Vorgeben  von  Basel  ist  beflonders  lebrreicb,  weil  bisher  in 
ddut»chen  Städten^  in  denen  mit  Einfübnxng  der  Scbuldaschen  voran- 
gegangen Würde ^  es  stets  ganz  neue  Schalhäuser  waren,  die  man  mit 
dem  genannten  sanitären  Fortschritt  bedachte.  Es  ¥rird  sich  nun  darum 
handeln^  das  von  Basel  gegebene  Beispiel  auch  an  nnderen  Orten  der 
Schweiz  nachzuahmen,  in  denen  günstige  VerhältniBse,  vor  allem  Plat«, 
und  ein  guter  Wille  von  seiten  der  mafsgebenden  Kreise  vorliegen« 
Eine  ablehnende  Haltung  dürft«  sich  vom  Finanzstandpunkt  aus  nicht 
wohl  rechtfertigen,  weil  die  Kosten  Inr  Herstellung  der  besprochene 
gesundheitlichen  Einrichtung  keine  sehr  bedeutenden  sind  und  reichliche' 
Zinsen  durch  das  vermehrte  Wohlbefinden  der  badenden  Scbaljogeiid 
abwerfen«  Die  Schulduschenanlage  im  Bläsischulhaua  in  Basel  kostete 
ungefähr  1600  Frs.  -  für  Gewölbeverputz,  Betonieren  des  Fufsbodens,  Her* 
«tellung  der  Wand,  des  Lattenrostes,  des  Gasofens^  der  Wasserleitung, 
des  Reservoirs  etc.)  nebst  ungefähr  löÖFrs.  für  Badetücher,  Schürzen  i 
Die  Beti'icbskosten  sind  noch  nicht  ermittelt ^  jedenfalls  aber  nicht  tq 
Belang. 


Hochgradiges  Stottern,  Schwerhörigkeit  und  Aprosezie  eines 
Chnnnaaiasteii ,  geheilt  durch  Zerstörung  adenoider  Vegetationen 
im  Nasenrachenraum.  In  der  „Wien,  klin.  Wochschr/'  bericbtet 
Dr.  Michael  Bkaun  aus  Triest  über  folgenden  Fall.  Vor  einiger  Zeit 
stellte  sich  dem  Verfasser  der  fünfzehnjährige  Gymnasiast  J.  K.,  ein  sonst 
kraftiger  Knabe^  mit  nach  vorne  geneigtem  nmf  an  erreichen  Kopf,  ofienem 
Munde,  blödem  Blicke  und  ausdrnckiloten  Zügen  vor.  Derselbe 
»ehr  schwerhörig  und  stotterte  ungemein  stark.  Sein  Leiden  hatte 
ungetähr  sechs  Jahren  mit  dmckartigen  Empfindungen  im  Hinterhaupt 
begonnen,  zu  welchem  sich  stetig  zunehmende  Schwerhörigkeit,  behsa 
derte  Nasenatmung  mit  Brustbeklemmungen ,  Stottern  und  schliefslic 
heftige  Kopfechmerzen  mit  Unvermögen  ^  die  Anftnerksamkeit  auf  einenr' 
Gegenstand  längere  Zeit  zu  richten  (Aprosexie),  gesellten.  Erbliche  Be- 
lastung war  ausgeschlossen,  Gehörgang,  Trommelfell,  vordere  Nasen.-', 
Öffnung,  Kehlkopf  und  Brustorgane  normal.  Bei  der  Ehinoscopia  posterio 
des  Hachendaches  und  der  Seitenwände  des  sehr  umfangreichen  Na 
rachenraumes  wurden  verBchiedeu  lange,  einzelne  oder  mit  einander 
waohsene,  oft  zwei-  bis  dreigeteilte,  «apfenförmige  Vegetationen  sichtbar» 
zwischen  welchen  sich  kraterform  ige  Vertiefungen  fanden.  Beide  Cho 
und  KacbenÖftnungen  der  Ohrtrompete  waren  Tollttändig  davon  ver 
Zunächst  suchte  Dr^  BaAün   die  Nasenöfinung  hermsteüen.      Unter  An« 
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itthenemiig  durch  Cocain  wxurden  die  Vegetationen  galvanokaustisch 
lentört.  Auf  diese  Weise  konnte  er  in  zwei  Sitzungen  die  Nasenatmung 
ohne  Blutung  und  ohne  bedeutende  Nebenerscheinungen  zu  erzeugen, 
wieder  hersteUen.  In  zwanzig  weiteren  Sitzungen  wurde  der  Nasen- 
rachenraum von  sämtlichen  Wucherungen  grundlich  gesäubert.  All- 
mihHch  begannen  denn  auch  die  übrigen  krankhaften  Erscheinungen  ab- 
zunehmen. Infolge  der  Herstellung  der  Nasenatmung  hörten  zunächst 
die  Brustbeklemmungen  und  die  Kopfschmerzen  auf.  Der  Mund  konnte 
geiohloesen  bleiben,  der  blöde  Ausdruck  des  Gesichtes  begann  zu  ver- 
iohwinden,  das  Gehör,  sowie  das  Vermögen,  die  Aufmerksamkeit  auf 
einen  GManken  zu  richten,  kehrten  nach  und  nach  zurück.  Besonders 
aber  war  Verfasser  überrascht  durch  die  zusehende  Besserung  des  Slottems, 
so  dafs  Patient  bereits  nach  der  achten  Sitzung  das  Vaterunser  ziemlich 
Cshlerlos  hersagen  konnte.  Diese  Besserung  wurde  auch  von  einer 
Anzahl  KoUegen,  denen  Verfasser  vor  Beginn  der  Kur  den  Kranken  vor- 
gestellt hatte,  konstatiert,  und  gaben  auch  diese  ihrer  Überraschung  über 
den  erzielten  Erfolg  Ausdruck.  Wenn  nun  auch  bekannt  ist,  dafs  Kopf- 
sohmerzen, Zerstreutheit,  Atembeklemmungen  und  Schwerhörigkeit  mit 
adenoiden  Massen  in  der  Nase  und  im  Nasenrachenraum  in  ursächlichem 
Zusammenhang  stehen  können,^  so  vermag  Verfasser  sich  doch  nicht  zu 
erklaren,  in  welcher  physiologischen  oder  pathologischen  Verbindung  in 
diesem  Ealle  das  hochgradige  Stottern  mit  den  adenoiden  Vegetationen 
gestanden  hat  Er  möchte  daher  durch  seine  Veröffentlichung  zu  wei- 
teren Beobachtungen  und  zur  Klärung  der  fraglichen  Beziehung  An- 
regung geben. 

Herder  als  Schnlliygieniker.  Aus  Hsrdebs  Schulreden,  Humani- 
ifitsbriefen  und  fragmentarischen  Notizen  „Zum  Gymnasial  Unter- 
richt", wie  sie  Mobrbs  in  seiner  vortrefflichen  Arbeit  „Herder  als 
Pädagog**  vielfach  benutzt  hat,  läfst  sich  auch  ein  ungefähres  Bild 
Ton  den  schulhygienischen  Ansichten  desselben  gewinnen.  Um  das  Auge 
imd  die  Hand  zu  üben,  läfst  Hebdeb  zeichnen;  die  Pflege  einer  guten 
Handschrift  empfiehlt  er  wiederholt  aufs  dringendste  und  spricht  sich 
fiber  diejenigen,  die  ihre  Schrift  vernachlässigen,  sehr  verächtlich  aus. 
Unser  heutiges  Turnen  fehlte  natürlich  ganz;  körperliche  Übungen 
waren  aus  dem  Weimarischen  Gymnasium  verbannt,  einer  Schule,  die 
früher  im  Beiten,  Fechten  und  Tanzen  auszubilden  versprochen  hatte. 
Hebpwi  aber  fühlte  offenbar  das  grofse  Bedürfnis  nach  Bethätigung  der 
Körperkrafte,  wenn  er  in  der  Rede  des  Jahres  1799  sagt:  „Die  junge 
Brut  der  unteren  Klassen  zeucht  dahin  mit  Lust  und  Freude  zu  jeder 
Jugendübung.    Kennen  und  Laufen  ist  ihre  Lust;    unerträglicher  ist  ihr 
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fkst  nichts,  füs  das  Sitzen;  daher  sie  sieh  auch  die  Schulen  dnroh  das 
unerträgliche  Sitzen  bezeichnen.  In  den  Schulen,  heilst  es,  bekommen 
Bie  Sitzfleisch.  Was  ist  in  unsereu  engen  Mauern  das  einzige  Hüfismitte^ 
um  ihnen  die  Schulen  nicht  ganz  widrig  zu  machen  ?  Das  junge  Volk, 
die  Schur  von  Vögeln,  denen  nur  die  Flügel  fehlen,  werde,  so  viel  m 
die  Klasse  zulaTst^  in  mancherlei  Übung  erhatten,  ihre  Seelenkrilte 
werden  betohäfligt,  geübt,**  Man  darf  hier,  wenn  auch  am  SchlnXs  aus- 
drücklich von  Seeleukräften  die  Rede  ist,  unter  den  mancherlei  Übungen  in 
der  Klasse  regelmäTsig  wiederkehrende  Körperbewegungen  rerstehen. 
Über  das  Singen  erfahren  wir  in  den  Schulreden  nichts;  dafs  ihm  aber 
Hbrdke  eine  grofse  Bedeutung  beilegte,  geht  aus  den  langwierigen  und 
ärgerlichen  Verb  an  dl  nn  gen  hervor,  die  er  führte ,  um  an  Stelle  des  im* 
würdigen  Theatermusikmeisters  einen  tüchtigen  Kantor  für  das  Wei- 
marische Gymnasium  zu  gewinnen. 


augesgeft^icIitliditB. 


TTntersacbung  über  die  sanitären  VerhältniBse  in  den  öffent- 
Hellen  Schulen  von  Bridgeport*  Der  ärztliche  Verein  zu  Bridgeport  ia 

Connecticut  hat  an  die  Lehrer  der  verschiedeneu  öfifentlichen  Schulen  ein 
Cirkular  gesaudt,  worin  er  um  die  Beantwortung  einer  Reihe  von  Firngm 
bittet,  welche  sich  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgebände 
beziehen-  Der  Zweck  dieser  Erhebung  ist  nach  dem  ^Mett  Eec,"^,  m 
ermitteln,  wie  viele  von  den  körperlichen  Gebrechen  der  Lehrer  imd 
Schüler,  vorausgesetzt  dafs  solche  überhaupt  existieren^  auf  die  Umgebung 
derselben  zurückzufuhren  sind. 

Oeutral-  oder  OfenlieizTiiig  in  Schulexi?    Über  dieses  Thema 

veröffentlicht  soeben  Ingenieur  D.  C^^olievika  zu  Wien  in  dem  t^Bmi^ 
technik."  einen  Aufsatz«  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Wenn  man  die 
altehrwürdigen  Ofen  in  Hinblick  auf  die  Schulheizung  betrachtet^  so 
kann  man  sich  allerdings  der  Einsicht  nicht  verscMiefsen,  dais  dieeelben, 
wis  ihre  Anschaffungskosten  betrifft,  gegenüber  den  Centralheijcungea 
einett  Vorzug  haben.  Denn  die  Herstellungskosten  selbst  der  billigsten 
Cenüiklheizung,  der  Luftheizung  nämlich,  belaufen  sich  erfahrungigemais 
«ef  lund  1,30  fl*  oder  2,60  JL  per  Kubikmeter  des  zu  heizenden  Baiimea» 
^pggUgen  die  entsprechenden  Kosten  der  Ofenheizung  den  Betrag  von 
^Dpl  i.  oder  1^60  A  höchst  selten  übersteigen  dürften.  Es  darf  hierbei 
jll^^  wie  es  völlig  un begreiflicherweise  öfter  geschieht,  nicht  über- 
^^B  ««fden,  dafs,  während  die  Centralheizung  nicht   nar   die   eigent* 
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K^en  XvtxnBBe,  tho  im  Torliegenden  Falle  die  IasUc-  unri  Arfjt>zirrirn<:r. 
«mdem  nberfauiiC  alle  Teile  der  betreffenden  Bau]ichk<:it  'rrwarmt,  iii':li 
die  O&nbeiniBg  anf  die  besagten  Nutaräame  allein  ^/<;ii':hräifikt.  Wollte 
man  dagegen,  «ie  doch  in  getundheitlicher  Bezieh uri((  <Jiir':hii'iH  \i.*'^n»Uin 
ist)  auch  in  dem  letzteren  Falle  für  die  Heizung  der  fra((]i'.'}j<!fi  N<:h<:rjräurri<!, 
ala   Treppen,   Gange.  Vorzimmer,   Aborte,    VonKir^«?   tr^ff^m.    v/    wünJe 
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Bchon  eine  annähernde  Recbnting  Eeigen,  dafs  der  erwäbnte  ökonomisolie 
Vorteil  ein  verbältniamälkig  geringer  ist.  Aulserdem  aber  bat  man  auch 
auf  die  mit  der  Erbaltang  und  Benutmmg  d^  ▼eracbiedenen  Heizein- 
riehtiingen  verknüpflen,  periodiBcb  wiederkehrenden  Ausgaben  Rück&ichi 
2tt  nehmen.  In  dieser  Bedebang  sind  vorstehende  Tabellen  lehrreich, 
die  lieh  auf  die  Heizperiode  1888—89  der  Wiener  Schalen  beziehen, 

Em  folgt  hieraus^  dals  der  Betrieb  der  CentrallnftheizuDg,  auf  je  IOC) 
Kubikmeter  Heizrattm  bezogen,  um  2,06  ti.  oder  4,12  A  billiger  «u  stehen 
kommt  im  Vergleich  mr  Ofenheiznng,  so  dals  infolge  der  SuxfiihrQiig 
der  erstgenannten  Heizuiigsart  in  den  Torangeftihrt«n,  einen  Geeamtranm 
von  73250  Kubikmeter  aufweisenden  zehn  Scbulgebatiden  die  Kommune 
Wien  eine  Verminderung  ihrer  dieabezüglicben,  jahraus  jahrein  wieder- 
kehrenden Anggaben  im  Betrage  von  73250  X  206  :  100  =  1508,95  fl. 
oder  3017,90  M.  erzielt  hat.  Aber  so  bedeutend  dieser  finanzieUe  Vor- 
teil  auch  sein  mag,  so  mufs  doch  bei  der  Beurteilung  der  jeweiligen 
Heizungsart  das  pädagogische,  technische  und  namentlich  das  hygienische 
Moment  in  noch  höherem  Kafse  in  Betracht  gezogen  werden.  Was  daa 
erstere  anbetrifft,  so  sind  schon  in  der  fortgesetzten  Wartung  der  Ofen, 
noch  mehr  aber  in  der  allenfalls  eintretenden  Vernachlässigung  derselben 
Ursachen  von  Störungen  des  Unterrichts  in  nur  allzugrofser  Anzahl  gegeben. 
Berücksichtigt  man  zudem,  daTsbei  aller  Aufmerksamkeit  seitens  des  Heisen 
die  Erreichung,  geschweige  denn  die  dauernde  Einhaltung  bestimmter 
Temperaturen,  wenn  überhaupt,  doch  nur  zufallig  erzielt  wird,  so  daXs 
in  dem  einen  Falle  die  gebotene  Bedachtnalime  auf  die  der  ausstrah- 
lenden Wärme  am  meisten  ausgesetzten  Schuler,  in  dem  ander*»o  die 
Notwendigkeit  wiederholter  Aufträge  an  den  Heizer  eine  Unterbrechung 
des  Unterrichtes  kaum  Termeiden  läfst,  so  wird  man  der  Lehrerschaft 
billig  beipflichten  müsHen,  wenn  sie  im  allgemeinen  die  Ofenheizung  ver- 
wirft und  der  Centralheizung  das  Wort  redet.  In  gleich  offenktindiger 
Weise  treten  die  Nachteile  der  Ofenheizung  in  technischer  Beziehung  za 
Tage,  und  zwar  vornehmlich  nach  drei  Kichtungen  hin:  1.  in  Beziehung 
auf  die  möglichst  zweckdienliche  Ausnutzung  der  gegebenen  Räume, 
2.  hinsiclitlich  der  Erzielung  einer  gleichmäfsigen  Temperatur  in  den* 
selben  und  3,  im  Hinblicke  auf  die  Sicherung  der  bezüglichen  Banlick* 
keiten  vor  Feuersgefahr,  .yiseitig  anerkannt  ist,  dafs  die  Raumfrage  In 
Schulen,  insbesondere  in  grofsstadtischeu ,  oft  eine  leidige  Kalamitäi 
bildet.  Letztere  wird  durch  die  Verlegung  des  gesamten  Heizapparalee 
in  die  sonst  zumeist  gänzlich  unbenutzt  stehenden  Kellerräume  bedeutend 
verringert.  Bei  der  Ofenheizung  hingegen  geht  ein  betrachtlicher  Teil 
der  Bodeniläche  sowohl  deshalb  verloren,  weil  er  von  den  betreffenden 
Ofen  eingenummen  wird*  als  auch  deshalb,  weil  wahrend  der  FunkÜo- 
nierung  dieser  letzteren  die  zunächst  befindlichen  Bankreihen  entfernt 
oder  doch  entsprechend  gekürzt  werden  müssen,   wiU  man  anden  nioht 
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die  Gesundilieit  einzeloer  Schaler  gefährden.  Auiserdem  int  ein  wie  immer 
beschaffener  Ofen  flohlecbterdluga  niemals  im  utande^  eiiieu  gegebenen 
Raum  in  allen  seinen  Teilen  gleichmärBig  zu  erwärmen.  Denn  die  Heüs- 
wirkung  jedes  Ofens  ist  in  erster  Linie  von  dem  relativen  Strablungs 
vermögen  desselben  abhängig;  letzteres  aber  nimmt  proportional  dem 
Abttande  vom  Feuerherde  äufaerst  raiah  ab*  Eine  gleich mäf »ige  Er- 
wärmung des  fraglichen  Raumes  läfst  sich  vielmehr  nur  dann  bewirken, 
wenn,  wie  diea  bei  CentralheLzungen  allein  möglich  ist,  die  Zuführung  der 
jeweilig  nötigen  Luflmenge  vun  einer  aufaerhalb  des  zu  heiaenden  Lo 
kales  gelegenen  Heizstelle  aus  gerade  mit  jener  Geschi^indigkeit  bewirkt 
^^-ird,  die»  in  der  einfachsten  Weise  und  sicher  regulierbar,  der 
Leistuzv^fahigkeit  des  betreffenden  Heizapparates  genau  entspricht«  Was 
ctidlich  die  Rücksicht  auf  die  anzustrebende  Sicherung  der  Schulgebäude 
gisgen  Feuersgefahr  anlangt,  so  kann  es  gewifs  keinem  Zweifel  unter 
h'egen,  dafs  mit  der  Anzahl  der  Feuerstellen  aucb  die  Feuersgefahr  wächst, 
daTs  also  die  Eonzentriemng  des  ganzen  Heizapparates  innerhalb  einer 
eiiudgen,  jederzeit  sicher  zu  beaufsichtigenden  Räumlichkeit,  worin  ein 
etwa  ansbrechendes  Feuer  rechtzeitig  wahrgenommen  und  leicht  bewältigt 
werden  kann,  eine  bedeutende  Termehiung  der  Feuersicherheit  der  be 
treffenden  Baulichkeit  in  sich  schliefst.  Vor  allen  Dingen  aber  ist  bei 
der  Heizungsfrage  das  hygienische  Moment  zu  beriicksichtigen,  d.  h.  die 
ausgiebige  Xkfschaffiiug  reiner,  je  nach  der  Jahreszeit  entsprechend  er- 
wärmter oder  abgekühlter  Luft,  da  diese  ebenso  gut  wie  die  Nahrung 
für  das  Gedeihen  dos  Köi'per^  durchaus  unentf>ehrlich  ist.  Stellen  wir 
nun  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  beiden  in  Rede  stehenden  Heiz- 
tiysteme  einander  gegenüber,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Ofenheizung  dem 
beabttchtigten  Zwecke  schlechterdings  nicht  entspricht,  einmal  deshalb^ 
weil  der  einzelne  Ofen,  soll  derselbe  nicht  übermäisige  AnschafTungs* 
und  Betriebskosten  verurHachen,  hoII  er  zudem  nicht  allzugi'ofse  nutzbare 
BödanfliLchen  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  nur  sehr  bescheidene  Bimen- 
sionen  besitzen  darf,  diese  aber  den  innerhalb  der  zu  heizenden  Räume 
«rforderlichen  raschen  Luftwechsel  durchaus  nicht  zu  bewirken  im  stände 
aind;  sodann  deshalb,  weil  hierbei  die  gesundheitsschädlichen  Einflüsse 
der  unvermeidlichen  Zugluft  auf  die  den  betreffenden  EinstrÖmungs- 
offhungen  am  nächsten  sitzenden  Schüler  steh  kaum  wirksam  beseitigen 
lasten.  Dagegen  liegt  es  bei  Anwendung  der  Centralheiznng  jederzeit 
in  aiiBerer  Hand,  die  verlangte  Lnftmenge  an  einer  ihre  Reinheit  durch- 
ttta  sEclkernden  Stelle  zu  entnehmen,  ihre  Temperatur  dem  jeweiligen  Er- 
fordamiMe  entsprechend  zu  erhohen  oder  herabzusetzen,  ihren  Fouch 
tigkeiti^grad  zweckdienlich  zu  regeln  und  unter  Vermeidung  jedweder 
Zoglult  die  Geschwindigkeit  ihrer  Bewegung,  selbst  mit  Rücksicht  auf 
«inzelne  Räumlichkeilen,  derart  einzurichten,  dafi  die  Abführung  der 
vtfrbmttchten  und  die  Zuführung  der  frischen  Luft  in  einem  mathematisch 
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genftü  aufidrtickbareii  Verhältnisse  stattfindet  und  dem  an  der  freglicfaen 
Stelle  vorhandenen  Luftbedarfe  genau  entspricht.  Wo  es  die  giegebenen 
örtlichen  oder  baulichen  Verhältnisse  nicht  vorweg  verbieten,  sollten  des- 
halb Schutgebäude  nnr  mit  Central heizungen  versehen  werden,  fl 

Der  Buderwettkampf  der  Universitäten  Oxford  und  Cambridge, 
id  berichtet  die  .,Ä,  Sp.  Z/*,  ist  in  diesem  Jahre  am  2G.  März  in  Soene 
*jiaetzt  worden.  Kr  zeichnete  sich  ans  durch  ein  bedeutendes  und  wech- 
selvolles  Wettspiel,  ein  aufBerordentlich  zahlreiches  Publikum  und  einen 
gleichmütigen  harten  und  spannenden  Kampf  An  der  Pntneyb rücke 
der  Themse  war  der  Start;  um  4*/*  Uhr  feuerte  der  Schiedsrichter  den 
Pifltolenachufs  ab,  der  das  Zeichen  des  Beginnes  des  Kampfes  ist.  Unter 
wechselndem  Vorsprung  errang  endlich  Oxford  den  Sieg  mit  ^einer 
knappen  Länge"  nach  dem  Spruche  des  Zielrichters ;  in  22  Himitdil 
3  Sekunden  hatten  die  Sieger  Mortlake,  das  Ziel,  erreicht. 


Der  LäteinscliriftTerein  zählte   im   März  d.  J.  6529  Mitglieder, 

darunter  gegen  GCMX^  Lehrer,  bezw,  Leiter  von  Volksschulen  und  Direk- 
toren von  Gymnasien  und  Realgymnasien,  ferner  100  UniveTsitättpro* 
fessoren  und  aufserdem  Personen  aus  allen  Ständen,  namentlicb  Arzte, 
Kaulleute,  Buchhändlerj  Pruokereibesitier  u*  s,  w.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  bemerkt,  dafa  ein  eogUscher  Korrespondent  des  ^Bril.  Med. 
Joumt"  —  man  weifs  nicht  recht,  ob  im  Scherz  oder  im  Ernst  —  sich 
von  dem  Rücktritt  des  Fürsten  Bismarck  grofse  Erfolge  für  die  Verbrei- 
tung der  Lateinschrift  und  damit  für  die  Verbesserung  der  Sehkraft  in 
Deutschland  verspricht.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  der  ehemalige 
Reichekanzler  mich  bekanntlich  in  seinem  Kabinet  und  für  seine  Pemonk 
die  ihm  unbequeme  Neuerung  der  Lateinschrift  verbeten  hat. 

Ptüfting  der  italienischen  Medizinalbeamten  in  der  Schul- 
hygiene. Durch  Königliches  Dekret  vom  2,  Februar  1890  ist  eine  n«ae 
Prüfungsordnung  für  die  Bewerber  um  die  Stelle  eines  „mcdioo  provin- 
oiale**  bei  einer  der  Fräfekturen  des  Königreichs  Italien  erlasaen  und 
gleichzeitig  durch  den  Minister  des  Innern  ein  Programm  für  die«e  Prü- 
fungen festgesetzt  worden.  Danach  «erfallt  das  in  Rom  abzulegende 
Examen  in  einen  praktischen,  einen  schriftlichen  und  einen  mündbchen 
Teil  Abschnitt  4  präcisiert  in  26  Nummern  die  auf  dem  Gebiete  der 
sanitären  Technik  zu  stellenden  Anforderungen.  Es  wird  hier  unter 
anderem  Kenntnis  der  natürlichen  und  künstlichen  Ventilationssysteme^ 
der  HeiÄVorrichtungen,  Öfen  und  Kamine  verlangt.  Auch  soll  der  Exa- 
minand mit  den  hygieniüchen  Anforderungen  an  Schul-  und  Erziehung»- 
häuser»  sowie  an  Schul-  und  Turngeräte  vertraut  sein.  Endlich  wird  er 
geprüft  in  der  mikroskopischen  und  bakterioskopischen  Untersuchung  dea 
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Lnftstanbes,  des  Wassers  und  Bodens,  in  der  mikroskopischen  Prüfimg 
der  KahniiigBmittel  z.  B.  der  MiJch,  ia  der  üntersuchutijpmethode  der 
ttikroorgaoisoieii  nebst  Darstellung  der  HÜBsigen  und  festen  Nälirmedieiii 
10  der  bakteriologischen  Diagnostik  der  ^ncshtigBten  Bacillen  und  in  der 
Erkennung  anderer  hauptaüchlicher  Typen  pathogener  und  nicht  patho- 
gener  Organismen,  Nach  der  ,^Ztschr.  f.  3ft'di^bcattU/\  der  wir  diese 
Angaben  entnehmen,   mufs   er  aufserdem  die  Keuninis  mindestens  einer 

r  fremden  Sprache  an  den  Tag  legen,  und  zwar  der  franzÖBischeUj  deutr 
sehen  oder  englischen. 


Die  Beteiligung  der  Schulkijider  an  Prozessionen  vom  hygle- 
nisclien  Standpunkte.  In  der  Sitzung  des  österreichischen  Beichsrates 
am  2H.  April  d.  J,  überreichte  der  Abgeordnete  Dr.  Kindermjisn  vor 
Scbluia  der  Debatte  eine  Resolution*  durch  welche  die  Unterricht-sver- 
waltoflg  aufgefordert  wird,  die  Frage  der  Beteilig^uog  der  Schulkinder 
bei  den  Prozessionen  vom  hygieni sehen  Standpunkte  ans  zu  prüfen  und 
nach  Einholung  des  Gutachtens  kurapetenter  Fachkreise  und  des  obersten 
Sanitätsrates  durch  bestimmte  dieebeziigliche  Weisungen  an  die  Laudea- 
achulräte  zu  regeln.  Diese  Besolution  wurde  unterstützt  und  dem  Budget- 
ausschuflse  zugewiesen. 


I 


Düsseldorfer  Perlenkolonien.  Dem  neunten  Jahresbericht  üb^ 
die  Düsaeldnrfer  Ferienkolonien  entnimmt  4^  f^Centrhl.  f.  ai/g.  GsdJit^ß" 
folgendes:  Die  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  und  Milchkuren 
erfolgte  auf  Vorschlag  der  Sc  hui  vorstände  bezw.  der  Hauptlehrer  unter 
«pecieller  Mitwirkung  der  ärztlichen  Eomiteemitglieder.  In  5  ländlichen 
Kolonien,  2  für  Knaben  und  3  für  Mädchen,  waren  73  Knaben  und 
110  Mädchen  untergebracht,  und  dauerte  der  Aufenthalt  in  denselbeo 
einschliefslich  der  Hin-  und  Rückfahrt  vom  26.  August  bis  16.  September 
I  1889.     Günstige  Witterung  war  dem  Unternehmen  sehr  förderlich.     Fälle 

H  ernstlicher  Erkrankungen  kamen  nicht  vor,  nur  in  einem  Falle  hat  ärzt- 
^L^iche  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  müssen.  Eine  kleine  Heise- 
^^^H^otheke  und  etwas  Verbandzeug  war  mitgenommen;  beide  haben  sich 
^^^▼on  grofsem  Nutzen  erwiesen.  Die  Elrfolge  des  Landaufenthaltes  ent- 
^m  iprachen  in  Bezug  auf  Erholung  und  Oewichtäzunahme  der  Kinder  den 
H  früher  gemachten  Erfahrungen.  In  Mi Ichkuran stalten  wurden  600  Kinder 
H  verpflegt;  dieselben  erhielten  täglich  je  Vm  bis  Vio  Liter  frische  Milch 
H  und  ein  Brot  zu  5  Pfennigen.  Die  Kosten  dieser  Verpflegung,  welche 
durchweg  Kindern  armer  Familien  zu  teil  wurde,  trugen  die  Pflegehäuser, 
Damit  die  gewonnenen  Erfolge  nicht  verloren  gehen,  soll  diese  Art  von 
Pflege  in  geeigneten  Fällen  auch  während  der  Winterzeit  fortgesetzt 
werden.  Dem  Viktoriaatift  zu  Bad  Kreuznach  wurden  52  Kinder  zuge- 
führt; hier  blieben  49  Kinder  30^  die  übrigen  je  45  Tage  zur  Soolbad* 
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kuT.  Die  Koeten  trog  die  Armen  Verwaltung.  Die  Pflegesatxe  betragen 
per  Kind  und  Tag  bei  den  Eoloniewirten  1,20  Mark,  für  Begleitpenonefi 
(Lehrer  und  Lehrerinnen)  2  Mark,  für  Wartefrauen  1,50  Mark,  im  Saal- 
badf  tägliche  Bäder  und  ärztliche  Behandlung  eingesohloBsen^  1 ,50  Mark. 
Die  GeBamtauagttbe  für  alle  Verpflegten  belief  eich  auf  12472  Hark. 
AiiiJBer  den  ZuHchüasen  aus  den  genannten  Anstalten  wurden  die  Mittet 
für  die  Kolonien  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Bürgerschaft  und  nur 
zum  kleinen  Teil  aus  Beitragen  der  Angehörigen  der  Kinder  gedeckt. 


Bentlinger  Knabenhort.  Am  25.  Febmar  1889,  so  schreibt  der 
^Knabh.^,  trat  auch  Reutlingen  in  die  Reihe  derjenigen  Städte  ein,  in 
weichen  durch  Errichtung  eines  Knabenhorts  sonst  aufsiehtslose  Knaben 
wahrend  der  schulfreien  Zeit  durch  das  ganze  Jahr  Unterkunft,  Aufsicht 
und  anregende  Beschäftigung  finden.  An  genanntem  Tage  wurde  der 
Mort  mit  48  PBegUngen  im  Alter  von  8  bis  13  Jahren  ero^et ;  die  Zahl 
derselben  steigerte  sich  im  abgelaufenen  Winter  bis  über  60.  Die  Lei- 
tung des  Horts  liegt  zur  Zeit  in  den  Häuden  der  Lehrer  ScaifKR  und 
Hammerlig^  welche  als  Honorar  per  Woche  zusammen  11  Mark  erbalten. 
Dem  freundlichen  EDtgegenkomroen  der  stadtischen  Behörden  und  des 
EvangeÜBchen  Männervereins  verdankt  der  Hort  seinen  Aufenthalt  in  dem 
£ur  Winterzeit  wohl  geheizten  Saal  des  letzteren,  der  sich  in  dem  neuen 
Knabenschulgebäude  befindet  Nur  für  eventuelle  Beleuchtung  hat  der 
Hort  selbst  zu  sorgen.  Hier  versammeln  sich  die  Zöglinge  an  vier 
Wochentagen  um  4  Uhr,  an  den  übrigen  zwei  Wochentagen  um  S  Uhr 
und  bleiben  in  der  Hut  der  Leiter  jeden  Tag  bis  7  Uhr.  Sonn-,  Fest- 
und  Feiertage  Bind  frei,  ebenso  die  regelmäfsigen  Sohulferien.  Die  Zeit 
wird  mit  Lösen  der  Schulaufgaben,  im  Sommer  nebenbei  mit  Tumoi, 
Baden,  Spazierengehen,  Spielen,  im  Winter  durch  die  hierzu  betahigten 
Knaben  auch  mit  Papp-  und  Laubsägearbeiten  ausgefüllt;  Eatsellö9en„ 
Zimmerspiele  und  Gesang  bieten  angenehme  Abwechslung^  Auf  Bein- 
lichkeit  wird  ein  ganz  besonderes  Augenmerk  gerichtet  Jeder  Zögling 
erhält  taglich,  und  zwar  unentgeltlich,  ein  Vesperbrot,  150  Onutun 
ichwer.  Zu  Ostern  und  Weihnachten  finden  besondere  Bescherangen 
«tatt.  Die  Mittel  für  den  Knabenhort  wurden  bis  jetzt  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht. 
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^Imtlidte  ))erfäguttgen. 


Erlai^ 

des  preufsischen  Miniatere  der  geiBtllcheii  etc.  AngeleKenheiten, 
die  Selbstmorde  von  Bchülern  höherer  Lehranstalten  betreffend. 

Berlin,  den  2i.  Dezember  1889, 
Die  immer  wiederkelirendeii  Selbstmorde  von  Schülern  höherer  Lehr- 
UMtalten  sind  eine  so  beklagenswerte  Erscheinung,  dafa  e»  PÖicht  der 
«Schal^erwülitmg  iit,  nicht  nur  wie  bisher  den  einzelnen  Fällen  nachzu- 
gehen, aondern  die  traurigen  ThaUachen  nach  den  jsu  Grunde  liegenden 
(Jntachen  im  Zusammenhang  2u  prüfen  und  nach  Mitteln  zu  suchen,  um 
die  erkannten,  in  ihrem  Verlaule  nkht  selten  das  GJiick  ganzer  Familien 
xeratÖrenden  krankhaften  DiapoBitionen  des  heranwachaenden  Schüler- 
geschlechts  tbunlichst  frühzeitig  und  vorbeugend  zu  bekämpfen. 

Ist  auch  die  Zahl  derartiger  Selbstmorde  in  den  letzten  Jahren 
wetentlich  eich  gleich  geblieben,  und  darf  es  überdies  ausgesprochen 
werden,  dafs  in  fast  allen  Fällen  die  Schale  keine  Schuld  nachweisbar 
trifft,  so  kann  ich  doch  in  meiner  verantwortungsvollen  Stellung  bei 
diesem  äufseren  Nachweis  mich  nicht  beruhigen,  erachte  es  vielmehr  als 
meine  ernste  Pflicht,  den  Provindalschulkollegicn,  sowie  sämtlichen 
Dirigenten  und  Lehrern  höherer  Schulen  eine  strenge  Seibatprüfung  nach 
der  Richtung  ans  Herz  zu  legen,  ob  von  ihnen  die  Bchwere,  erziehliche 
Aufgabe,  welche  die  Schule  im  Verein  mit  der  Familie  an  ihren  Zög- 
lingen zu  lösen  hat,  insbesondere  schwächeren  Schülern  gegenüber,  immer 
mit  facbmännischer  Umsicht  und  liebevoller  Hingebung  erfüllt  wird. 

Gewiti  empfangt  die  Schule  nicht  wenige  Kinder  aus  dem  Eltern- 

^ause,  welche  zwar  begabt,  aber  zart  und  mehr  oder  weniger  krankhaft 

Veranlagt  sind,    auch    scheinen    vielfach    die    überreizten  Verhältnisse  in 

"fjMuilie  und  Gesellschaft  nicht  darnach  angethan,  die  Aufgabe  der  Schule 

'ö    der  augedeuteten  Bichtung  zu   erleichtern ;    gleichwohl    wird  dieselbe 

*^t.^  sieb  gegenwärtig    halten  müssen^  dafs  es  Pflicht  des  Erziehers    ist, 

^^m^  bedenklichen    Einwirkungen   tbunlichst    einzuschränken   und    Leib 

*^cl    Seele    der  Zöglinge  dagegen  zu   stählen  und    widerstandsfähiger    zu 

^a<:slien. 

Behnfi  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe  kommt  es  vor  allem 
^f  an,  dafs  jeder  Knabe  von  seinem  ersten  Eintritt  in  dio  Schule 
*^  ^>c&ach  seiner  Veranlagung,  seinen  körperlichen  und  sittlichen  Dispo- 
**ti«:»:^g^  beobachtet,  erkannt  und  demgemafs  möglichst  individuell  be- 
*^**^elt  wird.  Dabei  wird  sich  bald  ergeben,  dals  auch  in  gröfseren 
*  '•  ■■»ön  immer  nur  eine  Verhältnis müfsig  kleine  Zahl   von  Schülern  eine 

SoknlgtttiuidbtilUpfiege  III.  28 
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besondere  Eückflichtnalime  nach  einer  oder  der  anderen  Seite  erheischt. 
Wird  genide  die&en  yor  anderen  in  den  monatlichen  Konferenzen  der 
Lehrer  stete  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  dadurch  eine  fortge»et)st 
einheitliche  erziehliche  Behandlung  derselben  durch  alle  Lehrer,  vor 
allem  den  Ordinariue  und  den  Rehgionalehrer,  geFichert,  so  darf  erwartet 
werden,  dafs  auch  bei  dem  erfahrungsmäTsig  in  dieser  Frage  nicht  seltea 
verhängnisvollen  Vorgang  der  Versetzung  der  Schüler  das  SchlufgurteQ 
der  Lehrer  nicht  etwa  nur  nach  einzelneu  Probeleiatungen ,  sondern  in 
gewissenhaftester  Würdigung  aller  in  Betracht  kommenden  Momente 
pfUchtmäfaig  und  wohlwollend  gefällt  wird  und  dai's  nötigeutalb  der 
Dirigent  der  Schule  eine  etwa  erforderlich  scheinende  Abhilfe  eintreten 
lÜlsi  Einer  Überraschuug  der  Eltern  oder  der  Schüler  durch  nner^ 
wartete  Milierfolge  ist  seitens  der  Schule  dadurch  vorzubeugen,  dafs  die 
©rstereo  frühzeitig  auf  das  voraussichtliche  Ergebnis  der  Versetzung  vor- 
schriftsmäfBig  und  unter  Angabe  der  Gründe  hingewiesen  werden.  Liegen 
diese  in  mangelhafter  Begabung^  oder  in  beengenden  äufseren  Verhalt- 
nissen,  deren  Beseitigung  nicht  zu  erhofien  ist,  so  ist  den  Eltern  nach* 
drückUchst  der  Rat  zu  erteilen,  den  Schüler  für  einen  anderen  Beruf  zu 
bestimmen.  Dasselbe  wird  bei  hartnäckig  fortgesetztem  ünfleifs  oder 
hartnäckigem  Widerstreben  gegen  die  Anordnungen  der  Schule  geschehen, 
müssen,  so  zwar,  dafs  bei  Nichtbe folgung  des  Rates  demnächst  die  Ent- 
fern ung  des  betreffenden  Schülers  aus  der  Anstalt  berbeizufOhren  tat« 
Dem  oft  gei'adezu  verderblichen  Drängen  mancher  Eltern,  ihre  zu  Studien 
nicht  geeigneten  Söhne  durcht  Privatunterricht  und  Nachilfestunden  vor- 
wärts zu  bringen,  ist  dabei  entschieden  entgegenzutreten.  Danebenher 
geht  aber  noch  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  der  Grund  des  Mifserfol^ea 
in  vorübergehenden  körperlichen  oder  geistigen  Dispositionen  der  Knaben 
und  Jünglinget  zumal  in  der  EntvriGkelungszeit»  zu  suchen  ist.  Hier  iat 
besondere  Vorsicht  geboten  und  ein  vertrauensvolles  Zusammenwirken 
von  Schule  und  Haus  unter  Hinzuziehung  erfahrener  Arzte  vor  aUem 
notig.  Lieblose  Behandlung  kann  gerade  in  solchen  Fällen  namenloeea 
Unglück  herbeiführen.  Obschon  ich  an  dieser  Steile  ein  Eingehen  suf 
näheres  mir  versagen  mufs,  so  kann  ich  doch  auch  nicht  unterlaasen, 
daraof  hinzuweisen,  dafs  in  derartigen  Zuständen  vor  allem  es  gilt^  in 
den  Schülern  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  zu  heben^  das  Gefühl  der 
sittlichen  Verantwortung  zu  beleben  und  zu  stärken,  die  Wahl  ihrea 
Umganges  und  ihrer  Lektüre  zu  überwachen,  sowie  durch  angemeaiene 
Leibesübungen  sie  zu  kraftigen,  für  ihre  Erholung,  namentlich  in  ge- 
echloMenen  Anstalten,  in  zweckmafsiger,  frischer  Weise  zu  sorgen,  kurz 
ihnen  alle  Stützen  zu  gewähren,  welche  Über  den  zeitweiligen  liifscrfolg 
ihnen  weghelfen.  Auch  iat  auf  die  Schülerverbindungen  eine  unausge- 
setzte Aufmerksamkeit  zu  verwenden.  Wiederholt  ist  die  Erfahrung 
gemaeht,  dafs  sie  durch  Einführung  in  Genüsse,  welche  dem  jagendlichen 
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Alter  nicht  entsprechen,  die  Gesundheit  schädigen,  durch  die  ehrenwört- 
liche Übernahme  von  Pflichten  den  Sinn  für  Wahrhaftigkeit  beeinträch- 
tigen und  leiblich  wie  geistig  ihre  Teilnehmer  so  ungünstig  beeinflussen, 
daÜB  letztere  in  Eonfliktsfallen  unterliegen  und  sich  den  wirklichen  oder 
eingebildeten  Schwierigkeiten  durch  eine  beklagenswerte  Handlung 
entziehen. 

Indem  ich  die  Provinzialschulkollegien  veranlasse,  diese  Verfügung 
allen  ihnen  unterstellten  Lehrerkollegien  zur  weiteren  Erwägung  und 
Nachachtung  mitzuteilen,  vertraue  ich  gern,  dafs  im  Hinblicke  auf  das 
erstrebte  hohe  Ziel  alle  Beteiligten  die  vorstehend  angedeuteten  Gesichts- 
punkte sich  stets  gegenwärtig  halten  und  in  ihrer  Thätigkeit  durch  die- 
selben sich  leiten  lassen.  Bei  der  Berichterstattung  über  jeden  einzelnen 
Fall  eines  Selbstmordes  eines  Schülers  erwarte  ich  in  Zukunft  eine 
Aufsenmg  darüber,  inwieweit  an  der  betreflenden  Anstalt  meinen  Wei- 
tungen entsprochen  worden  ist. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(gez.)   VON   GoSSLEB. 

An  sämtliche  Königliche  Provinzialschulkollegien. 

Bundsclireiben  des  französischen  Unterrichtsministers 

über  die  Vorsichtsmafsregeln,  welche  In  den  Lyceen  und  Gollöges 

bezüglich  der  mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten 

Schüler  zn  treffen  sind. 

Herr  Rektori 
In  den  Bundschreiben  vom  25.  September  1882  und  1.  März  1888 
haben  zwei  meiner  geehrten  Vorgänger  auf  die  Anregung  der  Akademie 
der  Medizin  hin  Sie  über  die  Dauer  der  Isolierung  in  Kenntnis  gesetzt, 
der  diejenigen  Schüler  der  Lycecn  und  Colleges  zu  unterwerfen  sind, 
welche  von  gewissen  ansteckenden  Krankheiten  befallen  wurden.  Ebenso 
sind  Ihnen  die  VorsichtsmaTsregeln  angegeben  worden,  welche  sowohl  in 
Bezog  auf  den  Wiedereintritt  solcher  Schüler  in  die  Schule,  als  für  die 
Desinfektion  der  von  ihnen  während  ihrer  Krankheit  benutzten  Räume, 
Kleider  und  Betten  zu  beobachten  sind.  Diese  Vorschriften  sind,  wie 
ich  überzeugt  bin,  nicht  aufser  acht  gelassen  worden.  Nichtsdestoweniger 
halte  ich  es  infolge  einer  neuen  von  der  Akademie  der  Medizin  mir 
zugegangenen  Mitteilung  für  nützlich,  sie  den  Leitern  der  Anstalten  in 
Erinnerung  zu  bringen  und  zugleich  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Mafs- 
regeln  zu  lenken,  welche  gegen  zwei  gleich  ansteckende  Krankheiten  zu 
ergreifen  sind,  da  diese  Krankheiten  Gefahren  jeder  Art  für  die  Gesund- 
heit der  Zöglinge  öffentlicher  Lehranstalten  in  sich  schliefsen  und  in  den 
oben  genannten  Rundschreiben  nicht  erwähnt  sind. 
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I.  Schon  angeführte  Krankheiten. 

1.  Die  Schüler,  welche  von  Was»erblatt.ern,  Pocken,  Scharlach,  Ma- 
sern, Mumpfl,  Diphtherie  oder  KeuchhuBten  hefallen  sind,  müsien  streng  von 
ihren  Mitachiilern  ahgeaondert  werden.  2.  Die  Dauer  der  laoHerang  i«t 
vom  Beginne  der  Krankheit  (erster  Tag  der  Invasion)  an  tn  rechtkon; 
sie  bcträg^t  für  Focken,  Scharlach  und  Diphtherie  40  Tapfe»  für  Waaaer^ 
blättern,  Mascrii  und  Mumpe  25  Tage.  Was  den  KeacbhuBten  betrifft^ 
deMen  Dauer  aufserordentüch  verschieden  i§t,  so  wird  man  den  Wieiier^ 
eintritt  in  die  Schule  erst  30  Tage  nach  dem  vollutändigen  Verschwinden 
der  charakteristischen  Anfalle  gestatten  dürfen.  B,  Bei  den  exanthe- 
tnatischen  Krankheiten  (Pocken,  Wasserblatteni,  Scharlach,  Masern)  darf 
die  Äbsornleriing  erst  dann  aufhören,  wenn  der  Genesende  xwei  oder  drei 
Seifenbäder  genommen  hat  und  ebenso  vielen  Olahrei hangen  dea  geeamteti 
Körpers,  einsohliefHlich  der  behaarten  Haut,  unterjfogt»n  worden  ist. 
4,  Die  Kleider,  welche  der  Schüler  in  dem  Augenblicke,  wo  er  krank 
wurde»  trug,  müssen  mit  strömendem  Dampf  desiiiäzicrt  oder  geschwefelt 
und  dann  gut  gereinigt  werden.  5.  Das  Zimmer,  welehes  von  dem 
Kranken  lienutzt  wurde»  ist  gründlif h  zu  Mften ;  die  Wände  und  Hobeln 
sind  ausreichend  zu  desinfizieren,  die  Waschegegen stände  strömendem 
Dampf  imaxusetaten ,  die  Matratzen,  nachdem  sie  auseinander  genommen, 
demselben  Verfahren  äu  unterwerfen.  6.  Auf  keinen  Fall  darf  der  Schüler, 
welcher  uufserhalb  einer  Ö0entlichen  Lehranstalt  van  einer  der  oben 
aufgezählten  Krankheiten  ergriffen  wurde,  zum  Unterrichte  wieder  sage- 
lassen  werden,  wenn  er  nicht  ein  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes  vor^ 
legt,  welches  die  Art  der  Krankheit  und  die  seit  derselben  verfioaaene 
Zeit  angibt  und  zugleieh  bescheinigt,  dafs  der  Zögling  den  angegebenen 
Vorschriften  Genüge  geleistet  hat.  Aufserdem  bleibt  die  Wiederaufn&lune 
desselben  in  die  Schule  jederzeit  von  einer  Prüfung  des  Anstalt^arsteÄ 
abhängig. 

II.  Zum  ersten  Male  angeführte  Krankheiten. 
Bisweilen  und  noch  vor  kurzem  haben  in  den  Öffentlichen  Lehr* 
au  stalten  Feiadeepidemien  stattgefunden.  Um  die  Ansteckung  mit  Pelade 
zu  verhüten,  ohne  den  Unterricht  der  jungen  Leute,  welche  von  dieser 
nicht  gefährlichen,  aber  ziemlich  langT^ierigen  Krankheit  betallen  und* 
zu  unterbrechen,  empüehlt  die  Akademie  der  Medizin  die  Beobachtung 
folgender  V^sichtBrnafsregeln:  Die  mit  Pelade  behafteten  Schüler  dürfen 
zum  Unterrichte  nur  zugelassen  werden»  wenn  sie  ein  Zeugnis  des  Ali* 
staltsarztes  beibringen,  welches  die  Möglichkeit  der  Zulassung  attestiert. 
Sie  werden  während  der  Schulstunden  besonders  geeist  und  auch 
während  der  Pausen  von  den  übrigen  Schülern  getrennt.  Sollte  die 
Anwesenheit  eines  dieser  Kranken  trotzdem  zu  neuen  Erkrankungen 
Anlafa  geben»    io  ist  derselbe   sofort  aus  der  Schule  zu  entfernen,    üjn 
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die  Gefonden  sn  Khntsen.  aC'U  die  nninittelbftre  Berükmii^  Termieden 
weiden,  indem  man  die  mn  Pelmde  Leidenden  Terpflichtet.  ihnen  Kopf 
oder  wenigiteiu  den  kianken  Teil  deaselben  bedeckt  zu  halten  Den 
übrigen  Seholeni  eoU  eingeechirft  werden,  keinen  Gegenstand,  der  ihren 
erkrankten  Mitschnlem  gehört,  namentlich  nicht  «olche.  welche  mit  dem 
Kopfe  nnd  dem  Geachte  in  Berührung  gekommen  sind,  zn  benutzen. 
Dai  Vertauchen  der  Kopfbedeckungen,  das  lo  oft  zn  Übertragungen 
Veranlamnng  gibt ,  irt  itreng  zn  untertagen.  Die  Toilettengegenstande 
des  Kranken  sollen  aoaKhlie&Uch  ron  dieKm  benutzt  werden,  ebenso 
•eise  Betten,  namentlich  seine  Kopfkissen  und  Pfuhle.  Endlich  fordert 
die  Akademie  ab  allgemeine  prophylaktische  Mafsregel,  jedoch  weit 
entfernt  daron,  dem  behandelnden  Arzte  seine  Freiheit  beschranken 
zu  wollen,  dais  die  Schüler  während  der  gesamten  Dauer  der  Krankheit 
die  Haare  auf  dem  ganzen  Kopfe  kurz  scheren.  Jeden  Morgen  sollen 
die  kranken  Teile  sorigfiUtig  mit  warmem  Wasser  und  Seife  gewaschen 
werden,  ohne  die  therapeutischen  Mafsnahmen  zu  prajudizieren ,  deren 
Anwendang  der  Hausarzt  für  nötig  halt,  und  über  die  ihm  die  freie 
Vezfiignng  bleibt.  Diese  Malsregeln  bezwecken  nur  ron  der  Oberflache 
dea  Kopfes  regelmiXirig  alles  das  zu  entfernen,  was  sich  dort  festsetzt 
nnd  eine  Übertragung  der  Pelade  bewirken  könnte;  sie  sind  streng 
durchzuführen.  Man  wird  auch  gut  thun,  sie  noch  längere  Zeit  nach 
Feststellung  der  Heilung  fortzusetzen,  nicht  allein  um  diese  zu  sichern, 
sondern  auch  um  die  gesunden  Individuen  vor  direkter  oder  indirekter 
Ansteckung  zu  schützen,  da  sehr  häufig  die  Heilung  eine  unvollkommene 
ist  oder  Bückf&lle  eintreten.  Endlich  müssen  alle  Gegenstände,  welche 
mit  dem  Kopfe  der  an  Pelade  Erkrankten  in  Berührung  gekommen  sind, 
desinfiziert  oder  noch  besser  vernichtet  werden.  Diese  Mafsregel  ist 
zugleich  im  Interesse  des  Peladischen  selbst  geboten,  der  sich  mit  seiner 
eigenen  Kopfbedeckung  von  neuem  anstecken  kann. 

m.  Tuberkulose. 

Es  erübrigt  noch,  Herr  Rektor,  Sie  über  die  Tuberkulose  zu  orien- 
tieren, deren  drohende  Fortschritte  die  Akademie  der  Medizin  hervor- 
hebt, nnd  ich  glaube  dies  nicht  besser  thun  zu  können,  als  indem  ich 
Ihnen  die  Beschlüsse  mitteile,  welche  in  diesem  Punkte  von  der  hohen  Ver- 
sammlung in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  1890  gefafst  worden  sind.  Bei 
der  Übersendung  dieser  Beschlüsse  bemerkte  der  ständige  Sekretär  der 
Akademie  der  Medizin,  dafs  die  vier  ersten  Paragraphen  einen  aus- 
schliefelich  wissenschaftlichen  Charakter  tragen  und  vor  allem  für  die 
Ärzte  bestimmt  sind.  Der  letzte  Paragraph  dagegen  hat  so  zu  sagen  rein 
administrative  Bedeutung,  und  die  Akademie  verhehlt  sich  die  Schwierig- 
keiten nicht,  welche  die  Anwendung  sämtlicher  wahrhaft  wirksamen 
prophylaktischen  Mafisregeln  in  den  Lehranstalten  haben  würde.    Es  ist 
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immer  eine  beikle  Sache«  einen  jungen  Mann  unter  Hinweis  auf  einen 
Krankheitszustand,  von  flem  weder  er,  noch  seine  Angehörigen  eine 
Ahnung  haben,  geschwcig^e  denn,  dafs  sie  das  Bedenkliche  dieses  Zu- 
stande! kennen»  von  seinen  Kameraden  isolieren  und  seiner  Familie 
zurückgeben  £U  wollen«  Eine  so  wichtige  nnd  von  so  ernsten  Folgen 
begleitete  Entscheidung  wird  nur  auf  ein  motiviertes  Gutachten  des 
Anataltsarztes  hin  nnd  seibat  nach  Konsultation  mehrerer  Arzte  stattfin^ 
den  dürfen.  Mit  welcher  Klugheit  werden  die  Leiter  der  Schulen  sich 
nicht  bemüheD  müssen,  in  den  Atigen  des  Schülers  und  seiner  Familie, 
welche  die  Gefahr^  von  der  sie  bedroht  sind,  sich  nicht  in  den  Sinn 
kommen  lassen,  eine  einfache  Isolierung,  oder  gar  einen  voUständigeo 
AussohluXs  vom  Unterricht  zu  rechtfertigen;  welche  wichtigen  Gründe 
werden  sie  nicht  zu  Hilfe  nehmen  müssen»  um  dieselben  zu  überzeugen, 
dafs  dißse  llaisregeln  einzig  imd  allein  im  Interesse  des  Schülers  selbst 
getroffen  worden  sind  t  Der  feinste  Takt  ist  erforderlicl^  tun  eine  solche 
Aufgabe  zu  einem  gedeihlichen  Ende  su  führen.  Aber  ich  kenne  die 
Hingabe  unserer  Schulbeamten  und  das  Interesse,  welches  sie  den  ihnen 
anvertrauten  Kindern  entgegenbringen,  ja  ich  weils,  dafs  sie  im  gegebenen 
Falle  e«  verstehen  werden,  alle  Klugheit  und  alle  für  die  Erfüllung  einer 
so  zarten  Pflicht  nötige  Vorsicht  anzuwenden.  SchliefBlich,  Herr  Rektor, 
brauche  ich  Sie  nicht  auf  die  Wichtigkeit  des  gegenwärtigen  Bond- 
Schreibens  aufmerksam  zu  machen.  Ich  bitte  Sie  nur  noch  ein  Exemplar 
desselben  den  Herreu  Akademieinspektoreo,  den  Pro\isoren  und  Leitern 
der  Lyceen  und  Colleges  für  Knaben,  den  Direktoren  der  Lehrerbildungs- 
anstalten, den  Inspektoren  der  Primarschulen^  den  Vorsteherinnen  der 
Lyoeen,  OoU^ges,  Sekundärschulen  und  Seminare  für  junge  Mädchen 
Ihres  Eessorts,  sowie  den  Ärzten  dieser  Anstalten  zukommen  zn  lasten; 
auch  wäre  ich  Ihnen  sehr  verbunden,  wollten  Sie  persönlich  die  Aus- 
ftihrung  der  Mafsregeln,  welche  in  dieser  Vcrfugong  angegeben  liad. 
überwachen. 

Der  Minister  des  Unterrichts  und  der  schönen  Künste 
(gez.)  A.  Fall i£ BES. 
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KatscMäge  der  GrofslierzogliclieE  Direktion  des  Gymnasiums  in 
Oiersen,  betreffend  die  Augenpflege  der  Schüler  im  £lternliaii8e, 

Uneer  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Geheimer  Obenohulrat  Pro- 
fessor der  Philologie  Dr.  HeaiiANiff  Schillke,  Direktor  des  6ro(shertog- 
lichen  Gymnasiums  in  Giefacn«  hat  den  Eltern  eeiner  Schüler  folgende 
Mitteilung  zugehen  lassen; 

An  die  verehrlichen  Eltern  unserer  Schüler. 

Da  erfahrungsgemäTs  die  Sorge  der  Schule  für  richtige  Korperhal* 
tnng  und  Schonung  der  Augen  nicht  ausreicht^  weil  zum  gröfseren  Teile 
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bei  der  häuslichen  Arbeit  Schädigungen  entstehen,  so  halten  wir  es  für 
unsere  Pflicht,  die  verehrlichen  Eltern  unserer  Schüler  auf  folgende 
Punkte  aufinerksam  zu  machen  und  um  ihre  energische  und  fortgesetzte 
Unterstützung  im  Hause  zu  bitten. 

Lesen  und  Schreiben  in  der  Dämmerung  ist  schädlich. 

Bei  Tage  ist  der  Platz  für  beide  Thätigkeiten  möglichst  so  zu 
wählen,  dafji  man  von  ihm  aus  ein  Stück  Himmel  sehen  kann  und  das 
Fenster  sich  zur  linken  Hand  befindet.  Die  Sonnenstrahlen  dürfen  nie 
auf  die  Arbeit  fallen. 

Wird  künstliches  Licht  benutzt,  so  müssen  Cylinder  und  Milch- 
gla 8g locke  auf  der  Arbeitslampe  sein;  dunkle  Schirme  auf  derselben 
■ind  nachteilig.  Die  Lampe  soll  höchstens  Vs  Meter  weit  von  dem 
Schreibenden  oder  Lesenden  und  zugleich  etwas  zu  seiner  Linken 
stehen. 

Nach  jeder  Viertelstunde  Lesens  oder  Schreibens  empfiehlt  es 
sich  etwas  auszuruhen,  ins  Weite  (Freie)  zu  sehen  und  dabei  wo- 
möglich einen  fernen  Punkt  (Baum,  Turm  etc.)  genau  zu  betrachten. 

Beim  Schreiben  und  Lesen  soll  die  Entfernung  zwischen  Auge 
und  Schrift  mindestens  35cm  betragen. 

Brillen  und  ihr  Oebrauch  dürfen  nur  von  einem  erfahrenen 
Angenarzte  bestimmt  werden. 

Beim  Schreiben  ist  der  Stuhl  so  weit  unter  den  Tisch  zu  schieben, 
dafs  die  vordere  Stuhlkante  etwa  2  bis  5  cm  unter  die  Tischplatte  reicht ; 
bei  gerader  Körperhaltung  darf  die  Brust  die  Tischkante  nicht  berühren. 
Unsere  Stühle  sind  in  der  Regel  zu  niedrig,  unsere  Tische  zu  hoch.  Bei 
richtigem  Sitzen  mufs,  wenn  der  Sitzende  die  Arme  herabhängen  läfst, 
die  Tischplatte  sich  in  der  Höhe  der  Ellenbogen  befinden.  Da 
dies  aber  die  gewöhnlichen  Tische  und  Stühle  nicht  gestatten,  so  muTs 
man  auf  letztere  ein  Kissen  auflegen.  Die  Füfse  müssen  bei  richtigem 
Sitzen  mit  der  ganzen  Sohle  auf  dem  Boden  aufstehen.  Da 
auch  dies  in  der  Begel  bei  gewöhnlichen  Stühlen  und  Tischen  nicht 
möglich  ist,  so  mufs  man  unter  die  Füfse  einen  Fnlsschemel  stellen. 

Beim  Schreiben  soll  das  Heft  nur  wenig  schräg  vor  der  Mitte 
der  Brust  liegen.  Beim  Lesen  und  Lernen  wird  der  Stuhl  etwas  zu- 
rfickgeschoben,  der  Körper  nach  hinten  zurückgelehnt  und  das  Buch 
schräg  mit  beiden  Händen  auf  dem  Tische  festgehalten  oder  noch  besser 
auf  ein  schräges  Lesepult  gestellt. 

OieAen,  am  17.  März  1890. 

Grofsherzogliche  Direktion  des  Gymnasiums. 
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ptxft^nalitn. 


Die  Herren  Dr.  phil.  N,  J.  Petrowitsch,  GymiiMialdirektor  in  Belgrad, 
Dr.  med.  Fizu,  Sanitätsrat  und  k.  k.  Bezirksarzt  in  Tescben,  sowie 
Dr.  med,  M.  Kibchkbr,  StabsarRt  in  Hannover,  sind  in  die  Reihe  der 
Mitarbeiter  unserer  Zeitacbrift  eingetreten. 

Bei  den  Veränderungen,  welche  kürxlicb  im  japanischen  Miniaterium 
eingetreten  sind,  wurde  Herr  Yoshixawa  Unterrichtsmini«ter. 

Der  Decernent  für  das  Universitätawesen  im  preufsiscben  Unter- 
rieb taminiflteri  um,  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr,  jiir.  äj>thop,  iat  von 
der  medizinischen  Fakultät  in  Marburg  zum  Doctor  medicinae  bonoris 
causa  ernannt  worden. 

Ebenso  hat  die  mediziniBcbe  Pakultat  der  Universität  Munoben  den 
Ministerialrat  im  Ministerium  des  Innern,  Gustav  von  Kahr,  wegen  der 
Verdienste,  die  derselbe  sich  als  Referent  für  das  Medizinal weaen  anf 
dem  Gebtete  dar  öfiPentlichen  Gesundheitspllege  erworben  hat,  zum  Ehren- 
doktor der  Medizin  promoviert. 

Der  Geheime  Medizinalrat  und  vortragende  Hat  im  k.  preufBisoben 
Ministerium  der  geistlichen,  ünterriohts-  und  Medizinal  an  gelegenheiten, 
Dr.  G.  Ä.  ScHÖNYELD,  iat  zum  Geheimen  ObermediÄinalrat  befördert 
worden. 

Dem  Wundarzt  Bebk,  bisher  beim  Militärknabenerziehungsinstitut 
in  Annaburg,   wurde  der  Königlicbe  Kronenorden   IV,  Klasse  verlieben. 

In  Stockholm  ist  am  22.  April  der  langjährige  Chef  der  Bchwedischen 
Medizinalverwaltung»  Professor  Dr.  Magnus  von  Hüss,  im  83.  Lebens- 
jahre gestorben.  Derselbe  war  längere  Zeit  Leiter  des  dortigen  Kindcr> 
krankenbauses  und  hat  sich  sowohl  ah  Vorsitzender  des  Geaundheita* 
koUegiums,  wie  auch  sonst  um  die  bygieniscbeu  Einrichtungen  Stockholm 
hervorragende  Verdienste  erworben. 


tiiUxaivLT. 

Besprechungen. 
F.  Trzoska.     KatecliismiiB  der   Geaundlieitslelue  für  die   Sclmle 

Königsberg  i.  Pr.,  188^.     Härtung  (58  8.  kl  B''). 

Daa  Scbriftcben  enthalt  auf  58  Seiten  das  Wichtigste  über  Nahrang, 

Wasser,    Luft,    Wärme,    Licht    und    Bewegung    in    Form    von 

F^gen  und  Antworten.     Es  gebort  eine  nicht  geringe  Meisterschaft   da- 

lu,  um  bei  dieser  Darstellungsform   gewisae  Fehler   zu    vermeiden.     Die 
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AaseinandenetKungen  gehen  leicht  ins  Breite ;  es  treten  Wiederholungen 
ein;  Znsammengehöriges  ¥rird  anseinandergerissen;  anderes  wieder  findet 
seinen  Platz  nicht  an  geeigneter  Stelle.  So  bietet  das  vorliegende  Bnchlein 
u.  a.  die  Belehrung  über  die  Entstehung  der  Schwindsucht,  über  an- 
steckende Krankheiten,  über  Heil-  und  Geheimmittel  unter  dem  Kapitel 
„Nahrung'',  während  es  über  die  Aufbewahrung  der  Speisen  unter 
nWasser"  einiges  bringt.  Der  Aufgabe,  Thätigkeit  und  Pflege  der  Haut 
ist  an  den  verschiedensten  Stellen  Erwähnung  gethan.  Über  die  gesund- 
heitsgemälse  Beschaffenheit  des  Schlafzimmers  finden  sich  Andeutungen 
serstreut  auf  S.  34,  41,  52. 

Eine  weitere  Klippe  bildet  die  Zahl  und  Form  der  Fragen  und 
Antworten.  Das  Bestreben,  alles  erfragen  zu  wollen,  verfahrt  zu  einem 
öfteren  Oebrauch  der  Frage,  als  notwendig  ist.  Antworten  ¥rie:  Ja  frei- 
lich I  G^ewilsl  Oanz  gewifs!  Allerdings!  Leider  jat  Leider  auch! 
würden  besser  wegbleiben.  Auf  einzelne  Fragen:  „Was  ist  besonders 
den  Kindern  einzuschärfen?''  „Wie  hat  man  demnach  kleine  Kinder  zu 
behandeln  V**  läfst  sich  alles  mögliche  antworten.  Wenig  geschickt  sind 
die  Fragen  auf  Seite  14  (6),  16  (4),  28  (2),  44  (1),  49  (unten). 

Der  Ausdruck  ist  nicht  immer  zutreffend,  z.  B.  Seite  12:  „Man 
bedarf  im  Knaben-  und  Jünglingsalter  öfterer  Nahrung,  als  im  Mannes- 
tlter;"  Seite  3:  „was  auch  Plombieren  genannt  wird;"  Seite  16:  „Man 
yemichtet  die  Trichinen  am  besten  durch  starkes  Auskochen  des 
Fleisches;"  Seite  9:  „Man  geniefse  nur  S})ei8en,  die  unmittelbar  vorher 
durch  starkes  Kochen  von  allen  schädlichen  Keimen  befreit  sind:"  Seite  9: 
»Man  entferne  den  Staub  nicht  (statt  nicht  blofs)  durch  Fegen;" 
Seite  22:  „Man  mache  schlechtes  Wasser  dadurch  trinkbar,  dafs  man  es 
gut  auskocht;**  Seite  33:  „Welcher  Körperteil  (die  Hände)  müfste 
eigentlich  öfters  des  Tages  gereinigt  werden?"  Seite  54:  „Welche  Kör- 
perteile (die  Muskeln)  werden  namentlich  durch  regelmäfsiges  Turnen 
gttlmlftigt?" 

Sachlich  ist  wenig  zu  erinnern.    Der  Obstgenufs  verdiente  kräf- 

t^fiT^r  empfohlen  zu  werden,  als  dies  auf  Seite  10  geschieht.    Den  Wein 

>i^8     „Kräftigungsmittel   für   Jung   und  Alt"    zu   bezeichnen,   erfordert, 

^O'^V'eit  es  die  Jugend  angeht,  unbedingten  Widerspruch.    Statt  kalter 

^  ^schungen  nur  des  Oberkörpers  sind  kalte  Abwaschungen  des 

S^  xizen  Körpers  durchaus  anzuraten.    Die  Behauptung,  dafs  trockene 

^'^^  li  schädlich  ist  (Seite  29),   läfst  sich  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 

vi-^^-echt  erhalten.  Ebenso  anfechtbar  ist  der  Satz :   „Der  Erdboden  ist  im 

s^K^meinen  mit  verschiedenen  Krankheitsstoffen,  Kot  und  Schmutz,  durch- 

^Äxikt".     Der  Erkältungsfurcht  müfste  energisch  entgegengetreten 

iv^ir^en.    Sie  ist  ein  Haupthindernis  hygienischen  Fortschritts.    Die  Wich- 

^iSWeit  der  Nasenatmung  ist  aus  der  Bemerkung  auf  Seite  32  und  36 

v^ciht  genügend  ersichtlich.   Die  Temperatur  des  Krankenzimmers 


durile  mit  17 °B.  zu  hoch  bemessen  sein.  Die  Aufgabe,  Thätigkeit 
und  Pflege  der  Haut  ist,  obwolil  mehrfach  angedeutet,  nicht  ge- 
nügend hervorgehoben. 

Es  führt  mich  dies  auf  den  Hauptmangel  des  Buches.  Der  Ver- 
fasser polemisiert  in  der  Einleitung  gegen  das  fiestreben,  beim  Unterricht 
in  der  Geaundheitslehre  von  der  Anthropologie  auszugehen,  und  dies 
mit  einem  gewissen  Rechte.  .,Die  elementarsten  Kenntnisse  vom  me&idi- 
lichen  Körper  genügen."  In  der  vorliegenden  Schriil  aber  fehlt  (bis  wd 
dit*  Zähne)  jede  anthropologische  Grundlage.  Das  mufs  zu  Unklarheiten 
und  falschen  Auffassungen  fähren.  Nicht  minder  bedenklich  ist  der 
M&Dgel  einer  der  jeweiligen  Fassungskraft  der  Schüler  entspreohenden 
Belehrung  über  den  Stoffwechsel  Ohne  diese  bleibt  vieles  unveis 
Btändlich.  So  fragt  der  Verfasser  auf  Seite  38:  „Was  verleibt  dem 
Menschen  wohl  die  Warme?''  uod  antwortet  darauf;  ..Nicht  etwa  die 
Kleidung,  Bondem  Speise  und  Trank  im  Verein  mit  der  eingeatmeten 
Lull.  Diese  beizen  gewiss ermafsen  unseren  Körper,  ähnlich  wie  Hols^ 
Kohlen  etc.  den  Ofen  heizen/  Was  eich  die  Kinder  wohl  dabei  denken 
mögen!  Wenn  der  Verfasser  nur  seinem  Eifer^  alles  erfragen  zu  wollen, 
Zügel  anlegt^  so  wird  es  ihm  nicht  schwer  fallen,  bei  einer  Neuauflage 
auch  diesen  Mangel  zu  beseitigen. 

Du  Buch  enthält  aber  schon  in  seiner  jetzigen  Form  so  vieles  Be* 
achtenswerte,  dafs  es  mit  gutem  Gewissen  empfohlen  werden  kann. 
Eigentümlich  berührt  es,  dafa  der  Verfasser  erst  ^mitten  in  seiner  Arbeit** 
erfahren  hat|  wie  den  von  ihm  entwickelten  Ansichten  auch  von  anderer 
Seite  schon  Ausdruck  gegeben  wurde. 

Städtischer  Lehrer  Wilhelm  Sieokät  in  Berlin- 

Dr.  med.  SiEOMUxn  Bbmbolu,  Medizinalrat  in  Stattgart*    Sclinlgesiiiid- 

lieitspflege.     Tübinger    Gesund fmUsbücher,     mit    36    Holsscbiu    und 

1    BucbBtab«^ntaf.    Tübingen.     H,   Laupp    (191  S.    8^     Brosoh.    Jü  3, 

gebd.  **i.  3,60,). 

Verfa8K#*r  verfügt  über  viel  jährige  bei    ärztlichen  Schul  Visitationen 

gesammelte    Erfahrung,    so  dafs    sein    Urteil    alle   Würdigung   verdient. 

Das  Buch  ist   auf  Ansuchen    des  Verlegers  geschrieben,   um  einer  Reibe 

von    Abhandlungen    aua    anderen    Gebieten    der    Ge^iundheitspäege    an* 

geechlossen    tu  werden,    es    durfte  daher  einen  gewiseen  Um&og  nicht 

überschreit« D.  Bei  der  Stofffülle  des  Themas  bereitet  solche  BeschriLnkung 

erhebliehe    Schwierigkeit.      Die    Darstellung     ist   trotzdem    klar,    leicht- 

fafsHch,  verweilt  nur  bei  den  Hauptsachen   und    sieht  ab  von  schwerefln 

wissenschaftlichem  Küstzeug,  lauter  Vorzüge  für  jene,    die    einen   enton 

allgemeinen  Überblick  über  das  weite  Gebiet   der  Schulgesundhettspflege 

gewinnen    wollen.     Die   chemische   und   physikalische  Beschaffenheit  der 

Scbulluft,  Neuanlage  und  Umbau  von  Schulen,  ihre  Beleuchtung»  Heizung 
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und  Ventiktion,  Spielplätze,  Schulbäder,  Subsellien,  Bücher,  Schreib- 
mittel  and  Sdireibtechnik ,  Ansteckungsgefahr  und  deren  Vorbeugung 
werden  von  einem  vermittelnden,  übertriebene  Forderungen  ablehnenden 
Standpunkte  aus  beaprochen.  Zuweilen  dürften  die  Zugeatändnisse  an 
daa  Bestehende  wohl  zu  weit  gehen,  bo  i.  B.,  wenn  Rembold  gegen  das 
[tanvrncken  dea  Schulbeginnü  hu  nach  vollendetem  siebenten  Jahre 
polemisiert  (8.  S4  und  35}  oder  die  Überbürdung  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten verneint  (S*  37). 

Wer  in  einzelnen  Fragen  eingeh<?ndere  Belehrung  aucht,  wän^  dem 
VerfiMser   für  Beifügung  der  wichtigeren  Litte raturaugaben  dankbar  ge- 
liresen,  die,  ohne  viel  Raum  zu  heanapruchen,  als  Wegweiser  zu  tieferem 
[Studium  gedient  hatten.  Es  ist  diese  Unterlassung  um  so  mehr  zu  bedauern, 
I  ftls  Rk^ibold^  wie  er  schon  in  der  Einleitung  betont,  allen  Kontroversen 
I  ftuaruweichen  gewillt  oder  genötigt  war.    Liegen  doch  in  unserem  jungen, 
•chnell  gewachsenen,  aber  noch  viel  lach  in  Klärung  begriflfenen  Wissens- 
gebiete aller   Orten  ofiene  Fragen   ssu  TagCi    deren  Beantwortung   ohne 
Aähere  Würdigung    des  Für   und    Wider   immer  nur   ganz  subjektiven 
'Wert  beanspruchen    darf  und    zum   mindesten   nicht    ohne  Hinweis  auf 
jene  litterarischen  Quellen    erfolgen  sollte,    aus    denen    man   ergänzende 
Auskunft  zu  schöpfen  vermag,  um  zu  eigenem  Urteil  vorzudringen. 

So  begnügt  sich  Rbmbold   bei  Besprechung  der  Körperhaltung  und 

[  fiellliig«   beim  Schreiben    mit    der  Wiedergabe    seiner    unentwegt    fest- 

^gehaltenen  Anachauungen  vom  Jahre  1882  und  wiederholt  aui-h    in  dog* 

matiseher  Form  jenes  „Gesetz**  von  der  rechtwinkligen  Kreuzung  zwischen 

Grundatrich  und  Augengrundlinio,  ohne  dem  Leser  auch  nur  »n^mdeuten, 

d&Ts  alle  seither  vorgenommenen  Untemuchungon  (Scheck,  Wilh*  Mater, 

Baiser,  Avsdebau,  Schubert)  ausnahmslos  zu  Ungunsten  jenes  ,,Ge- 

letses'*  ausgefallen  sind.     Selbst  ehemalige   Verfechter  jenes    Lehrsatzet 

haben  sich  auf  Grund    der  neueren  Arbeiten   entweder  in  diesem  einen 

Punkte  (Sf  äff  bl,  Referat  im  Cetttralhlaii  f.  off  mtl.  Gtmniliteitspfieye^  1889, 

8.  887}  oder  in  der  gesamten  Steilschrift  frage   (Herm.  Cohn,  Btalencyklo- 

[^ädie:    Schulkinderaugen)  gegen  Berlijc-Eeiibold    gewendet.     Da    letzt- 

L  genannte    beide  Autoren    auf  alle  neueren  Untersuchungaergebnisse  bis 

beute  nichts    erwidert  haben    und  Rgmbold  auch   in  dem   vorliegenden 

Boche  still  über  alle  Entgegnungen  hinweggloitet,  so  darf  man  dies  wohl 

ili  versuchte  Deckung  eines  durch  Munitionsmangel  gehot^enen  Eüokzugei 

ittfianeo. 

In  dem  Abschnitt  über  Tageslichtmessungen  heßndet  sich  ein 
Ifrtom,  vor  welchem  nachdrucklich  gewarnt  werden  mufs.  Auf  Seite  139 
«erden  60  der  auf  Webers  Baiimwinkelmesser  abgelesenen  Quadratgrade 
für  genügend  erachtet^  um  dem  Fultplatz  auch  bei  trübem  Wetter  eine 
Helligkeit  von  10  Meterkerzeu  zu  sichern.  Das  ist  falsch;  nicht  die 
im  Instrument  abgelesenen  50''  Eaumwinkel  genügen  hierfür  naoli 
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HtcRM.  CoBKB  MeaauBgen,  tondera  50"  des  redusierten  Eaamwinkelt, 
welcher  gefunden  wird»  wenn  man  die  Zahl  der  abgelesenen  Quadrat* 
grade  mit  dem  Sinna  des  Elevationswinkele  multipliziert. 
Der  EiiiflufB  dieses  Eievationawinkela  iat  aufserordentlich  grofa.  Wenn 
z.  B.  der  Elevationawinkel  5^  beträgt,  dann  bedarf  e»  573  abgelesener 
Kauniwinkelgrade,  um  einen  reduzierten  Raumwinkel  von  50**  «u  er- 
geben. Auch  bei  einem  Elevationswinkel  von  20^  iat  noch  fast  die 
dreifache  Zahl  von  50,  nämlich  146  abgelesene  Raumwinkelgrade  er- 
Ibrderhch.  Thatsächlich  ist  nach  meinen  in  Nürnberger  Schulen  vor- 
genommenen Mesaungen  der  Elevationaunnkel  oft  kleiner  aU  20  \  be- 
wegt sich  aber  meist  zwischen  20**  und  30**.  Es  bandelt  sich  alao  um 
Wesentliches, 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  durcbans  zu  rühmen^  Druck  und 
Papier  entsprechen  allen  hygienischen  Anforderungen,  Weshalb  die  An- 
gabe der  Jabi^eszabl  auf  beiden  Titelblättern  und  seibat  unter  der  Vor- 
rede fehlt,  ist  schwer  sn  fassen.  Hoge  dies  nicht  zur  Gepflogenheit 
werden;  ewige  Jugend  vermag  man  einem  Buche  dadurch  doch  nioht 
zu  verieihen. 

Augenarzt  Dr.  med.  P.  ScHitBEaT  in  Nürnberg. 


Dr,  WoLDBHAR  Götze.  Aub  der  LehjerbUdnngBanstalt  des  deutschen 
Verein»  für  Knabenhaiidarbeit.  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  im 
Jahre  IHSd,  erstattet  von  ihrem  Leiter.  Leipzig,.  1890.  J.  C.  Hikbigbs 
(189  S.  8% 

Durch  den  vorliegenden  Bericht  werden  wir  von  neuem  mit  der 
wachsenden  Bedeutung  der  Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins 
für  K  nahe  nh  and  arbeit  bekannt  gemacht.  Der  Verfasser  desselben  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  ein  Bild  über  die  Thaligkeit  der  Anstalt  im 
Berichtsjahr  zu  entrollen,  aondern  er  verleiht  seiner  Schrift  auch  noch 
dadurch  einen  liesonderen  Wert,  dafa  er  sieben  während  der  Unterrichti- 
knrae  gehaltene  Vortrage  namhafter  Vertreter  der  Knabenhaudarlieit 
und  einen  Lehrgang  für  Schüler  und  Lehrer  in  Papparbeiten  hinaufugti 

Die  Mitteilungen  über  die  Anatah  laaaen  erkennen,  dafa  die  Lehr^ 
kurse  durch  die  vermehrte  Zahl  derer,,  welche  auf  unmittelbare  Anord* 
nung  der  Behörden  in  die  Lehrerbildungsanstalt  eintraten,  einen  wesent- 
lich anderen  Charakter  als  früher  gewonnen  haben,  wo  die  Zahl  der  ans 
freiem  Antrieb  teilnehmenden  Lehrer  überwog.  Der  Kursus  war  wieder 
von  vierwöchiger  Dauer,  und  der  Verein  hatte  einen  Oater-,  einen  Juli-, 
einen  August-  und  einen  sogenannten  Zwischeukursus  (Juli— August) 
eingerichtet  Die  Zahl  der  abaol vierten  Kurse  bat  sich  im  letzten  Jahre 
auf  127  gehoben,  gegen  72  im  Jahre  1888,  60  im  Jahre  1887,  18  im 
Jahre  1886. 
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Die  dem  Bericht  hinzugefügten  Vorträge  bieten  dem  in  der  Arbeit 
stehenden  Handfertigkeitslehrer  praktische  Winke  und  demjenigen,  der 
sich  nber  die  Knabenhandarbeit  unterrichten  will,  einen  Überblick  über 
die  Ziele  und  Zwecke  derselben.  Es  sind  folgende:  Die  Stellung  Pbsta- 
Loms  und  Fböbsls  zum  Arbeitsunterricht  von  Lehrer  R.  Rissmann  — 
Das  Physiologische  und  Psychologische  des  Knabenhandarbeitsunterrichts 
Tom  Geh.  Sanitatsrat  Dr,  S.  Kbistbllsb  —  Die  Knabenhandarbeit  für 
das  Alter  yon  6—10  Jahren  yom  Lehrer  und  Landtagsabgeordneten 
G.  Kalb  —  Die  Auswahl  des  Stoffes  und  die  Gewinnung  der  Form  in 
der  Arbeitsschule  von  Lehrer  F.  Hsbtel  —  Die  Stellung  des  Arbeits- 
unterrichts im  Lehrerseminar  yon  Seminarlehrer  Magnus  —  Antworten 
aof  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Idee  des  Arbeitsunterrichts  und  ihre 
praktische  Ausgestaltung  von  Dr.  W.  Götzb  —  tyber  den  Unterrichts- 
stoff der  Knabenhandarbeit  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Unter- 
richtsanstalten von  Oberrealschuldirektor  Nöoqebath. 

Eine  besonders  schätzenswerte  Zugabe,  namentlich  für  den  im  Be- 
ginn seiner  Thätigkeit  stehenden  Lehrer,  bilden  die  Lehrgänge  für 
Schüler  und  Lehrer  in  Papparbeiten,  denen  in  den  nächsten  Jahres- 
berichten solche  aus  anderen  Arbeitsgebieten  folgen  sollen.  Es  wird  mit 
Recht  betont,  dafs  man  überhaupt  nicht  einen  für  jede  Örtliohkeit 
und  jede  Schülerwerkstatt  passenden  Lehrplan  aufstellen  kann.  Jedoch 
hat  die  vorliegende  Arbeit  insofern  grofse  Bedeutung,  als  dadurch  der 
angehende  Lehrer  dieses  Unterrichtsfaches,  der  in  seiner  Ausbildung 
zum  Teil  einen  ganz  anderen  Arbeitsgang  durchmacht  als  die  Schüler, 
in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Arbeitsschwierigkeiten  einen  positiven 
Anhalt  gewinnt,  auf  Ghrund  dessen  er  seinen  speciellen  Verhältnissen 
entsprechend  einzelne  Arbeitsobjekte  auswählen  resp.  neu  einordnen 
kann.  Allerdings  sind  ¥rir  mit  der  Reihenfolge  der  verschiedenen  Ar- 
beiten nicht  immer  einverstanden.  Wir  würden  die  Rückenarbeiten 
früher  und  die  Arbeiten  in  der  Kreisfläche  später  beginnen. 

Der  Lehrgang  ist  in  drei  konzentrischen  Kreisen  geordnet,  doch 
scheint  uns  dies  Prinzip  etwas  zu  sehr  auf  die  Spitze  getrieben  zu  sein, 
•0  dafs  der  daneben  aufgestellte  Ghnindsatz,  „vom  Leichten  zum  Schweren*' 
fortzuschreiten,  darunter  leidet.  Ohne  Zweifel  ist  z.  B.  die  Anfertigrung 
der  Zanbertasche  in  Postkartengröfse  (Kreis  III)  bedeutend  leichter  als 
eine  der  Arbeiten  unter  der  Rubrik  „runde  Körper"  in  Kreis  II.  Wir 
liilten  es  für  zweckmäfsig,  denselben  Gegenstand,  wenn  auch  in  schwie- 
rigerer Ausfuhrung,  nicht  in  verschiedenen  Kreisen  auftreten  zu  lassen 
ond  mochten  vielmehr  empfehlen,  die  schwierigeren  Varianten  desselben 
Olyektes  als  Arbeitsaufgabe  der  rascher  und  besser  arbeitenden  Schüler 
binzustellen,  resp.  als  Nebenarbeiten  einzureihen.  Die  gut  und  schneU 
arbeitenden  Schüler  sind  es,  die  dem  Lehrer,  welcher  den  Arbeitsunter- 
richt als  Klassenunterricht  erteilt,  am  meisten  Kopfzerbrechen  bereiten. 
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Fassende  Nebenarbeiten  für  solche  Schüler  vermissen  wir  aber  volktÜndig 
in  dem  gebotenen  Lehrg^ang.  Nach  dieser  Richtung  hin  hat  uns  der 
dänische  Slojdlehrer  A^el  Mikkelskn  in  seinem  Uoterrichtsgang  für 
H**belarbeit  ein  treft'liches  Muster  gegeben. 

Noch  etwas  scheint  nach  den  Mitteilungen  über  die  Leipziger 
Lebrerkurse  in  der  Anstalt  zu  fehlen,  dafs  ist  die  Vorführung  praktischer 
Lehrstunden  van  im  Arbeitsunterricht  erfahrenen  Lehrern.  Wenn  sich 
auch  der  diese  Anstalt  beBuchende  Lehrer  einigermafsen  die  technischen 
Fertigkeiten  aneignet»  und  wenn  derselbe  auch  methodiBch  tüchtig  ge- 
schult wird,  so  ist  er  doch  bei  Beginn  seiner  Unterrichtstbätigkeit  nicht 
gleich  darüber  orientiert,  was  bei  der  Anaführung  der  Arbeit  den  KnaboQ 
am  meisten  Schwierigkeit  macht  und  wo,  namentlich  za  Anfang,  besonders 
darauf  ku  achten  ist,  durch  kleine  methodische  oder  technische  Kiusi- 
griffe  dem  Schüler  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Vorführung  einiger  Probe- 
lektionen mit  'Anfängern  durch  im  praktischen  Unterricht  stehende 
Lehrer  w^rde  dem  am  Ltsbrkursus  Teilnehmenden  die  Schwierigkeiten 
des  späteren  ersten  Unterricht«  auf  dem  unbekannten  Gebiete  bedenteud 
erleichtem.  Lehrer  G.  Völlers  in  Hambur|f. 
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über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schalen. 

Von 

Dr.  med.  Ernst  Albini, 
Priratdocent  der  Augenheilkunde  in  Modena. 

Tortrag,  gehalten  auf  dem  ü.  italienischen  Kongresse 
für  Hygiene  in  Brescia.^ 

I. 

Um  Sie,  meine  Herren,  nicht  zu  ermüden,  werde  ich  mich 
an  die  wichtigsten  Punkte  dessen,  was  ich  zu  sagen  habe, 
halten,  um  so  mehr,  da  viele  derselben  Urnen  nicht  neu  sind. 
Betreffen  sie  doch  denjenigen  Gegenstand,  der  in  den  letzten 
Jahren  mit  geschickterem  und  beredterem  Worte  als  das  meine 
überall  da  behandelt  worden  ist,  wo  den  Menschen  die  Gesund- 
heit der  Kinder  und  das  Gedeihen  der  Jugend  am  Herzen 
li^. 

Ich  werde  also  die  Hauptsachen  noch  einmal  aufnehmen, 
indem  ich  ihnen  nichts  hinzuzufügen  suche  als  die  Autorität 
Ihrer  Zustimmung,  verehrte  Kollegen,  damit  auch  andere  um 
80  leichter  von  ihnen  überzeugt  werden. 

Und  es  ist  gut,  dieses  letztere  zu  hoffen,  da  wir  Hygie- 
niker  als  arme  E^assandren  der  Medizin  immer  dieselben  Dinge 
wiederholen,  immer  den  Nagel  auf  demselben  Fleck  einschlagen 


'  Aus  dem  Italienischen  von  B.  C.  und  E.  Roosen. 
SebnlgesiindlielUpflege  IIL  ^ 


müssen,  und  da  dennoch  dieselben  Sachen  immer  wieder  nett 
erseheinen,  weil  sie  selten  angehört  ncid  noch  seltener  befolgt 
werden,  wenn  nicht  schmerzlicbe  Thatsachen  oder  Zufälle  hinzu 
kommen^  um  die  Befolgung  notwendig  zu  machen. 

So  ist  es  2.  B.  leicht  zu  verstehen,  wie  wichtig  das  „Wie** 
und  „Wo"  beim  Bau  einer  Schule  ist;  aber  in  der  That  wird 
selten  die  Entscheidung  mit  Rücksicht  auf  hygienische  For- 
derongen  getroffen,  sondern  die  Bequemlichkeit,  die  Eutachlies- 
sung  der  Stifter,  der  Wert  des  Bodens  oder  andere  äuüserliche 
Überlegungen  bestimmen  die  Wahl.  Auf  diese  Weise  geschieht 
es,  dafe,  mn  dem  Bedürfnis  nach  einer  Schule  möglichst  billig^ 
abzuhelfen,  eine  alte  Kirche,  ein  Kloster,  ein  Kornspeicher 
oder  ähnliche  Gebftude  dafür  gewählt  werden.  Wenn  man 
aber  ein  neues  Gebäude  aufführt,  so  nimmt  man  gewöhnlich 
Kat  an  von  allen,  nur  nicht  von  denjenigen,  welche  durch 
Studium  und  Praxis  den  nützlichsten  Rat  geben  können*  Infolge- 
dessen errichtet  man  prächtige  Gebäude,  welch©  aber  ihrem 
Zwecke  nicht  entsprechen,  und  opfert  damit  der  Schönheit 
und  dem  architektonischen  Schmucke  sowohl  die  Gesundheit,, 
wie  die  hygienisch-wissenschaftlichen  Anforderungen,  sei  es  in 
Schulen,  sei  es  in  ELrankenhäusem. 

So  sagt  und  weüs  in  unserem  speciellen  Falle  ein  jeder, 
daijs  das  Ange  das  wichtigste  und  unentbehrlichste  Sinnesoi^gan 
ist,  so  sehr,  dafs  man  ohne  dasselbe  keine  individuelle  Freiheit 
genia/st;  aber  seltsamerweise  ist  es  doch  dasjenige,  auf 
welchem  die  meisten  Vorurteile  lasten,  und  welches  am 
schwersten  unter  der  fast  unbewnfeten  Gleichgültigkeit  der 
meisten  Menschen  zu  leiden  hat»  Denn  während  wir  mit 
Sorgfalt  einen  Ton  vermeiden,  welcher  unser  Ohr  zerreilst, 
einen  Geruch,  welcher  dem  Geruchssinn  nicht  angenehm  ist, 
einen  Geschmack,  welcher  dem  Gtiumen  nicht  zusagt,  eine 
dem  Tastsinn  schmerzhafte  Berühmng,  schenkt  niemand  dem 
Äuge  besoudere  Fürsorge,  sondern  für  dasselbe  gibt  es  oft 
übermälsige  Arbeit,  fortdauernde  Austrengung,  häufig  unter 
Verhältnissen,  welche  bis  zum  Absurden  schädlich  sind* 
Dennoch    sagen    alle,    dafe    die  ßUndheit  das  grüfste  Unglück 
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ee:  sxÄ  vrann  fs  «e  e=.  :r.T2i:l>£iie£rs  Geseu.  d&£si  jeder 

IH  £ac  Asn  slcct  jLs  ;«d€r  Az.de;«  Sinn  al«  Verm:::!«r 
xviacäiBL  äe  AxbesTv^  ^zd  'iftci  Gehirn  dien:,  so  i$;  ds  sicher, 
ddkfe  SEse  ^"^^^  in  dirüccr  Vercindong  mi:  der  Arl'ei:  de« 
GciumE  SBflX  Ix  äfiL  Sennlj&nren  nun  is:  das  Geliim  gezwungen, 
rid  XB  aÄeSH.  "2^  dfte  Anre  g<ez:vüt.  sich  stark  anzustrengen, 
nzfed  zw  §■!  hilf  za  s&bt  Ze::.  in  der  es.  wie  der  ganze  übrige 
KGzper.  SifT  wfbs  ^tviekel:.  Es  unterliegt  daher  in  di^^r 
Pen<»de  köe^i.  -zsd  wenn  eine  Neignng  dazu  vorhanden  i$t^ 
kozmcB  mQk  rewiae  padiologiiche  Umbildungen  desselben 
exnSreaeD,  w«m^  MTr^r'har  sind  und  bbweilen  den  Verlust  de» 
Sdi>€iJttfigtPS  nach  S£h  ziehen.  Deshalb  iat  es  natürlich,  dab 
die  AngcBizx»  seh  hier  mi:  den  flygienikem  verbinden,  um  dem 
Aiife  der  Jnzvnd  jede  mögliche  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Säe  sodkcn  dae  Publikum  im  allgemeinen,  namentlich  al>er  ilie 
Sehüle?  uz^  dEreu  Yo^csetzte,  davon  zu  überzeugen.  di\i$  h^^ 
eondeB  im  Sehnlah»  die  Sehkraft  ziemlich  abgenutzt  wir\l  und 
zu  dieaer  Zeil  nichs  selten  die  Keime  von  Krankheiten  gi^h^i 
werdoi,  wekhe  spASer  die  ganze  Laufbahn  des  Betroffoudon 
bettsfiuaBs:  können. 

Wenn  wir  aber  die  Umstände  betrachten,  unter  wolchon 
ach  in  dieser  Beziehung  die  Schuljugend  Italiens  botindot,  so 
sehen  wir  wenig  Fortschritte,  und  wo  solche  gemacht  sind,  bo 
ixxlm  se  der  VerbesBerung.  Nicht  nur  sind  fust  immer  die 
allgemciDen  hygienischen  Bedingungen  der  liUgo,  des  Orund 
^  Bodens,  des  Materials,  der  Form,  der  Einteilnng  nnd  dor 
rmgebong  bei  den  Lehrgebäuden  vernachliUsigt,  sondern  nuoh 
^,  was  zur  natürlichen  und  künstlichen  Doltniohtung.  ^'.ur 
Heizong,  zur  Ausrüstung  und  Einrichtung  dor  l-ntorriohtH 
'^Qine  dient. 

n. 

Welches  sind  nun  die  Umstände,  die  oinon  üboln  Kiu- 
flub  auf  das  Auge  und  seine  Funktionen  in  dor  Si^hule  uns- 
^W?  welches  die  häufigsten  und  schwersten  Krunkhoiton,  die 
^QS  entstehen?  welches  die  Heilmittel? 
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Halten  wir  uns  nur  an  das  Wichtigste,  so  finden  wir  unter 
den  nngünstigen  Verhältnissen  fast  immer  die  unglückliehe  Be- 
schaffenheit der  Örtlichkeiten,  die  schiechte  natürliche  und  künst- 
liche Beleuchtung,  die  irrationelle  innere  Konstruktion  der  Ge- 
bäude, die  falsche  Einrichtung  des  Studiums ;  unter  den  Krank- 
heiten insonderheit  die  Asthenopie,  die  Myopie,  die  entzündlichen 
intraokularen  Erkrankungen  im  allgemeinen  und  femer  jene 
fiulseren  ansteckeoden  Leiden,  von  welchen  die  granulöse  Binde- 
hautentzündung besonders  gefährlich  ist. 

Sie  wissen  alle  oder  haben  es  erfahren,  was  Asthenopie 
ist,  jene  Tendenz  des  Auges  zur  Ermüdung,  welche  bis  zur 
Machtlosigkeit  des  Funktionierens  geht.  Ein  Muskel,  der  sich  ■ 
fortwährend  in  angestrengter  Thätigkeit  befindet,  gerät  allmählich 
in  einen  Krampfzustand  analog  dem  Ki'ampfe  der  Schreiber, 
oder  aber  er  ermattet  und  arbeitet  sich  bis  zu  dem  Punkte 
ab,  dais  er  hernach  nicht  mehr  im  stände  ist,  sich  zusammen- 
zuziehen. 

Diese  beiden  Folgen  lassen  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf 
das  menschliche  Auge  beobachten,  und  wer  dai^on  befallen  ist, 
glaubt  meistens,  dafs  es  sich  um  eine  ganz  andere  Krankheit 
handle.  Denn  es  kommt  übemus  häufig  vor,  dals  mit  diesem 
Fehler  behaftete  Personen  kommen,  um  uns  wegen  anderer 
Affektionen,  namentlich  wegen  Kopfschmerz,  zu  konsultieren, 
gegen  welchen  sie  jede  erdenkliche  Kur  vergeblich  versucht 
haben.  Und  von  diesem  ihren  Leiden,  das  oftmals  äulserst 
peinlich  ist,  werden  sie  durch  ein  Paar  geeignete  Linsen  und 
durch  Ruhe  geheilt. 

DoNBERS  beschreibt  die  Asthenopie  folgeodermafsen:  .«Das 
Auge  hat  ein  völlig  normales  Aussehen,  seine  Bewegungen  sind 
regelmäfsig,  die  Konvergenz  der  optischen  Axen  bietet  keinerlei  I 
Schwierigkeiten  dar,  und  die  Sehschilrfe  ist  gut.  Dennoch  er* 
scheinen  bei  jedem  Gebrauche  in  der  Nähe,  beim  Schreiben, 
Lesen,  Nähen,  besonders  bei  kiinstUchem  Lichte  und  an  einem 
schlecht  beleuchteten  Orte^  die  Gegenstände  nach  kurzer  Be- 
schäftigung Meniger  deutlich,  sie  wei-den  dunkel,  ein  Gefühl 
der  Schwere  und   der  Ermüdung  stellt  sich  ein,    welches  zur 
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Unterbrechung  der  Arbeit  zwingt.  Die  Person  schliefet  die 
Augen,  reibt  sich  die  Stirn  und  die  Augenlider.  Nach  einem 
Augenblicke  kehrt  die  Fähigkeit,  gut  zu  sehen,  zurück,  aber 
bald  steUen  dieselben  Erscheinungen  sich  wieder  ein,  und  um 
60  schneller,  je  kürzere  Zeit  der  Aufschub  gewährt  hatte.  Die 
Spannung  oberhalb  des  Auges  wird  zum  Schmerze,  wenn  man 
beim  Gebrauche  verharrt,  die  Störungen  nehmen  zu,  und  der 
Kranke  sieht  eine  Zeit  lang  nichts,  nicht  einmal  etwas  in 
der  Feme." 

Es  ist  dies  eine  der  häufigsten  und  beschwerlichsten  Affek- 
tionen, von  der  übermäfsigen  oder  unter  ungünstigen  Be- 
dingungen stattfindenden  Arbeit  der  Augen  herrührend.  Letz- 
teres haben  schon  unsere  Alten  gut  beobachtet,  wie  denn  die 
Schule  von  Salemo  sagt: 

„Balnea,  vina,  venus,  ventus,  piper,  alia,  fumus, 
Pormm  cam  caepis,  faba,  lens  fletusque,  sinapis, 
Sol  coitusque,  ignis,  labor,  ictus,  acumina,  pulvis 
Icta  nocent  oculis,  sed  vigilare  magis  — .** 

Obgleich  die  Asthenopie  oftmals  in  dem  hyperopisohen 
Bau  des  Auges  ihren  Grund  hat,  so  endigt  sie  doch  unzweifel- 
haft stets  damit,  dafs  dasselbe  bei  beständigen,  minutiösen 
Arbeiten  oder  bei  schlechtem  und  ungenügendem  Lichte  er- 
mattet. Hierzu  können  Störungen  in  der  Ernährung  der 
brechenden  Medien  und  Abnahme  der  Sehschärfe  kommen. 

Aus  ähnlichen  Gründen  verursachen  andere  krankhafte 
Zustände  des  Sehorganes  analoge  Störungen.  Letztere  sind 
irritativer  Art,  auf  der  Insufficienz  gewisser  Muskeln  be- 
ruhend, auf  Ejrampf  der  Accommodation,  auf  tiefen  Konge- 
stionen, auf  Hyperästhesien  und  verschiedenen  Affektionen  der 
Aderhaut  und  Netzhaut. 

Um  sich  zu  überzeugen,  dafs  diese  Störungen  nicht  sehr 
selten  sind,  genügt  es  übrigens,  die  mit  gevrissen  feineren  und 
andauernden  Arbeiten  beschäftigten  Personen  oder  unsere 
Studierenden  der  Lyceen  und  der  Institute  zur  Zeit  der  Exa- 
mina zu  beobachten.     Tout  s'use  vite,  quand  on  abuse. 
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in. 

Eine  andere  noch  häufigere  und  bekanntere  krankhafte 
Erscheinung»  welche  von  der  Schule  herrührt,  ist  die  Myopie. 
So  oft  auch  das  kurzsichtig©  Auge  in  der  GeaeUachaft  als  eine 
Anpassung  an  das  Nahesehen  ^  als  ein  Charakteristikum  für 
die  Bildung  der  höheren  Rassen  angesehen  wird,  so  bleibt  es 
doch  ein  uBYollkommeues  Auge,  es  ist,  man  kann  sagen,  eine 
Hypertrophie  des  normalen.  Und  wenn  die  Myopie  bis  zu 
einem  bestimmten  Grade  gelangt»  so  ist  sie  schon  nicht  mehr 
ein  Defekt,  sondern  eine  wirkliche  Krankheit,  welche  schlief* 
Kch  zur  völligen  Desorganisation  des  Auges  führen  kann,  „Auf 
jeden  Fall/*  sagt  Donders  sehr  richtig,  ,, befindet  der  Kurz* 
sichtige  sich  in  der  Lage,  dafs  er  nicht  völlig  seine  bürger* 
liehen  Pflichten  erfüllen  kann,  und  er  ist  nicht  allein  in  der 
Wahl  seines  Berufes  beschränkt,  sondern  bei  höheren  Graden 
selbst  mit  unheilbarer  Blindheit  bedroht.*' 

Ganz  mit  Recht  lenken  daher  die  neueren  Forscher  die 
Aufmerksamkeit  der  Hygieniker  auf  die  ersten  Ursachen  der 
Myopie  und  die  Zustände  der  Schulen,  dieser  Magazine  der 
künftigen  Energien,  in  denen  öfter  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  von  den  Augen  eine  lauge  und  mühsame  Arbeit 
gefordert  wird,  welche  kein  anderes  Organ  ertragen  würde» 

Wohl  ist  es  wahr,  dafs  die  Myopie  sehr  oft  in  der  Form 
des  Schädels  und  der  Augenhöhle  oder  in  der  geringen  Wider- 
fltandsf&higkeit  der  Lederhaut  und  in  Erkrankungen  der  Ader- 
haut  ihren  Grund  hat,  aher  die  entscheidende  Ursache  bleibt 
doch  immer  die  übertriebene  Nahearbeit,  und  ihre  Entwickelung 
geht  in  den  Schuljahren ^  vorzüglich  im  31*  bis  18.  Jahre»  vor 
aich.  Die  spontanen  und  angeborenen  Myopien  sind  selten 
und  fast  alle  bösartig. 

Aufser  diesen  leicht  vererbenden  Einflüssen  kann  man  mit 
Emmert  die  Ursachen  der  Kurzsichtigkeit  in  zwei  Klassen 
einteilen:  L  diejenigen,  welche  das  Auge  nötigen,  sich  stark 
anzustrengen,  um  Gegenstände  von  gewöhnlicher  Grölse  hu 
untersüheiden^  und  2»  solche,   welche  Blutandiung  zum  Kopfe 
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und  zum  Auge  TemrßacheQ.  Zu  den  erateren  gehören  unge- 
nügendes Licht,  kleine  oder  undeutliche  Lettern,  blasse  Tinte, 
dieselbe  stundenlang  hintereioander  fortgesetzte  Arbeit,  welche 
eine  anhaltende  und  selbst  krampfhafte  Accommodation  verur- 
sacht, und  überhaupt  alles,  was  eine  Verminderung  der  Seh- 
schärfe mit  sich  bringt.      Unter   den  letzteren  sind  anfser  den 

[genannten,    welche    krumm    und  vorwärts    gebeugt    zu    sitzen 

[Ewingen,  besonders  die  schlecht  konstruierten  Schulbänke,  die 
eng  am  Hals  anschliefsenden  Kleider,  die  zu  \4el  Wärme  aus* 
strahlenden  Lichtquellen,  gewisse  Fehler  der  Wirbelsäule  und 
die  übertriebene  geistige  Thätigkeit  hervorzuheben. 

Wenn  es  demnach  wahr  ist,  dals  die  Söhne  der  Kurz- 
sichtigen leicht  durch  Vererbung  ebenfalls  kurzsichtig  werden, 
so  ist  auch  wahr,  dais  die  Myopie  in  der  Stadt  verbreiteter 
ist  als  auf  dem  Lande,  dafs  ihre  Häufigkeit  mit  den  Lebens- 
jahren wäcbst,  dafs  sie  in  jeder  Schule  von  den  unteren  nach 
den  oberen  Klassen  hin  zunimmt,  so  sehr,  dafs  sie  in  gewissen 

(Gegenden  von  0  Prozent  bis  70  Prozent  steigt  und  dafe 
endlich  zugleich  mit  der  Kurzsichtigkeit  sich  mehr  und  mehr 
eine  Verringerung  der  Sehschärfe  einstellt,  die  nach  Finkeln- 
BüBö  durchschnittlich   V^  beträgt. 

Diese  anfänglich  nicht  geahnten  Thateachen  wurden  von 
den  Statistikern  aller  Länder  bestätigt,  zuerst  von  Bare  in 
England,  dann  allmählich  unter  anderen  von  CoHN,  RüETB, 
FmKELNBüKG  in  Deutschland,  von  Maeläkoff  und  Erismanit 
in    Rufsland,    von    Ritzmann    und    Dorn    in    der    Schweiz, 

[.VON  Gayat  und  Dor  in  Frankreich;  und  alle  fanden  dieselben 
sultate  und  stimmten  in  denselben  Schlüssen  überein ,  dafs 
die  unhygienisch  eingerichtete  Schule  und  das  schlecht  geregelte 
Stadium  nicht  allein  die  Schärfe  des  kostbarsten  der  Sinne, 
>ndem  auch  die  allgemeine  physische  Gesundheit  untergrabe. 
Sie  haben  auch  die  langen,  gelehrten  und  feurigen  Dis- 
ionen,  welche  im  vorigen  Jahre  zu  Paria  in  der  Akademie 
der  Medizin  bei  dem  Thema  der  Überbürdung  stattgefunden 
haben,  nicht  vergessen;  durch  sie  wurde  die  mangelhafte 
körperliche  Beschaffenheit  der  Schuljugend,  die  mit  Recht  von 
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vielen   der  übennälsigen   Geistesarbeit  und  der  ungenügenden 
Muskelthätigkeit  zugeschriebeo  wird,  aufgedeckt. 

In  Rücksicht  auf  den  sicher  hieraus  entstehenden  groIseB 
Schaden  ist  es  daher  durchaus  notwendig,  schleunigst  Abhilfe 
gegen  den  schlechten  Zustand  unarer  Schulen  zu  schaffen, 
welche  in  Italien  noch  so  schmählich  vernachlässigt  sind; 
unsere  Pflicht  gebietet  uns,  laut  das  ÜLel  zu  verkünden,  Mittel 
dagegen  zu  empfehlen,  und  die  Behörden  sollten  diese  Mittel 
willkommen  heifsen  und  ins  Werk  setzen,  die  Behörden,  welche 
für  die  Gefängnisse  mehr  hergeben  als  für  die  Schulen. 

IV. 

Aber  es  gibt  noch  eine  andere  Gruppe  von  Krankheiten, 
welche,  wenn  sie  nicht  in  der  Schule  ihren  Ursprung  haben, 
so  doch  wenigstens  in  ihr  eine  günstige  Atmosphäre  zu  ihrer 
Entwickelung  und  Ausbreitung  finden ;  ich  meine  die  Bindehaut- 
entzündung im  allgemeinen  und  die  granulöse  Bmdehautent* 
Zündung  im  besondern. 

Letztere  ist  eine  ernste  Krankheit,  sowohl  durch  die 
Eigenschaft,  sich  durch  Ansteckung  auszubreiten,  als  auch  da* 
durch,  dafi  sie,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  behandelt  oder 
schlecht  geheilt  wird^  viele  gesunde  und  kräftige  Personen  zum 
mehr  oder  minder  völligen  Verluste  ihres  Augenlichtes  bringt. 
Und  es  ist  keine  unbedeutende  Sache,  wenn  ein  Kind,  wie  es 
oftmals  vorkommt,  die  Ki*ankheit  in  der  Schule  von  einem 
Kameraden  sich  zuzieht  und  sie  dann  im  Hause  an  Geschwister, 
Eltern  oder  Nachbarn  überträgt.  Die  Eltern  haben  das  heilig« 
Recht,  dals  ihre  und  ihrer  Kinder  Gesundheit  nicht  einer 
Gefahr  nur  dadurch,  dafs  letztere  die  Schule  besuchen,  ausge- 
setzt werde. 

Hier  bei  uns  in  Brescia  ist  das  Übel  ja  noch  nicht  sehr 
ernst  aufgetreten,  aber  in  gewissen  Gegenden  hat  es  die  ganxe 
Bevölkerung  ergriffen,  woraus  man  deutlich  seine  grofse  An- 
steckungsfühigkeit  und  leichte  Verbreitung  erkennen  kann.  Vor 
etlichen  Jahren  grassierte  die  Krankheit  in  Turin  dermafsen,  dafä 
ein  guter  Teil  der  zwölf-  oder  dreizebntausend  Schüler  fortge- 
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schickt  nod  der  Rest  monatelang  in  der  Behandlimg  des  Pro- 
fessor RfiYMONB  und  seiner  Assistenten  bleiben  mniste.  Zu 
Hodena  hat  sie  sich  in  kurzer  Zeit  so  ernstlich  ansgebreitet,  dafe 
alle  Schulen  von  ihr  stark  ergriffen  wurden,  zum  grofsen  Nach- 
teil für  denUnterricht.  Die  Ansteckung  hat  sieh  in  der  Stadt 
hauptsächlich  den  Ännenv-ierteln  mitgeteilt  und  erstreckt  sich 
auch  schon  bis  aufs  Land.  Im  verflossenen  Jahr  muTste  man 
denn  auch  bereits  die  Kleinkinderschiilen  schliefsen,  und  radi- 
kale und  umfassendere  Mafsregeln  werden  gegen  das  Übel  ge- 
troffen werden  müssen.  Aber  auch  in  anderen  Gegenden  herrscht 
dasselbe,   wenn  auch  unsichtbar  für  die  Nichtmediziner. 

Das  Leiden  ist  also  ein  ernstes,   zumal   es  besonders  die 

Armen  ergreift,  welche  ihr  Sehvermögen  nötig  haben,  um  für 

«ich    und    ihre   Familie    den  Unterhalt   zu  verdienen.      Denn 

^wenn  auch  die  skrofulöse  und  tuberkulöse  Anlage  für  die  Ent- 

istehung    der   Krankheit    nicht   die    ihr    früher    zugeschriebene 

"Wichtigkeit  hat,  so  wirken    doch   die   schlechten  hygienischen 

Zustände,    die  ungenügende  Ernährung,    der  Mangel  an  ßein- 

Xichkeit  zusammen,  um  einen  für  die  Ausbreitung  des  Leidens 

^jönstigen  Boden  unter  der  Armenbevölkening  zu  schaffen. 

Unsere    Schulen    aber,    wie    sie    meistens    sind,    scheinen 
^igens    dazu    gemacht,    um    die    Bindehautentzündung    zu    be- 
^-^nstigen.     Wenn  die  Luft    eines  Luftkreises  zu  trocken   ist 
-uE^d  der   feine  Staub  desselben  sich   in   beständiger  Bewegung 
l:>^findet»  oder  auch  wenn  die  Luft  infolge  schlechter  Ventilation 
ir^J'dorben  ist,  weil  sie,   ohne  hinreicheod  erneuert  zu  werden, 
w^on  zehn  oder  hundert  Limgen  geatmet  und  wieder  ausgeatmet 
^^'-ird,    so    empfinden    die  Augen,    namentlich   wenn    sie  durch 
■^-^'gemeine    oder  örtliche  Zustände,  die  wir    später  betrachten 
'«r erden,  geschwächt  sind,    ein  fortwährendes  Brennen   und   in- 
folge der  starken   Verdunstung  der   Thrttnen    eine    anhaltende 
Heizung    dem    Lichte    gegenüber;    die   Bindehäute    röten    und 
entxtinden  sich. 

Was  aber  die  granulöse  Bindehautentzündung  betrifft,  so 
)ßt  fii^  Ansteckung  an  die  Sekretion  gebunden,  so  dafs  man 
be\  der  Unreinlichkeit,  welche  in  den  Schulzimmem  herrscht. 


bei  der  grofsea  Sehülerzahl,  welche  weaig  oder  gar  nicht 
hygienisch  überwacht  wird,  sich  nur  wundem  mufs,  dals  das 
Übel  nicht  noch  weiter  Terbreitet  ist.  Aber  das  ist  kein  Grund, 
dafs  diejenigen,  welche  daran  denken  soUteni  sich  nicht  darom 
kümmern.  Trotzdem  thun  die,  welche  die  Gröfse  der  Gefahr 
kennen,  die  Ärzte,  offenbar  nicht  genug.  Denn  wenn  es  auch 
in  Italien  nur  unvollständige  Statistiken  gibt,  so  wissen  wir 
doch  aus  anderen  Ländern,  dafs  unter  den  Ursachen  der  Blind- 
heit  die  granulöse  Bindehautentzündung  bis  zu  zwei  Prozent 
ansmaoht.  Das  ist  nicht  wenig,  und  in  Italien  wird  es  in 
diesem  Punkte  nicht  um  so  viel  besser  stehen,  dafs  man  nicht 
auch  dort  dieser  Kalamität  die  griifete  Sorgfalt  zuwenden  sollte* 

V.  I 

Dies  sind  die  wichtigsten  und  häufigsten  Krankheiten, 
welche  die  Gesundheit  des  Sehorgans  bei  der  Schuljugend 
Bchädigen.  Jetzt  wollen  vm:  einige  der  hauptsächlichsten  Be- 
dingungen, welche  diese  Krankheiten  begünstigen  oder  rerur- 
Sachen,  betrachten. 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  das  Sehvermögen  ist  die 
Beleuchtung,  besonders  wenn  beim  Schreiben,  Lesen,  Zeichnen, 
Sticken  die  Augen  an  kleinen  Gegenstfinden  sich  ermüden. 
Dann  sind  die  Bücksichten,  welche  der  Gresichtssinn  erfordert, 
um  so  gröfeer.  In  diesem  Falle  befinden  sich  die  Augen,  wie 
Alt  sagt,  in  derselben  Lage  wie  der  Magen:  sie  leiden  durch 
das  Zuviel,  und  sie  leiden  durch  das  Zuwenig.  Im  allg^ 
meinen  aber  werden  die  Augen  weit  eher  verdorben  durch 
Mangel  als  durch  ÜberfluJs  an  Licht. 

Nächst  der  Quantität  hat  auch  die  Qualität  des  Liohti^s  auf 
das  Sehorgan  Einfluls.  Das  künstliche  Licht  ist  das  veränder- 
lichste und  schädlichste,  das  natürliche  das  beste  und  wichtigste 
auch  infolge  der  Wirkung,  welche  es  auf  unser  Allgemein* 
befinden  ausübt,  und  zwar  aufser  durch  die  leuchtenden  Strahlen 
zugleich  durch  die  dunklen^  wänneerzeugenden,  chemischen.  Von 
dem  diflFoaen,  nicht  direkten  Sonnenlichte  ist  nie  zu  viel  in  unserer 
Umgehung;  und  jede  Schule  sollte  dasselbe  genügend  geniefden 
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8  Uhr  morgens  bis  4  Uhr  nachmittags.  Denn  man  mnis 
Iwdenken,  dais  je  mehr  ein  Gegenstand  erhellt  ist,  nm  so  weniger 
tte  ThAügkeit  des  Anges  beansprucht  wird,  weil  der  Eindruck 
im  Lichtes  nm  so  stärker  ist,  je  intensiver  dasselbe  ist. 

Man  könnte  daher  sagen,  dafs  das  Sonnenlicht  schädlich 

kti  wenn  es  fehlt  oder  auch  wenn  es  unzureichend  ist    wegen 

'  Atr  sehlechten  Lage  des  Gebäudes  oder   der  geringen  Anzahl 

Fenster;    deshalb    soll  das    Verhältnis  der   Fenster-   zur 

,  lUhlK)denfläohe   in    einer   Klasse    niemals   weniger   als    1:6 

iMbagen. 

Fwner   schadet   das  Licht,    welches   durch  Fenster,    die 

dnkt  Yon  yome   her  erleuchten,    in  die    Schule   einfallt;   es 

|.  «nnfidet   und    reizt   die   Augen,    welche    sich   dagegen   nicht 

aditiKen   können.      Auch   das  Licht  von  zwei  Seiten   her  ist 

XBiht  das  beste  und  nach  den  meisten  Autoren  schädlich  nicht 

MroU  durch   die  Literferenz,    als  weil  die  Ungleichheit   des 

^vn  beiden  Seiten  sich  kreuzenden  Lichtes  die  Augen   unter 

^«neliiedene  Verhältnisse  bringt   und  Tr^lat  zufolge  das  Er- 

hnnen  der  Formen  erschwert.    Ebensowenig  ist  das  Licht  von 

^im  zu  empfehlen,  und  nur  in  Zeichenschulen  ist  es  günstig. 

^  Ak  das  beste  Licht  mufs  das  einseitige   von  links   und  zu- 

l^nbh  ein  wenig  von  oben  her  bezeichnet  werden,  weshalb  die 

Xnstsrbank  nicht  niedriger  als  der  Kopf  der  Schüler  sein  darf. 

•Aber  die  Fenster  müssen  auch  grofs  genug  sein,  um  genügend 

Licht  zu  geben,   das,   wie  bemerkt,    niemals    zu  viel 

auch  jemals  schädlich  wird. 

Das  Gleiche  kann  man  vom  künstlichen  Lichte  nicht  sagen. 
»Bas  sicherste,  direkteste  Mittel  vielmehr  zur  Verschlechterung 
fa  Gesichtes,''  sagt  Rbvbillä,  „ist,  dasselbe  vermittelst  des 
tamfliehen  Lichtes  zu  ermüden.''  „Und  das  künstliche  Licht," 
Werkt  ein  anderer,  „ist  erfunden  worden,  indem  man  die 
Hatnr  in  ihren  Dispositionen  verspottete,  aber  sie  rächt  sich 
f    dafbr  beständig.'' 

Das  künstliche  Licht  schadet,  teils  weil  es  im  Verhältnis 
ID  dem  natürlichen  fast  immer  ungenügend  ist,  teils  durch  die 
Sehwierigkeit,    es   gleichmäfsig   zu    verteilen,   teils  durch   das 
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Flackern,  die  Wärme,  welche  es  ausstrahlt,  und  seinen  Che- 
mismus.  Es  entsteht  bekanntlich,  ausgenommen  das  elektrische, 
durch  VerbreuDung,  besonders  der  Kohlenwasserstoffe,  wobei 
sich  feste  uud  gasförmige  Körper  bilden  (Asche,  Ranch, 
schweflige  Säure,  Kohlensäure,  Wasser,  Kohlenoxyd)  und  der 
Luft  ihr  Sanerstoff  entzogen  wird,  ,J)üs  Gaslicht,"  sagen  die 
Leute,   „verbrennt  die  Augen/  und  daran  ist  Wahres, 

Auf  jeden  Fall  mufs  ein  kiinstliches  Licht,  nm  verhftlt- 
nismäfsig  gut  genannt  zu  werden,  gleicbmäfsig,  hell,  ruhig  sein 
und  das  Auge  nicht  nbermafsig  erwärmen.  Würden  wir»  wenn 
die  Zeit  nicht  fehlte,  eine  auch  nur  oherfiächliche  Analyse 
unserer  gewöhnlichen  Beleuchtungsmittel  vornehmen,  so  würde 
sich  zeigen,  dafs  alle  einer  oder  mehrerer  dieser  vier  Erforder- 
nisse ermangeln.  ^ 

Ein  ungenügendes  flackerndes  Licht  ist,  hesonders  bei  ■ 
minutiösen  Beschäftigungen,  sehr  schädlich,  weil  man,  da  die 
Bilder  weniger  klar  hervortreten,  die  Gegenstände,  um  sie  sni 
vergröfsern,  den  Augen  annähert  und  dadurch  Kongestionen 
zum  Kopf  und  zu  den  Augen  erzeugt.  Ebenso  schadet  eir 
zu  warmes  Lieht  anfserordentlich  durch  den  Blutandrang, 
welchen  es  verursacht  und  durch  die  vielen  gelben  Strahl; 
welche  das  Auge  am  meisten  reizen. 

So  sehr  auch  die  Struktur  der  Hornhaut,  diejenige 
Liusenschichten  und  die  feuchten  Medien  des  Auges  die  Ab- 
soiption  der  Wärmestrahlen  begünstigen  und  auf  diese  Weise 
zum  Schutze  der  Netzhaut  beitragen,  so  verursacht  dennoch 
die  lange  Benutzung  künstlichen  Lichtes  Erhitzung,  Brennen, 
Röte  und  Schlimmeres.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafe  die 
künstlichen  Lichtquellen,  über  die  wir  heute  verfügen,  viel 
mehr  Wärme  ausstrahlen,  als  die  Natur  dem  Auge  zu  ertragen 
gestattet* 

In  der  That  haben  alle  mademen  Beleuchtungsarten  FehW 
wegen  der  Ungleichheit  zwischen  den  leuchtenden  Strahlen  und 
den   dunklen  Wftrmestrahleü ,    welche    für    das   Sehen   unnüti« 
sind.      Denn    während   im   Sonnenlichte   die   dunklen  Wärme^V 
strahlen  33  Prozent  ausmachen,  betragen   sie  im  elektrischen 
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liiöhte  90  Prozent,  im  Gase  92,  im  Petroleum  94,  im  Alkohol 
99  Prozent.  Daraus  sieht  man,  dafs  es  wenigstens  notwendig 
ist,  unsere  Belenchtungsmittel  etwas  entfernt   von   den  Angen 


Übrigens  hat  BoNO  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dafs, 
da  die  Welt  bisweilen  mit  dem  Kopfe  fortschreitet,  aber 
meistens  mit  den  FdGsen  schreitet,  die  Schuhmacher  in  gewissen 
^dem  den  Physikern,  Augenärzten  und  Hygienikem  zuvor- 
g^mmen  sind,  indem  sie  seit  langer  Zeit  zwischen  dem  Auge 
^d  dem  Lichte  eine  Flasche  mit  einer  Lösung  von  Schwefel- 
'■^m  Kupfer  aufisteilen,  welche  Wärme  absorbiert  und  die 
i^ten  und  gelben  Strahlen  ausschliefst. 

In  allen  künstlichen  Lichtem  herrschen  nämlich  die  roten 
^i  gelben  Strahlen  vor,  welche  die  wärmereichsten  und  dem 
^^  am  wenigsten  zuträglichen  sind.  Wenn  ein  den  blauen 
ofralden  ausgesetzter  Thermometer  15®  zeigt,  so  zeigt  er  bei 
^  roten  25  ^  und  wenn  die  Wärme  des  blauen  Lichtes  100 
"^tfägt,  so  ist  die  des  grünen  nach  Dr.  Bono  104,  die  des 
««Ibto  110  und  die  des  roten  130. 

Die  einzelnen  Arten  künstlichen  Lichtes  unterscheiden  sich 

•**o  von  dem  natürlichen  oder  weifsen  durch  ihre  Farbe,  und  die 

^*^^lMen,  welche  durch  sie  entstehen,  sind  verschieden  je  nach 

^^t  Entfernung,  der  Helligkeit,  der  Substanz,  aus   der  sie  be- 

**®lion  und  dem  Raum,  in  welchem  sie  brennen  (ob  oflPen  oder 

S'^öohlossen).     Es  ist  also  begreiflich,   dafs  man  bei  einer  ge- 

^^^8en  Vorsicht  die   verschiedenen   Nachteile  verhindern  oder 

^Oct  wenigstens  verringern  kann. 

So  wissen  wir,  dals  die  Wachskerze  den  umgebenden  Luft- 
*f^iö  mehr  verändert  als  die  Stearinkerze,  dafe  das  Gas  sehr 
^1  Sauerstoff  verzehrt  und  viel  mehr  Hitze  und  Verbrennungs- 
'^^^dtikte  als  andere  Lichter  erzeugt.  Daher  würden  wir  dem- 
^*l>«fn  in  kleinen  geschlossenen  Räumen  Petroleum  in  einer 
o^teti  Lampe  vorziehen.  Wir  würden  femer  bei  feinen 
"^^iten  keine  flackernden  Kerzen  benutzen  und,  wenn  wir 
^^%^  ausgiebigen  Beleuchtung  bedürften,  nicht  einmal  des 
uns   bedienen,    brennte    es  selbst  in    einer  Carcellampe. 


AaTserdem  wiirdea  wir  immer  die  Lichter  mit  Glas»  vorzugs- 
weiße gefärbtem,  umgeben  und  eine  Dicke  desselben  von  minde- 
stens 2^ — ^3  mm  wählen,  da  es  dann,  wie  wir  wissen,  40 — 50 
Prozent  der  Wärme  zurückhält.  Die  Lichter  würden  wir 
endlich  niemals  dem  Auge  zu  nahe  und  ein  wenig  hooh 
aufstellen. 

Ich  sprach  von  den  ünzuträglichteiten ,  welche  die 
künstlichen  Lichter  mit  sich  bringen*  Es  gibt  jedoch  eins, 
welches  eine  Ausnahme  macht,  nämlich  das  elektrische«  Thm 
kann  man  nicht  den  Vorwurf  machen ^  dalk  es  unhygienisch  ist* 
Es  enthält  die  wenigsten  roten  Strahlen ,  überwiegend  sind  die 
blauen,  die  chemischen.  Die  ausgestrahlte  Wärme  ist  aehr 
gering.  Verbrennungsprodukte  werden  durch  dasselbe  nicht 
erzeugt,  da  es  die  Elektricität  ist,  welche  sich  in  Licht  ver- 
wandelt. Seine  chemischen  Strahlen  sind  brechbarer  als  die 
violetten  des  Spektrums.  Kurz  es  mufs  als  das  beste  von 
allen  Lichtem  bezeichnet  werden,  da  es  dasjenige  ist,  welehea 
sich  am  meisten  dem  natürlichen  Lichte  nähert* 

Ihm  sind  jedoch  verschiedene  Vorwürfe  gemacht  worden. 

Faücaült,  welcher  die  Wirkung  desselben  auf  das  Auge 
studierte,  findet,  daJs  es  eine  grofse  Reizung  auf  die  äuüseren 
Teile,  das  Epithel  der  Hornhaut  und  der  Bindehaut,  ausübt 
und  Verdunkelungen  des  Gesichtsfeldes  erzeugt,  ähnlich  dem 
allzu  grellen  Sonnenlichte  oder  dem  Lichte,  das  von  Schnee- 
flächen reflektiert  wird.  Aber  diese  Blendung^  welche  der- 
jenigen bei  der  Beobachtung  einer  Sonnenfinsternis  analog  ist» 
entsteht  nach  jedem  unverwandten  Anblicken  eines  intensiven 
Lichtes,  und  man  kann  sich  durch  blaue  oder  graue  Brillen 
leicht  dagegen  schützen.  ■ 

Was  aber  die  sonstigen  Unzuträglichkeiten  des  elektrischen 
Lichtes  betrifft,  so  hat  die  Erfahrung  sie  nicht  bestätigt,  und 
die  Arbeiter  in  elektrisch  beleuchteten  Bäumen  leiden  nicht 
mehr  als  andre  Personen  an  Augenkrankheiten.  Andererseits 
halten  an  Wissenschaft  und  Erfahrung  reiche  Männer,  wie 
Poncet,  Javäl,  PtJCHS,  Fieüzal  und  Trälat,  das  elektrisohe 
Licht  für  unschädlich^  ja  Decbaebonnbt  sieht  es  geradezu  all 


I 


J 


^455 


wohlthatig  an,  da  es  dem  Auge  die  Arbeit  der  Absorption  und 
DifiFiision  der  ultravioletten  Strahlen  erspart* 

Das^  was  bis  jetzt  die  Hygiene  dem  elektri^sehen  Liebte 
nicht  verzeiht,  ist  das  häufige  Flackera,  aber  dieser  in  den 
letzten  Jahren  schon  bedeutend  verringerte  Fehler  hängt  von 
technischen  UnvoUkommenheiten  ab^  welche  man  mehr  und 
mehr  beseitigen  wird. 

Aufserdem  gestattet  die  groCse  Helligkeit  des  elektrischen 
LichteSj  dafs  man  die  Lampen  hoch  und  fern  vom  Auge  aut- 
stellen und  Reflektoren  unter  denselben  anbringen  kann,  welche 
die  Strahlen  nach  oben  an  die  Decke  werfen,  von  wo  sie  dann 
als  diffuses  Licht  herabkommen.  Gerade  diese  Art  der  Be- 
leuchtuDg  ist  von  einer  hygienischen  Kommission  in  St.  Peters- 
bnrg  ganz  besonders  empfohlen  worden.' 

(Fortsetzung  und  Schluf»  folift.) 


Auszug  aus  einem  scbulärztlictieE  Jabresberichte. 

Von 
Dr.  med.  Heinrich  Schuschny, 

Qehnlftrzt   und   Profeflsor  der   Hygiene  an   der   Kgl.  ting&rischen  Staat 
oberrcalechüle  im  V.  Bezirke  zu  Budapest. 

Es  sind  in  der  letzten  Zeit  so  viele  Berichte  über  Unter- 
^ncbnngen  an  Schülern  veröffentlicht  worden,  dafs  man  die- 
selben, wenn  sie  nicht  besonders  interessante  Daten  enthalten» 
Itaum  beachtet  und  höchstens  die  Endresultate  mit  Anfmerk* 
läamkeit  verfolgt.  Um  nicht  ein  gleiches  Schicksal  zu  erfahren» 
^beile  ich  in  gröfster  Kürze  die  Ergebnisse  meiner  zu  Anfang  des 
letzten  Schuljahres  an  den  712  Schülern  der  Budapester  Staats- 
oberrealschule im  V.  Bezirke  angestellten  Untersuchungen  mit. 

loh  mufs  zunächst  vorausschicken,  dafs  das  Schulgebäude, 
Welches  vor  6  Jahren  erbaut  wurde,  nur  helle  Klassenzimmer 


'  Vgl.  die»©  Zeitschrift.  1888,  MAO,  S.  357  ff.    und  1S89.  No.  1, 
5?  17  ff.    D.  Red. 
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be&itzt.  Die  Schulbänke  haben  eine  Plusdistans  von  3  em, 
weil  bei  der  Einrichtung  der  Schule  die  schulärztliche  Institution 
noch  nicht  eingeführt  war  und  das  Urteil  eines  Fachmannes 
nicht  eingeholt  wurde. 

Die  ungarischen  Realschulen  sind  gleich  den  Gymnasien 
achtklassig. 

I.  Bezüglich  der  Kurperlänge  fand  ich  folgendes:^ 


Die  durcbschnittliche  Körperläage   betrug 

bei  einem  ScbüItT  der 

I.           II. 

1X1.        IV- 

V.    j    VL 

VU, 

Vm.       Kbttse 

1304      138,6 

lUJ     149,6 

155,0 

158,4 

159,8 

i6T,8         cm. 

In  den  vier  unteren  Klassen  war  die  Körperlänge  im  Mittel 
140,7  cm,  in  den  vier  oberen  160,2  cm. 

Ein  Schüler  des  Institutes  war  durchschnittlich  150,5cm  lang. 

Das  Wachstum  eines  Zöglings  von  der  I.  bis  zur  YIH.  Klasse 
betrug  37  J  cm. 

Als  Körperlange  des  gröfaten  Schülers  wurden  184,0  cm 
ermittelt,  als  Körperlänge  des  kleinsten  104,0  cm. 

II,  Bei  der  Untersuchung  der  Augen  wurden  dieselben 
zwar  auch  auf  Konvergenz  und  Divergenz,  sowie  auf  Astigma- 
tismus geprül't,  das  Hauptgewicht  aber  konnte  natürlich  nur  auf 
Myopie  gelegt   werden. 

Die  Durchschnittszahl  der  Kurzsichtigen  in  der  ganzen 
Anstalt  betrag  15,6  Prozent,  in  den  vier  unteren  Klassen  ll,y 
Prozent,  in  den  vier  oberen  26ß  Prozent. 

In  der  I,  Klasse  war  der  Prozentsatz  der  Myopen  11,3 
Prozent,  in  der  VIII.  28,9  Prozent.  Myopien  von  1,25  Diop- 
trien  und  weniger  wurden  nicht  in  diese  Summen  einbezogen* 

Was  den  Grad  der  Kurzsichtigkeit  betriflft,  so  mufa  ich 
hervorheben,  dafs  in  der  Tl.  Klasse  zwei  Fälle  von  5,5  Dioptrien, 
inder^Tl.  und  VIII.  Klasaeje  ein  Fall  vun  7,5  Dioptrien  vorkamen. 

*  Die  BeBuItate  der  Parallelklassen  —  es  sind  im  Inatitate  im  ganzen 
14  KlRuen  —  erscbeinea  Uier  mit  denen  der  entsprechenden  übrigen 
Slasien  2nftamni engezogen. 
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m.  In  betreff  des  Gehöres  wurde  folgendes  konstatiert: 
Die  Zahl  der  Schwerhörigen  betrug  6,2  Prozent. 

Auf  die  einzelnen  Klassen  verteilte  sich  die  Schwerhörig- 
keit folgendermafsen : 


I. 

IL 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

Klasse. 

7,7 

6,7 

6,6 

3,9 

6,5 

9,3 

8,8 

— 

Prozent. 

ly.  Bei  der  Untersuchung  der  Zähne  fand  sich,  data  ein 
kariöser  Zahn  bei  17,2  Prozent,  zwei  oder  mehrere  kariöse 
Zähne  bei  48,3  Prozent  der  Schüler  vorkamen.  Kariöse  Zähne 
wurden  also  insgesamt  bei  65,5  Prozent  angetroffen. 

V.  Die  Untersuchung  der  Wirbelsäule  ergab,  dafs  12,3 
Prozent  der  Zöglinge  mehr  oder  weniger  an  Skoliose  litten. 

VI.  Die  Muskulatur  der  Schüler  kann  nur  als  eine 
mittelmäfsige  bezeichnet  werden. 

VII.  Es  waren  dispensiert:  vom  Freihandzeichnen 
1,4  Prozent,  vom  Turnen  2,5  Prozent  der  Schüler. 

Ich  mufs  zum  Schlüsse  noch  der  Mitarbeitersehaft  der  Herren 
Dr.  Szenes  und  Dr.  Abonyi  dankend  erwähnen.  Ersteror 
leitete  die  Ohren-,  letzterer  die  Zahnuntersuchungen. 


Uns  ^txfümmlun^tu  unb  tiereinen. 


JOi^  Schulhygiene  auf  der  Ausstellung  zum  VIII.  deutschen 
Lehrertage  in  Berlin. 

Von 

0.  Janke, 

städt.  Lehrer  in  Berlin. 

Zum    deutschen    Lehrertage,    der   alle   zwei   Jahre   statt- 

^Widenden  Versammlung  des   deutschen  Lehrervereins,    welcher 

^^  gröfete  Lehrervereinigung  Deutschlands  bildet,  waren  in  der 

Selmlgetondfaeitspflege  III.  30 
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FBingstwoche  d.  J.  in  Berlin  fast  4000  Teilnehmer  aus  allen 
Grauen  unseres  Vaterlandes  versammelt,  während  durcli  die 
Delegierten  über  600O0  Lehrer  vertreten  waren. 

In  der  Ausstellung,  die  bei  Gelegenheit  dieser  Versanim- 
lung  veranstaltet  \i^rde,  hatte  man  auch  der  Schulhygiene 
eine  besondere  Abteilung  zugewiesen  und  mit  der  Ordnung 
derselben  die  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins  betraut 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Medizinalrat  KocH  war 
es  uns  gestattet,  für  die  AnsstelluDg  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  Modellen^  Karten  etc.  aus  dem  Hygienemuseum  in  Berlin 
zu  entnehmen.  Leider  gebot  der  nur  in  geringem  MaÜse  eut 
Verfügung  stehende  Raum  Einschränkung,  Es  wurden  daher 
nur  einzelne  wichtige  Gebiete  der  Schulgesundheitslehre  luid 
-pflege  berücksichtigt. 

Die  hygienische  Abteilung  umfalste;  1.  Gesundheitliche 
Einrichtungen  des  Sehulhnuses  und  des  Unterrichtsbetriebes^ 
geordnet  von  Herrn  Sieoeet  ;  2.  Litteratnr  der  Schulhygiene, 
zusammengestellt  von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen;  3.  Hilfs- 
mittel für  die  Gesundheitslehre  ab  ünterrichtsgegenstand  der 
Volksschule,  geordnet  von  Herrn  Qlakdt. 

Während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  waren  stats 
wenigstens  zwei  Mitglieder  der  Sektion  anwesend,  um  die  aus- 
gestellten  Gegenstände  zu  erklären,  resp.  zu  demonstrieren, 
Aufserdem  gaben  die  obengenannten  Herren  in  einer  Neben- 
Versammlung  kritische  Berichte  über  das  in  den  einzelnen 
Gruppen  vorhandene  Material. 

L  Hygienische  Einrichtungen  des  Schulhauses 
und  des  Unterrichtsbetriebes.  Bei  der  Heizung  und 
Lüftung  wurde  von  einer  Vorführung  der  verschiedensten 
Einrichtungen  abgesehen,  und  nur  einzelne  bewährte  Vor- 
kehrungen gelangten  zur  Ausstellung.  Auf  eine  Darstellung 
der  wichtigsten  Systeme  von  Centralheizungen  konnte  verzichtet 
werden,  weil  die  Lehrer  selten  in  die  Lage  kommen,  bei  An- 
lage solcher  Hei^systeme  ein  entscheidendes  Wort  mitzusprechen. 
Als  sehr  zweckma&iger  Ofen  für  Lokulheizung  war  Keidklä 
Patentofen  für  Dauerbrand  ausgestellt    Von  den  übrigen 
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Mantelöfen  unterscheidet   er  sich  durch  seinen  weiten  Mantel, 
in  welchem  die  von  aufsen  zutretende  Luft  nur  mäfsig  erwärmt 
und  in  einem  ausreichenden  Quantum  —   mehr  als  10  mal  so 
grols    als   beim   MEYDiNGBRschen  Ofen  —  dem  Zimmer  ohne 
Erzeugung   von   Zugluft   zugeführt   wird;    durch  den  Fortfall 
der    gufeeisemen  ßippen,    welche   die  Ablagerung   von  Staub 
auf  den  Heizflächen  begünstigen  und  dadurch  zur  Verschlech- 
terung der  Luft  beitragen,  und  endlich  durch  eine  eigenartige 
Einrichtung  der  Korbrostfeuerung,  welche  die  Vermeidung  des 
Glühens  an   den  vom  Feuer  berührten  Stellen  ermöglicht  und 
den  Betrieb  des  Ofens   durch  Verstellbarkeit   der   Rostflächen 
zu  einem  sehr  sparsamen  macht.    Nach  den  Versuchen,  welche 
längere  Zeit  hindurch  im  Berliner  hygienischen  Institute    an- 
gestellt wurden,  ist  dieser  Ofen  einer  der  empfehlenswertesten, 
sowohl    in    Bezug    auf   Heizkraft    als    auch    auf   Ergiebigkeit 
der  Luftemeuerung.  —  Zur  Lüftung  empfiehlt  sich  nicht  minder 
die  Einrichtung   einer   der   oberen   Fensterscheiben   als  Fall- 
flügel.    Die  Scheibe  ist   besonders   eingerahmt,    am   unteren 
lEUmde   mit   Charnieren  und   an  beiden   Seiten  von  innen  mit 
fieitenwangen  in  Gestalt  eines  Kreisausschnittes  versehen.    Sie 
:JBÜlt  nicht,  wie  gewöhnlich,  bis  zur  horizontalen  Lage,  sondern 
-^röd  unter  einem  Winkel  von  45^  festgestellt,    um  den  Luft- 
^irom  möglichst   weit   nach  der  Decke  zu  ins  Zimmer  hinein- 
.^mfOhren.  —  Drei  Kurventafeln  zeigten  die   Resultate    von 
Untersuchungen     der     Schulluft    auf    Kohlensäure, 
^Üirend   eine    andere    Karte    die  Zunahme  und  die   Art   der 
i'i  Iroorganismen   in   der  Schulluft   vor   und   nach  dem 
CTxÄ-terrichte   veranschaulichte. 

Auf  die  Beleuchtung  eines  Zimmers  ist  bekanntlich  die 
•  ^►'^le  der  Wände  und  der  Vorhänge  von  gröfetem  Einflufs. 
-^i^Ms  zu  veranschaulichen,  war  ein  Modell  von  BARON-Bres- 
'^'^*-  ausgestellt.  Dasselbe  zeigt  zwei  gleich  grolse  Schulräume 
^^^'t  gleich  grofsen  Fenstern.  Das  eine  Zimmer  ist  mit  dunklen 
'^^^ten  gestrichen  und  hat  dunkelgraue  Vorhänge,  während 
*^ö  andere  mit  heller  Tünche  der  Wände  und  mit  weifsen 
^^xliängen    versehen    ist.      Bei    gleichem   Lichteinfall    ist  die 
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BeleuohtuTig   der    beiden    Räume    doch    eine    auffallend  Te^ 
schiedene.     Bemerkenswert  ist  auch  die  seitliche  VerschiebaDj 
der   Vorhänge    und    ein    solcher   Abstand   derselben  von  den 
Fenstern,   dafs  diese  trotz  der  vorgezogenen  Vorhänge  beqoem 
geöffnet  werden  können.  —  Ein  Fenstervorhang  nach  Dr. 
Schubert  gestattet  die  Verdeckung  nur  des  oberen  oder  nnr 
des  unteren  Teiles  der  Fenster.    —    Eine   zweckentsprechende 
künstliche  Beleuchtung  kann  durch  Gasbogenlampen  ron 
BuTZKE- Berlin    hergestellt    werden.      Dieselben    im  Prindp 
den    WENHAMlampen    gleichend,    geben    ein*  ruhiges,   weifiea, 
dem  elektrischen  ähnliches  Licht,  werfen  keinen  Schatten  nach 
unten,  regulieren  sich  selber  und  gestatten  die  völlige  Abfuhr 
der  Verbrennungsgase. 

In  der  Gruppe  Schulbänke  wurde  versucht,  durch  Zu- 
sammenstellung typischer  Formen  ein  Bild  der  Entwickelnng 
der  Schulbankkonstruktion  von  der  Zeit  an  zu  geben,  als  die 
Notwendigkeit  von  Minusdistanz  zum  richtigen  Schreibsitzen  e^  \ 
kannt  wurde,  femer  aber  auch  die  Besucher  der  Ausstellung  mit  d«n  ] 
neuesten  und  besten  Systemen  bekannt  zu  machen.  Ich  verzichte 
auf  eine  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  ausgestelltfli 
Subsellien,  gebe  jedoch  eine  systematische  Aufzählung  derselbe! 

Feste    Minusdistanz. 

a.  Die   Schüler   treten   beim   Aufstehen   seitlich  ans  Jfiß 
zweisitzigen  Bänken  heraus:    Buchner. 

b.  Die    Schüler    treten    beim    Aufstehen    seitlich  in  enV 
sprechende  Ausschnitte  der  Bank:  Löffel,  Baron. 

Veränderliche   Distanz. 

a.  Durch  Aufklappen  der  vorderen  Tischhälfte  hergestellt: 
Parow,  Cohn,  Hermann. 

b.  Durch  Verschieben  der  Tischplatte  bewirkt :  KüNZB. 

c.  Durch  Beweglichkeit  des  Sitzes  erzeugt: 
1.  Einzelsitze  beweglich: 

a.  Verschiebbarer  Stuhl:   Vogdt. 
ß.  Pendelsitze:  Kaiser,  Lickroth. 
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Pkbbbskn- Kopenhagen:  Durch  ReguUeruDg  der  Site- 
hfllie  wird  gleichzeitig  die  Diatanz,  sowie  die  Höhe  der 
Lehne  und  die  Tiefe  der  Sitzfläche  entsprechend  verändert, 
während  das  Fnfebrett  durch  eine  selbständige  Vorrichtung 
der  jeweiligen  Höhe  des  Sitzes  angepa&t  werden  muTs« 

Gaul  &  Co.-Frankenthal:  Tischplatte  und  Sitz  können 
unabhängig  voneinander  höher  oder  niedriger  gestellt  werden. 
Die  Lehne  ist  mit  dem  Sitz  verbunden  und  kann  nicht  selbst* 
ständig  verändert  werden,  Ihr  Höher-  und  Niedrigerstellen, 
Bowie  das  gleichzeitig  dadurch  bewirkte  Verbreitern  oder  Ver- 
schmalem  des  Sitzplatzes  ist  von  der  Regulierung  des  Sitz« 
abhängig, 

RüDLiNQEE - S t.  Gallen:  Die  Tischhöhe  ist  unverändert 
lieh.  Das  PuJ'sbrett  ist  selbständig  verstellbar,  ebenso  die 
Sitzhöhe  und  die  Lehnenhöhe.  Durch  das  von  den  übrigen 
Veränderungen  unabhängige  Vor-  und  Kückwärtssohieben  der 
Lehne  wird  die  Sitzbreite  reguliert.  Diese  Bank  gestattet 
auch  das  Feststellen  aller  Veränderungeu  in  jeder  beliebigen 
Stellung,  während  bei  Pedersens  und  Gatjls  Subsellium  die  Fest- 
Stellung  nur  in  bestimmten  Stufen,  in  den  durch  die  bekannten 
Kerbeni  Zacken  etc.  bedingten  Lagen,  möglich  ist,  RüDLiNOEBs 
Koostruktion  ermöglicht  also,  für  jeden  Schüler  die  für  ihn 
geeigneten  Bankdimensienen  aufs  genaueste  herzustellen.  Die 
Bank  wird  gleichsam  jedem  Kinde  auf  den  Leib  gepafet. 

Manche  anderen  Neuerungen  von  Wichtigkeit,  als  Form 
der  Lehne,  Neigung  der  Tischplatte  und  des  8it«eg,  Gestalt 
des  Fufsbrettes  u.  s.  w.  müssen  für  diesmal  wegen  des  för 
diesen  Artikel  zur  Verfügung  stehenden  geringen  Raumes  on- 
berücksiehtigt  bleiben. 

In  Bezug  auf  die  Förderung  der  Schulbankfrage  schreibt 
Herr  Siegert  am  Schlüsse  des  dieser  Gruppe  gewidmeten  Ab- 
Bohntttes  im  Kataloge  folgendes:  „Die  städtische  Schulver- 
waltung  in  Wien  hat  durch  eine  Kommission  von  Schulbeamti&n^ 
Lehrern,  Arzteu  und  Technikfim  die  Schulbankfrago  den 
genausten  Erörterungen  unterziehen  lassen,  und  es  ist  nicht  eh 
zweifeln,  dafs  die  Technik   den   dort  aufgefitellten  sehr  zweok- 
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mälGsigen  Forderungen  Rechnung  zu  tragen  suchen  wird. 
Möcliten  sieh  auch  in  Deutschland  Gemeinwesen  oder  Lande»- 
«cliulverwaltungen  finden,  welche  diese  hochwichtige  Frage 
«iogehend  prüfen.  Sollte  es  sich  nicht  verlohnen,  für  die 
Herstellung  der  besten  Schulbank  einen  Preis  auszuschreibenf  ** 
Zur  Belehrung  über  Schulbäder  war  das  Modell  der 
ö^kannten,  in  der  Praxis  gut  bewährten  Einrichtung  des 
ööttinger  Schulbades  ausgestellt. 

Einen    Fortschritt    zum    Bessern   zeigten  in  mancher  Be- 

fleKung  die  ausgelegten  Schreib-  und  Zeichenmaterialien. 

Die  neuesten  Federhalter  (Soenxeckex  -  Bonn  und  Lüge  & 

™asLEN-Heidelberg)  bestehen  aus  Holzrohr,  Kork  oder  Holz, 

*®*iliringen    leicht    und    sind    so    dick,    dafs   die    Finger    hin- 

'^^clende  Stützpunkte  und  volle  Auflage  finden.     Dünne  Halter 

^'^^ugen  bei  längerem  Gebrauche  Zittern   und   Lahmheit   der 

^^ger,  sowie  schlechte  Haltung  der  Hand.     Metallhalter  und 

*>lche  mit  Metallhülsen  sind  zu  glatt  und  für  die  Fingemerven 

^Qa.Bgenehm.    Die  weifsen  Kunststeintafeln  von  Thieben 

*  Seifert -Frankenstein    vermögen  die   Nachteile  der  bisher 

8öl>Täuchlichen  Schrift  auf  den   grauen  Schiefertafeln  teilweise 

^    beseitigen.*    Schreibhefte  mit  zweckmäfsiger  und  verein- 

^^tter  Liniatur,  sowie  Hefte  mit  Gesundheitsregeln,  beide  von 

^ör-    Hygienesektion  des  Berliner  Lehrer  Vereins   herausgegeben, 

^^-'-X^n  die  schädlichen  Folgen  eines  zu  reichen  und   zu    engen 

^"^iennetzes  vermeiden  helfen  und  zur  richtigen  Körperhaltung 

^^n  Schreiben  gewöhnen.     Für  den  Schulgebrauch  sind  die 

*^ ^gestellten    Schreibstützen    von   Soennecken,  K allmann 

?^^  Dürr*    nicht    zu    empfehlen.     Eine    richtig    konstruierte 

?^*>.ulbank,    sowie    Belehrung    und    Gewöhnung    schützen    das 

3^^^d  am  besten  vor  dem  Zerfall  seiner  Haltuni^.      Drei   dem 

3^^enemuseum    entnommene    Wandbilder,     welche    nach 

"^^Izschoitten  aus  Rembolds  Schulgesundheitspflege  gezeichnet 


'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  12,  S.  403—494  und  1889,  No.  1, 
^-   ^0.    D.  Red. 

"  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  6,  S.  267- -273.    D.  Red. 
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sind,  veranschaulichen  die  Haltung  des  Kopfes  bei  ver* 
schiedenen  Heftlagen, 

U.  Litteratur  der  Schulhygiene.  Das  stete  Studium 
der  schnlhygienifichen  Litteratur  ist  für  den  Lehrer  von  der- 
selben Wichtigkeit  wie  das  unausgesetzte  Weiterarbeiten  in  der 
Pädagogik.  Da  diese  Litteratur  in  den  letzten  Jahren  bedeu- 
tend augewachaen  ist,  so  erschien  eine  Sichtung  und  kritische 
Betrachtung  wünschenswert,  um  dadurch  Fingerzeige  für 
Studium  und  etwaige  Anschaffung  schulhygienisoher  Werke 
zu  geben.  Die  ausgelegte  Litteratur  —  88  Nummern  — 
wollte  auf  Vollständigkeit  keinen  Ansprach  machen.  Die 
älteren  Veröifeütlichungen  konnten  nur  wenig  berücksichtigt 
werden;  von  den  neueren  waren  jedoch  alle  wichtigeren  vor* 
banden. 

III,  Gesundheitslehre  als  Unterrichtsgegenstand 
der  Volksschule.  Das  Ziel  dieses  Lehrfaches  ist  die  prak- 
tische Anwendung  der  Naturwissenschaften  tiuf  die  Förderung 
des  körperlichen  Wohlergehens,  die  Befähigung  der  Kinder, 
im  späteren  Leben  die  eigene  Gesundheit,  sowie  die  der  An- 
gehörigen zu  bewahren  ucd  zu  fördern.  Als  Veranschau- 
lichung »mittel  für  diesen  Unterrichtszweig  waren  vorhanden: 
Bocks  plastische  anthropologische  Lehrmittel  von  Gips,  mit 
Ölfarbe  naturgetreu  gemalt;  Bkenuels  anatomisehe  Modelle 
aus  Papiermasse;  Wandbilder  von  Fiedler,  Klika,  Wenzel, 
Keller,  Eckaedt  (2)  und  Lutz.  Die  Litteratur,  64  Kümmern 
umfassend,  gliederte  sich  nach  folgenden  Abteilungen:  1.  Bücher, 
welche  von  Lehrern  sowohl  als  auch  von  gebildeten  Laien 
zum  Selbststudium  verwertet  werden  können;  2.  Leitfäden  der 
Gesundheitslehre  für  Schüler ;  3.  Belehrungen  und  Anleitungen 
zur  ersten  Bebandluüg  Verunglückter;  4.  Pädagogische  und 
insbesondere  methodische  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand. 

Di©  Ausstellung  fand  bei  den  Besuchern  reichen  BeifalL 
Hoffen  wir,  dafs  sie  auch  nachhaltige  Anregung  gegeben  hat, 
der  Förderung  der  Schulhygiene  mehr  Fürsorge  als  bisher  an- 
gedeihen  zu  lassen! 
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Die  ÜberbttrdungBftage  im  ungarischen  AbgeordnetenhauBe. 

Die  Debatte  des  ungarischen  Abgeordnetenhauses  am  28.  Januar 
d.  J.  über  das  Budget  des  Unterrichtsministeriums  gestaltete  sich  zu 
einer  überaus  lebhaften  und  anregenden. 

Von  gröfstem  Interesse  waren  insbesondere  die  Ausführungen  des 
Staatssekretärs  Dr.  Albert  von  Berzeviczy  über  die  geistige  Überbür- 
dung in  den  Mittelschulen  und  über  die  Notwendigkeit  der  Herstellung 
der  gestörten  Harmonie  zwischen  körperlicher  und  geistiger  Ausbildung. 
Die  von  den  geläutertsten  hygienischen  Grundsätzen  getragenen 
Ausführungen  des  Staatssekretärs  lauteten,  wie  folgt: 

Mehrere  Herren  Abgeordneten  haben  sich  auch  mit  der  Frage  der 
Überbürdung  beschäftigt.  Diesbezüglich  stimme  ich  zum  grofsen  Teil 
mit  dem  überein,  was  die  geehrten  Herren  Abgeordneten  Akos  Beötht 
und  August  Pulssky  gesagt  haben,  kann  aber  die  Äusserung  des  ge- 
ehrten Herrn  Abgeordneten  Stefan  Nagy  nicht  als  begründet  erachten, 
dass  nnser  gegenwärtiger  Lehrplan  unbedingt  eine  Uberbürdung  mit  sich 
bringt.  Wenn  der  Lehrplan  bezüglich  des  Griechischen  oder  in  einer 
anderen  Beziehung,  wie  dies  der  sehr  geehrte  Herr  Minister  in  Aussicht 
gestellt  hat,  abgeändert  w^ird,  wird  die  Regierung  und  gewiss  mit  ihr 
die  Legislative  auch  bestrebt  sein,  einer  etwaigen  Überbürdung  abzu- 
helfen. Trotzdem  mufs  ich  das  geehrte  Haus  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  numerische  Verminderung  der  Lehrgegenstände  mit  der  Be- 
seitigung der  Überbürdung  noch  nicht  gleichbedeutend  ist.  Dafs  es  aber 
in  dem  jetzt  geltenden  Lehrplan  zu  viele  Gegenstände  gibt,  oder  dafs 
das  Lehrziel  in  demselben  zu  hoch  geschraubt  wäre,  das,  glaube  ich, 
kann  wohl  niemand  behaupten. 

Ich    hebe    besonders   jene    Art    der    Uberbürdung   hervor,    welche 
nicht  so  sehr  den   eventuellen  Fehlem  des  Lehrplanes,  als  vielmehr  der 
Berichtigen  Lehrmethode   zuzuschreiben  ist.     Die  Regierung  kämpft  mit 
^llen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  um  diese  Überbürdung  zu  ver- 
meiden,   einerseits    durch    Verbesserung    der    Lehrmethode,    andererseits 
fiurch  entsprechende    Leitung   und  Beaufsichtigung    der  Schulen,    damit 
daa  "Wirken  der  Professoren  miteinander  in  Einklanjj  stehe,  damit  ferner 
«*ie      bezüglich    des    Lehrplanes    erlassenen    und    richtige  Principien    ent- 
^altexiden    Instruktionen    auch    in    der    Praxis    zur    Geltung    gelangen. 
'^^^-'^Äcrdem  wird  früher  oder  später  auch  bezüglich  der  Reform  der  Aus- 
^^^ng   und   Befähigung    der    Professoren   verfiigt  werden    müssen,  auf 
^•"^loHem  Gebiete  wir  ohne  Zweifel  noch  grofse  Aufiraben  zu  lösen  haben. 
Der  geehrte    Herr  Abgeordnete  Asboth    hat  femer   die  Anomalien 
^'f^&hnt,    welche   mit  der   Einführung    des    Fachsystems  au    den  Mittel- 
a^hulen  verbunden  sind.     Diese  Äufserungen  hat  er  heute  dahin  erklärt, 
^*f»»   er  nicht  das   Fachsystem  an    sich  verurteilen  wolle;    er  wies  viel- 
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mehr  ganz  richtig  darauf  tun«  daXs  mfolf^e  des  Fuchtystems  bei  den 
ProfesBOren  die  Gewohnheit  eich  entwickelt  hat,  auf  ikr  Fach  eia  über- 
triebenes Gewicht  zu  legen,  bezüglich  desselben  an  die  Schüler  über^ 
triebene  Forderungen  xu  stellen.  Diese  Gewohnheit  will  ich  nicht  in 
Abrede  stellen,  andererseits  pflichte  ich  aber  den  Erörterungen  de«  ge* 
ehrten  Uerm  Abgeordneten  Julius  Schvabcz  voUkonunen  bei,  mit  welchen 
er  eben  das  Fachs^stem  gegen  das  Elassens3rstem  verteidigte,  denn  m 
ist  durchaus  richtig,  dafs  jemand  deshalb,  weil  er  in  einem  gewisaea 
Fache  vollkommen  ausgebildet  und  Fachmann  ist»  nicht  notwendiger^ 
weise  in  diesem  Fache  überaus  grofse  Anforderungen  an  die  Scliüler 
stellen  mnsa.  Diesbezüglich  weise  ich  auf  eine  jüngst  gethane  Äufserung 
OcTAVE  Gerailds  hin,  der  sagte:  „II  faut  savoir  beaucoup  pour  onseigner 
peu  de  choses  en  perfection".  In  der  That  gut,  wenn  auch  nur  «reoig 
SU  unterrichten«  ist  nur  jener  im  stände,  der  diesen  LehrgegensUnd 
Tollkommen  beherrtoht,  denn  nur  dieser  kann  das  Wesentliche  von  dem 
Unwesentlichen  unterscheiden, 

Übrigene  ist  die  ünterrichtsverwaltnng  bestrebt,  die  Profeftsoren 
vor  den  Extremen  des  Fachunterrichtes  zu  warnen  und  die  mit  dem- 
9e1b<«n  verbundenen  Anomalien,  insbesondere  in  den  unteren  BLlaesen, 
KU  lindem.  So  wurde  noch  vor  kurzem  wiederholt  ven'«rdnet,  dafs  die 
verwandten  Gegenstände  in  deu  unteren  Klassen  in  den  Händen  eines 
Professors  konzentriert  werden,  damit  hier  die  Schüler  mit  mögliohet 
wenigen  Professoren  zu  thun  haben  und  damit  der  Professor,  der 
mehrere  Gegenstände  unterrichtet,  die  Anforderungen  bezüglich  deraelbes 
in  das  richtige  Verhältnis  zu  einander  bringen  könne. 

Die  Beseitigung  der  überbürdung  bezwecken  wir  auch  dadorch, 
dafs  wir  bestrebt  sind,  in  den  Mittelschulen,  wenn  möglich  schon  in 
den  unteren  Klaasen^  nach  einer  Richtung  die  gröfste  Strenge  in  An- 
wendung zu  bringen.  Schon  auf  den  unteren  Stufen  mn£9  man  trachten, 
nicht  dorthin  gehörige  Elemente  von  dieser  Bahn  abzulenken^  denn  Amm 
Belassen  derselben  auf  der  Bahn  bewirkt  die  Überbürdurig  dieser  Ele- 
mente o<]er  ds.9  Sinken  des  Niveaus  des  ganzen  liittelschulnnterrichts. 

Alle  diese  MaTsn&hmen  aber,  welche  ich  als  Mittel  gegen  die  Über« 
bürdung  angeführt  habe^  sind  nur  negativer  Natur.  Meiner  DberxevaguiQg 
nach  müssen  wir  zur  Paralysiurung  der  Uberbürdung  auch  posjtiTe  HaA*  , 
nahmen  treffen.  Diese  Frage  pflegt  in  der  Regel  insofern  irrtüo 
beurteilt  lu  werden,  als  man  dieselbe  immer  ausschliefslich  als 
Schulfmge  betrachtet.  Sie  ist  aber  keine  Sohulfrage,  sondern  ein  «ociülee 
Problem,  dessen  Wurzeln  tiefer  sitzen  als  in  dem  Boden  der  Seltliltf^ 
und  dessen  Zweige  weiter  dringen  ab  in  den  Kreis  des  Untemobte. 

Piesoä  gesellschaftliche    Problem    findet  in    der  Erscheinung^  teil 
Awiniek,  dafs  heutzutage  die  civilisierte  Menschheit  bereits  zu  er 
%i^inat  unter  der  Last  jener  intellektuellen  Auijgaben,  welche   das  m»* 
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deme  Leben  dem  Menschen  aufbürdet.  Und  gehen  >vir  in  diesem  Ge- 
leise weiter,  so  wird  das  jedenfalls  unsere  ganze  Generation  zu  fühlen 
haben.  Schon  das  Studium  der  Pathologie  zeigt  die  immer  allgemeiner 
auftretenden  Erscheinungen,  welche  auf  eine  ernste  Störung  der  Harmo- 
nie zwischen  der  Geistes- und  Körperkraft  hinweisen.  Ich  glaube  daher, 
daia  man  diesem  Übel  nicht  allein  in  der  Schule  abhelfen  könne  und 
müsse,  sondern  dafs  diese  Abhilfe  eine  allgemeine  sociale  Aufgabe  sei. 
Wir  werden  notwendigerweise  unsere  Lebensweise  andern  und  derart 
einrichten  müssen,  dafs  wir  für  die  Ent^Wcklung  und  Konservierung 
der  Körperkräfte  überhaupt  i^irksamer  versorgen  können.  Weiter  müssen 
wir  jedenfalls  dafür  sorgen,  dafs  auf  die  körperliche  Erziehung  dasselbe 
Gewicht  gelegt  werde,  wie  auf  die  geistige.  Die  letztere  ist  selbstver- 
ständlich vorzugsweise  Aufgabe  der  Gesellschaft.  Was  dagegen  die 
körperliche  Erziehung  anlangt,  so  ist  dieselbe  ein  Zweck,  welcher,  ob- 
wohl er  in  gewisser  Hinsicht  auch  eine  sociale  Aufgabe  bildet,  schon 
bedeutend  in  den  Aufgabenkreis  der  Schule  fällt.  Fassen  wir  die  Frage 
in  dieser  Weise  gleichsam  als  ein  sociales  Problem  auf,  so  ziehe  ich 
-hieraus  für  die  Schulen  zwei  Konsequenzen. 

Da  die  Überbürdung  nicht  so  sehr  durch  die  Schule,  als  durch  die 

^Anforderungen  des  Lebens  hervorgerufen  wird,  und  da   sich  diese  Über- 

^üz*dung,  wenn  sie    nicht    schon    in    der    Schule    eingetreten   ist,    desto 

midierer   im   Leben   herausstellen    wird    solchen    Individuen    gegenüber, 

"^w^elche  für  die  Aufgaben    desselben   nicht    genügend  vorbereitet  wurden, 

«<3      j^laube   ich,    dafs    wir   bei    Herabminderung   der   Anforderungen    der 

Sc5>»iile   sehr   vorsichtig    zu  Werke    gehen    müssen.      Mit    den    geistigen 

^KTx-Sflen  verhält   es  sich   ebenso  wie    mit  den   körperlichen.     Nicht   der- 

3^'K^±ge   ist   der  höchsten    Kraftentfaltung   fähig,    der  seine    Körperkräfte 

'^^ox^lier  hat  ruhen  lassen,  sondern  derjenige,  der  sich  durch  fortwährende 

^^fc>"cajig,  Abhärtung  und    Anstrengung  vorbereitet  hat.     So  steht   es  auch 

•f^i'fc     der  Schule.     Nicht   dahin  müssen  wir   also  trachten,  durch  Abschaf- 

^^^xä^  der  Anstrengung  in  der  Schule  die  geistigen  und  Körperkräfte  der 

•'^'ö-Sf^nd  angeblich  vor  Verkümmerung  zu  schützen,  sondern  vielmehr  da- 

**-i'Ki. ,    dafs   durch  einen   starken  Training   der  Geist  der   Jugend  befähigt 

"^^x-cJe,  den  im  Leben  ihrer  harrenden   grofsen  und  schwierigen   socialen 

"^^^^Igfaben  gferecht  zu  werden. 

Die  zweite  Konsequenz,  welche  ich  in   der  Frage  der  Überbürdung 

*^^ füglich  der  Schule  ableite,  ist,  dafs  in  der  Schule  alle  Anforderungen 

^^^    körperlichen  Erziehung  unbedingt  zur  (feltung  kommen  müssen  und 

^^r»     durch   Kräftigung   des    Körpers    mit    allen    Mitteln  dahin    gewirkt 

^^^^en  müsse,  dafs  sich  die  Last  der  geistigen  Überbürdung  nicht  fühl- 

^^r»     mache.    Wenn    der   Anforderungen    des    Lebens   wegen    die    ohne 

^^^^  schweren   Aufgaben  der   Schule  über  eine    gewisse  Grenze  hinaus 

Tiiclit  erleichtert  werden  können,  so    müssen   wir   notwendigerweise    auf 
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ein  Gegengewicht  bedacht  sein;   dieees  aber  kann  nur  die  EntwickluQg, 
Pflege  und  Stärkung  der  Körperkräfle  sein. 

Eä  iat  tiieitie  Überzeugung,  dafs  wir  allmählich  wieder  «uröck- 
kebren  müseen  zu  den  Schemen  Zeiten  der  olympischen  und  pythischeD 
Spiele,  bei  denen  die  Körper  und  die  Geisteskraft  als  sozusagen  gleichr 
berechtigte  Faktoren  in  der  Arena  erschienen,  wo  der  Dichter  die  Lor- 
berkrcme  von  demselben  Baume  trag,  welcher  dem  Sieger  im  Diakua- 
werfen  seinen  Kranz  geUefert  hatte.  Von  dem  gnechischen  Geiste,  rom 
welchem  in  dieser  Debatte  so  viel  die  Rede  war,  müssen  wir  für  die 
Zukinift  lernen;  wir  sollen  lernen  die  Kalokagathie,  die  Vereinigniig' 
des  Schönen  und  Guten,  bei  unserer  Jugenderziehung  als  Grundprincip 
§UT  Anwendung  zu  bringen  dadurch,  daf«  wir  bestrebt  sind,  die  geistigen 
nd  die  kÖrperHchen  Kräfte  in  möglichster  Harmonie  zu  entwickeln. 
Was  unsere  Zeit  so  vorteilhaft  autizeichnet.  ist  eine  gewisse  Aristo- 
ki'aüe  der  intellektuellen  Potenzen,  der  geistigen  Bildung  gegenüber  den 
blofs  körperlichen  Eigensehai'ten.  Allein  dieser  an  sich  ganx  korrekte 
geistige  Aristokratismus  darf  nicht  so  weit  getrieben  werden,  dals  wir 
die  körperliehen  Eigenschaften  gering  achten  und  deren  Entwicklung 
vernachlässigen.  Diese  Frage  ist  heute  in  aller  Welt  als  so  wichtig  an« 
erkannt,  dafs  man  sagen  kann,  dafs  sie  aut'  dem  Gebiete  der  llittoK 
schale  fast  alle  übrigen  Fragen  überragt. 

Einige  Herren,  insbesondere  der  Herr  Abgeordnete  Hock,  haben 
auf  i'ene  Bewegung  hingewiesen,  welche  in  dieser  Hinsicht  im  Aualmnda 
in  Fluüä  geraten  i»t.  In  Eogland  werden  in  den  Schulen  verschieden« 
Wettspiele  kultiviert.  In  Frankreich  bat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  hign 
zur  Pflege  der  körperlichen  Erziehung  gebildet.  In  Schweden  hat  «ich 
die  Handarbeit  in  der  Schule,  der  sogenannte  Slöjd,  in  erfreulicher 
Weise  eingebürgert. 

Gegenwärtig  ist  die  Reform,  welche  auf  diesem  Gebiete  unbedingt 
eintreten  wird,  nur  in  dnukien  Umrissen  zu  erblicken;  aber  deutlich 
sind  scbon  jene  Elemente  zu  erkennen,  aus  welchen  dieselbe  ao 
Stande  kommen  wird.  Einige  dieser  Elemente  bringen  wir  in  unserem 
SohuUeben  und  auf  dem  Gebiete  unserer  Reformen  schon  riehtig  zur 
Anwendung,  So  kann  ich  darauf  verweisen,  dafs  Ungarn  hinsichtlich 
der  8 cbul hygienischen  Aufsicht  und  KuntroUe  vielen  andei*en  gebildeteii 
Staaten  zuvorgekommen  ist.  ^ocb  mehr  ist  dies  durch  die  Verbreitung 
Kfgienischer  Kenntnisse  in  den  Schulen  der  Fall,  welche  zur  Förde- 
rung desselben  Zweckes  dienen. 

Die  Ausbreitung  der  Gymnastik  und  die  Reform  dieser  ganaen  Aa> 
it  wird    unbedingt   eine  Aufgabe  der   nächsten  Zukunft  bildeiu 
Reihe    wird    es  sich   daruiu    handeln,    die    Angelegenheit  der 
und    Qualifizierung    der  Turnlehrer    zu  regeln.     Die    Scliul* 
«««dcxt  gleichfalls  ein  wichtiger  Faktor  der  bezüglichen  Refonneii 
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«ein,  und  auch  die  Einführung    der  Schulhandarbeit  wird    einen  hervor- 
ragenden Platz  auf  diesem  Gebiete  einnehmen. 

Die  Regierung  kennt  ihre  Pflicht  in  dieser  Frage,  hat  in  gewisser 
Hinsicht  schon  die  Initiative  ergriffen,  läfst  die  Angelegenheit  studieren, 
beobachtet  die  Bewegung  im  Auslande ;  aber  es  wird  jedermann  ein- 
sehen, dafs  wir  auf  diesem  Gebiet«  nicht  blofs  der  Bewegung  im  Aus- 
lande folgen  dürfen,  sondern  vor  allem  die  Forderungen  unserer  eigenen 
nationalen  Tradition  und  unserer  nationalen  Gebräuche  im  Auge  be- 
halten müssen. 


Das  Sclmltamen  in  Österreich. 

In  der  achten  Hauptversammlung  des  Vereins  österreichischer 
Turnlehrer,  so  berichtet  die  y,N.  Fr.  Pr.^,  hielt  Herr  Hans  Böhm  einen 
Vortrag  über  den  Stand  des  Turnens  in  Österreich  im  allgemeinen  und 
des  Mittelschulturnens  im  besonderen. 

Dem  Volksschulturnen,  so  führte  der  Redner  aus,   stehen  auf 
^em  Lande  noch  immer  Vorurteile  entgegen;  auch  fehlt  es  dort  an  Ge- 
raraten.   In  Niederösterreich  findet  sich  an  300  Gemcindeschulen  überhaupt 
^9cein  Turnunterricht. 

Ebenso   wird  an    den  Gewerbeschulen  gar  nicht  geturnt.     Die 
eit   vom  14.  bis  zum  18.  Lebensjahre,    in  welcher  sich  der  Körper  be- 
F  anders  entwickelt,  geht  hier  für  seine  Ausbildung  so  gut  wie  ganz  ver- 
'^)ren;    denn    die    mechanischen  Verrichtungen   der  Gewerbe    bieten  nur 
f^he  ganz  einseitige  körperliche  Übung,    und   gerade   diese  sollte  durch 
allseitig  bildende  Turnen  ausgeglichen  werden. 
An  Fortbildungs-  und  Handelsschulen  wird  gleichfalls  nicht 
»turnt. 

Was   aber   die  Universität   anbetrifft,    so    fristen  die  beiden  in 

'^ieii  bestehenden  akademischen  Turnvereine  nur  ein  klägliches  Dasein; 

•*^   Kahlen  kaum  300  Mitglieder,  welche  keine  Leitung  haben.    An  der  Uni- 

^  ^i*  Sita  tat  urnanstalt  turnen  freilich  Hörer  in  zwei  allen  Anforderungen 

®*^  sprechenden  Turnsälen,  allein  daraus  gehen  nur  4  bis  6  Turnlehrer 

'*^'*vor,  von  denen  einzelne  gar  keine  Turner  sind.    Die  akademischen 

^  ^i*»!  vereine  dagegen  müssen  sich  in  Volksschulturnlokalen  als  geduldete 

^*^te  bescheiden.    Der  zweijährige  Kursus  an  der  Universitätstumanstalt 

''^uüte  vor  allem  in  einen  dreijährigen  verwandelt  werden. 

Das  Turnen  in  den  Gymnasien  ist  bereits  im  Abgeordnetenhause 

^^eiistand  ernster  Debatten  gewesen.    Auch  dort  wurde  die  Forderung 

^^uoben,    den  Unterricht  im  Turnen  für  die  Gymnasiasten    obligatorisch 

*^  tnachen.     Ferner  seien  die  Turnlehrer  definitiv  anzustellen ,  während 

*^^  Jetzt  nach    fünfzehn-  bis    zwanzigjähriger  Thätigkeit   noch  ihr  Brot 

^^  Verlieren   pflegen.    In    Preufsen   und   Sachsen   sind   die   Turnlehrer 
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läogst  fest  atkgestellt.  In  Müncbeo  werden  sie  nur  remuneriert^  aber 
Bi>,  dars  eine  Turnstunde  zwei  anderen  Lehrstunden  entapricht.  Die 
T  u  r  n  i  n  B  p  e  k  t  i  0  n  sollte  einem  Fachmanne  übertragen  werden ;  die 
österreichischen  LandeBScbulinspektoren  sind  nicht  sachkundig.  Auch  die 
Dispensierung  ist  endlich  zu  regeln.  Gegen  Souterrainlokale  zum  Turnen 
kann  man  nicht  ernst  genug  seine  Stimme  erheben.  An  jeder  Mittel- 
Bchüle  müTate  sich  ein  Bade-  und  Schwimmbecken  für  die  Schüler 
befinden. 

überhaupt  wäre  sehr  zu  wünschen,  daJs  der  Unterrichtsiuimster 
Beine  im  Wiener  Theresianum  in  hygienischer  Bejeiehung  gesammelten 
Erfahrungen  auf  das  grofie  Gebiet  des  allgemeinen  Staatsunterriclit« 
übertrügo  und  überhaupt  dafür  Borgte,  dafs  ein  krlfüges  und  wehrha^s 
Geschlecht  aus  den  Schulen  hervorginge. 
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Zur  Frage  der  AiiBtellung  von  Scbulärzten. 

Wie  die  ^Münck'  med.  Woch^ckr.'^  berichtet,  hatte  der  aratliobe 
Bezirksverein  München  sich  im  vorigen  Jahre  infolge  einer  Aufforderung 
des  dortigen  Hagistrata  gutachtltoh  Über  einen  im  GemeindekoUegium 
eingebrachten  Antrags  betreffend  „Schulärzte*^,  zu  äulsern.  Der  Bezirks- 
verein setzte  mit  dem  ärztlichen  Verein  München,  welcher  gleichfalla 
zum  Gutachten  aufgefordeit  war,  eine  gerne  ins  chafUiche  Kommission  zur 
Vorberatung  ein.  Die  laeiden  Vereine  nahmen  den  Bericht  dieaer 
Kommission  in  einer  gemeinsamen  Plenarsitzung  entgegen  und  gelangten 
durch  einstimmigen  BeBohlufs  ieur  Verneinung  der  au  sie  gesteUten 
Fragef  welche  lautete;  ,,0b  es  nicht  im  Interesse  der  Schüler  wie  der 
Schale  selbst  geboten  sei,  dafa  künftighin  in  jedem  Sohulgebaude  täglioli 
SU  bestimmter  Stunde  ein  Arzt  erscheine,  der  in  der  Schule  wirklich 
erkrankte  oder  bedenkliche  Krankheitssymptome  verratende  Schüler 
einer  sorgfaltigen  Diagnose  unterziehen.  Über  die  Zulassung  von  Wieder» 
genesenen  zum  Unterrichte  taxfrei  und  unentgeltlich  entscheiden  und 
sonstigen  ärztlichen  Rat  gleichfalls  unentgeltlich  erteilen  soll/' 

Die  gestellte  weitere  Frage,  ob  eventuell  hierfür  sich  die  Annen* 
ärzte  oder  KrankenverHicherungsärzte  eignen  würden,  wurde  beantwortet, 
wie  folgt:  „Zur  Erfüllung  der  in  der  ersten  Frage  gestellten  Anfordemu^en 
eignet  sich  jeder  approbierte  Arzt^  somit  auch  jeder  Armen-  und  Kaesen- 
arat.  Nicht  aber  würde  sich  jeder  approbierte  Arzt  eignen  »nr  £rfCilIung 
derjenigen  Anforderungen,  welche  an  „Schulärzte**  gestellt  werden,  wie 
solche  in  anderen  deutschen}  sowie  in  aulserdeutschen  Städten  gt- 
dacht  sind."* 
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Schwächliche  Schulkinder  in  Manchester. 

Vor  kurzem  wurde  in  Owens  College  in  Manchester  unter  dem 
Vorsitze  von  Professor  Wilkiks  eine  Konferenz  abgehalten,  um  die  Lage 
der  kränklichen  und  geistesschwachen  Kinder  vom  pädagogischen  Stand- 
punkte zu  untersuchen.     Die  Versammlung  war  zahlreich  besucht. 

Dr.  Francis  Wabner  eröfifnete  die  Diskussion.  Indem  er  bemerkte, 
dafs  die  Diagnose  der  Behandlung  vorausgehen  müsse,  erklärte  er  die 
Methoden,  welche  von  ihm  angewandt  seien,  um  den  körperlichen  Zu- 
stand der  Kinder  zu  untersuchen. 

Distriktsschulinspektor  Scott- Coward  hob  hervor,  dafs  er  lange 
eine  sanitäre  Inspektion  der  Schulen  gewünscht  habe  und  jetzt  hoffe, 
die  physische  Untersuchung  der  Schulkinder  werde  dem  Lehrer  und 
Schulinspektor  die  Verantwortlichkeit,  ein  Kind  vom  Schulbesuche  aus- 
zuschliefsen,  erleichtem. 

Herr  Herbert  Bieley,  Vorsitzender   des   Schulrates,    hatte    einige 

Auskünfte  von  Lehrern  an  den  Schulen  Manchesters  über  das  körperliche 

und  geistige  Verhalten  der  Kinder  gesammelt.    Von  32114  Schulkindern 

^waren  nach   ihrer  Meinung    1177   oder   3,5  Prozent  von  zarter  Gesund- 

I9ieit,  1515  oder  4,71  Prozent  augenscheinlich  schwach  begabt;    188  oder 

^0,58  Prozent  zeigten  geistige  Defekte,    165  oder  0,51  Prozent  körperliche 

-^Entkräflung ;   1077  oder  3,35  Prozent  hatten    ein  mangelhaftes   Sehver- 

-^TMiogen;    96  oder  0,29  Prozent  waren    taubstumm,    5  oder  0,01  Prozent 

f^lind,  im  ganzen  also  anormal  4225  oder  13,15  Prozent. 

Die  Ansicht,  dafs  Kinder,  deren  körperliche  oder  geistige  Schwäche 
^^ne  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert,  in  Hilfsklassen  unterrichtet 
"•'«^  erden  müfsten,  wurde  allgemein  geteilt.  Dabei  ward  betont,  wie  leicht 
^*-ö©  lange  Dispensierung  vom  Unterrichte,  abgesehen  von  £j*ankheit8- 
»»llen,  geistige  Degeneration  herbeiführen  könne. 

E«  scheint,  so  schreibt  „Tfie  Brit.  Med.  Journ.^,  dem  wir  diese 
'^^^Saben  entnehmen,  die  Meinung  im  Zunehmen  begriffen  zu  sein,  dafs 
^^^'-*'  "weiterer  wissenschaftlicher  Untersuchungen  über  den  Zustand  der 
^^^'^'talbevölkerung  bedürfen,  da  die  in  London  und  Manchester  ge- 
^"^^^^^Xienen  Resultate  in  einigen  wichtigen  Punkten  ziemliche  Abwei- 
^'^''^^Äigen  zeigen. 


^ie  BetchlÜBse  des  alten  Lehrervereins  in  Magdeburg  über 
Schülerspaziergänge. 

Im  alten  Lehrerverein  zu  Magdeburg  sprach  nach  den  „N.  BahnJ* 

^^«Tr    Lehrer  H.  Müllbb   über    Schülerspaziergänge.    Folgende   Thesen 

wi^Qj^  dabei  die  Zustimmung  der  Versammlung:  1.  Da  die  bedeutendste^ 


älteren  und  neueren  Pädagogen  sich  in  der  Fordemog  regelmifsiger 
SchüleraiisflCipfe  vereinigen»  so  ist  die  Durchführung  die«er  Forderung  an 
allen  Schalen  energisch  zu  eretrehen.  2.  BegelmaTHige  Schulemosilüge 
sind  vor  allem  dazu  geeignet^  die  geistige  und  körperliche  Ausbildung 
des  Schülers  harmonisch  zu  fördern:  a.  sie  bieten  reiches  Material  für 
den  An«chauung8-  und  Spraehunternoht;  b.  sie  sind  die  notwendige  Er- 
ganzungf  in  einseinen  Fällen  sogar  die  Grundlage  des  naturkundlichen 
und  geographiaohen  Unterrichts;  c,  sie  geben  Gelegenheit  tu  turnerischen 
Übungen;  d.  durch  sie  wird  dem  Lehrer  möglich,  den  individuellen 
Charakter  seiner  Schüler  besser  kennen  zu  lernen^  als  im  sonstigen 
Unterricht;  e,  durch  sie  wird  das  persönliche  Verhältnis  swischen  Lehrer 
und  Schüler  ein  innigeres.  3.  In  Bezug  auf  zweckentsprechende  Or^ 
ganisation  ist  folgendes  2U  beachten:  a.  die  Schüler^ah)  sei  keine  xn 
groijse;  b.  die  Ausflüge  sind  nach  einem  vom  Lehrer  vorher  ent- 
worfenen festen  Plane  auszuführen;  c.  sie  sind  als  Unterrichtsstunden  so 
behandeln;  d.  sie  sind  je  nach  den  obwaltenden  Umständen  möglichst 
das  gan^e  Jahr  hindurch  fortzusetzen ;  e.  aus  Rücksicht  für  den  sonstigen 
Unterricht  werden  gewöhnlich  die  Nach  mit  tagsstun  den  zu  verwenden 
sein»  doch  sind  die  Austliige  von  Zeit  zu  Zeit  auch  auf  die  Morgenstunden 
KU  legen,  f  eine  Mehrbelastung  des  Lehrers  durch  die  dchülerausäün 
ist  möglichst  «n  vermeiden. 


tirittrre  Jlttttiluttgrtt* 


Baderegeln  ftlr  Schüler«  In  dem  achten  Jahresberichte  des  Tir- 
eina  für  öffentliche  GeBundheitspllege  zu  Hamburg  teilt  der  Badeaafteher 
L.  Kaüoea  in  Stein wärder  bei  Hamburg  folgendes  mit:  Baden  und 
Schwimmen  kraftigt  den  Gesunden»  stärkt  die  Brust  und  die  LungetL, 
heilt  Schwäche  der  Nerven»  öflFnet  die  Poren  und  trägt  zur  Ericielung 
eines  schönen  Körperbaues  bei.  Das  Schwimmen  ist  niemals  schildlich* 
es  gibt  in  der  Stunde  der  Gefahr  Mut  und  Entschlossenheit  und  biet4!4 
die  Kraft,  anderen  Rettung  und  Flilfe  zu  bringen.  —  1.  Bei  heftigten 
Gemütsbewegungen  bade  nicht.  2,  Bei  plötzlich  eintretendem  Unwohl* 
sein  oder  dauerndem  Übelbeßnden  bade  nicht.  3.  Nach  durchwachten 
Nächten  und  libermSfsigen  Anstrengungen  bade  nicht,  bevor  du  nicht 
einige  Stunden  geruht  hast.  4,  Nach  reichlichem  Genufs  von  Spe>iseii 
und  besonders  von  geistigen  Getränken  bade  nicht.  5.  Den  Weg  sor 
Badeanstalt  lege  in  mäfsigem  Schritte  zurück.  6.  Bei  der  Ankauft  er 
kundige  dich   nach  der  Tiefe  und  der  Strömung   doB  Wassers.     7.  Ent» 


kleide  dicli  lan^BÄm,  gehe  dann  aber  Bofort  ha  Wasser.  9.  Springe  mit 
dem  Kopf  voran  ins  Wasser  oder  tauche  wenigsten»  »chnell  unter^  wenn 
da  das  erste  nicbt  kannst  oder  magst.  9.  Bleibe  nicht  zu  lange  im 
Wasser,  znmal  wenn  do  nicht  sehr  kräftig  bist,  10.  Nach  dem  Bade 
reibe  den  Körper  zur  Befördürung  des  Blutumlaufs,  kkide  dich  raech  an 
und  maohe  dir  eine  mäfaig^e  Bewegung,  Baden  und  Schwimmen  ist 
nicht  nur  bei  heifaem,  öondern  auch  bei  kühlem  Wetter  nützlich  und 
heilsam  für  Körper  und  Geist,  wenn  obige  Vorschriften  behendgt  werden.  — 
Einem  Ertrinkenden  suche  man  möglichst  in  den  Bücken  zu  gelangen 
und  treibe  ihn  durch  Stöfse  vor  sich  her.  Das  Wasser  dringt  nicht  in 
die  Lunge  desselben  ein.  Ertrunkene  lege  man  flach  auf  die  Erdo  um 
Suche  durch  sanftes  Reiben  diu  Atmung  wieder  horzuatellen. 
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StatnteE  des  Vereins  zar  Heilung  stotternder  VolksschUler 
Hjlinl>urg.  §  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist,  Schülern  der  Hamburger  Volks- 
schulen,   welche    mit  Sprach  geh  rechen  (Stammeln,    Stottern  u,  s,  w.)  be- 
iiaflei  sind,  ilurch  erprobte  Lehrer  Sprech  unterrichte   uud   zwar  gänzlich 
na  bemittelten    Volksschülern    kostenfrei,    anderen    Volksscliülern    gegen 
^'iue  geriuge,  den  Verhältuissen  ihrer  Ernährer  entsprechende  Vergütung* 
'^pirelcbe  der  Vereinsvorstand   zu    bestimmen   hat,   erteilen    zu    lassen,    um 
suciglichst  durch  Heilung  solcher  Sprachgebrechen  den  damit  Behafteten 
ä  txx*    Fortkommen    zu    erleichtern,      §  2.    Die   Ermittelung    mit   Sprach- 
:I^^Y)rechen  behafteter  Volksschfilfr  soll  thunlichst   durch   die  gütige  Aus 
^cm^Mifl    der  Herren   Lehrer    an    den    Volksschulen    herbeigeführt    werdi 
§      .3.    Mitglied    des    Vereins    kann    jede    unbescholtene   Person    werde: 
"^«r^lche    einen    einmaligen  Beitrug  von    mindeste  an  10  Mark    oder    eiucii 
JÄ  taxlichen    Beitrag    von    mindestens    1  Mark    zahlt.     §4.    Der   Vorsland 
<-l^»^     Vereins  besteht  aus  fünf  Mitgliedern,    von   denen   ein  Mifgiied   mög* 
lies ^ft:» st  mit  der  Heilung  von  Sprachgebrechen   technisch  vertraut  sein  soü 
C**        JB.    der   Direktor   der    hiesigen    Taubstummenanstalt)*     Der  Vorstand 
^*^*^'wr*«i    von    den  Mitgliedern    in  der  im  März   stattfindenden    ordentlichen 
^-*^»:Äeral Versammlung  erwählt  und  verteilt  die  Amter  eines  Vorsitzenden, 
^'^^^^  riftfülirers  und  Kassenverwalters  unter  sich.     Der  Vorsitzende  vertritt 
**^^:i.    Verein  nach  aufsen,  leitet  die  Sit^uDgen  und  Generalvcrsammliiiigeu 
**"*^«i.     hat  für  die  Ausführung  der   gefafsten  Beschlüsse  Sorge    zu    trägem 
*-^^*"    Schriftführer  hat  die  Protokolle  und  Korrespondenzen  zu  führen  unj 
^^*^^Titt    den  Vorsitzenden    im  VerhindtTungöfalle.     Der    Kassen  Verwalter 
^^^     die  Beiträge  einzukassieren,    die  bewilligten  Ausgaben  zu    bestreitei 
^**^    über  die  KasaafÜhrung  ordnungsmäfsig  Buch  zu   fuhren.     §  S>. 
^'  IfJer  de«  Vereins,    welche  zu  den    laufenden  Ausgaben  nicht  erford^ 
^'*-l»    uind,    sollen  in  durchaus  sicherer  Weise  angelegt  werden,    und  »i 
'^^^vohl  hierfür,    als   für   die   Kündigung    und   Hebung    der  Oelder    zwei 
tit«_.nchriften,  und  /.war  die  des  Vorsitzenden,   Kassierers  und^  im  Vi 
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hinderungBfalle  eine»  dieser  beiden,  des  SclmftfÖhrerB  erfordetrlioh, 
§  6*  Die  ordentlichü  Generalversaiumlwnjf  findet  jährlich  im  März  stiiit; 
in  derselben  ist  Bericht  und  Abrechnung  zu  erstatten,  sowie  die  Neu- 
wahJ  des  Vorstandes  vorzunehmen.  Wiederwahl  der  seitherigen  Vor- 
staDdömitglieder  ist  g-estattet.  Bericht  und  AbrechnuDg  sind  von  sämt- 
licben  Vurstandsmitgltedern»  welche  die  Richtigkeit  der  Abrechnung  iror- 
er  geprüft  haben  müssen,  zu  unterzeichnen.  Aufaerordentliche  Genera I* 
Versammlungen  kann  der  Vorstand  jederzeit  anberaumen,  auf  Antrag^ 
von  mindesteni  10  Mitglifdem  ist  er  dazu  verpflichtet.  Zu  den  General* 
Versammlungen  hat  der  Vorstand  spätestens  8  Tage  vorher  unter  Mit- 
teilung der  Tagesordnung  in  geeigneter  Weise  einzuladen.  §  7,  Im 
Fall  der  Auflösung  des  Vereins  soll  das  etwa  vorhandene  Vermögen  dem 
„Wohlthätigen  Sehulverein'*  oder  einem  anderen,  das  Wohl  der  hiesigen 
VolkMchciler  fördernden  Vereine  übergeben  werden. 


Eatfictaiäge  für  die  Körperpflege  der  Schuljugend  werden  von 

der  hygienischen  Sektion  des  Berliner  Lehrervereins  in  folgenden  Sät^sen 
erteilt:  l.  Frische  Luft  und  Sonnenlicht  sind  unentbehrlicb  für  die  Er- 
haltung der  Gesundheit;  deshalb  ist  ihnen  frei  es  ter  Zutritt  zu  den  Wohn- 
räumen  und  namentlich  auch  zu  den  Schlafräumen  zu  gewähren.  2. 
Härte  dich  dadurch  ab,  dafs  du  täglich  den  ganzen  Körper  kalt 
wäschst,  nafskalt  abreibst  oder  ein  Brausebad  nimmst  Möglichst  alle 
8 — 14  Tage  nimm  ein  lauwarmes  Reintgungsbad.  S.  Während  der  warmen 
Jahreszeit  bade  äeil«ig  im  oflenen  Wasser,  am  besten  dann,  wenn  die 
Badestelle  von  der  Sonne  beschienen  wird.  Dehne  das  Bad  auf  höchsten» 
10  Minuten  aus,  reibe  nach  demselben  die  Haut  mit  dem  HandtuoKe 
und  erwärme  dich  hierauf  durch  einen  Spaziergang  in  nicht  zu  feet 
geschlossener  Kleidung.  Wenn  niögiicb,  so  setze  an  sonnigen«  wind- 
stillen Tagen  den  unbekleideten  Körper  nach  dem  Bade  der  Luft  und 
den  Sonnenstrahlen  aus.  4.  Eeiniga  morgens  nach  dem  Aufstehen  und 
womöglich  auch  nach  jeder  Mablzknt  Mund  und  Zahne  und  gurgle  früli 
und  abends  mit  friBchem  Wasser,  5.  Bewege  dich  viel  und  lebhaft  im 
Freien  (Spielen,  Laufen,  Springen,  Turnen,  Schwimmen,  Rislaufen,  Ar* 
b^iteo  im  Garten).  6  Kleide  dich  nicht  zu  warm.  Trage  den  Kopf 
nur  leicht,  den  Hab  unbedeckt.  Vermeide  gesteifte  Vorbemdcben,  »o- 
wie  das  übermäfsige  Einengen  einzelner  Teile  des  Körpirs  (Korsett»  Leib^ 
«der  enge  Strumpfgurte l).  7,  Die  Suhle  des  Schuhwerkes  entspreche 
genau  der  Form  des  Fufses.  Das  Oberleder  sei  an  der  inneren  Fursarito 
höher  als  au  der  äufseren.  Die  Abaatüe  fordere  breit  und  niedrig. 
8.  Feucht  gewordene  Kleider,  namentlich  auch  Strümpfe  und  Schabe« 
ersetze  baldmöglichst  durch  trockene.  9.  Sei  mafstg  im  Basen  und 
Trinken,  Vermeide  verdorbene,  unverdauliche  Speisen  und  Leckereien^ 
gewöhne  dich  dagegen  an  einfache  Kost  und  möglichst  &üh  an  nur  drei 
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lUWieiten  tSg-licb.  Genie l?«e  Speisee  und  Getränke  weder  mehr  als  blnt- 
^wm  noch  eißkalt,  Ih  laugsam  und  kaue  gut.  Meide  starke  Reinnitiel 
(Kaffee,  Thee,  scharfe  Gewur»e,  viel  Salz,  Tabak,  alkobolartige  Getränke). 
Fleisch  goniefee  nicht  in  rohem  Zustande.  10.  Hüte  dich  vor  g-eistijBrer 
Amtrecg^uDg  unmittelbar  nach  der  Hauptmahlzeit  und  nach  iiberstandener 
Kjunkheit.  Lies  nicht  wahrend  des  Essens  11.  Gehe  früh  zn  Bett 
ttnrf  itehe  früh  auf.  Störe  deine  Nachtruhe  nicht  durch  körperbchc 
Aüitreiiganß:  und  geistige  Aufregung  unmittelbar  vor  dem  Zubettgehen, 
—  So  empfehlenswert  die  meisten  dieser  Ratschläge  sind,  so  können  wir 
ww  doch  mit  zweien  derselben  nicht  einverstanden  erklären.  Wir  wissen 
aicht,  was  es  für  einen  Nutzen  haben  soll,  in  adamitischem  Kostüme 
Mcb  dem  Bade  herumzuspazioren.  Dabei  dürfte  sich  doch  mancher  eine 
ErkäUuDg  suzieheu,  da  der  unbekleidete  Körper  selbst  an  sonnigen  und 
tuidstilleu  Tagen  sehr  viel  Wärme  durch  Strahlung,  Leitung  und  Ver- 
dttjutung  verliert.  Ebenso  geht  die  Forderung,  überhaupt  kein  Fleisch 
Ml  rnhem  Zustande  zu  genieiaen,  sicher  zu  weit.  Man  soll  bei  rohem 
FIcixch  nur  darauf  achten,  dafs  es  keine  Finnen  oder  Trichinen  enthält. 

Das  Korsett  als  SchwindsnclLisiiTsache.  Unter  dieser  Über- 
•chrift  bringt  ^The  San.  ItiJtpcct.**  in  einer  seiner  letzten  Nummern 
ttöCD  Auszug  aus  einem  von  Professor  C  Rouata  in  Perugia  über 
I«HgeDtaberkulo8e  gehaltenen  Vortrag.  Nachdem  wir  gelernt  haben, 
4ili  die  einzige  Ui'sache  der  Lungenschwindsucht  der  Tuberkelbacillus 
irt.  müssen  wir  die  Bedingxingen,  welche  die  Entwickelung  dieses  Bacillus 
Ix^iiiBtigen,  oder  mit  anderen  Worten  die  Disposition  zu  dieser  Krank- 
^it  »tudieren.  Durch  Versuche  iat  festgestellt,  dafs  der  Tuberkelbacillus» 
wenn  er  in  ein  Medium  gebracht  wird,  welches  annähernd  die  Zusammen- 
■etzmig  des  Bronchialsekrets  hat,  10  bis  15  Tage  zu  seiner  Entwieke- 
Htug  und  wahrscheinlich  noch  viel  längere  Zeit  zur  Sporenbildung  be- 
^f  Diesem  Umstände  verdankt  die  Menschheit  ihre  Errettung  von 
mächtigen  Feinde.  Denn  ea  ist  höchst  wahrscheinlich^  dafs  die  Bacillen 
Sporen,  welche  bei  der  Atmung  in  unsere  Luftwege  geraten,  mit 
normalen  Sekret  entfernt  werden,  bevor  «ie  Zeit  finden,  sich  zu 
ewtwickeln.  Wenn  dagegen  die  Bronchialschleimhaut  infolge  von  Er- 
™4ktiijg  eine  Erschlaffung  erfahren  hat,  ihr  Sekret  verändert  und  ihi-e 
^»^ft,  anaznwerfen  verringert  ist^  so  ist  für  die  Entwickelung  des 
^'iherkelkidroes  ein  günstiger  Boden  geschaffen.  Hierin  liegt  die  Er* 
•^^ning,  weshalb  wir  öfter  Tul>erkulo8e  bei  Personen  entstehen  sehen, 
*«iclie  mit  chronischen  Lungenleiden  behaftet  sind.  Wir  können  jetzt 
•oor  auch  verstehen,  warum  Lungentuberkulose  sich  mit  Vorliebe  in 
^^^i  Lungenspitzen  entwickelt.  Diese  reichen  bis  unter  die  Schlüssel- 
^ine  hinauf^  welche  unbeweglich  sind,  und  daher  tritt  die  Luft  hier 
**i%er  kraftig  ein  und  aus,  als  in  den   unteren  Lungenpartien,    wo    in- 
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folge  der  Hebung  der  Eippeti  ein  Einsaugen  der  Luft  unter  atmoiphäh 
sobem  Druck  st&UfiadeL  In  den  LuDgenspiUen  können  aicb  daher  die 
Tuberkel bacilien  ungestört  wie  in  einem  Nebte  ausbilden.  Diese  auf 
phyi-iolügiscbe  Thatsachen  gegründete  Überlegung  leitet  zugleich  «tir 
Erforschung  der  Wirkungen  Über,  wtflche  die  bei  deji  jungen  Mädchen 
in  Stadt  und  Land  jetzt  gehräuchUcbe  Tmcht  ausübt.  Wir  haben  dabei 
vor  allem  das  Koraett  im  Sinne,  welches  thö richte  Mütter  oft  niobt  eng 
genug  schniiren  können,  und  welches  thörichte  Töchter»  wie  wir  aus 
Erfahrung  wissen,  bisweilen  selbst  bei  Nacht  nicht  ablegen.  Aber  audi, 
wo  die  eben  genannten  AusschreituQgen  nicht  stattßnden,  wird  die  Aus 
giebigkeit  der  Atmung  immer  durch  das  Scbnürleib  vermindert.  Das 
ist  aber  für  das  weibliche  Geschlecht  viel  nachteiliger,  als  es  im  gleichen 
Falle  für  das  mäun!ir,he  sein  würde  Denn  die  Frau  bringt  den  grofsten 
Teil  des  Tages  im  Hause  zu  und  hat  wenig  Körperbewegung,  so  dmfe 
to  tiefe  Einutmungen»  w^e  man  sie  beim  Manne  antrifft,  bei  ihr  nicht 
gefunden  werden.  Die  geringere  Bespiration  in  den  Lungenspitaen 
wird  daher  bei  ihr  durch  kräftigere  Tiefatmungen  aueh  nicht  aaig«^ 
glichen.  Auf  diese  Weise  begünstigt  das  Korsett  in  hohem  KalSBe  di9 
Entstehung  von  Lungenschwindsucht  bei  den  Frauen  und  Mädchen« 
Dafs  dieselbe  in  der  That  bei  diesen  viel  häußger  als  bei  Männern 
vorkommt,  lehrt  die  folgende  Statistik,  welche  während  der  Jahre  1682 
bis  18B5  an  mehr  als  7000  Eiuwohnein  Perugias  und  seiner  Um 
gebung  gewonnen  wurde.  Auf  1000  Todesfalle  überhaupt  kamen  hier 
Todesfalle  an  Schwindsucht: 


Alter  Ucr  «u 
Bchwlitdt,  V«rvt«rbuien 


Gt'»ehl*'chl  »Jpr  an 

dchiv  i  ndtQ  ch  r  Verito  rbeoej» 

mtfiDlIifh     I     wuihlich 


Unter  1 

Jahre 

2,0 

2,8 

1^  5 

•1 

13,2 

14,1 

5--10 

n 

37,0 

54,3 

10-20 

n 

166,6 

29d,6 

20—40 

» 

276,5 

428,7 

40—60 

n 

107,4 

119.7 

über  60 

t) 

20,4 

17.7. 

Die  Tabelle    zeigt,    dafs    die  Sterblichkeit    an  LungenschwiodsnoB 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte  entschieden  gröfser  als    bei  dem    minn* 
liehen  ist,    und  zwar  sind  die  Zahlen    für    den    schädlichen  EinfluX*    des 
Korsetts  um  bc*    beweisender,    als  andere  Formen    von  Tuberkulose,    ins- 
besondere Tuberkulose  der  Hirnhäute,   bei  Frauen  nicht  häufiger  als  bal 


Mfinners  auftreten.    Die  Ziffer   der  an  Taberkulose   der  Himhäate  Ver- 
•torbenen  betrug  nämlich: 


Jahr 

Mtnnliche 
Personen 

Weibliche 
Personen 

1883 

5,1 

5,3 

1884 

5,6 

5,6 

1885 

6,7 

5,7. 

Die  Lehrer  and  Lehrerinnen  sollten  daher  öfter  Gelegenheit  nehmen, 
alire  Schülerinnen  auf  den  Nachteil  des  Korsetts,  namentlich  des  zu  fest 
^^schnürten,  hinzuweisen. 

Anthropometrie  bei  Kindern.    In  der  „Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch. 
Jitgen,**  wendet  sich  der   bekannte  Statistiker  Geheimrat  Dr.  Engel  an 
Äie   6000  Mitglieder  der  Vereinigung  mit  der  Bitte,  der  Anthropometrie 
ilire  Unterstützung  leihen   zu  wollen.     Durch  zahlreiche  Beobachtungen 
1t>     den    Vereinigten    Staaten,    in    England,    Schweden,    Dänemark    und 
Ttalien  ist  nämlich  festgestellt  worden,  dafs  Gröfse,   Gewicht,  Brust-  und 
Kopfiimfang  der  Menschen  zu  den  wichtigsten  und  sichersten  Kennzeichen 
Hiebt  blofs  der  körperlichen  Entwickelung,  sondern  auch  der  körperlichen 
und  geistigen  Kraft  und  Ausdauer   des  sogenannten  mittleren  Menschen 
geboren.  Die  anthropometrischen  Eigenschaften  dieses  mittleren  Menschen 
treten  um  so    deutlicher  hervor,   je   gröfser  die  Zahl   der  Beobachteten 
aus    den    einzelnen  Altersklassen  ist.     Daher  sollen   möglichst   viele  Er- 
wachsene und  Kinder,  namentlich  auch  die  Vereinsmitglieder  und  deren 
Familienangehörige,   zu   dem   Zwecke  untersucht   werden,    die   typische 
Grölse,  Stärke  und  Kraft  im  deutschen  Volke  und  seinen  verschiedenen 
socialen  Schichten  zu  ermitteln.    Insbesondere  an  Schulkindern  würde  sich 
feststellen  lassen,    ob   die  genannten  Eigenschaften    durch    rationelle  Er- 
nährung und  systematische  körperliche  Übungen  sich  heben,  oder  infolge 
von  körperlicher  und  geistiger  Überanstrengung  zurückgehen. 

Die  Gemeindeschnlen  Kopenhagens  in  hygienischer  Beziehung. 

Als  ich,    so  schreibt  ein  Mitarbeiter  der  „Pädag.  Ztg."^   in  den   letzten 

-^^Ferien  auf  meiner  Reise  nach  Kopenhagen   auch  Gelegenheit  hatte,   die 

^--flSinrichtung  einiger  dortiger  Gemeindeschulen  unter  der  liebenswürdigen 

^—Währung  ihrer  Leiter  kennen  zu  lernen,  fielen  mir  folgende  Punkte  recht 

^"■^Brohlthuend  auf,  deren  Erfüllung  in  der  deutschen  Reichshauptstadt  noch 

^^sn  den  firommen  Wünschen  gehört:     1.  In  jeder  Klasse   werden  nur  2S 

"^riis  höchstens   35  Schüler    unterrichtet.    2.  Die  Schulbänke    sind    durch - 

nach   einem   den   neuesten  Anforderungen   der   Hygiene  Rechnun«: 
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tragenden  Syatem  hergestellt,  3.  In  den  neueren  Schalg^ehSudefi 
jede  Klasse  über  einen  verscIiHefsharen  Raum  für  die  Obcrkletder  i 
Schüler.  —  8.  Jede  Schulkltt&«e  ist  mit  einer  Waacbtoilette  nebit  Biad* 
tuch  und  Seife  versehen.  Als  ich  meine  ßenugthuung  darüber  Aufarte, 
meinte  mein  freundlicher  Fuhrer  ganz  verwundert,  dais  dies«  telbitl^^ 
ständliche,  für  die  Reinlichkeit  und  die  Erziehung  zu  deroelbeo  so^H 
wendige  Kleinigkeit  doch  gewifa  in  keiner  nur  halhwegs  zeitganifi  t^H 
gestatteten  Schule  fehle.  Um  nicht  seibat  auf  niedrigerer  Kiütunitoll  , 
gtehend  £u  eracheinon,  hielt  ich  ei  fHr  dM  beste»  zu  dieser  Bemeii|^| 
zu  schweigen.  ^| 

Das  grörste  Schulkiiid  der  Welt  be&ndet  sich  naeh  der  ,M^ 
Ztg.**  zu  Riednaun    bei    Sterz^ing    in  TvroL     Das    im    elften  Lebeöijilw 
stehende  Madchen  miM  nahezu  2  Meter.  ^M 

Di6  AusbüdEUg  der  TaubstuiEmen.  Unter  dieser  überl^| 
bringt  „Tftc  Brit  Med  Journ:'  einen  Aufsatz,  dem  wir  nachstelM^ 
enttiehmen.  Die  Ansichten  über  die  beste  Methode  der  Taubttsinns^ 
erziehung  weichen  noch  sehr  von  einander  ab.  Einige  dad  Rlrdlft 
Unterricht  mittels  der  Zeichensprache,  während  andere  die  aQsschliitG^ 
lii^he  Anwendung  der  Lautiermethode  empfehlen  und  die  dritten  b«dl 
Methoden  verbinden  wollen,  wobei  sie  jedoch  der  Lautiermethode, 
Vorzug  geben.  Diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  beruht  ztia 
darauf,  dafs  die  persöulichen  Erfahrungen  einzelner  auf  dem  Gebisl| 
Taubst ummenunterricbtes  ohne  weiteres  als  allgemein  gültig  hing 
werden.  Die  taubsturamen  Kinder  zeigen  aber  ebenso  grofi 
weichungen  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung»  wie  die  vollsin 
Es  gibt  unter  ihnen  solche,  welche,  abgesehen  von  der  Tanbstun 
vollständig  normale  Körji  er  Verhältnisse  und  gute  geistige 
besitzen;  bei  anderen  dagegen  ist  dies  nicht  der  Fall,  wie  die  fo|| 
Tabelle  beweist.  An  einer  Gruppe  von  51  taubstnmmeo  Kill 
31  Knaben  und  20  Mädchen,  über  die  ein  Komitee  der  britischen  I 
ziniscben  Gesellschaft  berichtet,  wurden  bei  der  üntersuehoiig 
stehende  Befunde  ermittelt: 

Koahea 
Zeichen   von  Nervosität,    Nervenschwäche,  Nervenkrank- 
heiten   ,.....,..         15 

Zeichen  von  mangelhafter  Ernalirung, . , . ,  . 

Geistige  Schwäche  nach  Angabe  der  Lehrer -  1 

Augenfehler , ,  •  ^ . , . ,         2 

Anomale  Form  des  Gaumens • T, 

Man    darf  daher   die    taubstummen  Kinder  oidit    alle   in 
Weise  ausbilden,  sondern  mufs  vielmehr  individualisieren  und  , 
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seinen  Fall  besonders  ins  Auge  fafsen-  Die  Versuche,  die  Taubstummen 
sprechen  zu  lehren,  sind  übrigens  keineswegs  neu.  Schon  im  Jahre 
1644  schrieb  der  englische  Arzt  John  Bur.wBR  ein  illustriertes  Werk: 
Chirolo^,  or  the  Natural  Langunge  of  (he  Mand^  und  eben  derselbe 
-veröffentlichte  IMS  ein  Buch:  Phtlontjphm ;  or  Thr  Dea/e  ami  Diimbe 
3fan*3  Friend,  Exhibüing  tht;  Phthmphical  verity  of  tkat  subtile  Ärit 
^whtch  may  inabk  ane  wüh  an  abservant  Eie,  to  Hearc  wliat  ant/  man 
^penht  by  the  momng  of  his  Ups.  üpon  tfi€  same  Ground,  with  the 
^dvantage  of  an  HüUyricaü  ExempUßcaiifm,  apparentl^  proving^  Tfwt  a 
^an,  bom  Ikaf  a$id  Dumbe,  may  be  taught  to  Ileare  tfte  «ound  of  word^ 
wiih  hüi  Mie,  and  tftence  leame  to  speake  with  hü  Tanffue, 

Der  Gaumen  acliwaclisiiiiiiger  Kmier.  Dr.  Jones  erklärt  in 
^lem  ^oum*  Ment  Science^,  er  sei  fest  überzeugt,  dafe  der  gewölbte 
Gaumen  bei  schwachsinnigen  Kindern  nicht  so  häufig,  wie  man  gewühn- 
lieh  annimmt,  ist  und  claf»  höhe  Gnumen  namentlich  bei  zwei  Klassen 
derselben  vorkommen,  bei  den  Mikrocephalen  und  den  sogenannten 
Kongolen  oder  Kalniticken.  Diese  letzte  Klasse  ist  eine  sehr  bestimmi 
ausgeprägte  und  macht  uugei^hr  4  oder  5  Prozent  der  Gesamtzahl  der 
schwachsinnigen  Kinder  aus.  Bei  seinen  Untersuchungen  war  er  nii.!ht 
im  stände,  irgend  welchen  ausgesprochenen  Prognathismus  zn  konstatieren; 
der  Unterkiefer  stand  vielmehr  in  der  Regel  stärker  ab  der  Oberkiefer 
vor,  so  dafs  die  unteren  Schneidezähne  selten  in  einer  genau  entsprechen- 
den Linie  auf  die  oberen  trafen.  Der  keilförmige  Gaumen  wird  am 
gewöhnlichsten  bei  dem  mongolischen  Typus  gefunden,  wobei  sämtliche 
Zahne  eines  oder  beider  Kiefer  mit  l>eteiligt  sind.  Anstatt  einer  ellipti- 
achen  Anordnung  stellen  dieselben  nämlich  zwei  konvergente  Linien  dar, 
welche  am  vorderen  Teile  des  Kiefers  einen  Winkel  bilden,  und  dieser 
Zustand  ist  häufig  von  einem  hohen  Gaumen  begleitet.  Bei  manchen 
dieser  Kinder  ist  aufserdem  der  Zahnschmelz  nicht  normal,  sondern  bricht 
leicht  ab  und  weist  Vertiefungen  und  Rillen  auf 


Hoftpize  für  kranke  Kinder  an  der  Nord-  nnd  Ostsee,  Auf^^er 
dem  grofsen  Sct^hospize  in  Norderney,  so  berichtet  die  „^^1%.  med. 
CaUr*-Ztg.*'^  bieten  auch  noch  die  KiuderheilBtätten  zu  Wyk  auf  Föhr, 
zu  Ürofs'Mü  hritz  in  Mecklenburg -Schwerin  uud  zu  Zoppot  bei 
Danzig  minder  begüterten  Familien  Gelegenheit,  ihren  kranken  und 
•ebwäiC blichen  Kindern  die  heilsamen  Wirkungen  der  Seeluft  und  der 
Seebäder  zu  teil  werden  zu  lassen«  Für  10  bis  15  Mark  wöchentlich 
wird  volbtändige  Pension  mit  Einschlufs  der  ärztlichen  Behandlung  in 
diesen  Hospizen  gewährt.  Die  Kurzeit,  für  welche  der  Pensionspreis  im 
TOraus  zu  entrichten  ist,  lauert  in  der  Regel  sechs  Wochen,  doch 
können  schwer  konstitutionell  erkrankte  Kinder  auch  acht,  zehn,  ja  bis 
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ZQ  vieraehn  Wochen  Aufoftliine  finden.  Ganz  arme  Kinder  werden  anjr 
nahmsweise  äü  geringeren  Sätzen  oder,  soweit  Freistellen  vorbwideii 
ftind,  auch  unentgelllioli  uufgenommen,  mn»sen  jedoch  auf  jeden  Fall  die 
Kosten  der  Heise  und  der  Begleitung  selbst  tragen.  Indessen  geniefien 
unbenaittelte  Kinder  Fahrpreisermäfsigungen :  auch  wird,  sofern  von 
einem  Orte  mehrere  Kinder  zugleich  reisen,  für  gemeinsame  Begleitung 
gesorgt,  wodurch  sich  die  Kosten  ermafsigen.  Meldungen  sind  an  die 
Verwaltungen  der  betreffenden  Kinder heilstätteu  zu  richten. 

Der  Vereiii  für  Perienkolomen  in  MüncLeo,  so  berichtet  die 
j^Munch.  med.  Wochen8chrJ\  hat  mit  dem  Jahre  1889  das  erste  Decennium 
seiner  Thätigkeit  abgeschlossen.  Während  dieses  Zeitraums  wurde  171^ 
Kindern,  davon  im  verfloesenen  Jahre  aliein  434,  die  Wohlthat  eine» 
drei^  bis  vierwörheutlichen  Landaufenthaltes  gewährt.  Es  ist  erfreulich, 
konstatieren  zu  können,  dafs  das  Interesse  an  den  humanen  Be«trebungeti 
des  Vereins  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  im  Wachten  begrifTen  ist. 
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Die  Z¥I.  VarBamiiilung  des  deutschen  Vereins  für  Öffentliclift 
Geftondheitspflege  wird  nach  dem  neuerdings  durch  den  Generalsekretär, 
Sanitätsrat  Dr,  Sfiess  in  Frankfurt  a.  M.,  zur  Versendung  gelangten 
Programme  nicht,  wie  ursprünglich  bestimmt  war,  vom  13.  bis  16.  Sep- 
tember, sondern  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Na tui- forsch erversammlung 
in  diesem  Jahre  bereits  am  15.  September  ihren  Anfang  nimmt,  vom 
11.  bis  14.  September  in  Braunschweig  tagen.  Hiemach  ist  die  MittciltiQ|^ 
in  unserer  Zeitschrift,  189f>,  No,  h,  S.  291  —  29*2  zu  berichtigen 

Herbstkursus  der  Tnrnlebrerbildungsanstalt  In  BerliiL  In 
der  KgK  Turnlehrerbild ungsanstalt  zu  Berlin  wird  zu  Anfang  Oktober  d.  J. 
wiederum  ein  sechsmonat lieber  Kursus  zur  Ausbildung  von  Tumlehreni 
eröffnet  werden.  Die  KgL  Kegienmgen  resp.  ProvinJsinlachuIkoUegTen  haben 
sich  nach  einer  bei  dieser  Gelegenheit  erlassent*n  Verfügung  des  Ünfer^ 
rieh  tg  min  isters  von  der  ausreichenden  Turnfertigkeit  der  durch  sie  An* 
zumcldenden  Überxengung  zu  verschaffen,  damit  nicht,  wie  fast  alljährlich« 
aufgenommene  Bewerber  wegen  ungenügender  Tumfertigkeit  wieder  *»nt' 
lassen  werden  müssen. 

SchnlliygieBlsche  Studienreise.  Vtr  „Deutsch,  med,  Wochsdm^ 
entnehmen  wir,  dals  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr  med*  Dbltailui 
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in  Bayonne,  von  der  firanzoeifchen  Regierung  beauftragt  iat,  in  Spanien 
alle  diejenigen  Frag^en  zn  studieren,  welche  sich  auf  die  Leibesübungen, 
die   Spiele    und  überhaupt  die  Hygiene  der  Schuljugend  belieben, 

Qutachteii  des  QesundlieltBrateB  von   MartiBique  über   die 

Scbuien  Westindiens.     Die  Überwach ungskommiBsion  des  Ge»uudheita- 

x-at^s    in   Martinique    bat    nach  dem  „Lehrainnwrt.'*  soeben    ihre    neuen 

»Auitären  Gutachten  über  die  Scbulhäuaer  Westindiena  abgegeben,  welche 

m^hr     umfassend    sind    und    viele  Wochen  Arbeit    beanspruchten.      Diese 

^^3erichte    lauten    sehr  uugünptig  und  beanspruchen  die  vollste  Äufmerk* 

^fc^mkeit    der   Behörden.      Von    den    Schülern     ^ind    12  833    kurzsicbtig, 

"E  ^  Prozent  von  den  Seh ui grün datücken  bedürfen  der  Drainage,  71  Prozent 

^f§.  er  Schnlbauser  sind  nicht  genügend  ventiliert,  12  Prozent  nicht  gehörig 

«beizt,  34  Prozent    haben    dunkle  llolzrahmen    zwischen    den  Fenstern, 

,€J    Prozent  besitzen  nicht  genügend  Wuiser,  bei  45  Prozent  befinden  iicb 

fabrliobe  Betriebe  in  der  Nähe,    6  Prozent  der  Schüler    mütsen    nooh 

»impft  werden,  und    52  Prozent  der  Kinder  kommen  aus  Famibenj    in 

lieben   ansteckende  Krankheiten    herrschen,    sind  also  trotz  der  daniui 

j-    ihre  Hitechüler    entstehenden  Gefahr    vom  Schulbefiuohe    nicht    aus- 

rscb  lotsen. 

Jügendspielknrse  für  Lehrer  In  Görlitz.    Die  von  dem  Kultus- 

:»ii8ter  VON  Oosslkr    in    Görlitz    eingerichteten    Kurse    für    auswärtige 

^^iTeT  zur  Einführung   in    die  Technik  der  Jugendspiele    erfreuen    »ich 

<25h  dem  ^L.  T**^  einet  überaus  lebhaften  Zusproch»,    Der  erste  Kursus 

^^  35  Lehrern,    die  aus  allen  Teilen  Deutsch landa    erschienen,    hat  am 

^$,      ..^uni  seinen  Anfang  genommen.    Weitere  Kurse  werden  im  Laufe  dieses 

^^<:>'Ä:Kimer8  unter  der  Leitung  des  Gymnasialdirektors  Dn  Eitner  in  Görlitz 

^oM^j"en.     Auch  das  Auffknd    bat    bereits  eine  Anzahl  Lehrer  angemeldet, 

«Äm^     gern  zugelftsnen  werden  sollen.    Dtesee  Interesee  ist  in  hohem  Grade 

^**^^^eiilich|  da  hiermit  Veranlai*Hung  zu  einer  weitergehenden  körperlichen 

^'^^^Ähildung  der  Jugend  gegeben  und  der  vorhandenen  Frühreife  in  wirk- 

^«fc'Äira^r  Weise  entgegengearbeitet  wird, 

ScbulsclüuBs  wegen  Pocken  in  Belgien.    Die  Pocken,   so  wird 
^^^     ^Allg.  med.  Centi\-Ztg.^  au9  Eupen  gesehrieben,  treten  in  der  benach- 
*^'^€n    belgischen  Gemeinde  MeTiiba^^h    gegenwärtig    in    dem  Mafse  auf, 
^''•''»   die  Schulen  geßchlossen  werden  mufsten.    Soweit  wir  wissen,  besteht 
^*    Belgien  kein  Impfzwang. 

Vorftihrnng  der  Spiele  des  Berliner  akademlsclien  Turnvereins. 

^^*    Berlin  wird  dem  ,^Hbg.  Korr^^  geschrieben:  Dii?  Mitglieder  des  Ab- 

^^orflnetenhauses    hatten    sich»    einer  Einladung    des  Äbgeonlneten    von 

'*^^ÄKCKK?rnoRFF  folgend,  am  letzten  Sonntag  Nachmittag  in  einer  recht 

*^Ti%eh alichen    Zahl,    unter  welcher   alle  Parteien   vertreten  waren,  nach 


I 


482 


dem  fichon holze r  Park  begeben,  um  den  Spielen  dea  Berliner  nkwÜti 
Tunivereing  beizuwohnen.  Unter  den  Teilnehnaem  bemerkten  lir 
Herren  vov  Schwerin,  Haksen,  Dr.  Hermes,  Hat^erstadt,  Dsiin,  Onf 
Ziethen,  Fuchs,  Conrad,  SEYrfARDT,  Dr.  KBAUisE,  Jurgekskit,  Br  Gm, 
VON  Etetjern,  Lu^DowiKi;,  Dr.  Durbk,  von  Heroisnhahx,  Olzkx,  Frükü 
Grimm,  Kletsgbkk,  Holtbrmann,  Dr.  Avenariüs  und  viele  im 
ganzen  annähernd  fünfzig'  Abgeordnete.  Da  die  Mehrzahl  der  Li 
ndtglieder  infolge  der  jetzigen  Arbeitspanse  in  die  Heimat  gereist  ä 
£6agt  diese  zahlreicbe  Beteiligung  von  einem  gewiis  dankenswerten 
esse  derselben.  Aus  Görlitz,  woselbst  die  Volksapiele  jetzt  tür 
werbliche  Jugend  und  in  einem  Herrenkuraus  anfgenanimen  werden 
war  der  Obertnrnlehrer  Jordan  anwesend.  Nach  BegrülAung  di 
Vorsitzenden,  »tud,  jui",  Mkidinger  und  einem  dreifach  auflg«b] 
,»Gut  Heile  des  besonders  zahlreich  erschienenen  Turnverein«  auf 
geordiieteu  durch  daa  Ehrenmitglied  Dr.phil,  Rkinhardt,  Dahmen  dit 
denen  auch  ein  zahlreicbcB  Publikum  beiwohnte,  ihren  Anfang.  Die 
liehe  Vorführung  derselben  erfolgte  durch  die  geübteren  MitgUeder, 
auch  eine  Anzahl  Aeaessoren,  Arzte  etc.,  während  die  übrigen  dea 
teile  zusahen,  teils  selbst  solche  an  anderen  Stellen  des'  grorsen 
aufnahmen.  Das  Bild,  welches  sich  dem  Zuschauer  darbot,  wir 
überaus  anziehendes.  Überall  herrschte  frisches  und  frohes  Lehm, 
sich  in  ungebundener  und  doch  durchaus  geordneter  Weite  koodgik 
In  den  Bewegungen  zeigte  sich  die  volle  männliche  Kraft,  die  sli  be- 
herrschte Kraft  sich  äufserte.  Diesen  auf  den  ersten  Blick  in  die  Aeg« 
fallenden  Erscheinungen  entsprachen  auch  die  Leistungen  selbst  Dir 
Stabhochsprung  erreichte  beinahe  die  Höhe  von  3  m,  der  etwa  31  PW 
schwere  Stein  wurde  bis  auf  6  m  Entfernung  geworfen,  die  d^ei-bilT4^^ 
pfundigen  Gerstangen  flogen  bis  auf  26  m,  die  vierpfündige  DiskumschifÜ* 
wurde  bis  auf  32  m  geworfen,  der  auf  200  m  Länge  ausgeführte  Wettlttl' 
währte  30  bis  32  Sekunden,  und  der  mit  einem  Lederüberzug  herjrWtcn^ 
Schlugball  wurde  bis  auf  <)0  m  geschlagen.  Es  folgten  weiter  oiifl^li 
Erholungsspiele,  wie  Wanderball  mit  Ausseolauf,  Jugdbalt  etc.,  die  iflft(jt|! 
der  scherzhaften,  durch  die  Art  dieser  Spiele  bedingten  Zwijdwfi5tt*| 
mehrfach  mit  Heiterkeit  begleitet  wurden.  Endlich  folgt.e  SchleoderWl« 
und  ßarlauf«  Diese  gesamten  Leistungen  müssen  als  vorzügliche  bewidutf^ 
werden.  Sie  ergeben  sich  daraus,  dafs  der  akademische  Tumyöti» 
neben  seinem  wöchentlich  zweimaligen  Turnen  auch  zweimal  ia  ^i 
Woche,  Donnerstags  und  Sonntags  nachmittags,  und  zwar  währtiul  i*j 
ganzen  Jahres,  diese  Spiele  in  Schönholz  übt  und  pflegt*  Der  AbgfVOl 
VON  ScHENCRENnoRFF  dankte  darauf  im  Namen  der  Abgeordn^ 
warmen  Worten  dem  Turnverein  für  die  grofse  Bereitwilligkei 
welcher  derselbe  ihm  und  seinen  Kollegen  gestattet  habe,  den  h 
Spielen    beizuwohnen    und  wies  dann  darauf  hin,    wie   segensrdch  ^ 


gesundheitlicher  und  »odaler  Hinsicht  «ein  müfsto,  wenn  das  Bewegiings- 
tpiel  alljEremein  ein  Faktor    sowohl    des  ErziehmigB    wie  des  VolkÄlebens 
in  Dcatflchland  wurde.     Bezüglich  der  L(?i«tungen  nahm  Redner  auf  ein 
ihm  am  3.  Mai  rujre  prangen  es  Schreiben  des  Kuitosministans  vok  Gosslbr 
Besug*  der  nur  durch  vorher  geladene  Gtiste  verhindert  war,  den  heutigen 
Spielen  ehenfalla  beizuwohnen,  dieselben  aber  als  vorbildliche  h*^zeichnet 
hÄtte.     Indem  Redner    dieseB  Schreiben    zn    den  Akten  des  Turnvereins 
l^h,    wiinflchte    er    demselbeD    von   Herzen,    dafa    er   weiterhin  wachsen, 
blöben  und    gedeihen,    sowie    ein  Vorbild    für    zahlreiche  Nachfolger  im 
Lande  werden  möchte.     Mit  einem  abermah   kräftig  ausgebrachten  drei- 
maligen „Gut  Heiir  dea  Vereins   auf  die  Abgeordneten  «chlofs  die  Vor- 
fBhrung.  die  fast  zwei  Stunden  gewfibrt  und  in  den  Zuschauern  allseitig 
d«i  Wun»ch  rege  gemacht  hatte,  auch  in  der  eigenen  Heimat  den  Sinn 
und  da»  Interetse  für  diese  Spiele  anzuregen     Wie  man  sieht,  sind  hier 
die  englischen  Spiele    ansgeschlousen.     Der  Fufsball  wird    nicht  gespielt, 
wei  «T  die  Ordnung  leicht  auflöst  und  weil  «eine  Wirkungen  auch  durch 
andere  Spiele  erreicht  werdt»n  können;  daa  Cricketupiel   ert9cheint,  wenn 
ei  in  groffien  Massen   der  Spielenden  zur  Ausübung  gelangt,  infolge  der 
Harte  des  mit  grofser  Kraft  geflchleuderten  Balles  nicht  ungefährlich,  das 
Öpocketspiel   entbehrt   der   frischen    Bewegung    und    der  Lawntenninball, 
der  an  sich    wohl   geübt  werden   könnte,   erfordert  zu  kostspielige  Vor 
richtungen  und  kann  höchstens  4  Spieler  gleichzeitig  beBchäftigen.    Es 
sei  noch  ausdnicklich  erwähnt,  daCs  in  Berlin  seit  langer  Zeit  auch  zahl- 
reicho  andere  Turnvereine  diei»e  Spiele  pflegen,  wenn  auch  nicht  gerade 
-dn  dem  gleichen  umfange,  wie  der  akademiache  Turnverein :  so  der  Ber- 
liner Tarnrat  mit  etwa  1500  Mitgliedern,  die  Berliner  Turngemeinde  mit 
"^00  Mitgliedern   und  die  Berliner  Turnerscbaft   mit   1200  Männer*   und 
:i800  Jugendtumem.     Diese  rege  Beteiligung  gibt,   wie  man  anerkennen 
nufs,   davon  Zeugnis,   dafs   der  Sinn  für  körperliche  Übungen   in  Berlin 
Mch  allgemeiner   vorhanden  ist.     önt^r  den    anwesenden  Abgeordneten 
•ißg  die  Ansicht  dahin,  dafs  bei  aller  und  ungeteilter  Wertachätzung  der 
'<3^nitiibniigen  doch  der  weitere  Anabau  der  turneriicben  Leistungen  aus 
^5'^*nudheitlichen,  wie  insbesondere  auch  aus  socialen  Gründen  »ich  mehr 
'»^«cb  der  Richtung  der  Volksspiele  vollziehen  möchte.    Ein  Volk,  welches  ' 
i**   allen  seinen  Schichten   an   solchen  Spielen  Freude   empfindet,   das  sie 
•<*wohl  regelroäfsig,  als  bei  allen  sich  bietenden  besonderen  Gelegenheiten 
*ö  jung  und  alt  pflegt,  birgt  hiermit  einen  Charakterzug  in  sich,  der  in 
^^eblicbera  Grade   zur  gedeihlichen  Entwickelung  eines   körperlich  wie 
*^mJ  gesunden  Volkalebens  beitragen  mufs. 

Bardeelnrlclituiig  im  Lehrersemiiiar  auf  Mariaberg  bei  Eor- 
*^^Uich.  In  dem  st.  gallischen  Lehrerseminar  auf  Mariaberg  bei  Ror- 
nUach^   einem    ehemaligen    Kloster,    ist    Etiät>    des    verflossenen    Jahres 


eine  neue  BadeeluriolitiiDg  iu  B<2 trieb  ge&atzt  worden.  Jede  Wocii^ 
kommen  innerhalb  zwei  Stuudeu  vierzig  Schüler  unter  die  Dutclieii,  to 
dafa  ieder  ZÖgli ug  alle  vierzehn  Tage  sein  Brausebad  erhält,  £^ 
^Ute  dieses  ßeifcpiel  einer  neu  konstruierten  Duscheemrichtung  für  fta* 
l^htfude  Volksachulleikrer  iu  einem  alten  Seminargebkude  ^  so  i'ügt^ti  die 
^Schwz,  Bi,  f.  GMhtjtpfi^  dem  Berichte  hinzu»  sämtlichen  schu'eizerischea 
Lehrerbild ungsskn$Lalteu,  in  denen  inr  die  gründliche  Korperreinigung^ 
der  Zöglinge  noch  uicht  genügend  vorgesorgt  wurde,  zum  Vorbild 
dienen.  Nur  wenn  der  Lehrer  an  sich  Stoiber  den  hohen  gesundJieitUehecL 
Wert  des  Badens  erkannt  hat,  wird  er  in  einem  die  HautpÜeg«  for- 
dernden Sinne  erzieherisdi  aul  die  Jugend  einzuwirken  bestrebt 
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Errichtung  vau  Haushaltungsacliulen  für  Mädchen    im   Be 
gierungsbeziik  Aachen.     Die  Bestrebungen,    welche    duruuf   gerieht« 
sind,  diii  Töthtunj  iier  bäuerlichen  und  der  Arbeiterbe volkerung»  welche:^ 
im  elterlichen  Uuuse  keiue   genügende  Anleitung   für  die  Verrichtungüs^- 
des    HaushaJtü    empfangen,    diene  Anleitung    in  Haushalt ungascbuleu    ai 
gebon^  habeu  im  Eegierungabezirk  Aachen,  wie  das    „CentrbL  f\  d,  ^€$, 
Utttr&rw,  in  Preuß.*^  berichtet^  bereiu  seit   längerer  Zeit  Anhanger   nm 
Förderer  gefunden.     In   St.  Vith   im  Kreise  Malmedy  besteht   schon  sei 
mehrt^ren  Jahren  eine  solche  von  dem  Aachener  Verein  zur  Beforderun 
der  Arbeitsamkeit    mit   erheblichen  Zuwendungen    unterstützte   Anstalt, 
speciell  für  Bauerutöchter.     Eine  ähnliche  Anstalt  in  der*  Stadt  Aach 
lafst   frich   besonders    die   Unterweisung    der  jungen  Fabrikarbeiterinn 
angelegen    st^in.     Eudlich    haben    neuerdings  in   Dühreu  die   Erben    dea 
Herrn  Oskak  Schnell  dem  dortigen  vaterländischen  Frauenvereiu  behufs^ 
Gründung    und  Unterhaltung    einer  Haushaltungsschule  die  Summe   von  * 
60000  Mark  zur  Verfugung  gestellt. 

Tod  eines  englischen  Schulkindes  nach  einem  Schlag  gegen  den 
Kopf.  In  England  fand  kürzlich  eine  Untersuchung  wegen  eines  die  Halaail« 
uationakchule  io  Ormskirk  besuchenden  Kindes  statt«  dessen  Tod  durch 
einen  Schlag  an  den  Kopf  verursacht  war.  Nach  dem  Berichte  d<a 
y^Onmktrk  Ädvertu/*  war  das  betreflfende  Mädchen  acht  Jahre  alt  und 
augenscheinlich  gesund.  Sie  besuchte  die  Schule  noch  am  Freitag  und 
war  wohl  bis  zum  Sonntag,  an  welchem  sie  Kopfsdimerz  bekam. 
Dr.  ÜEALD  aus  Ormskirk  sah  sie  am  Mittwoch  und  fand  ne  schläfirig  und 
fiebernd.  Am  folgenden  Sonntag  wurde  sie  komatös,  und  drei  Wochen 
nach  dem  letzten  Schulbesuche  starb  sie.  Die  Sektion  der  Leiche,  welirhe 
von  Dr.  Bkald  und  Dr.  FuJOKOTOtf  vorgenommen  wurde,  ergab  folgendes : 
Zeichen  von  äufserer  Verletzung  wurden  nicht  gefunden;  Lunge,  Herz 
und  Baucheingeweide  waren  vollkommen  gesund;  unter  der  Kopfhant 
über  dem  rechten  Stirnbein   zeigte  «ich  eine  Blutgerinnung  von  Vt  ZoU 
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^uüdelktiiiOjS:,  die  von   einer  AuEahl   kleinerer  Blntj^erintiüTigen   nmjjfebeTi 

'war:    e»    liefs    eich    eine   akute  Entzümlung  der  ganzen    Oberfläche   lies 

Oehim«  konstaliert»n ;  unter  dem  linken  Schläfenhein  war  ein  Blutkltimpen ; 

^n  der  Basis   des  Oehirna  erwiei    sich  die  EntzÜndiinpr    gror^er  auf  der 

linken   Seite;  die  ganze  Uittse  deeselhen  war  entziind'-t  und  hreiij^     Aus 

<3ie»era   Befunde  erhellt,    dafa  e«  Bich  hier   um   eine  verhänp-nisvolle  Ver 

leiitunfc  handelt,  welche  sowohl  durch  die  aufseren  und  inneren  Schädel- 

>iatnorrbat;ien,    al«   durch  die  GehimeutÄÜndunpr  lokalen   Ursprunpj«  er- 

-w^-iesen  wird.    Solche  Erscheinungen  zwei  oder  drei  Wochen  nach  einem 

lieflij?en  Schlajr   oder  Fall    auf  rVn  Kopf  »nnd    nicht   iinprewfShnlich.     Ei 

^vrar    hier  jedoch    unentschiedt-n,    oh    das  Kind    durch    den    Lehrer   eine 

OlirPeige»  oder  von  einij^en  Knaben  auf  der  Strafse  einen  SchJafr  an  den 

'Kopp  erhalten  hatte:  der  Gerichtshof  war  aufser  stände >  die  EntBiehung 

der  Verletzung  festzo  st  eilen.    Ohne  Zweifel  aber  beweist  dieser  Fall  wieder 

die  Gefahr,  die  mit  einem  Schlag  an  den  Kopf  verhunden  ht  und  füe  Thor- 

heit,  Kinder  auf  diese  Wei^e  xu  strafen;  zugleich  zeigt  er,  daft  zwischen 

ilem    Schlag    und    dem   Auftreten  von  Gehtmsymptomen    eine  «iemliche 

Zeit  vergehen  kann. 

Schulgärten  im  renTBischeii  Oherlaiide.  Die  Sohulvorstände  der 
Ortachaften  im  reufsischen  Oherlande.  so  herichten  die  „N-  Bfihit,",  sind 
ieitena  der  Kirchen-  und  Schulkommissiou  in  Pchleiz  veranlaf«t  worden, 
thunlichst  auf  die  Anlage  von  Schulgärten  in  der  Nähe  der  Schulhauser 
Bedacht  zu  nehmen-  Die  Behörde  raHchte  den  Schulvorstanden  zu 
gleicher  Zeit  nähere  Angaben  über  die  Oröfse  und  die  Einrichtungr 
— -dieser  Gärten»  wonach  erstere  wenigstens  80  bis  100  Quadratmeter  be- 
tragen  soll  und  letztere  derart  zu  f reffen  ist,  dafs  der  fi arten  flusschliefslich 
rim  Dienste  des  Unterrichts  steht  Namentlich  «oll  er  ein  Vermittler  der 
Verbreitung  der  Liebe  zum  Obstbau  sein.  Jedes  Kind,  das  die  Schule 
verläTit,  erhält  aus  dem  Schulgarten  einen  jungen  Obstbaum«  wenn  ea 
rieh  ver^>fli(ihtet,  denselben  auf  einem  Grundstücke  seiner  oder  einer  ihm 
verwandten  Familie  zu  pflegen. 

Die  Knabenkandfertigkeitsschule  der  Stadt  Posen,  so  schreiben 

e  ,,Bl.  f.  Knahhiiarbt.^,  erteilte   im    vergangenen    Wintersemester   120 

chülem,  nämlich  15  Gymnasiasten,  25  Miltelschtilern.  2(>  Waisenknaben 

nd  60  Volksschiiiem,  Unterricht,    Von  den  acht  Abteilungen  wurden  fünf 

3  Hobel bankarbeiten  and  Gerätöchnitzerei>  zwei  in  Kerbschnitxerei    und 

>D6  idie  stadtischen  Waisenknaben)  in  beiden  Arl>eitsgattungen  von  drei 

ehrern  wöchentlich  zweimal  unterwiesen.     Die  Erfolge   de8  Unterrichte 

^'i  nd   »ehr    erfreulich.      In    der  Provinz    gewinnt    die    Knabenhandarbeit 

^'■"«imer  mehr  Freunde  und  Förderer;  das  beweist  auch  der  wiederholte 

^^«iiich    von    auswärtigen    Lehrern ,    die    im    Auftrage    städtischer    oder 
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Soniglicber  Behörden  idoh  einem  karten  Euiviis  in  Posen  nnterxogen. 
Auf  dem  Kon^refs  für  erziehJichen  Knabenhandfertigkeiteanterncht  lu 
Hamburg  im  Oktober  vorigen  Jahres  fanden  die  Posener  Schalerarbeiten 
ungeteilten  Beifall.  Die  hiesige  Uandfertigkeitsschule  wird  vom  Magittrtt 
unterstützt*  Freiwillige  Gaben,  von  Freanden  der  Sache  gespendet* 
dienen  haoptaäeblich  zur  Einrichtang  nnd  Unterhaltung  9chnlgeldfrei«r 
Volkatchülerknrae.    Die  Mittelschüler  zahlen  2  Mark  und  die  Gymnaiiaaten 

^  §  Mark  monatlicbea  Unterrichtsgeld,  wofür  auch  Material  und  Handwerks- 
«eug  geliefert  wird.  Für  die  diesjährigen  Sommerferien  i«t  ein  Rum* 
für  Lehrer  in  Aassicht  genommen.  Die  vom  hiesigen  Zweigrereici  lue 
erziehliche  K nahen handarbeit  errichteten  Schülerwerkstatten  in  etnesm^ 
■tädtischen  Lokal   haben    mit    dem  Beginn    der   Osterferien    ihren    die« — 

'  jihrigen  Winterkuraus  geacUoaaen.     Die  Resultate,  welche  der  von  zwe§^ 
Lehrern    geleitete    Arbeitsunterricht   gezeitigt    hat,    wurden    neuerdings^ 
zum   erstenmale    einem    gröfseren  Publikum    in   dem  erwähnten   Lokal^^ 
vorgeföhrt.    Von  97  Schülern  der  höheren  Lehranstalten  und  der  Mittel — 
schulen,  welche  diesmal  an  dem  Unterricht  teilgenommen  haben,  wurdem^ 
37  in  mehreren  Abteilungen  auch  an  den  iazwischen  aufgestellten  zwol 
kleinen  Hobeibanketi  beschäftigt.     Die  Ausstellung  der  vielen  nüUlicben 
Arbeiten    für    den    kleinen    Hausbedarf  zeigte,    mit  welcher   Lust    zum 
Nutzen  der  Gesundheit    und   der  handlichen  Geschicklichkeit   auch    kiei 
gearbeitet  ist.     Der  Rest  der  Schüler  wurde  mit  Papp-  und  Holzschnitz 
arbeiten  beschäftigt,  und  auch  aus  diesen  Gebieten  bedeckten  zahlreiche^ 
sehr    saubere    Arbeiten ,    stets    nach    den    von    den    Schülern    selbst   zu 
liefernden    Zeich uungen    gefertigt,    die    aufgestellten    Tische.      Schüler, 
welch©  im  zweiten  Kursus  arbeiteten,  konnten  sogar  schon  recht  kunst- 
volle Schnitzereiarbeiten  aufweisen. 


Bin  Masterscbulhans  in  Mannheim.  Tn  Btannbeim  ist  kürzlich 
mit  einem  Kosteuaufwande  von  9()(>  (HX>  Mark  ein  Musterschul  haus  her- 
gestellt  worden.  £s  enthält  zweiuadvierzig  Lehrsäle,  zwei  Zeicbenaile, 
zwei  Singsäle,  zwei  Handarbeitssäle  und  eine  Turnhalle;  femer  eine  Aula« 
zwei  Zimmer  für  das  Rektorat,  zwei  Dienerwohnnugen,  sowie  vier  Kmrser. 
In  gesundheitlicher  Hinsicht  und  in  Bezug  auf  Feuerticherheit  ent^pricKt 
der  Bau  den  höchsten  Anforderungen.  Statt  der  Holzbalken  wurde,  die 
Dacbkonatruktion  ausgenommen,  Fisen  verwendet.  Die  Lehrsäle,  Zimmer, 
Gänge  und  die  Aula  haben  Betondecken.  Die  FufsbÖden  der  Lehraile 
beateben  aus  Parkettriemen  (meistens  Eichen*  und  Nufsbaumbolz),  die  in 
Asphalt  liegen.  Da  kann  von  einer  Stau bansamro lang  und  von  der 
Entwicklung  von  Bakterien  wohl  kaum  die  Rede  sein.  Die  Gänge, 
welche  mit  Kleiderhaken  und  Schirmständern  versehen  sind,  haben 
Terrazzoboden.  Als  Heizung  ist  die  sogenannte  Niederdruckdampfheizong 
benutzt.     Im  Kellergeschofs  ist  aufser   der  Centralheizung  ein  Baderann 
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fir  Knaben  und  ein  solcher  for  Mädchen  mit  je   einem  Ankleideranm. 

Xn  jedem  Baderanm  haben  drei  Kinder  Platz,  so  dafs  fünfzehn  gleich- 
.zeitig  baden  können.  Endlich  ist  im  Erdgeschofs  auch  noch  ein  greiser, 
2ieller  Baum  zu  finden,  in  welchem  den  Winter  hindurch  etwa  neun- 
Imnndert  armen  Kindern  V4  Liter  Milch  und  ein  Brötchen  verabreicht 
^wird.  Die  Dauer  dieser  wohlthätigen  Einrichtung  ist  auf  neunzig  Tage 
bemessen. 


^nttlidie  tlerfügnttgen. 


JSrlafii  des  Unterrichtsminlsters  von  Qossler,  betreffend  Lüftung 

der  Klassenränme. 

Berlin,  den  24.  Juni  1889. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  hat  mit  Rücksicht  auf  die 

-ungewöhnliche  Hitze  der  letzten  Wochen  die  von  ihm  unterm  18.  Juni 

3.885  erlassene  Cirkularverfügung  (Wie8b-Kubi.br  ü,  S.  478)  den  Direk- 

^ren  und  Bektoraten  seines  Verwaltungsbezirkes  in  Erinnerung  gebracht. 

Ich  erkläre  mich  hiermit  ausdrücklich  einverstanden  und  veranlasse 

•asUe  diejenigen  Königlichen  Provinzialschulkollegien,  welche  eine  ähnliche 

^biregung  nicht  gegeben    haben  sollten,  dies  zu   thun.     Ich  halte  es  für 

^'^ebtig,   dafs  gleichzeitig   die  Anstaltsleiter   angehalten   werden,  in  den 

.^Zeiten   sommerlicher   Hitze    ihre    ernsteste    Fürsorge    der   Lüftung   der 

— aiUssenräume  zu  widmen.    Wo  es  die  Verhältnisse  gestatten,  werden  die 

~^Venster  der  Klassenzimmer  auch  des   Nachts,  andernfalls  des  Abends  bis 

•^Fsnr  Dunkelheit   und   des  Morgens    von    4  Uhr   ab    offen  zu  halten  sein. 

Sb^chaldienem,  welche  sich  in  der  Wahrnehmung  der  hierdurch  zeitweise 

'vr  de  vermehrten  Mühewaltung  unzuverlässig   oder  säumig  zeigen,  sind 

svCrenge  disciplinarische  Mafsregeln  in  Aussicht  zu  stellen. 

Die  Wirksamkeit  dahingehender  Anordnungen  ist  aber  wesentlich 
^v*!)!!  der  gewissenhaften  Aufsicht  der  Anstaltsleiter  abhängig,  worin  die- 
■^ben,  wie  ich  vertraue,  nicht  ermüden  werden. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten, 
(gez.)  VON  G08SLEE. 
An  die  Königlichen  Provinzialschulkollegien. 

VerlultnngsvorBchriften  der  Königlichen  Sanltätskommission  in 
Berlin  für  die  Angehörigen  der  Impflinge. 
Nachstehende  Verhaltungsvorschriften  sind  auf  Anordnung  der  König- 
bfi^en  Sauitatskommission  in  Berlin  gedruckt  und  bei  der  zweiten  Impfung 
^"^  dortigen  Gymnasien  verteilt  worden: 
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§1. 

Aus  einem  Hause,  in  welchem  ansteckende  Krankheiten,  wie  S(te 
lach,  Masern,  Diphtheritis,  Krupp,  Keuchhusten,  Flecktyphus,  roKurtigB 
Entzündungen  oder  die  natürlichen  Pocken  herrschen,  dürfen  die  hsfji' 
linge  zum  allgemeinen  Termine  nicht  gebracht  werden. 

§2. 
Die  Kinder  müssen  zum  Impftermine  mit  reingewaschenem  Körpff 
und  mit  reinen  Kleidern  erscheinen. 

§3. 
Auch  nach  dem  Impfen  ist  möglichst  grolse  Beinhaitang  detlmi^ 
lings  die  wichtigste  Pflicht. 

§•>• 

Wenn  das  tägliche  Baden  des  Impflings  nicht  ausfohrbtr  iit,  * 
versäume  man  wenigstens  die  tägliche  sorgßlltige  Abwaschung  nicht 

§5. 
Die  Nahrung  des  Kindes  bleibe  unverändert. 

§6. 
Bei  günstigem  Wetter   darf  dasselbe   ins  Freie  gebracht  werdii. 
Man  vermeide  im  Hochsommer  nur  die  heifsesten  Tagesstunden  nnddii 
direkte  Sonnenhitze. 

§7. 
Die   Impfstellen    sind    mit    der    gröfsten    Sorgfalt    vor  dem  ^ 
reiben,    Zerkratzen    und    vor   Beschmutzung    zu    bewahren.    Die  Heo^ 
ärmel  müssen  hinreichend  weit  sein,  damit  sie  nicht  durch  Scheuen  ^ 
Impfstellen  reizen. 

§8. 
Nach  der  erfolgreichen  Impfung  zeigen  sich  vom  vierten  Tage  ^ 
kleine  Bläschen,  welche  sich  in  der  Regel  bis  zum  neunten  Tage  unter 
mäfHigem  Fieber  vergröfsern  und  zu  erhabenen,  von  einem  roten  &tr 
zündungshofe  umgebenen  Schutzpocken  entwickeln.  Dieselben  enthittA 
eine  klare  Flüssigkeit,  welche  sich  am  achten  Tage  zu  trüben  begisi^ 
Vom  zehnten  bis  zwölften  Tage  beginnen  die  Pocken  zu  einem  Sch«^ 
einzutrocknen,  der  nach  drei  bis  vier  Wochen  von  selbst  abfallt.  D* 
Entnahme  der  Lymphe  zum  Zwecke  weiterer  Impfung  ist  schmerzlos  W* 
bringt  dem  Kinde  keinen  Nachteil.  Wird  sie  unterlassen,  so  pflegen  tiA 
die  Pocken  von  selbst  zu  öffnen. 

§9 
Bei  regelmäfsigem  Verlaufe  der  Impfpocken  ist  ein  Verband  ^^ 
flüssig;   falls  aber  in  der  nächsten  Umgebung  derselben  eine  starke,  breit« 
Böte  entstehen  sollte,   oder  wenn   die  Pocken  sich  öffnen,   so  umwickeH 
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man  den  Oberarm  mit  einem  in  Baumöl  getauchten  oder  noch  besser  mit 
Taseline  bestrichenen  kleinen  Leinwandläppchen.  Bei  jeder  erheblichen, 
steh  der  Impfung  entstehenden  Erkrankung  ist  ein  Arzt  zuzuziehen. 

§  10. 
An  einem  im  Impflermine  bekannt  zu  gebenden  Tage  erscheinen 
"^e   Impflinge  zur  Nachschau.     Dieselben  erhalten,    wenn   die  Impfung 
SSrfoIg  hatte,  an  diesem  Tage  den  Impfschein. 

§11. 

Kbltih  ein  Kind  am  Tage  der  Nachschau  wegen  erheblicher  Er- 
Xcrankang,  oder  weil  in  dem  Hause  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht 
^^  1),  nicht  in  das  Impf  lokal  gebracht  werden,  so  haben  die  Eltern  oder 
Vieren  Vertreter  dieses  spätestens  am  Terminstage  dem  Impfarzte  anzu- 

^Scliaiiiiibnrg-Lippisclie  Polizeiverordnimg  ttber  die  Anzeigepfliclit 

bei  Genickstarre.^ 

Auf  Grund  des  §  5  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  vom 
Mai  1882  erlassen  wir  für  den  Umfang  des  Fürstentums  die  nach- 
Igende  Polizei  Verordnung: 

§  1.    Hanshaltungsvorstände  bezw.  deren  Vertreter  sind  verpflichtet, 

jedem  in  ihrem  Hausstande  vorkommenden  Fall  von  Gehimrücken- 

'kshantentzundung  oder   Kopfgenickkrampf  bezw.   Genickstarre  (lie- 

i.jngitis  cerebrospinalis)  der  Ortspolizeibehörde  (Polizeidirektor  der  Re- 

^^Senzstadt,  Landratsamt,  Magistrat  zu  Stadthagen)  ungesäumt  mündlich 

nr  schriftlich  Anzeige  zu  machen. 

§  2.    Eine  gleiche  Anzeigepflicht  liegt  den  Ärzten  rücksiohtlioh  der 
ihrer  Behandlung  gelangenden  Fälle  der  in  §  1  gedachten  Krankheit  ob. 

§  3.    Eltern,  Pflegeeltern  und  Erzieher  sind  verpflichtet,  wenn  in 

.  Hansstande,  welchem  sie  angehören,  ein  Fall  der  Krankheit  besteht, 

Kinder  und  Pflegebefohlenen   so  lange  vom  Schulbesuche  fem  zu 

^^SKÜten,  bis  die  Geftdir  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  für 

anzusehen  ist,  auch  dem  Leiter  der  Schule  ungesäumt  von  jedem 

£hrem  Hansstande  vorkommenden  Erkrankungsfalle  Anzeige  zu  machen. 

§  4.    Der  Leiter  der  Schule  ist  dafür  verantwortlich,  dafs  die  in 
S    3  erwähnten  Kinder,  über  welche  ihm  eine  Anzeige  zugegangen  ist, 
^^    zu  dem  daselbst  bemerkten  Zeitpunkte  vom  Besuch  der  Schule  aus- 
^^•chlossen  bleiben. 


*  VgL  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  2,  S.  98—99. 
Sekvlceiuidheitspflege  m.  82 


§  5*  Die  Ortflpolireibeh Orden  (|  1)  sind  verpflichtet,  nach  anEÜicher 
Bücksprache  alle  im  Interesse  der  Gt^flundheitspflege  erforderlichen  Mftfs- 
regrein  (thunüchste  Absonderung  der  Kranken,  Reinigang  und  Desinfektion 
der  Krankenzimmer,  der  AuBwurfstofife,  der  Wäsche,  der  Kleider  and  der 
während  der  Erkrankung  benutzten  sonstigen  Effekten  der  Kranken  etc*) 
anzuordnen  und  deren  genaue  Befolgung  zu  überwachen,  auch  die  erforder* 
liehe  Schliefgunj/  der  Schulen,  wovon  in  jedem  Falle  der  Landesregier 
alsbald  Anzeige  zu  machen  ist,  anzuordnen»  sowie  derselben  fortlauf 
über  den  Stand  der  Krankheit  Bericht  zu  erstitten. 

§  6.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  dieser  Veordnung 
werden,  soweit  nicht  nach  gesetzlichen  Vorschriften  eine  höhere  Strafe 
eintritt,  mit  Geldbufse  bis  zu  50  Mark  bestraft, 

Bückeburg,  den  18,  Juni  1889. 

Fürstlich  Schaumburg  -  Lippische  Landesregierung, 
(ges.)  Spring. 


PerCöualiett, 


Der  Rücktritt  des  Ministers  Dr.  von  Lutz  von  der  Leitung  des  Kgl. 
bayrischen  Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulange- 
legenheiten  hat  in  den  weitesten  Kreisen  lebbafles  Bedauern  hervorge* 
rufen.  Zum  Nachfolger  desselben  iat  Dr.  voiv  Mijllee  ernannt  worden, 
dem  der  Ruf  eines  hochbefahigten,  für  die  Wissenschaft  warm  inter- 
essierten Beamten  vorausgeht. 

Der  Landrat  Heoei  zu  Butj?,  der  Regiemngsrat  Wevbb  m  Berlin, 
sowie  der  Landrat  Dr.  Renvers  zu  Saarlouis  wurden  zu  Geheimen 
Begiemnga*  und  vortragenden  Räten  bei  dem  Kgl.  preafscischan 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizin alangelegenheiten 
ernannt* 

Der  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der  Universität  Tomsk  ist  mit  Piwh 
fessor  SscDAKOW  besetzt  worden* 

Der  bisherige  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  J.  H»  AiTDxas  hat 
die  Professur  der  inneren  Medizin  in  Philadelphia  erhalten. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Professor  Dobroslaww  wurde  Privat- 
doeent  Dr*  Schidlowskj  zum  Professor  der  Hygiene  in  St.  Petersburg 
ernannt. 

Am  Kgl.  hygienischen  Institute  zu  Berlin  sind  für  Professor  Kaäl 
Feauxkl  und  Stabsarzt  Nocht  Marineitabsarzt  Schneidbb  and  die 
Assistenzärzte  Wbrktccb  und  Frosch  als  Assistenten  neu  eingetreten. 
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Der  Präsident  des  OroDBberzoglich  Badisohen  MinisteriumB  der  Justiz, 
des  Kultus  und  Unterrichts,  Wirklicher  (Geheimer  Bat  Dr.  Nokk,  erhielt 
das  Grolskreuz  des  Zähringer  Löwenordens. 

Den  Geheimen  Oberregierungsräten  und  vortragenden  Bäten  im  Egl. 
preuisischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
ang^legonheiten  Dr.  Essbr  und  Dr.  Jordan  wurde  der  rote  Adlerorden 
zweiter  Klosan  mit  Eichenlaub  verliehen. 

Das  Professorenkollegium  der  Budapester  medizinischen  Fakultät  hat 
für  das  nächste  Studienjahr  unsem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn 
Professor  Dr.  von  Fodob,  zum  Dekan  gewählt. 

Dr.  Tbeillb,  Direktor  des  Gesundheitsamtes  der  Kolonien,  ist  von 
<ier  franzosischen  Begierung  lur  Teilnahme  am  X.  internationalen  medi- 
zinischen Kongresse  in  Berlin  designiert  worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  P.  Schubert,  wurde 
2  um  Vorsitzenden  des  in  Nürnberg  tagenden  X.  Kongresses  süddeutscher 
lud  schweizer  Ohrenärzte  gewählt. 

Der  auch  durch  seine  schulhygienischen  Arbeiten  bekannte  Professor 
der  Augenheilkunde  a.  D.  Dr.  von  Zbhbnder  ist  von  Bostock  nach 
.^Sünchen  übergesiedelt. 

Der  Direktor  der  Kgl.  Tumlehrerbildungsanstalt  und  Decement  im 
^^dütusministerium,  Geheimer  Oberregierungsrat  G.  A.  Wätzoldt  in 
.^^erlin,  ist  in  den  Buhestand  getreten;  derselbe  hat  aus  diesem  Anlasse 
den  Bang  der  Bäte  erster  Klasse  erhalten. 

^ach  kurzer  Krankheit  starb  in  München  am  25.  Mai  der  erste 
^i^flsistenzarzt  der  Kgl.  Universitätskinderklinik,  Privatdocent  Dr.  Ernst 
Ci:RABBBB,  im  einunddreissigsten  Lebensjahre. 


jCüterotiir- 


Besprechungen. 
Dr.  med.  H.  Schmidt-Bimpler,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Marburg. 
Zur  Frage  der  Schulmyopie.     Zweiter  Teil.    F.  Graefes  Archiv^ 
1889,  Bd.  85,  Abt.  4,  S.  249—286. 

Unter  den  vielen  Arbeiten  über  das  vorliegende  Thema  gehören  die 
von  ScHMiDT-BiMFLER  scit  langer  Zeit  zu  den  besten.  In  dem  neuen 
Anftatze  gibt  er  uns  die  Fortsetzung  von  Untersuchungen,  deren  erster 
Teil  schon  1886  in  t?.  Graefes  Archiv^  Bd.  31,  Abt.  4  veröffentlicht 
wurde. 

Es  handelt  sich  jetzt  um  Besultate  von  Untersuchungen,  die  Schmidt- 
BiMFLBR  an  Sthülem  in  Frankfurt  a.  M.,  Montabaur,  Fulda,  Wiesbaden, 

82* 
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Limburg  und  Geisenbeim  nach  3Vt  Jahren  wiederholt  htt,  wobei  von 
1710  Schülern  702  zum  zweitenrnmle  erschienen* 

Refraktionsftnomalien  <  1  fanden  keine  BerücksichtigTing,  alle  Myopen 
wurden  bespiegelt,  objektive  ßestimmung'en  bei  den  Schülern ,  deren 
Refraktion  sich  gegen  früher  erhöht  hatte,  vorgenommen,  ebenso  bei 
aUen  Myopien  >6,  Auch  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulen 
unterzog  Scbmidt-Rimpler  einer  Untersuchung«  und  zwar  beaonden  bei 
dem  Gymnasium  in  Marburg, 

Natürlich  kommt  er,  wie  jeder  Autor»  der  viele  Schulen  «u  »eben 
Gelegenheit  hatte,  zu  dem  Verlangen,  dafa  eine  arst liehe  Beauf 
iichtigung  und  Kantrolle  derselben  dringend  erwünscht  sein 
mnfs.  Es  ist  dies  wichtig  zu  betonen  gegenüber  der  mit  grotser  Em- 
phase  vrm  pripulären  Zeitschriften  und  pädagogischen  Flugblättern  nach- 
gedruckten HipPELschen  Ansicht,  dafs  eine  ärztliche  Aufsicht  eigentlich 
nicht  nötig  sei. 

Wegen  ihres  hohen  allgemeinen  Interesses  sei  folgende  StelU 
ScHMiDT-BiMFLKRs  (Seit©  251)  hier  wörtlich  citiert: 

„Vor  allem  gehört  hierher  die  mangelnde  Beinliohkeit  der 
Zimmer  und  Gebäude,  welche  sich  in  gröfserem  oder  geringerem  Malifl 
fast  überall  Endet.  In  einem  Gymnasium  war  der  auf  dem  Boden  lie 
gende  sandige  Schmutz  zu  dicken  Massen  geballt  und  liels  die  unt^*  den 
Schülern  oft  beliebte  Bezeichnung  „Stall^  für  ^Schule*"  ganz  zutrefTend 
erscheinen;  es  wurde  hier  in  der  That  nur  einmal  im  Jahre ^  in  den 
Sommerferien.  nafs  aufgescheuert  und  ländlich  gereinigt.  Sonst  wurde 
sweimai  wöchentlich  trocken  auegefegt,  in  den  Fluren  mit  feuchten 
Sigespänen.  Dafs  das  trockene  Ausfegen  nur  eine  Ort8v#r 
änderung  des  Schmutzes  zur  Folge  haben  kann,  ist  klar,  Zur 
gewils  grofsen  Freude  aller  Lehrer  und  Schüler  hatte  die  Bc^tonung  diete« 
Miisstandes  arztlicherseita  in  Preufseu  den  Erfolg  gehabt,  dafs  der  ünter- 
richtaminister  Herr  v.  Go3bler  anfangs  diese«  Jahres  einen  Erla£s  gegeben, 
der  eine  Besserung  und  Kegelung  der  Reinigung  in  den  Schulen  an 
ordnete*  und,  da  dies  natürlich  auch  eine  pekuniäre  Fräste  ist,  event. 
Unterstützung  in  Aussicht  stellte.  Wenn  clie  ünreinlichkeit  auch  nicht 
direkt  mit  der  uns  hier  beschäftigenden  Frage  der  Schulroyopie  etwas 
zu  thun  hat,  so  wollte  ich  doch  meine  bezüglichen  Beobachtungen  nicht 
unterdrücken,  zumal  nach  anderer  Richtung  hin  eine  schädliche  Folge 
für  die  Augen  kaum  verkennbar  ist:  unter  1662  Schülern  fend  ich  566 
^34  7« ,  deren  Bindehaut  eine  abnorme  Beschaffenheit  (Hyperimie, 
KaUrrh,  Follikel)  zeigte.** 

Ich  kann  diese  Ansicht  ScmttnT'RiMPLKRs  vollkommen  unterstützen 
deun    in    unsem  Breslauer   Schulen   lädst   die  Reinlichkeit»    wie   ioli 


^  Vgl  diese  ZeiUchrift,  1689,  No,  7,  S.  363.    D.  Red. 
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tcboQ  vor  Jabren  zeigte,  sehr  viel  zu  wünsclieB  übrig.  Daher  kann  e» 
auch  nicht  Wunder  nehmen^  dafa  ich  vor  13  Jabmi  unter  6000  hiesigeti 
SchulkiDdem  82B  Bindehautkrankheiten  ^=  13  7o  fand.  ^  Wer  sich  von 
diesem  Scbulataube  einen  Begriff  machen  will,  beriihre  nur  einen  öas- 
Arm  in  einer  Schule!  Die  Fenstervorhänge  »trotzen  von  Staub;  in  einer 
neuen  Schule  auf  der  Eirchstrarse  in  Breslau  aiad  sie  die  ersten  8  Jahre 
niemals  gewaschen  worden!  Der  Staub  ist  bekanntlich  der  Träger  von 
Bacillen,  um  ihn  zu  beatimmten  Bakterien  Untersuchungen  zu  benutzen, 
bednrfte  man  im  vorigen  Semester  im  Breslauer  hygienischen  Uni- 
vervitätsinstitutc  eine  grofse  Menge  desselben.  In  den  Hörsälen  der 
Universität  gelang  es  aber  nicht  die  nötige  Quantität  aufzutreiben.  Da 
lielfl  man  ihn  von  den  Schränken  der  Volksschulen  holen,  wo  groftr 
artige  Mengen  vorhanden  waren.  Ohne  diene  waren  die  schonen 
Untersuchungen  von  Dr.  Eich a an  Stern  '  unmöglich  gewesen ,  ans 
welchen  u.a.  gefolgert  werden  mufa,  dafs  die  Zimmer  niemals  trocken 
gekehrt,  sondern  täglich  mit  ganz  schwacher  Sublimatloäung 
aufgewischt  werden  miisi^en. 

Wie  nötig  eine  sachverständige  Eontrolle  auch  bei  den  Subaellien 
ist,  folgert  SouMitJT-RiMPtEK  daraus,  dafs  in  zwei  Schulen  in  den  letzten 
Jahren  neue  Schulbänke  angeBchElflb  wurden,  die  ganz  falsch  kon- 
struiert waren  und  eine  unveränderliche  Plusdistana  von  9 — 13  cm  hatten« 
In  mehreren  Klassen  mufsten  die  Schüler  in  unverhängte  Fenster  gerade 
vor  sich  blicken.  Fenster,  Boden,  Wände,  Thilreti,  Vorhänge  erfordern 
ebento  eine  Inspektion^  wie  die  ordnungsmäraige  Benutzung  der  Schul- 
einrichtungen.  ^Nicht  selten»"  sjgt  Schmidt-Rimfler,  ^fand  ich  noch 
zugezogene  Fenstervorhänge,  während  die  Sonne  gar  nicht  mehr  schien, 
90  dafs  nur  '/a  Sehschärfe  zu  erreichen  war,  oder  treffliche  Sabaellien 
von  verschiedener  GrÖfse  in  einer  Klasse,  ohne  dafs  jedoch  die  Schuler 
ihrer  Körpergröfse  entsprechend  dai'auf  gesetzt  worden  wären/'  Eben- 
solche und  viel  gröfsere  MiXsstande  habe  ich  in  Breslau  beständig  ge- 
sehen und  sowohl  in  meiner  Polemik  gegen  v.  Hippel',  als  in  meinem 
unter  der  Presse  befindlichen  Vortrag  ^^Die  Schule  d^r  Ztücanft^  *  be- 
schrieben. — 

In  sehr  sorgsamen  Tabellen  und  Kurven  stellt  Schmidt-Hiiipler 
»eine  Beobachtungen  zusammen.  Dieselben  sind  ira  Original  einzusehen; 
liier  können  nur  die  Hauptretultate  mitgeteilt  werden*    Von  1B82  Sohülem 


» VffL   Ccntratblntt  f.  Augenheükunde,  1877,  S.  79. 

*  Zeitächnft  f.  Hygiene,    1889,    Bd,  VU:    „Über    den  Eiufluö  der 
Ventilation  auf  in  der  Luft  suspendierte  Bakterien^. 

'  Siehe   diese    Zeitschrift,   1890,    No.    1,   S.  2—21   und   Na  2,  S. 

*  Hamburg,  1890,  Verlagsanstalt. 
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waren  528  Myopen  =  26  %;  es  wurde  sweifeÜose  ZnnaHme  der 
Myopie  in  den  höheren  Klassen,  mit  der  Hohe  des  Lebena* 
alters,  das  dii^  Schüler  in  dtm  Anstalten  erreichen,  und  mit  der  Zahl 
der  Schuljahre  konstatiert;  ebenso  Zunahme  des  Grades  der  Myopie 
während  der  Schulzeit,  auch  der  höchsten  Grade,  Befunde,  wie  ich  sie 
vor  26  Jahren  aus  unseren  Bi^eslauer  Gymnasien  berichtet  habe 

Sehr  dankenswert  und  neu  ist  die  Statistik  ScairtnT  RtiiPLKiiS  über 
die  Myopie  unter  den  von  der  Schule  abgegangenen  Schülern.  Um 
die  hohen  Zahlen  der  Myopen  (4f*— 60  7«)  in  den  obersten  Gymnasial 
klttSBen,  die  mau  nun  doch  einmal  nicht  wegdisputieren  konnte,  weniger 
bedenklich  erscheinen  zu  lassen,  hatten  BEOftEa  und  Javal  schon  vor 
längerer  Zeit  die  Vermutung  ausgesprochen,  daTs  vielleicht  unter  den 
Schülern,  welche  vor  absolviertem  Examen  das  Gymnuium  verlaaaeiit 
eich  verhältniamäfsig  viele  Erametropen  befinden,  wodurch  das  Proxent- 
verhältnis  der  Myopen  natürlich  rasch  steigen  würde.  V,  Hippel  hat  nun 
bei  seinen  statistischen  Untersuchungen  in  Giessen  als  einiig  Neuea 
gefunden,  dafa  in  Obertertia  eine  „enorme  Differenje"  eintritt,  nämlich 
nur  6  "/o  Myopen  unter  den  Abgegangenen  gegenüber  24  7o  Myopen  im 
Durchschnitt  der  KUsse;  er  schlierst  daraus,  dafs  hierdurch  das  sprung- 
weise Ansteigen  der  Myopie  in  Sekunda  erklärt  wird,  Daa  pafst  nun 
gerade  manchen  Pädagogen,  z.  B.  dem  Direktor  Dr.  Wixuerath  in 
StrafBburg.  *  Winoerath  schreibt  elien,  wie  vieles  andere  so  anch  dies, 
einfach  aus  v,  Hippel  ab,  ohne  Kritik  an  dessen  Zahlen  zu  üben.  Ich 
konnte  aber  herausrechneu,  dafs  in  Giessen  jährlich  nur  4  Schüler 
durchschnittlich  aus  Obertertia  abgegangen  waren,  und  auf  solche 
Zahlen  baut  v.  Hippel  Schlüsse!  Ich  habe  gleich  in  meinen  Bemer- 
kungen zu  V.  Hippels  Schrift*  gesagt:  ,,Irgend  einen  vernünftigen  all- 
gemeinen Grund,  warum  gerade  die  Emmetropen  abgehen  und  di»* 
Myopen  weiter  studieren  Bullen,  kann  ich  nicht  finden.  Bei  grofseu 
Zahlen  wird  wohl  auch  hier  das  Gesetz   an  Stelle  des  Zufalle  treten.** 

Es  ist  nun  sehr  erfreulioh,  dafa  diese  v.  HiPFELsche  Hypothese 
durch  ScnifiDT-Risirt.Btt  völlig  aus  der  Welt  geschafft  wird.  Unter 
809  abgegangenen  Schillern  waren  nach  letzterem  von  Sexta  bia 
Prima  12%,  16,  17.  33,  38,  43  und  45 %  Myopen.  „Aus  den  höheren 
Klassen  gehen  also,  ganz  entsprechend  der  früher  gefun- 
denen Steigerung  der  Mjopie  iu  ihnen,  auch  mehr  Myopen 
ab.**  Das  von  Hippel  erwähnte  Moment  für  die  Zunahme  des  Prorent. 
»atzes  der  Myopie  in  den  höheren  Elaflsen  ist  demnach  bedeutungalos* 
UbrigenB  würde  man  auch,  wie  ScHHiöT-RiMPLEtt  richtig  betont,  sehr 
fehlgreifen,  wenn  man  annähme,    dafs  nlle  Abgegangenen  einen   anderen 


*  Siehe  dessen  Schrift :  ^KttrMtchHakeii  md  Schuie*".  Berlin,  1890,  S.  lÄ. 
'  Siehe  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  1»  S.  18. 
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Lebenslauf  ergreifen ;  von  186  abgegangenen  Gj'tnnasiasten  waren  145  in 
andere  Schulen  übergegangen!  Si-H^iDT-RiMPtER  stellte  an 3959  Aagea. 
ron  neuem  fest,  dafs  die  Sehschärfe  mit  Zunahme  der  Myopiegrad^^ 
abnimmt.  Im  Lftufe  von  3V«  Jahren  hatten  unter  den  702  Schülern 
25,3%  eine  Zunahme  ihrer  Refraktion  erfahren.  Die  Schüler  des  Oater- 
cötus  im  Frankfurter  Gymnasium  zeigten  127,2  "/a  Zunahme  gegenüber 
20  79  im  Michaeliäcötus.  Der  Direktor  des  Ojinnasiums,  Reinhardt, 
meint,  dafs  das  der  Versetzung  vorangehende  Semester  das  arbeitsreichere 
und  anstrengendere  sei ;  bei  dem  Michaeliscötus  sei  dies  das  Sommer- 
halbjahr, in  dem  nur  bei  Tageslicht  gearbeitet  werde,  und  in  dem  die 
^rofsen  Ferien  eine  Arbeitspause  gestatten,  während  der  Ostercötus  viel 
mehr  bei  Lampenlicht  arbeiten  müsse.  ScHMiBT-RiMPLEa  sagt:  «AUet 
drängt  darauf  hin,  die  Schulzeit  durch  zu  hohe  Anforderungen' 
nicht  übermäfsig  zu  verlängern,  wenn  mnn  wirkungsvoll  der  Zunahme 
^er  Myopie  entgegentreten  will,  da  mit  dem  Alter  der  Schüler  die 
T'erbreitung  und  der  Grad  der  Myopie  wächst," 

Schmidt -RiMRLEB  konnte  auch  den  Nachweis  fuhren,  dafs  die 
ÜFleifsigeren  im  BurchBchnitt  etwas  häufiger  Myopen  werden  als 
"die  Fauleren ;  zu  den  ersteren  rechnete  er  die  regelmäfsig  Versetzten,  «u 
^en  Fauleren  die  Sitzengebliebenen ;  unter  ersteren  426  zeigten  31  %  Zu- 
siabme  der  Refraktion^  unter  letzteren  276  nur  26  %♦  Von  den  Faulsten, 
die  mehr  als  ein  Jahr  zurückgeblieben  waren,  wurden  nur  13%  kurz* 
«icbtig,  „Auch  dies  scheint  den  Einilufs  der  Schalschädhchkeiten,  denen 
^^ich  diese  Jünglinge  mit  Erfolg  entzogen  hatten,  genügend  zu  erweisen. 
Leiter  spricht  dies  Ergebnis  gegen  die  STiujNGSche  Anschauung,  dafs  einal 
flache  Orbita  für  das  Zu£tandekommen  der  Schulmyopie  verantwortlich  zu 
'machen  sei^  da  eine  durch  besondere  Faulheit  charakterisierte 
mjnd  gleichzeitig  eine  flache  Augenhöhle  (Chamaekonchie)  auf- 
"^fv^ei sende  Rasse  in  Frankfurt  bisher  noch  nicht  beschrieben  ist. 
"Wenn  demnach,  wie  es  scheint,  auch  Faulheit  eine  Zeitlang  und  in  gewissem 
^r»de  auf  der  Schule  gegen  Myopie  schützt,  so  geht  dieser  Gewinn 
lehUefalich  wieder  verloren,  da  die  Schüler  doch  endlich  das  Versäumte 
^Acbholen  müssen  und  hierbei  um  so  leichter  ihre  Augen  überanstrengen 
'^'^rerden." 

Das  StiLLiycsche«  dem  Dr.  Wingerath   sehr  genehme  sogenannte 
laturgesetjE  kann  jetzt  übrigens»    wie  wir  vorhersagten,    durch   die  ent> 
regengesetzten    Befunde    von    SoaMii>T'RiMPLER,    von    Kirchner*    und 
»-Ä  ifiiestens  von  Fizia  '  in  Teachen  zu  den  Toten  geworfen  werden. 

Bei  178  Schülern,  deren  Eefraktion  zugenommen  hatte,  fand  Si'hmidt- 
£t,iMFLKR  nur  in  49  7?  Erblichkeit.     Seiner  Ansicht    nach    mufs  ein 


*  Zeitschrift  f,  Hygiene,  1889,  Bd.  VII. 

"  Das  Österr.  Sanität^wesen,  1890,  No.  13—16. 


Eiafliüs  hy^enischer  und  pädagogischer  Momente  auf  die  Verhüiting  der 
SchutTnyopie  angenommeQ  werden.  Das  gut  gebaute  und  hygienisch  gut 
eingerichtete  Frankfurter  Gymnasium  zeigte  36**/o,  das  alte  eohlechli 
Fuldaer  Gymnasium  55  Vo  Myopen;  dort  Zunahme  der  Myopie  in 
3V>  Jahren  um  ^4  Vo,  in  Fulda  dagegen  um  32  7o.  —  Wer  wollte  nach 
dieien  und  nach  v.  Hippels  Zahlen  noch  becweifeln,  dati  unsere  Be- 
strebungen für  hygienische  Vervollkommnung  der  Lehranstal 
ten  völlig  berechtigt  sind.  Mit  Vergnügen  unterschreiben  wir  dahe 
auch  den  SchluTssatz  des  ScuMiivT-HiMPLeBschen  sehr  empfehlenswerten 
Aufsatzes:  „Mit  hygienischen  und  pädagogischen  Besserungen  ist  in  un- 
seren höheren  Schulen  fortzufahren;  wir  dürfen  so  hoffen  der 
weiteren  Zunahme  der  Myopie  Schranken  zu  setzen. "^ 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  Hebilink  Cobx  in  Breslau. 

Otto  Jakke.  GruMdriTa  der  SchulliygieEe,  Für  Lehrerund  Schul aufsichts* 

beamte.  Hamburg  und  Leipzig,  1890.  Leopold  Vofs  (95  S.  8*.  iL  1,50 
Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  fiir  die  innere  Berechtigung  de 
Schulgesundheitspflege  und  für  die  Teilnahme,  die  ihr  aus  immer  weiteren 
Kreisen  entgegengebracht  wird,  dafs  diese  junge  Wissenschaft  iii  dorn 
vorliegenden  Werkchen  aus  dem  Lehrerkreise  heraus  einen  Bearbeiter 
gefunden  bat,  der  sich  in  erster  Linie  an  die  Lehrerschaft  wendet.  Nichts 
kann  ja  für  die  so  notwendige  Gemeinsarakeit  de«  Handelns  von  Hy- 
gienikem  und  Lehrern  crsprielJBlicher  sein,  als  wenn  der  Lehrerstand  den 
so  vielfach  festgehaltenen  Standpunkt  des  Grollens  oder  wenigstens  des 
widerwilligeu  Diildeua  gegenüber  din  Mafsnahmen  und  Forderungen  der 
Schulhygieniker  endlich  aufgibt  und  sich  zum  fröhlichen  Mitarbeit^u  ent- 
■ohlierat  Liegt  doch  darin  das  für  den  Hygieniker  ebenso  unentbehrliche 
als  tröstliche  Zugeständnis,  dafs  er  nicht,  wie  so  manche  Pädagogen, 
auch  solche  von  Ansehen  und  Bedeutung,  bewufst  oder  unbewuXst  an* 
nehmen  und  andere  glauben  machen  wollen»  aus  dem  Drange  nach  £r^ 
höhung  des  eigenen  EiufluBsea  heraus^  sondern  nur  beseelt  vom  wärmst 
Interesse  für  das  Wohl  des  heranwachsenden  Geschlechts  seine  warnend 
und  ratende  Stimme  erhoben  hat  und  noch  erhebt.  Diese  so  erfreuliche 
Thatsache,  die  Referent  mit  Genugthuung  konstatiert,  dürfen  wir  woUj 
nicht  zum  wenigsten  auf  Rechnung  der  Kurse  setzen,  welche  der  He 
Kultusminister  von  Gossler  seit  kurzer  Zeit  im  hygienischen  Institute^ 
der  Berliner  Universität  für  Schulmänner  abhalten  läfst,  und  mit  denen 
er  in  der  That  einen  überaus  glucklichen  Griff  gothan  hat.  Je  mehr 
sich  Lehrer  und  Hygieniker  einander  kennen  und  würdigen  lernen, 
rückhaltloser  und  ehrlicher  sie  ihre  Anschauungen  austauachent  um 
grofser  ist  die  Aussicht,  dafs  es  über  kurz  oder  lang  gelingen  wird»  ein 
neidloses  Zusammenarbeiten  beider  herzustellen  und  den,  wenn  ich  mich 
bildlich  ausdrücken  soll«  geometrischen  Ort  ihrer  Interessen  lu  finden. 
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Die  vorliegende  Arbeit  Jakkes  kann  ala  ein  erfreulicher  Schritt 
auf  diefiem  Wege  beaseichnet  werden.  In  klarer»  knapper  Auedrucksweisc 
finden  wir  die  einzelnen  Kapitel  d^T  SchiilgeBundlieit«pflege  besprochen, 
in  kurzen  dogmatischen  Sätzen,  ohne  theoretische  AuseinandersotÄungeti, 
ohne  ermüdende  Tabellen  und  ÜberBiohten.  Nur  eine  sehr  ansehauHclid 
Tabelle  ist  beigegeben,  in  der  die  Malse  der  Schulbänke  für  sechs  ver* 
icfaiedene  Körpergröisen  zusammengestellt  sind. 

Die  einzelnen  Al»schnitte  behandeln  den  Bauplatz,  da«  Schalgebäude, 
die  Nebenanlagen,  das  Schulzimmer,  die  AaBBtattuDg  desselben  nnd  den 
Unterricht.  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung  —  natürliche  und  künst- 
liche — ,  Stundenplan,  Schularbeiten,  Körperhaltung,  Schreib-  und  Lese- 
malerial,  Strafarheiten  u*  b.  w.  werden  eingehend  und  sachgemäfB  be- 
«prochen.  Überall  wird  mit  Nachdruck  auf  die  Notwendigkeit  von  Luft 
und  Licht,  von  EeinÜchkeit  im  Gebäude  der  Schule  und  am  Körper  der 
Kinder  hinge  wiese  u  und  lur  Schonung  des  kindlichen  Organismus  wahrend 
des  Unterrichts,  bei  der  Arbeit,  bei  den  Strafen  ermahnt.  Das  Gefühl, 
d^üi  ea  zarte  Pflänzchen  sind,  die  sorgfältig  gepflegt  werden  müssen, 
wenn  sie  nicht  verkümmern  sollen,  weht  durch  das  Büchlein  in  wohl- 
thnender  Weise  hindurch,  und  dieses  Bewofstsein  ist  ja  der  mächtigste 
Bondeageuosse  der  SchuUiygiene. 

jAKKCi  Grundrifs  wendet  sich  in  erster  Linie  an  die  Volksschule 
lehrer-,  mit  Recht,  da  ja  in  der  Volksschule  die  Mehrzahl  und  die  jüngsten 
Jahrgänge  der  Kinder  erzogen  werden;  mit  Unrecht  insofern,  als  daraus 
der  Irrtum  entstehen  könnte,  daXs  die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen 
nicht  auch  aus  dem  Buche  viel  lernen  könuten  und  sollten.  Den  Ab- 
schnitt „G^jsundheitslehre"  schliefst  Janke  mit  dem  Satze,  „Die  Belehrung 
|e9chieht  endlich  durch  da»  Vorbild,  wenn  die  Schale  in  hygienischer 
Beziehung  eine  Musteranstalt  und  der  Lehrer  ein  überzeugungstreuer 
Össimdheitsmensch  ist".  Das  sind  goldene  Worte,  die  nicht  nur  für  die 
VdlkMobole  und  den  VulksschuUehrer  gelten;  der  volle  gedeihliche  £in< 
flafs,  den  die  Erziehung  auf  das  Volk  üben  kann  und  soll,  wird  vielmehr 
er%t  dann  zu  Tage  treten,  wenn  der  ganze»  auch  der  höhere*  Lehrerstand 
Jenen  Grundsatz  sich  angeeignet  haben  wird.  Möchte  das  Büchlein  mit 
<Za«ii  beitragen! 

Der  Schularzt  hat  in  Jan  res  Grundrifs  keinen  Platz  gefunden.  Wir 
^'^'ollen  mit  ihm  deswegen  jetzt  nicht  rechten.  Referent  ist  ungewils^  ob 
nicht  ein  seiner  Verantwortung  sich  bewufstes  und  von  den  Grundsätzen 
de^  Schulgesundheitslehre  durchdrungenes  Lehrergeschlecht  für  die  Schul- 
^ygriene  sogar  ratsamer  ist,  als  ein  widerwillig  aufgenommener  Schularit. 
Je<l6nfall3  wird  ein  ei&iges  Studium  des  JANKEschen  Werkchens  für 
^Älur^r  nnd  Schüler  von  Segen  sein,  und  sei  es  daher  auf  das  wärmste 
if fohlen. 

Stabearzt  Dr.  med.  M,  Kirchner  in  Hannover. 
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Dr.  Theodor  Bach,  Direktor  des  Falk-RealgymBatitun»  in  Berlin.  Wia- 
demiLgeii,  Tumfalirteii  und  Schülerreiaen.   1  Teil,  2.  Aul  Uw 

1885.     Eduard  Strauch  (20<)  S.  8'\  X.  2/25 1 

Kein  ganz  neues  Buch  mehr,  das  aber  allen  denjenigen  »?mp(6M«a 
werden  kann,  welchen  die  Erziehung  einer  lebensfriachen  gesunden  Jugfn? 
am  Herzen  liegt.  Unsere  Zeit  fängt  allmählich  an  einzusehen»  difi  oiit 
Schulhocken  nicht  alles  gethan  ist 

Sie  hat  aber  nicht  das  Verdienst,  die  Schülerreisen  xo  Ebrso  ^ 
bracht  zu  haben  I>tts  zeigt  uns  die  Geschichte  der  Tttrnüdini'n  oii 
Schülerreiaen,  welche  Bach  in  seinem  Buche  darstellt.  Schoa  Goim, 
der  frei  bekannte,  dafs  er  siob  erwandert  habe,  wia  er  nicht  ericnl 
habe,  empfahl  die  Jugend  „in  lÖhücher  Freiheit**  aufwachsen  zu  liwa 
imd  bezeichnete  KouiisEAtja  Emil  als  das  Naturevangelium  der  Enwbflfif- 
Vorher  hatte  bereits  Basedow  in  dem  von  ihm  zu  Dessau  geghia*!»*» 
Philanthropin  militäriache  Übungen  und  Schiilerreisen  eingeführt ;  ihnkte 
Anstalten  traten  freudig  in  diese  Bahn  ein,  namentlich  die  tob  Scknepl^i 
thalj  deren  Direktor  Salzma.vx  in  verschiedenen  Schriften  seioe  öruiii' 
Sätze  über  Schiilerreisen  sehr  anregend  entwickelt,  letztere  auch  in  etD 
gehender  Weise  beeclmeben  hat.  Höchst  interessant  sind  seine  AoaetP 
andei^etzungen  über  den  erziehlichen  Wert  der  AusHüge,  Wir  oiuas«» 
ihm  hierin  recht  gehen,  wenn  wir  aus  der  Biographie  de*  bfnihmto 
Geographen  Kari.  Ritter^  sowie  aus  dessen  hinterlassenen  JugeodaoöMi 
erkennen,  dafa  er  ohne  die  Schülerreisen,  auf  welchen  seine  Beobt€to»g»' 
gäbe  sich  bildete  und  eine  bestimmte  Kichtung  nahm,  nicht  dasg^worfö 
wäre,  was  er  gewesen  ist. 

Sollen  aber  Schülerreisen  einen  erziehlichen  Erfolg  haben,  sö  a^btn 
sie  gut  geleitet  sein;  Lehrer  in  genügender  Zahl  oder  andere  gtbiw** 
Personen,  welche  im  stände  sind  auf  Anfragen  der  Schuler  fu  aiitw)rt»i 
oder  letztere  auf  Verschiedenes  aufmerksam  zu  machen,  dürfen  oä» 
fehlen.  In  Bezug  auf  intelligente  Leitung  spricht  sich  Bach  über  Bein'O»^ 
Schülern  aus  Neufchätel  und  über  Turnfahrten  des  RealflchulerturoTtfra«' 
Baael  sehr  anerkennend  aus,  wie  er  auch  die  Stadt  Bern  rühmend  «f 
wähnt,  welche  jährlich  einige  tausend  Franken  für  Schülerreisen  rcrwöidf^ 

Dafs  Ausfliige  für  Mädchen  nicht  weniger  wertvoll  sind  il*  ^ 
Knaben,  versteht  sich  von  selbst;  „auch  die  Frauen  empfinden  das  Wsaifcf 
bedürfnis,  die  Wanderlust  und  folgen  ihr  nicht  zu  ihrem  Schaden* 

Der  Verfasser  teilt  uns  sodann  Erfahrungen  mit»  die  er  auf  den 
von  ihm  geleiteten  SchülerreiHen  gesammelt  hat,  wie  AuillSge  ß*«^ 
historisch  bedeutenden  Orten  das  patriotische  Gefühl  wecken,  wie  dl« 
auf  Reisen  genossene  Gastfreundschaft  wohlthuend  wirkt,  wie  die  ^ 
dem  de  Jugend  unter  das  Volk  die  Liebe  zur  Schule  pfianzt.  Er  bepÄ£* 
ea,  dftCs  die  Behörden,  welchen  die  obere  Leitung  der  Schule  anrsrti*»^ 
ist,    den   Schul erreisen    und   Turnfahrten    immer   mehr    Aufmerksanitofi 
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0chenkeiif  daCs  EUenbakngeaellachaften  durch  Preiareduktioaen  dieselben 
erleichtern,  ja  si:>gar  in  einigen  Ländern,  wie  z.  B.  in  der  Schweiz,  geradezu 
dazu  gezwungen  werden. 

Bas  sehr  lehrreiche  und  überzeugend  wirkende  Buch  sohhefst  mit 
der  Bemerkung  Jahns,  dafs  der  Reisetrieb  in  der  deutsehen  Nation  uralt 
«ei^  wia  mehrere  Sprichwörter  beurkunden:  ».Er  ist  nicht  hinter  dem 
Ofen  weggekommen";  „er  weif»  nicht  einmal,  wo  Barthel  Most  holt"; 
„er  hat  sich  keinen  Wind  um  die  Nase  wehen  lassen".  Die  Isländer 
haben  sogar  ein  eigen»?8  Wort,  um  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche  sich 
diesem  Winde  nicht  ausgesetzt  haben;  sie  nennen  sie  Heimlinge,  und  auf 
letztere  bezieht  sich  das  Spriehwort :  ^Heimlinfre,  d.  h.  Kinder,  die  bloü 
2U  Hause  erzogen  werden,  sind  dumm." 

Erziehungadirektor  Regierungsrat  Dr.  jur,  Gobat  in  Bern. 

C  Flsischmann,  städtischer  Turnwart  in  Berlin.  Wandemngeii,  Tum- 
fahrten  und  Sclitilerreifieii.  Anleitung  zu  Turnfahrten.  2.  Äufi. 
Leipzig,  imi.     Ed.  Strauch  (58  S.  8".), 

Die  pädagogische  Bedeutung  von  Tumfahrten  etc.  wird,  wie  auch 
der  Titel  erwarten  laut,  in  diesem  Schriftohea  nicht  erörtert,  sondern 
nur  gelegentlich  gestreift ;  ea  will  dasselbe  nur  die  zu  solchen  Touren  not- 
wendigen Anordnungen  besprechen  und  Anleitung  zur  Ausführung  derselben 
geben.  Nach  dieser  Seite  aber  enthält  es,  ganz  aus  der  Praxis  und 
sicher  Erfahrung  erwachsen,  sehr  beachtenswerte  und  eingehende  Vor 
achriflen  und  Belehrungen.  Die  Tunifahrten  für  Erwachsene,  die  darin 
auch  erörtert  werden,  sind  hier  für  uns  ohne  Bedeutung.  Von  SchüLer- 
touren  werden  halbtägige,  eintägige,  mehrtägige  und  Nachtfcurnfahrten  be- 
sprochen, zum  Schlufse  noch  kurz  Schulfeste  (teils  Natur-,  teils  Vater- 
landsfeste) und  Turnfahrten  für  Mädchen.  Nur  hei  den  letztern  kommt 
die  pädagogische  und  gesundheitliche  Bedeutung  solcher  Turn  fahrten  oder 
Fufawanderungen  zu  etwas  eingehenderer  Erörterung. 

Bis  ins    einzelne    und  kleinste  wird  für   die  Ausflüge  alles   berück- 

iichfcigt.     Die  Bestimmungen    über  die  Beförderung  von  Schülern   durch 

die  Eisenbahn    sind    genau    mitgeteilt,   die  Kosten  bestimmt   fixiert,  die 

.notwendigen    Heilmittel,    die    zweckmafaigste    Kleidung    bis  ins  einzelne 

'  angegeben    und    sonstige    gesundheitliche    Rücksichten    erwogen ;    bis  zu 

fünftägigen  Touren  von  Berlin  aus  in  den  Hai>z,  das  Eiesengebirge,  den 

Thüringerwald    etc.    wird   ganz    genau    die   Marschordnung   angegeben. 

Verfiwser   zeigt,   wie  durch  einen    Liederschatz    und  Spiele  (eingehender 

wird    S.  14   (vgl   S.  48)  der  „Ziethen  aus  dem    Busch"   geschildert)   der 

'  Ausdug  gewürzt  wird ;  schön  weist  er  auch  darauf  hin,  wie  bei  der  kÖrper* 

liehen  Kräftigung  und  Erfrischung  durch  die  Tumfahrten  zugleich  natur* 

geschichtliche,  geographische,  geschichtliche,  kulturelle  und  astronomische 

Keuntnisse,  letztere  besonders  durch  die  N ach tt umfahrt en,  Erweiterung 
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finden  und  das  Interesse  dafür  belebt  wird*  leb  babe  ti  hierlor 
gefunden,  dafs  nach  den  Turnfabrten  wenigstens  ein  Scbuler 
Klasse,  der  zuvor  nicht  scbon  dazu  bestimmt  war^  mir  eine  gensss  Bs> 
Schreibung  der  Fahrt  liefert«  ja  zugleich  in  den  mittleren  und  laAan 
Klassen  meistens  alle  Sfbüler  als  Aufsatz  eine  solche  Bescbmbmif  yi^ 
arbeiten  und  darin  ihre  Beobachtungen  niederlegen.  Diese  werden  in 
Gedanken  daran  schon  während  der Tonr  geordneter  und  eingehender, sckuft 
und  unklare  Auffsfisuiigen  werden  durch  die  Korrektur  des  Lehren  iidili| 
gestellt,  und  der  Gewinn  aus  den  Beobachtungen  und  ErfahmfifSi  sl 
ein  grofser  und  dauernder.  ^Die  Tumfahrten  eben  sind,**  um  es  i»  d« 
Worten  des  Verfassers  zusammenzufassen,  „für  die  Schüler  eine  WoU- 
that,  der  Schule  eine  wesentliche  Unterstützung,  den  Eltern  eine  Bsrni» 
freu  de ""  (S.  5).  ^Die  Schüler  erweisen  dem  Lehrer  dafür  die  aafriditi|^ 
Dankbarkeit  und  HocliBchtung  und  üben  Vergeltung  durch  kiadliflks 
Liebe  und  Aufrichtigkeit'*  (S.  10), 

Dafs  es  bei  den  Spielen  recht  munter  zugeht  und  auch  der  pn^ 
liehe  Mut  zur  Geltung  kommt,  ist  ja  schön  und  wünacbentwieft,  ntf 
braucht  es  dabei  nicht  soweit  zu  gehen»  dafs  am  Schlulsdie  abgensMM 
Rockschöfae  gesammelt  werden  I  (S.  15).  Der  Empfang  der  bttüfßmikß 
Schüler  daheim  durch  die  Mütter  wird  dann  ein  freundliebenr  i«! 
und  die  freudige  Stimmung  nicht  eine  starke  Trübung  erhalten.  itA0' 
dem  dürfte  bei  wilder  Rauferei  mancher  gesundheitlich  Schaden  Isiidcfti 
und  es  kann  z.  B.  das  bei  den  Knaben  beliebte  Schlagen  mit  der  litd 
auf  den  Rücken,  das  sie  meist  für  ganz  unschädlich  halten,  recht  W^ 
teilige  Folgen  mit  sich  führen.  —  Schülern  vom  12.  Lebensjahre  bö  *« 
eintägigen  Turnfahrten  zwei  Meilen  für  den  Hinmarsch  am  Vorniittil 
und  zwei  Meilen  für  den  Rückmarsch  am  Nachmittsg  zuzumuten  (SJft 
kann  für  Gymnasiasten  wenigstens  etwas  zu  viel  werden.  Denn  mio  msli 
berücksichtigen,  dafs  unter  diesen  viele  recht  carte  Knaben  sia^  ^ 
dafs  sie  oft  recht  wenig  haushälterisch  mit  ihrer  Kraft  umgehen,  ifl^ 
sie  auf  dem  Hinmarsch  und  beim  Spielen  sich  so  ermüden^  dili  ^ 
Rückmarsch  für  sie  sehr  anstrengend  wird.  Tritt  aber  Überanstrtfl|«"f 
der  Kräfte  und  Übermüdung  ein,  so  wird  die  Tumfahrt  von  iweifelhift^ 
Werte.  Auch  möchte  ich  für  solche  eintägigen  Touren  unter  allen  l^"^ 
ständen  ein  einfaches  warmes  Mittagsessen  empfehlen,  wie  es  S.  9i  ^ 
die  mehrlagigen  Fahrt^/n  bestimmt  ist.  Es  ist  ratsam,  gerade  btt  ^ 
aufsergewöhntichen  körperlichen  Anstrengung  nicht  soweit  von  dsrfifT 
liehen  Gewohnheit  abzuweichen  (vgl.  S.  36  c.  Ä.),  dafs  die  Scholz  ^ 
diesen  Tagen  mittag«  sich  nur  von  Brot,  Wurst  und  kalten  Eiern  »Öi<" 
sollen.  —  Bei  mehrtägigen  Ausflügen  stets  uro  4  Ühr  morgens  attftuft«l»eD' 
wie  8, 32  empfohlen  wird,  halte  ich  für  zu  früh.  Die  Schüler  kooflwa 
regelmäfsig  nicht  um  10  Uhr  zum  Einschlafen,  sumal  wenn  fUk^ 
sammen  in  einem  Zimmer  ruhen ,  und  erst  gegen  Morgen   liegen  wi  '^ 
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ÜBstem  erquicklichen  Sohlafe*  In  diesem  lasae  man  sie  noch  eine  Stunde. 
Aufetehen  um  5  Uhr  und  Ausraarsch  um  6  ühr  ist  früh  genug,  denn 
der  Tag  bringt  der  Anstrengungen  und  Strapazen  reichlich.  —  Nacht- 
tumfiihrten,  wie  sie  S.  46  £F.  geschildert  werden,  möchte  ich  für  Schüler 
in  der  Scbulxeit  in  keiner  Weise  empfehlen.  Sie  spannen  zu  sehr  ab 
tind  «erstreuen  zuviel.  Dagegen  möchte  eine  solche*  in  einer  schönen 
ommemacht  der  Juliferien  von  kräftigen  Knaben  unter  Leitung  eine« 
büehtigen,  strammen,  auch  astronumisch  etc.  gebildeten  Lehrers  unter- 
nommen, von  wirklichem  Werte  sein  und  die  Schüler  über  manche  Er- 
^•cbeinuDgen  belehren,  welche  vielen  sonst  noch  lange  oder  immer  fremd 
leiben  (eo,  abgesehen  von  den  astronomischen  Belehrungen  am  Stemen- 
[tmuiiel,  das  Orauen  des  Morgens,  der  Frühwind*  der  Sonnenaufgang  u.  a.). 
—  Namen  solcher,  welche  Fahrten  mit  dem  Verfasser  geleitet,  ihn  auf 
Bolchen  unterstützt  oder  begleitet  haben,  sind  in  dankbarer  Gesinnung 
wohl  zu  zahlreich  angeführt  und  sollten  besser  fehlen. 

Doch  alles  in  allem  ist  das  Büchlein  lesens-  und  empfehlenswert, 
und  ich  wünschte»  daTs  jede  Anstalt  es  beaäfse  und  vor  den  Schulaus- 
6ägen  oder  Turnfahrten  sich  die  Lehrer^  besonders  die  jüngeren  und 
noch  unerfahrenen,  damit  bekannt  machten.  Dann  würde  manchem 
Mirsgriff"  vorgebeugt  und  manche  unangenehme  Erfahrung  erspart  bleiben» 
Denn  es  werden  oft  die  einfachsten  Dinge  nicht  beachtet,  im  Jugend* 
mier  wird  den  Kindern  viel  zu  viel  zugemutet  (wie  es  Vei*f asser  S.  21 
Yon  doh  selbst  bekennt)  und  die  rechtzeitige  Heimkehr  versäumt  zur 
Sorge  für  die  Eltern  und  zu  gesundheitlichem  Nachteil  für  die  Jugend 
Direktor  des  Wilhelrosgymnasiums  Dr.  phiL  F,  Hküssnkr  in  Kassel 
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Cl^riginal-^b^anblnngen. 


Die  Influenza  in  den  Primärschulen  von  Lausanne. 

Von 

Dr.  med.  Combe, 
Schularzt  in   Lausanne.^ 

Die  Influenzaepidemie,  welche  wir  vor  einiger  Zeit  über- 
standen haben,  hat  im  höchsten  Grade  das  Interesse  der  Ärzte 
erregt  und  eine  lebhafte  Bewegung  im  Publikum  hervorgerufen. 
Dies  kann  durchaus  nicht  überraschen,  wenn  man  bedenkt,  mit 
welcher  Schnelligkeit  die  Krankheit  die  Städte  der  alten  und 
neuen  Welt  heimsuchte,  wenn  man  die  erhebliche  Zahl  der 
von  derselben  befallenen  Personen,  die  Verwirrung,  welche  sie 
in  dem  öffentlichen  und  Privatleben  verursachte,  in  Betracht 
üeht,  hauptsächlich  aber,  wenn  man  sich  die  so  bedeutende 
und  80  auffallende  Zunahme  der  Todesfälle  vorstellt. 

Das  medizinische  Interesse  daran  hat   sich  in  zahlreichen 

Artikeln  und  Erörterungen,   sowie  in  Untersuchungen,  welche 

^  ärztlichen  Kreisen   angestellt   worden  sind,  offenbart.     Die 

^elfach  veröffentlichten   Beobachtungen    werden   sehr   zur   ge- 

^Tieren  Kenntnis  der  Ätiologie,  der  SjTuptome  und  der  Kom- 

fJücationen   dieser   so   wunderbaren   Krankheit   beitragen,   aber 

^chtsdestoweniger    höchst   unvollkommen    bleiben;    denn  trotz 

*iHei  unermüdlichen   Thätigkeit   verfügt    kein    Arzt   über  hin- 

^ictendes  Material,  um   sich  eine  Gesamtvorstellung   von   der 

^^^ankheit  bilden  zu  können. 


*  Ans  dem  Französischen  von  E.  Böhme. 
SckolgefimdheitBpflesre  III.  33 
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Nur  eine  allgemeine  Untersi. 
führen.  Damm  hat  die  Berliner 
einer  ihrer  letzten  Sitzungen  e: 
Erhebung  über  die  Influenza  in  g 

Mir  scheint  für  eine  derartige 
ganz  besonders  geeigneter  Boden  zi. 
That  die  Stadt  im  kleinen  yor;   T 
in  der  Schule  schafft  uns  eine  änfsei 
von  dem  gesundheitlichen  Zustand 
alle  Angeh(')rigen   der  Schule   einer 
werfen,    welche    leicht   gestattet,    d^ 
Schulzeit  zu  verfolgen  und  sich  anol 
Bild  von  derselben  zu  machen. 

Diese  Gründe  sind  mehr  als  Iiip' 
suchungen  zu  rechtfertigen,   welche 
Lausanne  habe  anstellen  lassen,  wo  jp 
dem  genauen  Anfangsdatum   der  Km 
derselben    wahrgenommenen    Symptotm 
können.     Lehrer  und  Lehrerinnen  hi 
mir  diese  Arbeit  zu  erleichtern,   und  ii 
meinen  angelegentlichen  Dank  aus. 

Die  Influenzaepidemie  ist  zuerst  in* 
Petersburg  aufgetreten,  ohne  dals  man 
Sie  erreichte   ihren  Höhepunkt   in   diesei 
Hälfte  des  November.    Ende  November  \ 
Wien,  in  den   ersten   Tagen   des    Dezem 
Laufe  desselben  Monats  in  der  Schweiz,  Itu 

Welches   ist   die    Ursache   dieser  Kth 
einstimmigen  Urteil   der  Arzte   mufs  die  1 
fektiösen    Krankheiten    gerechnet   werden, 
rlmentelle  Howois  dafür  noch  nicht  erbrach 
sie  ninuni  st>  sehr    deren  Verlauf,    sie   hat 
.•eichen,  dals  ein  Zweifel  darüber  nicht  auf  , 

Die  bisherige  Einstimmigkeit  mufs  ji 
suchuns:  VliiU  machen,  welche  zu  den  ein 
seitdem   man   die  Fniire    über   die  Natur  de^ 


iiiminiirinTi  Köolkittt. 

lü  ii»  vm  jtr 

mm  lobim 

a  ist  iiw  Cnuhfti 

il  Posteo  ^  &  ^ 
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wirft.  Haben  wir  es  hier  mit  einem  Miasma  oder  einem  Konta- 
gium  zn  thnn,  pflanzt  sich  die  Krankheit  durch  die  Luft  oder 
durch  den  Menschen  selbst  fort? 

Die  älteren  Arzte  waren  darüber  einig,  ein  Miasma  bei 
der  Influenza  anzuerkennen,  und  man  hat  in  der  That  hervor- 
ragende Beobachter,  wie  Leyden  und  Nothnagel,  w^elche 
diese  Ansicht  aufrecht  erhalten.  Der  zwingendste  Beweis  da- 
ftlr  ist  die  rasche  Verbreitung,  welche  unmöglich  durch  das 
Kontagium  erklärt  werden  kann.^  In  Lausanne  z.  B.  hat  sich 
wenigstens  die  Hälfte  der  Influenzafälle  in  der  Nacht  vom 
31.  Dezember  zum  erstenmale  gezeigt. 

Man  führt  aufeerdem  —  und  das  ist  noch  beweisender  — 
zahlreiche  Bjrankheitsfalle  auf  Schiffen  an,  welche  keine  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  gehabt  hatten. 

Der  miasmatische  Ursprung  scheint  mir  demnach  unzweifel- 
liaft,  aber  ist  er  der  einzig  mögliche? 

Eine  grofse  Zahl  von  Autoren  fangen  jetzt  an  zu  Gunsten 
des  Kontagiums  ins  Feld  zu   ziehen.     Sie  führen  immer  zahl- 
reichere Fälle   von   direkter  Ansteckung   an.     Ein   Reisender, 
welcher  au8  einer  von  der  Krankheit  ergriffenen  Stadt  zurück- 
£:ehrt,  überträgt  dieselbe  auf  seine  Tochter,   seinen  Sohn,  sein 
gCLJizes    Haus    und    auf   die   ganze   Stadt.     Es   ist  wahr,  man 
könnte  dagegen  einwenden,  dals,    da  die  schnelle  Verbreitung 
doT  Influenza  zugegeben  werden  mufs,  dies  möglicherweise  nur 
eixi  zufälliges  Zusammentreffen  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  manche  ausgezeichnete  Beobachter 
noi^n  der  Ansicht  zu,  daJs  die  Krankheit  kontagiösen  Ur- 
spx-Qages  sei,  und  mehrere  der  veröffentlichten  Fälle  der  letzten 
Epidemie  scheinen  dies  unwiderleglich  zu  beweisen. 

IEb  ißt  jedoch  nicht  weniger  richtig,  dafs  dies  nicht  die 
K^'^'Öhnliche  Verbreitungsart  der  Krankheit  ist. 

Die  Influenza  breitet   sich  am  häufigsten  durch   die  Luft 


*  Die  Berechnungen  von  Lutz  im  „Korrespondenzblatt''  haben  wenig 
"^^Qirtick  auf  mich  gemacht. 
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aus,  in  einigen  Fällen  durch  direkte   Ansteckung;    sie   geh(>rt 
also  in  die  Reihe  der  kontagiös-miasraatischeu  Krankheiten. 

Wenn  wir  uns  so  lange  mit  der  Frage  der  Ätiologie  auf- 
gehalten haben,  so  geschah  dies,  weil  sie  von  der  gröfstea 
Wichtigkeit  für  den  Schulhygieniker  ist. 

Die  Schule  bildet  in  der  That  einen  öufeerst  gfti 
Boden  für  die  schnelle  Entwickelung  ansteckender  Krankh 
Das  Zusammenleben  zahlreicher  Menschen  ist  eine  Ursache  für 
die  rapide  Verbreitung,  wie  man  oft  bei  der  letzten  Epidemie 
beobachtet  hat,  wo  die  gro&en  Magazine,  die  Posten  u.  s.  w, 
ganz  besonders  von  derselben  heimgesucht  wurden.  Es  ergibt 
sich  hieraus,  dafs  die  Schulen  nur  während  der  Bauptperiode 
der  Krankheit  nach  denjenigen  geschlossen  werden  müssen* 
welche  den  miasmatischen  Ursprung  imnehmen,  während  der 
ganzen  Dauer  der  Epidemie  dagegen  nach  denjenigen,  welche 
den  rein  kontagiösen  Ursprung  behaupten. 

Wir  bekennen  uns,  wie  gesagt,  mehr  zu  der  ersten  An- 
nahme, und  deshalb  haben  wir  von  der  Schulkommission  eine 
Verlängerung  der  Ferien  um  4  Tage  vor  und  8  Tage  nach  den 
NeujahrsferieD  erbeten  und  dieselbe  auch  erhalten.  Durch 
diese  Mafsregel  ist  ea  uns  möglich  geworden,  die  Klasseneptde- 
mien  zu  verhüten,  welche  im  Gymnasium  und  in  der  Mittel* 
schule  beobachtet  sind,  wo  plötzlich  in  eitler  IClasse  und  in 
einer  Stunde  8  Schüler  von  der  Krankheit  ergriffen  wurden 
und  aus  der  Klasse  geschafft  werfen  mnfsten* 

PrüfcD  wir  jetzt  die  durch  die  Berichte  erhaltenen  Beeultate. 

L  Zalil  der  Krniikheitafälle* 

Die  Zahl  der  an  der  Infiuenza  erkrankten  Kinder  ist  eine 
sehr  beträchtliche  gewesen,  und  wir  können  von  vornherein 
die  landläufige  Behauptung,  dafe  die  Kinder  im  allgemeinen 
von  der  Influenza  verschont  bleiben,  als  falsch  bezeichnen. 

Weon  man  freilich  unter  Kind  den  Säugling  unter  einem 
Jahre  versteht,  so  ist  diese  Behauptung  richtig;  denn  sie  kom- 
men wenig  oder  gamicht  ins  Freie  und  sind  daher  auch  der  An- 
steckung weniger  ausgesetzt.    Wir  haben  indessen  einen  SSkUg- 
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ling  von  2  Monaten  gesehen,  welcher  von  Fieber,  von  leichten 
Krämpfen,  von  Gliederschmerzen  (man  konnte  ihn  nicht  an- 
rühren, ohne  daljs  er  schrie)  und  von  einem  scharlachartigen 
Ausschlag  befallen  war,  mit  einem  Worte  von  Symptomen,  die 
vollständig  denjenigen  seiner  Amme  glichen,  welche  an  einer 
typischen  Influenza  litt. 

Von  ungefähr  300  Influenzafilllen,  welche  ich  während  der 
Epidemie  beobachtet  habe,  waren  fast  zwei  Drittel  Kinder. 
Ähnlich  verhielt  es  sich  in  unseren  Schulen.  Unter  3411 
Schulkindern  haben  wir  1840  Influenzakranke  gehabt,  so  daüs 
von  9  Kindern  immer  5  erkrankten,  d.  h.  mehr  als  die  Hälfte. 

Wir  können  also  daraus  schliefsen,  dafs  die  Kinder  vom 
6.  bis  16.  Jahre  ebenso  zur  Influenza  neigen,  wie  die  Er- 
wachsenen. Obige  Zahl  könnte  sehr  hoch  erscheinen,  beson- 
ders im  Vergleich  zu  den  aus  anderen  Schulen  erhaltenen. 
Aber  es  handelt  sich  hier  um  eine  Untersuchung,  welche  sich 
ebensowohl  auf  die  Ferien  wie  auf  die  Schulzeit  erstreckte, 
und  die  gröfste  Zahl  der  Fälle  hat  sich  in  den  Ferien  gezeigt. 

Welches  sind  nun  die  begünstigenden  Ursachen  der  In- 
fluenza? Im  allgemeinen  führt  man  das  Alter,  das  Geschlecht, 
die  Wohnung,  das  Stadtviertel  an. 

Prüfen  wir  also  jeden  dieser  Punkte  mit  Hilfe  unserer 
Schulstatistik. 

1.   Das  Alter. 

Das   Alter  der   Kinder   scheint   keine   wichtige   Rolle  als 
prädisponierendes  Moment  gespielt  zu  haben. 
Es  erkrankten: 


\ 


Ena 

beil. 

Mäd. 

Lihcn. 

I. 

Klasse 

57 

von     79  =  +  Vs 

1       ^• 

Klasst 

j     Gl 

von   127  ^  -  V» 

II. 

n 

73 

,,     120  =  -V3 

II. 

,, 

76 

„     110-=  +  Vs 

m. 

n 

93 

,,     181  =  -Va 

,   in. 

•> 

VIO 

„     208-=-V8 

IV. 

., 

135 

.,    :209  =  --/3 

1     IV. 

»> 

139 

„     241 --Vs 

V. 

ft 

139 

„     233  =  —  V:i 

1       V. 

., 

88 

„     228  = +78 

VI. 

n 

lU 

,    151=-r73 

!    VI. 

» 

128 

.,     227  =  -V8 

vn. 

n 

89 

.,    201  =  -V3. 

1   VII. 

•> 

85 

„     211=  +  V8. 
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Höhere  Töchterschule. 
I.  Klasse  21  von  73  =  —  Vs 


IL 

•> 

32 

„  70  =  - V. 

III. 

>* 

32 

„  62  =  -V. 

IV. 

n 

34 

„  48  =  + V. 

V. 

n 

24 

„  29  =  +  »A 

VI. 

n 

27 

„  37=  V* 

vn. 

>» 

18 

„     24=   »A. 

Das  Maximum  wird  hiernach  für  die  Knaben  in  der  I. 
nnd  VI.  Klasse,  für  die  Mädchen  in  der  U.  Klasse  und  für 
die  höhere  Töchterschule  in  der  V.  Klasse  erreicht.  Das 
Minimum  liegt  für  die  Knaben  in  der  VII.  Klasse,  für  die 
Mädchen  in  der  I.  und  für  die  höhere  Töchterschule  in  der 
I.  Klasse.  Das  Alter  übt  demnach,  der  gewöhnlichen  Ansicht 
entgegen,  keinen  prädisponierenden  Einfluls  auf  die  Influenza  aus. 

2.   Das  Geschlecht. 

Es  waren  von  der  Epidemie  ergriffen: 

Knaben    699  von  1214  =  —  Vi 
Mädchen  700    „     1352  =  -f  V« 
Schülerinnen   der  höheren   Töchter- 
schule        188    „      328=      Vs. 

Wie  wir  wissen,  sind  die  Mädchen  stets  den  ansteckenden 
Krankheiten  mehr  ausgesetzt  als  die  Knaben.  Bei  allen  un- 
seren Schulepidemien  habe  ich  diese  Thatsache  beständig  wahr- 
nehmen können.  Masern,  Scharlach,  Wasserblattern,  Röteln 
treten  viel  stärker  unter  den  jungen  Mädchen  als  unter  den 
Knaben  auf. 

Zum  erstenmale  finden  wir  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel.  Die  jungen  Mädchen  sind  von  der  Influenza  weniger 
als  die  Knaben  ergriffen  gewesen.  Diese  Thatsache  stimmt 
mit  der  Annahme  von  Sahli  überein,  dals,  je  mehr  ein  Beruf 
den  Einwirkungen  der  Luft,  um  nicht  zu  sagen  dem  Miasma, 
ausgesetzt  ist.  er  ein  um  so  beträchtlicheres  Kontingent  für 
die  Influenza  liefert.  So  dürfte  sich  das  verhältnismäfsige  Ver- 
schontbleiben der  Hospitäler,  Klöster  u.  s.  w.  erklären. 
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Aber,  wird  man  mir  einwenden,  wie  verhält  es  sich  mit 
der  höheren  Töchterschule,  wo  die  Zahl  der  Influenzakranken 
bedeutend  grölser  als  bei  den  Knaben  war? 

Diese  Thatsache  beweist  nicht  nur  nichts  gegen  unsere 
Auffassung,  sondern  bekräftigt  dieselbe  sogar  noch.  Denn 
die  höhere  Töchterschule  hat,  ich  weils  nicht  warum,  keinen 
Gebrauch  von  der  Unterrichtsbefreiung,  welche  die  Elementar- 
schulen genossen,  gemacht,  und  gerade  in  die  vier  Tage  vor 
den  Ferien,  wo  die  jungen  Mädchen  noch  die  Klassen  be- 
suchten. Mit  die  gröfste  Zahl  von  Inäuenzafällen  in  dieser 
Schule. 

3.  Die  Wohnung. 

In  der  Stadt  erkrankten: 

1399  von  2566  =  +  V„ 
aulserhalb  derselben: 

263    „      517=      V«. 

Wie  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten  begünstigte  auch 
hier  das  Zusammenleben  vieler  Menschen  die  Verbreitung  der 
Influenza.  Die  Stadtbewohner  wurden  verhältnismäfsig  mehr 
davon  befallen  als  die  aulserhalb  der  Stadt  Wohnenden. 

Interessant  vom  ätiologischen  Gesichtspunkte  aus  ist  die 
Thatsache,  daJs  in  den  Dörfern,  die  Lausanne  am  nächsten 
liegen,  nicht  die  meisten  Krankheitsfälle  vorgekommen  sind. 

Es  erkrankten  nämlich: 

in  Ouchy           78  von  133=      Vs 

„  Cour             39  „  85  =  — Vt 

„  Chailly         54  „  99=  +  V« 

„  Vennes         31  „  48=      Vs 

„  Montblesson  5  „  28  =  +  V« 

„  V.Ch.L.Bl.  18  „  39  =  — V« 

„  Gojonncz      15  „  38  =  +  V« 

„  MontherondlO  „  28  =  — Vs 

„  Bois  Gentil    3  „  19  =  —  V«. 

Die  Krankheit  ist  also  in  Vennes,  dann  in  Ouchy  am 
heftigsten  aufgetreten;  sie  hat  sich  aufserordentlich  milde  in 
Montblesson  und  in  Bois  Gentil  gezeigt,  welche  in  beständigem 
und  täglichem  Verkehr  mit  Lausanne  stehen. 
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4.  Das  Stadtviertel. 

Das  durch  die  Schule  bewirkte  Zusammenleben  entspricht 
nur  unvollkommen  demjenigen  in  den  verschiedenen  Stadt- 
vierteln. Villamont  z.  B.  hat  ältere  Schüler  aus  Eaux  und  der 
Altstadt,  St.  Roch  ebenso.  Diese  beiden  Schulen  entsprechen 
also  nur  in  den  unteren  Klassen  den  dazu  gehörigen  Stadt- 
teilen. Dagegen  geben  la  Madeleine,  Chemin  Neuf  und  le 
Mus^e  Arland  eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  dem  Mittel- 
punkte der  Stadt. 

Influenza  in  den  verschiedenen  Stadtteilen. 


St.  Roch. 

Knaben. 

Mädchen. 

la   33 

von    43 

la.  22    von    42 

IIa.  25 

n      39 

Ic.  26      „      44 

IIc.  28 

«      42 

Ha.  41       „      60 

ma.  38 

„      46 

ma.  27      „      54 

IVa.  34 

n      58 

IVa.  27      „      48 

Va.  29 

n       44 

Va.  41      „      60 

Via.  32 

„      49 

Via.  34      „      59 

Vlla.  26 

„     44 

VHa.  12      .,      44 

245 

von  365. 

230   von  411. 

Knaben : 

245  von  365 

Mädchen : 

230     .,     411 

Zusammen : 

475  von  776. 

Macht  4  Sehn 

Ikinder  von  7. 

ViUai 

mont. 

Ka 

ben. 

Mädchen. 

11..  24 

von    36 

Ib.  16  von  41 

IIb.  20 

„      39 

IIb.  35    „     50 

Illb.  25 

.      46 

Illb.  30    „     53 

nie.  14 

„      44 

IIIc.  38    „     50 

IVb.  31 

„      47 

IVb.  30     „     55 

Vb.  27 

„      52 

Vb.  35     „     57 

VIb.  28 

n      45 

VIb.  40    .,     53 

Vllb.  15 

.      40 

Vllb.  26     „    46 

184 

von  349. 

250  von  405. 
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Knaben : 
Mädchen : 


184  von  349 
250    „     405 


ZuBammen    434  von  754. 
Macht  4  Schulkinder  von  VIa. 


Chemin  Neuf. 

E 

nah 

en 

ma. 

16 

von 

45 

IVc. 

35 

71 

52 

IVd. 

35 

» 

52 

Vc. 

28 

n 

44 

Vd. 

23 

» 

45 

Ve. 

32 

n 

48 

Via. 

23 

» 

49 

VIc. 

30 

71 

48 

VIIc. 

14 

n 

38 

Vlld. 

20 

n 

41 

256  von  462. 
Macht  4  Knaben  von  8. 


Madeleine. 

Mädchen. 

IVd.  34  von  48 

VUc.  13    „     41 

.    Vlld.  13    .,    40 

60  von  129. 

Macht  4  Mädchen  von  8. 


Ältere  höhere  Töchterschule. 

Mädchen. 

Illd.  25  von  51 

IVe.  25    „    44 

VId.  37     „     50 

Vlle.  21     „    40. 

Knaben. 
Vlle.  14  von  38 
"122  von  223. 
Macht  4  Schulkinder  von  7. 


Musoe  Arland. 

Mädchen. 

IVc.  23  von  46 
Vc.  6  „  57 
V(l.     G     .,     54 

IVc.  17     „     55 


52  von  212. 
Macht  4  Mädchen  von  16. 


Aus  diesen  Tabellen    ist  ersichtlich ,    dafs    die  Krankheit] 
fast  gleichmäfsig  in  allen  Stadtteilen  geherrscht  hat.     St.  Koch 
thnt    sich    durch   seine    grofse   Zahl    von    Filllen    hervor    und 
le  Musöe  Arland    durch    seine    geringe  Zahl,    welche    zu    den 
übrigen   nicht    in  Verhältnis    steht.     St.  Roch    ist   gleichwohl  j 
vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus  viel  besser  als  le  ilusee 
Arland    eingerichtet.     Die  Beleuchtung,  Ventilation,    Ueiis« 
und  Lultmeuge    öind  in  St.  Roch    fast  vollkommen,    wäI 
sie  im  Musee  Arland  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

II.  Gang  der  Kranit  heit. 

Derselbe   bietet  nichts  Charakteristisches    dar.     Der    erste 
gemeldete    Fall    ist    derjenige    von    einem    Knaben    aus    der 
Vb-Klasse    in     Villamont,    welcher    den  IL  November   in  der     i 
Gewerbeschulstrafse  No.  15  erkrankte.  ■ 

Am  15.  desselben  Monats»  also  4  Tage  später,  zeigte  man  ^ 
uns  an,  daljB  soeben  in  demselben  HatLse  ein  zweiter  Fall  bei 
einem  Knaben  aus  der  Vo-Klasse  in  Chemin  Neuf  aufgetreten 
sei.  Diese  sehr  interessante  Thatsache  scheint  in  zuverlässiger 
Weise  die  direkte  Ansteckung  zu  bestätigen.  Aber  das  ist 
ein  einzelner  Fall^  und  kein  anderer  folgte  während  deß 
ganzen  Monates  nach.  Die  diagnostizierte  „Grippe**  könnte 
also  sehi*  wohl  nur  unsere  gewöhnliehe  Grippe  und  keine  In- 
fluenza gewesen  sein.  Indessen  habe  ich  Ende  November 
einige  vereinzelte  Influenzafälle  beobachtet,  jedoch  nicht  iir' 
der  Stadt,  sondern  in  Ouchy,  Chailly,  Maupas  auf  dem  Wege^ 
nach  Lutry,  und  in  meinem  an  die  Sehulkommission  gerichtetan 
medizinischen  Berichte  vom  November  fügte  ich,  nachdem  ich 
den  befriedigenden  Gesundheitszustand  im  November  dajrgethan 
hatte,  hinzu;  „Es  ist  leider  ein  dunkler  Punkt  am  Horizont; 
man  beebachtet  im  Weichbilde  der  Stadt  zahli'eiche  Grippe- 
fälle. Haben  wir  es  hier  mit  der  gewöhnlichen  Grippe  oder 
mit  der  InÖtienza  zu  thun.  welche  uns  aus  Ru&land  ange- 
meldet ist?  Es  ist  schwer»  dies  zu  entscheiden*  Wie  dem 
auch  sei,  wir  müssen  uns  darauf  gefafst  machen,  dals  die  Stadt 
und  unsere  Schulkinder  von  der  Krankheit  heimgesucht  werden.** 
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In  der  That  sind  uus  seit  Anfang  Dezember  einige 
einzelne  Fälle  angezeigt  worden:  am  1.  Dezember  drei  Fälle, 
ein  Kind  der  VII.  Klasse,  wohnhaft  in  der  Palud,  ein  Mäd- 
chen der  IVa,  wohnhaft  in  St.  Hoch,  und  ein  anderes  Kind 
der  Vlla,  wohnhaft  in  Petit  CoUonge;  am  2.  Dezember  wurde 
ein  Fall,  am  3.  Dezember  ein  Fall,  am  6.  Dezember  zwei 
Fälle,  am  7.  Dezember  ein  Fall  gemeldet  u.  s.  w.  Dann 
nimmt  die  Zahl  der  Erkrankungen  vom  14. — 18.  Dezember 
plötzlich  bedeutend  zu  (ungefähr  150  Fälle},  Am  heiligen 
Abend,  dem  Weihnachtsfest  und  am  folgenden  Tage  zeigt  sich 
eine  zweite,  noch  viel  gröfsere  Zunahme  (300  Fälle).  Die 
höchste  Zunahme  endlich  fand  am  31.  Dezember  und  1.  Januar 
statt  (ungefähr  1000  Fälle);  die  Krankheit  trat  überall  zugleich 
auf;  in  gewissen  Familien  hüteten  alle  Mitglieder  das  Bett;  sie 
erkrankten  an  demselben  Tage,  fast  zu  derselben  Stunde,  fast 
in  derselben  Minute. 

Vom  15.  Januar  an  nahm  die  Krankheit  ab,  und  in  der 
ziweiten  Hälfte  dieses  Monates  bemerkte  man  nur  noch  einige 
rereinzelte  Fälle,  dagegen  viele  Rückfälle. 

Die  Erkrankungen  kamen  von  nun  an  immer  seltener  vor, 
im  Februar  nur  ganz  zerstreut,  und  der  letzte  Fall  wurde  Ende 
P^lruar  gemeldet. 

Bei  den  außerhalb  der  Stadt  Wohnenden  beobachtete 
1I1.SL11  dieselbe  Erscheinung.  Die  Krankheit  trat  an  demselben 
T^L£[6  in  Dörfern,  die  viele  Stunden  voneinander  entfernt 
högen,  auf,  ohne  sich  an  die  Strafsen  und  an  die  Verbindungen 
M*  der  Stadt  zu  halten. 

Am  20.  Dezember  wurde  die  Influenza  aus  La  Sallaz 
tmd  Vennes  gemeldet,  am  24.  und  25.  Dezember  aus  Chailly, 
^'^f  Ouchy  und  V.  Gh.  L.  Bl. ;  am  28.  aus  Cojonnez.  am 
^*  ans  Montblesson,  am  2.  Januar  1890  aus  Bois  Gentil  und 
*°^   4.  Januar  aus  Montherond. 

III.  S^\7nptome  nud  Komplikationen. 

Das    klinische    Bild    der  Influenza    kann    so    verschieden 
*^^^>    dals  man  glauben  könnte,    verschiedene  Krankheilen  vor 
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sich  zn  haben.  Aber  wir  finden  dasselbe  beim  Typhus  wieder, 
welcher  in  dieser  Beziehung  zahlreiche  Ähnlichkeiten  mit  im 
Influenza  aufweist. 

Wie  der  Typhus  in  abgeschwächter,  jEEist  fieberfreier  Form 
als  Typhus  ambulatorius  auftreten  kann,  so  haben  wir  ii 
unseren  Schulen  auch  eine  ambulatorische  Influenza  gehabt, 
was  die  Kranken  gern  Influenz  der  Influenza  nennen :  leichtei 
Kopfweh,  kaum  fühlbare  Schwäche,  wenig  oder  kein  Fieber, 
ein  leichter  Frost  —  das  ist  alles.  Dauer  5 — 8  Tage.  Alle 
oder  fast  alle  unsere  Kranken  haben  dieser  Kategorie  an- 
gehört. 

Aber  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Typhus  hört  damit  nicht 
auf.  Sowie  das  t^-phöse  Gift  sich  bald  auf  das  Grehim  (Cere- 
brotyphus),  bald  auf  die  Lunge  (Pneumotyphus),  bald  auf  den 
Darm  (Abdominaltyphus)  wirft,  ebenso  kann  man  bei  der  In- 
fluenza drei  Formen  unterscheiden:  1.  eine  cerebrale,  2.  eine 
bronchitische  oder  katarrhalische,  3    eine  gastro-intestinale. 

1.  Die  nervöse  Form. 

Die  cerebrale  oder  ner^'öse  Form  ist  die  bei  Kindern 
häutiirste.  Je  heftiger  ihr  Auftreten  im  Anfang  ist,  desto 
kürzer  ist  ihre  Dauer.  Zuweilen,  besonders  bei  ganz  kleinen 
Kindern,  tritt  sie  ohne  Vorzeichen  auf:  das  Kind  fällt  be- 
wulVtlos,  wie  gelähmt  nieder,  oder  es  bekommt  im  Gegenteil 
einen  Anfall  von  heftigen  Delirien  und  Zuckungen. 

Diese  Form,  welche  ich  mehrere  Male  beobachtet  habe, 
ähnelt  sehr  der  dritten  Periode  einer  meningitischen  Tuber 
kulose.  Aber  das  rasche  Auftreten  und  ein  scharlachartiger 
Aussohhiir,  der  fast  immer  diese  Form  begleitet,  gestatten 
schnell  die  richtige  Diagnose  zu  stellen.  Die  ELrankheit 
dauert  niemals  länger  als  24 — oG  Stunden. 

hl  anderen  Fallen,  besonders  bei  älteren  Kindern,  föngt 
die  Krankheit  weniger  heftig  mit  Schüttelfrösten  an;  ein 
starkes  Fieber,  das  oft  bis  auf  40  oder  41  **  steigt,  heftiges 
Kopfweh,  Schmerz  im  Rückgrat,  allgemeine  Schwäche  stellen 
sich    ein.     Sie    fuhrt    oft   CUleme.    welche    eine    eigentümüche 
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iB^ite  zeigen,  mit  sich.  In  48  Stunden  fällt  das  Fieber  unter 
profusen  Schweiisen,  und  es  bleibt  nichts  als  Abgescblagenheit 
•ond  grolse  Schwäche  zurück. 

Es  kamen  nervöse  Formen  vor: 

"bei  den  Knaben    316  unter  699  Influenzafällen 

„      „     Mädchen 344      „      700 

y,       „     auÜBerhalb  der  Stadt  wohnenden 

Kindern 95      „      283 

p*        „     Schülerinnen  der  höheren  Töchter- 
schulen     117      „      188 

Macht  872  unter  1840  Influenzafallen, 

d-    i.   etwas  weniger  als  die  Hälfte. 

Die  Komplikationen,  welche  sich  bei  dieser  Form  zeigen, 
ö^'^d    sehr  zahlreich. 

In  erster  Beihe  sind  dies  Ausschläge.     Diese  Ausschläge, 

^*t^x^  örtlich,  wie  Herpes  an  den  Lippen,  den  Ohren  u.  s.  w., 

s^^d     am    häufigsten   allgemein    oder  fast  allgemein.     Der   am 

^J^öisten  vorkommende  allgemeine  Ausschlag  ist  die  Scharlach- 

forncx^    die    genau    das  Ansehen   eines  Scharlachexanthems  hat, 

^^^    aber  im  Gegensatz  zu  diesem  besonders  auf   das  Gesicht, 

d^n    Hals  und  die  Hände,   d.  h.  auf  die   unbedeckten  Körper- 

^ile,  erstreckt. 

Dieser  Ausschlag,    den  ich  bei  der  Hälfte    der  Fälle    be- 
^"achtet  habe,  kann  sich  nur  am  Nacken  zeigen,  oder  auf  den 
■ttals    und    die  Vorderseite    der  Handwurzel    beschränkt    sein; 
^y^    endigt  er  mit  einer   allgemeinen  Abschuppung.     Mehr   als 
^i^Oxjaal  habe  ich  zwischen  der  Diagnose  Scharlach  und  Influenza 
K^Bclxwankt,   besonders  bei  dem  ersten  Falle:  eine  ganze  eng- 
"^^lie  Familie,  aus  7  Personen  bestehend,  wurde  an  demselben 
''-^ge    krank;  alle   hatten   einen    sehr  deutlich  scharlachartigen 
^"Uaschlag,  die  Zunge  war  wie  diejenige  von  Scharlachkranken, 
^l'ticklicherweise    gestattete   das    geringe  Fieber    und  der  Um- 
*^nd,  dafs  die  ganze  Familie  schon  Scharlach  in  England  ge- 
habt hatte,  die  richtige  Diagnose  zu  stellen. 
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In  anderen    selteneren  Fällen    nimmt   der  Ansschlftg  ein 

mHsemartiges  Aussehen  an.  Endlieh  beobachtet  man  Nessel* 
ausschlage,  mit  denen  ich  wiederholt  die  Influenza  kompÜÄiert 
gesehen  habe. 

Aber  vor  allem  herrschen  Erscheinungen  von  seiten  des 
Nervensystems  vor:  heftige  Kopfschmerzen,  welche  eine  Menin- 
gitis vortäuschen  und  nur  dem  Exalgin  weichen,  Neuralgien 
des  Trigeminus,  des  Ischiadicus,  Brustfellstiche.  In  einigen, 
glücklicherweise  seltenen  Fällen  trotzen  aufserordentlich  heftige 
Beinkrämpfe  der  Behandlung,  indem  sie  noch  lange  Zeit  nach 
der  Genesung  anhalten. 

Beiläufig  seien  auch  Nervenkrisen  und  wiederholte  Ohn- 
mächten bei  jungen  Mädchen  erwähnt» 

Aber  die  schwerste  Komplikation  ist  die  lleningltis,  von 
der  wir  drei  Fälle  beobachtet  haben ,  daruüter  zwei  von 
cerebro-spinaler  Form,  und  zwar  so  deutlich  ausgeprägt,  istk 
ich  mich  mehrmals  gefragt  habe,  ob  ich  es  hier  mit  einer 
epidemischen  Cerehrospinalmeningitis  oder  mit  einer  Art  von 
tuberkulöser  Meningitis  zu  thun  hätte. 

In  dem  letzten  Falle,  den  ich  mehiere  Male  mit  Dr* 
BüGNON  gesehen  habe,  brachten  uns  die  Genickstarre,  die 
heftigen  Schmerzen  im  Rückgrat,  die  Schnelligkeit  im  Ver- 
laufe dazu,  diese  Frage  zu  erörteni. 

Unter  den  übrigen  Komplikationen  sind  die  Hämorrhagien» 
welche  die  Krankheit  begleiten  oder  ihr  nachfolgen,  und  die 
als  Nasenbluten,  Blutspeien ,  Blutharnen ^  Blutungen  aus  der 
Gebärmutter  auftreten,  die  häufigsten. 

Aber  die  gewöhnlichste  Komplikation,  welche  den  KrankeÄ. 
am  meisten  aufiiillt ,  ist  die  bedeutende  Schwäche ,  die  voll- 
ständige Erschlaffung  der  Kraft,  welche  jede  körperliche  und 
geistige  Arbeit  zur  Unmöglichkeit  macht. 

Dieser  sehr  hartnäckige  Schwächezustand,  welcher  zuweilen 
mehrere  Wochen  anhält,  weicht  weder  den  tonischen,  noch 
den  restaurierenden  Mitteln.  Beiläufig  bemerkt,  haben  wir 
beobachtet,  dafe  derselbe  von  einer  reichlichen  Polvurle  be- 
gleitet ist;  indem  ich  den  Urin  nach  Esbach  analysierte,  habe 
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ich  in  demselben  eine  bedeutende  Menge  von  Phosphaten  ge- 
bunden ;  es  handelt  sich  also  um  einen  Phosphatdiabetes.  Dies 
liat  mich  auf  den  Gedanken  gebracht,  die  phosphorsaure  Limo- 
nade anzuwenden,  womit  ich  sehr  gute  Erfolge  erzielt  habe. 
Jch  habe  seitdem  gelesen,  dals  mehrere  Autoren,  indem  sie  von 
demselben  Gedanken  ausgingen,  das  phosphorsaure  Zink  mit 
X2rfolg  angewendet  haben. 

2.  Die  bronchitische  Form. 
Diese  Form  tritt  viel  langsamer  und  schleichender  auf, 
s^ber  sie  dauert  auch  um  so  länger.  Wie  bei  der  ersten  Form 
'beobachtet  man  Schüttelfröste,  aber  sie  sind  nicht  so  heftig,  femer 
J^eber,  aber  es  ist  weniger  hoch,  Kopfschmerzen  und  Steif- 
heit, aber  sie  sind  viel  weniger  intensiv  als  bei  der  nervösen 
^E^orm. 

Dagegen  gewahrt  man  von  den  ersten  Tagen  an  ein  sehr 
oliarakteristisches  Anzeichen;  ich  meine  den  Husten,  einen 
-v^nnderlichen,  trockenen,  anhaltenden  Husten,  ähnlich  dem 
Sleuchhusten  und  wie  dieser  zum  Brechen  reizend.  Die 
S'fcethoskopischen  Merkmale  stimmen  keineswegs  mit  der  Stärke 
d«s  Hustens  überein. 

Dieser  Husten  wird,  beiläufig  erwähnt,  weder  durch  die 
Opiate,  noch  durch  Belladonna  beseitigt,  und  da  ich  die  Ur- 
s0xhe  desselben  nicht  kannte,  habe  ich  ein  bewährtes  Mittel, 
d.a£  ich  beim  Keuchhusten  mit  Erfolg  angewendet  habe,  zu 
g^ben  versucht,  nämlich  Oxymel  scilliticum.  Ich  bin  erstaunt 
gre Wesen,  wie  bald  dasselbe  auf  den  Husten  einwirkte,  der  sehr 
schnell  abnahm  und  dann  völlig  aufhörte. 

Es  wurden  bronchitische  Formen  konstatiert: 

bei   den  Knaben  110 unter  699  Influenzafällen 

bei   denMädchenlie  „  700  „ 

bei  den    auDserhalb   der   Stadt    wohnenden 

Kindern    51  „  253  „ 

bei    <1«D  Schülerinnen  der  höheren  Töchter- 
schule      25 188  „ 

also  302  bronchitische  Formen  unter  1840  Inflnenzafällen, 
d.  i.  ein  Viertel  der  Fälle. 


Die  häufigsten  Komplikationen  dieser  broncliitisehea  cNlfir 
katarrhalischen  Form  sind,  wie  der  Käme  sagt,  Entzündungen 
der  Schleimhäute :  Lidnindentzündungen,  Katarrhe  der  Binde- 
häute und   phlyktäouläre  Hornhautentzündungen, 

In  zweiter  Linie  ist  der  heftige,  wiederholte  SchBupfeii, 
der  oft  von  Eingenommenheit  und  Kopfschmerz  wegen  Be- 
teiligung der  Stirnhöhlen  hegleitet  ist,  sowie  katarrhalische 
Raohenentzündung  zu  nennen. 

Einige  gelinde  Fälle  von  Kehlkopfentzündung  sind  gleich- 
falls in  den  Berichten  angeführt  gewesen.  Aber  die  bei 
weitem  wichtigste  Komplikation  dieser  Gruppe,  die  glücklicher- 
weise hei  den  Kindern  nur  selten  vorkommt,  weil  es  unter  1800 
InflueBzaerkrankuDgen  nui*  einige  vereinzelte  Fälle  gab,  ist  die 
Lungenentzündung. 

Diese  Pneumonie,  deren  Sitz  mit  Vorliebe  die  linke  Seite 
ist,  bietet  die  physikalischen  Anzeichen  der  wirklichen  Lungea- 
entzündung  dar,  aber  ohne  rostfarbigen  Auswurf,  mit  geringer 
Expektoration;  sie  nimmt  vielmehr  den  Verlauf  der  Broncho* 
Pneumonie.  Das  rasselnde  Atmen  besteht  trotz  des  fallenden 
Fiebers  während  zwei  oder  drei  Wochen  fort,  und  oft  genug 
haben  mich  die  schnelle  Abmagerung,  die  nächtlichen  Schweifoe, 
das  anhaltende  Rasseln  an  das  Auftreten  von  Tuberkulose 
denken  lassen. 

In  allen  Fallen  aber  ist  der  Kranke  nach  einigen  Wochen 
ToUständig  wieder  hergestellt. 

Endlich  sind  in  dem  Berichte  mehrere  Fälle  von  seröser  Brust- 
fellentzündung erwähnt.  Ist  dies  nur  ein  zufälliges  Zusammen- 
treffen, oder  haben  wir  es  hier  noch  mit  einer  Komplikation  der 
Influenza  zu  thun?  Es  ist  schwer,  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden. 

3.  Die  gastro-intestinale  Form. 

Diese  Form  ist^  wie  die  beiden  anderen,  durch  Frost, 
Fieber,  Kopfweh,  Schwindel  und  allgemeine  Schwäche  charak- 
terisiert. Aber  man  beobachtet  dabei  aulserdem  hfiufiges  Er- 
bi*echen  von  Nahrungsüberresten  oder  einer  schleimigen,  seltenej- 
gailichten  Masse;    die  Zunge    ist    rot,    trocken,    glilnzend.    die 
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Kehle  Bohinerzhaft.  Sehr  häufig  machen  fötide,  von  heftiger 
Kolik  und  starkem  Leibweh  begleitete  Durchfälle  die  Form 
besonders  peinlich.  Gerade  bei  ihr  habe  ich  zuweilen  An- 
schwellung der  Milz  gefunden. 

Es  litten  an  der  gastro-intestinalen  Form: 

Knaben 198  von    699  an  der  Influenza  erkrankten 

Mädchen 149     „       700    „     „  „  „ 

anlserhalb    der    Stadt    woh- 
nende Kinder 92     „      253    „     »  „  „ 

Schülerinnen     der     höheren 

Töchterschule 30     „       188    „     „  „ „ 

zusammen  4G9  von  1840  an  der  Influenza  erkrankten, 
also  ein  Drittel  der  Fälle. 
Diese  Form  ist   also  bei    den  Kindern    viel    häufiger    als 
die  vorher  erwähnte;  sie  verläuft  im  allgemeinen  milder,  aber 
sie  dauert  länger  und  zeigt  sehr  leicht  Bückfälle. 

Die  Komplikationen  dieser  Form  betreffen  natürlich  den 
Intestinaltraktus.  Es  sind  katarrhalische  Mundentzündungen,  wo- 
bei die  Schleimhaut  rot,  trocken,  glänzend  ist.  Auch  die  aphthöse 
Stomatitis  findet  sich  wiederholt  angeführt.  Man  hat  auch  sehr 
oft  Angina  wahrgenommen,  ganz  besonders  aber  Phaiyngitis, 
welcher  aufserordentlich  häufig  eine  eitrige  Mittelohrentzündung 
folgte.  In  einem  Falle  habe  ich  die  von  Dreyfüss  und 
Schwabach  beschriebenen  Trommelfellblutungen  beobachten 
können. 

4.  Die  gemischte  Form. 

Ich  habe  zu  dieser  Form  alle  Influenzafälle  gerechnet, 
"welche  die  Symptome  von  mehreren  derjenigen  Formen,  die 
wir  betrachtet  haben,  gemeinschaftlich  zeigten. 

Es  waren  an  der  gemischten  Form  erkrankt: 

■Snaben 75  von  699  an  der  Influenza  leidenden 

^«dchen 91     „  700    „     „ 

«s/aerhalb  der  Stadt  wohnende 

Ander 15     „  253    „     „  „  „ 

^^^1  «rinnen      der      höheren 

^^_,^*öchter8chnle 16     „  188    „     „ „ „ 

in  Summa  197  von  1840  an  der  Influenza  leidenden 
oder  ein  Neuntel  der  Falle. 

^^elinlfefimdheitipfleffe  III.  34 
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In  diese  Kategorie  ist  von  mir  auch  ein  Fall  von  parenchyma- 
töser Nierenentzündung  gestellt  worden,  den  ich  im  Laufe  einer 
Influenza  beobachtet  habe.  Denn  ich  glaube  nicht  eine  be- 
sondere Form,  analog  dem  Nephrotyphus,  aus  diesem  Falle 
bilden  zu  dürfen;  derselbe  ist  vielmehr  vereinzelt  geblieben 
und  mufs  als  eine  einfache  Komplikation  angesehen  werden. 

Die  Epidemie  ist  im  allgemeinen  sehr  gelinde  gewet>en. 
Bis  auf  die  drei  Fälle  von  Meningitis,  von  denen  wir  ge- 
sprochen haben,  ist  uns  kein  Todesfall  bekannt  geworden. 

Keine  der  angeführten  Komplikationen  scheint  ernstliche 
Folgen  zurückgelassen  zu  haben.  Die  KückfäUe  sind  häufig 
gewesen ,  aber  bei  der  Unzulänglichkeit  der  erhaltenen  An- 
zeigen kann  ich  mir  keine  genaue  Vorstellung  von  ihrer 
Häufigkeit  machen. 

Das  ist  kurz  der  Verlauf  der  Influenzaepidemie  in  unseren 
Schulen.  So  unvollständig  auch  diese  Zusammenstellung  ist, 
so  wird  dennoch  unsere  kleine  Arbeit  zum  Vergleiche  mit  den 
Untersuchungen,  welche  in  anderen  Schulen  gemacht  worden 
sind,  dienen  können.  Jedenfalls  aber  wird  sie  einen  Anhalts- 
punkt bieten,  wenn  eine  neue  Influenzaepidemie  unsere  Stadt 
heimsuchen  sollte. 
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Über  die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  Ernst  Albini, 
Privatdocent  der  Augenheilkunde  in  Modena. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  IL  italienischen  Kongresse 
für  Hygiene   in   Brescia. 

(Fortsetzung  und  Schlufe.) 

VI. 

Wir  haben  gesehen,  wie  dem  Auge  in  der  Schule  Schaden 
zugeftigt  werden  kann  1.  durch  das  Licht,  2.  durch  Mifsbrauoh 
seiner  Thätigkeit,  3.  durch  Ansteckung. 

Da  wir  nun  zum  Ziele  haben,  die  durch  jene  drei  Ur- 
sachen veranlassten  Übel  zu  beseitigen,  so  müssen  wir  ver- 
stehen, eine  Schule  richtig  zu  bauen  und  möglichst  gut  ein- 
zurichten, um  die  Gesundheit  der  Jugend  zu  erhalten.  So- 
nach sagen  wir:  es  ist  wünschenswert,  dafs  jede  Schule  dem 
Klima  des  Landes  gemäis  orientiert  sei,  dafs  sie  ein  wenig 
oberhalb  des  Erdbodens  erbaut  sei,  dafs  sie  eine  gewisse 
Entfernung  von  den  benachbarten  Gebäuden  besitze,  derart, 
dals  es  jedem  Schüler  möglich  ist,  durch  das  Fenster  ein  Stück 
Bimmel  zu  sehen,  dais  sie  mit  Pflanzen  und  ein  wenig  Grün 
omgehevi  sei. 

Wir  müssen  femer  fordern,  dafs  jeder  Schüler  wenigstens 

ö 9  Kubikmeter  Luftraum  habe,  dafs  die  Fenster  grofs,  dem 

-t-#icilite  gut  zugänglich,    nicht   mit   den  gewöhnlichen  Sommer- 

i^d^n  verwahrt    seien,    die    nicht    zweckentsprechend  sind  und 

^^^^^ä:*    der  Staubansammlung    dienen,    dafs   man   keine  dürftigen, 

^^^■^ciem  gröisere  Fensterscheiben  anbringe,  die  ein  mehr  natür- 

^^^^^^^s  Licht   geben,    dafs    auf  jeden    Quadratmeter    des  Fufs- 

^^^i^ns    25    bis    30    Quadratdecimeter    Fensterfläche    kommen. 

^am  man  nicht  genug  Licht  von  der  linken  Seite  her  haben 

^^^a:!,  so  nehme  man  seine  Zuflucht  zu  Licht  von  zwei  Seiten, 

34* 
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nur  dafs  es  ein  wenig  von  oben  und  von  Osten  und  Westen 
niemals  von  vom  her  einfalle. 

Als  künstliche  Beleuchtung  wende  man  so  viel  als  mög- 
lich, wenigstens  in  den  Städten,  das  elektrische  Licht  an; 
jedes  andere  Licht  aber  sei  mit  Cylindem  versehen,  damit 
die  Luft  besser  durchziehe  und  die  Flamme  nicht  flackere, 
femer  mit  passenden  Glocken  von  Porzellan,  um  die  Licht- 
strahlen nach  den  verschiedenen  Richtungen  gleichmäfsig  zu 
verteilen.  Die  Lichtquelle  selbst  aber  sei  in  jeder  Hinsicht 
ausreichend  und  nicht  zu  dunkel. 

Man  sorge  weiter,  dafs  die  Heizung  und  Lüftung  besser 
reguliert  werde,  jetzt,  wo  es  für  die  Schulen  ausgezeichnete  Systeme 
gibt.  Aufser  den  Schulstunden  öffne  man  Thüren  und  Fenster 
und  lasse  auch  der  Sonne  zum    Schulzimmer  gehörig  Zutritt. 

Was  die  Subsellien  anbetriffi;,  so  vergesse  man  nicht,  sie 
so  aufzustellen,  dafs  das  Licht  den  Schreibenden  von  links  her 
kommt.  Tische  und  Bänke  müssen  aufserdem  den  Schülern 
angepafst  sein  undnichtumgekehrt ;  siesollen  also  eine  verschiedene 
Höhe  besitzen.  Es  ist  geradezu  beschämend,  in  den  Schulen 
noch  die  alten  Bänke  anzutreffen,  die  Ursachen  so  vieler 
Schäden  und  so  zahlreicher  Übel. 

Die  gebräuchlichen  Schiefertafeln  müssen  abgeschafft 
werden,  ebenso  die  schwarzen  Holztafeln,  welche  sich  an  der 
den  Schülern  gegenüber  liegenden  Wand  befinden  und  von 
einem  Teil  derselben  nicht  gut  und  nur  mit  Anstrengung  ge- 
sehen werden  können.  Es  sind  vielmehr  Tafeln  an  den  drei 
Seiten  des  Zimmers  vorzuziehen,  noch  mehr  aber  jene  beweglichen 
Tafeln,  die  nach  verschiedenen  Richtungen  geneigt  werden 
können  und  in  zahlreichen  belgischen  Schulen  in  Gebrauch 
sind.  Man  stellt  sie  besser  als  aus  Schiefer  aus  Leinewand 
her,  welche  sie  handlicher  macht  und  den  schädlichen  Kreidestaub 
vermindert.  Von  den  verschiedenen  Farben  der  Kreide  zieht 
das  Auge  übrigens  die  blafsgelbe  vor.  Erinnern  wir  uns  auch, 
dafs  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  die  Lesbarkeit 
von  Schrift,  welche  auf  einer  Schiefertafel  geschrieben  ist,  sich 
zu  derjenigen  von  Tintenschrift  wie  3 : 4  verhält. 
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Man  lege  femer  mehr  Gewicht  auf  die  Auswahl  der 
Bücher.  Beim  Drucke  derselben  zieht  man  alles,  nur  nicht 
das,  was  das  Auge  erfordert,  in  Rechnung,  und  so  sieht 
man  in  den  Schulen  gewisse  ökonomische  Buchausgaben,  welche 
mit  erschreckend  gedrängten  Lettern  und  so  unwissenschaftlich 
gedruckt  sind,  dafs  man  sich  fragt,  warum  Italien  die  künstle- 
rischen Überlieferungen  der  schönen  runden  Lettern  und  der 
herrlichen  italienischen  Antiqua  jemals  verlassen  hat.  Das 
Druckpapier  sollte  blafsgelb  sein.  Die  Elzevirischen  Typen 
sind  noch  die  zulässigsten.  Die  Höhe  des  w,  welches  als  Mafs- 
stab  dient,  mufs  bei  guten  Lettern  wenigstens  P/2  mm  be- 
tragen (der  Corpus  druck  der  Deutschen),  die  Dicke  jedes 
Striches  wenigstens  0,25  mm,  die  Entfernung  derselben  von 
einander  mindestens  0,75  mm,  der  Raum  zwischen  den  Zeilen 
2,5  mm,  die  Länge  der  letzteren  100  mm,  so  dafs  sie  nicht 
mehr  als  60  Buchstaben  enthalten. 

Ich  habe  über  die  Schulbücher  ein  ungünstiges  Urteil  ge- 
fWlt;  noch  viel  Schlimmeres  müfste  ich  von  gewissen  geogra- 
phischen und  anderen  beim  Unterrichte  benutzten  Karten  sagen. 

Beim  Schreibunterrichte  wäre  es  namentlich  für  die  Abc- 
schützen gut,  wenn  die  Lehrer  strenger  auf  eine  gute  Haltung 
achteten,  möglichst  grofs  und  weit  von  einander  schreiben  liefsen 
und  ihren  Schülern  die  alten  Gänsefedern  empföhlen. 

Noch  manches  andere  Heise  sich  hier  anführen,  das  ich 
indessen  übergehe.  Aber  wir  wollen  doch  nicht  vergessen, 
dafe  selbst  die  günstigsten  äufseren  Bedingungen  einer  Schule 
ihren  Zweck  verfehlen,  wenn  nicht  die  geistige  Arbeit  der 
Kinder  auf  jeder  Stufe  ihren  Fähigkeiten  entsprechend  einge- 
^chtet  wird. 

GiRAUD  Teülon  äufsert  einmal,  dafs  das  Geschrei,  welches 

"Wie  Schüler  beim  Ausgang  aus  der  Schule  erheben,  der  Protest 

Wer  durch  die  Thätigkeit  während  des  Unterrichts   ermatteten 

•-»Jugend  sei;   wenn   das  Auge  schreien  könnte,    wie   viel  lauter 

"^«rtirde  sein  Schreien  ertönen ! 

Bis  zum  Alter  von  7  bis  8  Jahren  sollte  die  Beschäftigung 
^in  Vergnügen  für  jedes  Kind  sein;   es  könnte  viele  nützliche 
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Dinge  erlernen,  ohne  zu  einer  Arbeit  gezwungen  zu  werden, 
die  auf  seinem  Geiste  lastet  und  seine  körperlichen  Funktionen 
schwächt;  denn  die  Erziehung  des  Geistes  mufs  sich  nach  der 
Entwicklung  des  jugendlichen  Organismus  richten.  Inzwischen, 
solange  die  gesetzlichen  Vorschriften  dahin  nicht  gelangen, 
sollten  die  Lohrer  die  Beschäftigungen  der  Kinder  mögliche 
abwechseln  lassen  oder  sie,  besonders  an  nebligen  Tagen,  um  der 
Augen  willen,  unterbrechen.  Mögen  sie  bedenken,  da/s  der 
mündliche  Unterricht,  welcher  jetzt  so  sehr  vernachlüssigt  wird, 
sowohl  den  Geist  wde  das  Auge  ausruhen  lälst,  zum  grofeen 
Vorteil  für  das  Studium.  Der  Einführang  der  erziehlichen 
Knabenhandarbeit  kann  ich  nur  Beifall  zollen. 


vn. 

Aber  wenn  die  ÖuTseren  Verhältnisse  unserer  Schulen  ^, 
bessert,  vernünftige  Vorsohriften  für  dieselben  gegeben,  geeignete 
Vorkehrungen  zu  deren  Ausführung  getroffen  sind»  dann  mufc 
man  sich  auch  überzeugen,  dafs  alles  immer  auf  dem  rechten 
Wege  weitergeht,  und  dazu  ist  eine  aufraerkÄame,  beständige 
und  geschickte  hygienisch-ärztliche  Überwachung  sovrohl  der 
Schule  als  der  Schüler  nötig.  ^Die  Gesundheitsräte  für  die 
Provinz  und  ihre  Umgebung,'*  schreibt  Professor  Calderlxi, 
„mögen  mit  Hilfe  Sachverständiger  ernstlich  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  Tages*  und  Abendschulen  prüfen,  damit  der 
grofse  Aufschwung,  welchen  unser  tTnterrichtswesen  genommen 
hat,  sich  nicht  auf  Kosten  der  Gesundheit  imd  vornehmlich 
der  Augen  vollziehe/*  „Unter  den  Mitteln,  welche  geeignet 
sind,  der  Entstehung  und  Verbreitung  von  ansteckenden  Krank- 
heiten vorzubeugen,*'  meint  Waltek  Roth  in  Bezug  auf  die 
englischen  Schulen,  „ist  das  einzige,  welches  gute  Resaltate 
erzielt  hat.  das  System  einer  ärztlichen  Inspektion." 

Wir  in  Italien  haben  etwas,  wa^  Schulärzte  genannt  wnrd, 
aber,  gestehen  wir  es  oflen,  nicht  dem  Zwecke  entspricht.  Es 
sind  Arzte  fast  nur  ad  honorem»  ohne  Aufgaben  und  bestimmt« 
Pflichten,  ohne  Rechte  und  ohne  die  nötige  Autorität,  welche 


627 

manohmal  schon  geschehenen  Thatsachen  entgegentreten,  aber 
nicht  geeignet  sind,  ihr  Amt  regelmäisig  zu  versehen,  die 
Schule  in  hygienischer  Hinsicht  zu  leiten  und  jedem  möglichen 
Übel  vorzubeugen.    Wir  brauchen  etwas  Ernsteres  1 

In  Holland  sind  schon   seit  dem  Jahre   1865  Schulärzte 
angestellt,  welche  die  Schulen  methodisch  untersuchen  und  von 
den  Zuständen   sowohl  dieser  wie    der   Schüler  Rechenschaft 
geben.     In   England  wurden   solche    1872    eingeführt;    später 
auch  in  Deutschland  —  hier  freilich  sehr  vereinzelt  —  in  der 
Schweiz,  Schweden  und  Belgien.     Dort  müssen  die  ärztlichen 
Inspektoren  die  Schulen  und  Kindergärten  monatlich  dreimal 
besuchen  und  Notiz  nehmen  nicht  nur  von  den  hygienischen 
Zuständen   derselben,    sondern  auch   von   der  Gesundheit   der 
Schüler,  zumal  ihrer  Augen,  da  dort  die  granulöse  Bindehaut- 
entzündung herrscht.     In  Frankreich  wurde   1879  im   Seine- 
departement  und   später  in    anderen   Departements   der  regel- 
mäisige  Dienst  der  Schulärzte  eingerichtet.    Zweimal  monatlich 
^werden    die  Schulen    und   Schüler   besichtigt,    und   die   Ärzte 
JAaben  innerhalb  24  Stunden  dem  Bürgermeister  darüber  Bericht 
-^Bu  erstatten.     Später  müssen  sie  ihre  Beobachtungen  veröffent- 
Xichen,  welche  in  den  Schulen  ausgelegt  werden. 

Wie  man  sieht,  ist  man  anderswo  auf  gutem  Wege,  wenn 

^^Tich.  noch  nicht  alles  vollkommen  ist,  und  dies  verdankt  man 

^vornehmlich  der  örtlichen  Initiative.     Wo  man  dagegen  alles 

'^^>Q.   der  Centralmacht  erwartet,    wie  in  Rufsland  und  anderen 

-■--•Äxidem,  da  ist  bisher  wenig  oder  nichts  geschehen. 

Auch  wir  in  Italien  dürfen,  wenn  wir  etwas  Nützliches 
^^^^-^^  die  Schulen  erreichen  wollen,  nicht  alles  der  Regierung 
'*;^^  dem  obersten  Gesundheitsrate  überlassen;  mit  so  vielen 
^  ^»"Ordnungen   beschäftigt,    können   sie   nicht   genug  für   diese 


^Gelegenheit   thun.     Sie  haben  sich   darauf  beschränkt,   den 

•^^'^xa  einer  Schule  ausarbeiten  zu  lassen,  mehr  im  Interesse  der 

^^^Iderspamis  als  in  demjenigen  der  Gesundheit   der  Schüler, 

'^^^^    damit  ist  es    gut.     Nein,    wenn   wir    ernsthaft    die   For- 

^^"»■Tingen  der  Schulhygiene  erfüllen  wollen,  so  müssen  wir  uns 

^^    die  municipalen  und  provinzialen  Behörden  wenden.    Zum 
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Beweis  dafür  dient  die  grofse  Verschiedenheit  der  SchTilen  in 
den  einzelnen  Kommunen  Italiens. 

Folgendermafsen  schildert  Professor  E.  Fuchs  ^  in  seinon 
jüngsten  Werke:  „Die  Ursachen  und  dk  Verhütung  der  BUndh^ 
eine  geeignete  sanitäre  Beaufsichtigung  der  Schulen:  „Die ärzt- 
liche  Schulaufsicht   mufs   vielerlei   berücksichtigen,   nidt  nm 
bezüglich  der  hygienischen  Beschaffenheit  der  Gebäude  nnd  der 
Schulmobilien,    sondern    auch    in    betreff  der  Gesundheit  der 
Schüler;   es   ist  aber  nicht  nötig,  dafs  die  Kontrolle  alles  na- 
fasse;  lieber  möge  sie  beschränkt,  aber  andauernd  sein.  Wem 
man   keine   gute  Aufsicht  haben   kann,   so  ist  es  besser,  tob 
derselben  ganz  abzusehen,   damit   die  Eltern  sich  nicht  in  Zu- 
trauen wiegen,   ohne  dafs   ihren  Kindern   der  gewollte  Schutx 
zu  teil  wird.     Wie  man  sieht,   verlangt  die  Überwachung  der 
Schulen   eine    Summe    von    Kenntnissen,    welche   nicht  jeder 
praktische   Arzt    besitzen   kann,    indem  verschiedene  specielle 
Studien  dazu  erforderlich  sind;  es  sind  dies  namentlich  sicheie 
und  ausgedehnte  Kenntnisse  in  der  Hygiene  und  praktische  &■ 
fahrung  in  der  Untersuchung  der  Augen.     Denn   es  läfst  sü 
nicht  behaupten,  dafs  jeder  sonst  auch  noch  so  tüchtig«  Arrf 
die  Refraktion  eines  Auges  und  einen  Gesichtsfehler  zu  besrimtnen 
im  stände  ist." 

Professor  Fuchs  empfiehlt,  da  in  den  Dorfschulen  die 
Lektionen  kürzer  sind  und  vorzugsweise  in  Lesen  bestehen, 
auch  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  hier  nicht  grofs  zu  sein  pflegt, 
die  sanitäre  Überwachung  dieser  Schulen  den  praktischen  AiÄten 
anzuvertrauen,  welche  die  Refraktion  nur  ungefähr  nach  der 
Entfernung  zu  bestimmen  haben,  in  welcher  die  Schüler  lesöi- 
Für  die  Sekundilrschiilen  dagegen  rät  er,  einen  Kreisarzt  anz^ 
stellen,  dem  in  den  Städten  ein  Augenarzt  zur  Seite  stehen  muffte. 
Er  schliefst  mit  dem  Vorschlage  einer  Kommission  zur  Fest- 
setzung der  Normen,  an  die  man  sich  bei  dem  Bau  eiDtf 
Schule,  dem  Soliulmaterial,  dem  Unterrichtsstotf,  der  RepeW 
des   Studiums,   der    Auswahl    der  Bücher    u.  s.  w.    zu  hali^ 


L'neer  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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Und  dann,  waram  will  man  so  viele  Kinder  verhindan^'j 
die  Vorteile  des  Unterrichts  zn  genielsen?    Besonders  dort, 
die  ansteckenden  Angenkrankheiten    hänfig  sind,   mnls  man  ii| 
dieser  Beziehung   für  sie  Sorge   tragen,   zumal  sie  damit 
gleich  am  leichtesten  abgesondert  werden.     Es  gibt  besondmJ 
Schulen    für    die    Blinden,    es    gibt    deren    für    die   mit  tej 
englischen    Krankheit    Behafteten,     und     man     sollte    sok 
auch  für  die  Schwindsüchtigen  errichten.     Grewichtige 
wurden   femer   in   England   für   die    Gründung   von   Schnbii 
für   die  Verwahrlosten    vorgebracht.     Warum   soll    man  imäi 
nicht,   wenigstens  in  den  Städten  und  wo  das  Trachom  bdlf  | 
auftritt,  eine  Schule  für  die  Granulösen  errichten?   Sie 
alle  Kinder   mit   dieser  Krankheit   umfassen,  so  dais  die  ün-j 
wissenheit  derselben  nicht  weiter  zunähme  und  ihre 
Kameraden   nicht   angesteckt  würden.     Diese   Schule,   wdobBJ 
nur  wenig  Kosten   mehr  verursachen  würde,    hätte   der  Artt ; 
täglich    zu    besuchen.     Ihre    Einrichtung    scheint    mir  mflht 
schwierig  zu  sein,  und  sie  wäre  die  beste  Vorsichtsmafaregd, 
weil  eine  einfache  Trennung  der  Gesunden   von  den  Kranken 
in  der  gewöhnlichen  Schule  die  Gefahr  nicht  beseitigt.    Auf 
alle  Fälle   aber  müfste   man   neben  jeder  solchen  Schule  eine 
kleine  Poliklinik   für  die  Schüler   einrichten,    um,    wenn  man 
kein  besseres  Mittel  anwenden  kann  oder  will,  dort  jene  Angen* 
kranken,  ehe  sie  sich  in  die  Schule  begeben,  täglich  zu  unte^ 
suchen  und  zu  behandeln. 

Aber  etwas  muls  vor  allem  geschehen,  da  das  ^laisser  aller" 
als  das  schlimmste  von  allem  erscheint.  Man  sollte  sich  erinnern, 
dafs  es  ein  Irrtum  ist,  die  Gesundheitspflege  für  diejenigen 
monopolisieren  zu  wollen ,  denen  es  wohl  ergebt  und  die 
deshalb  weniger  das  Bedürfnis  danach  empfinden.  Wie  es  eine 
Hygiene  für  die  Gesunden  gibt,  so  gibt  es  eine  Hygiene  auch 
für  die  Kranken;  der  gesunde  und  der  kranke  Mensch,  das 
gesunde  und  das  kranke  Auge  sind  nicht  zwei  verschiedene 
Dinge,  sondern  regeln  sich  nach  denselben  Gesetzen. 

Lassen  Sie  uns  daher  in  unserem  Falle  nicht  vergessen, 
dafs    alle    Gesunden    das    Recht    haben,    zu    den    öffentlichen 
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Schulen  zugelassen  zu  werden,  ohne  die  Gefahr,  an  ihrer  Ge- 
sundheit, namentlich  derjenigen  ihrer  Augen,  Schaden  zu  leiden. 

In  Italien  herrscht,  es  ist  wahr,  zu  viel  Apathie  diesen 
Dingen  gegenüber,  und  während  auiserhalb  unseres  Vaterlandes 
so  viele  hygienische  Gesellschaften  blühen,  sind  sie  leider  bei  uns 
oft  nicht  lebensfähig  oder  entstehen  nicht  einmal.  Jedoch  fehlt 
es  keineswegs  gänzlich  an  Personen,  welche  das  Gute  wollen 
und  ihre  Ejräfte  der  Verwirklichung  hygienischer  Ideen  opfern. 
Lassen  wir  sie  nicht  allein ;  thun  wir,  die  wir  der  Gesellschaft 
fttr  Hygiene  angehören,  unsere  Pflicht,  indem  wir  unseren 
Landsleuten  und  Behörden  alle  bestehenden  Gefahren  und  die 
möglichen  Heilmittel  dagegen  zeigen.  Geschieht  dennoch  nichts, 
60  sei  die  Verantwortung  gänzlich  auf  ihrer  Seite! 

So  unterbreite  ich  denn  der  Tagesordnung  gemäfs,  wie  sie 
von  dem  Kollegen  Dr.  Maraglio  für  die  Kinderhygiene  vor- 
geschlagen wurde,  ihrer  Kenntnis  und  ihrer  Diskussion  die 
folgenden  Thesen: 

Der  Kongrefs  spricht  den  Wunsch  aus, 

1.  dals  die  Regierungsbehörden,  besonders  die  kommu- 
nalen und  provinzialen,  für  eine  wirksame  ärztliche 
Überwachung  sämtlicher  Schulen  und  sämtlicher  Schüler 
Sorge  tragen,  indem  sie  bei  den  Primärschulen  prak- 
tische Ärzte  zur  methodischen  Inspektion  verpflichten, 
die  Sekundärschulen  dagegen  der  direkten  Überwachung 
eines  Provinzial-  oder  Kreisarztes  unterstellen;  letzterer 
mülste  jedoch,  wenigstens  in  den  Städten,  wo  ein 
Augenarzt  ist,  von  diesem  bei  den  Augenuntersu- 
chungen unterstützt  werden; 

2.  dals  zu  Anfang  jedes  Jahres  in  jeder  Sekundärschule 
die  ßefraktiou  der  Augen  bei  den  Schülern  bestimmt 
werde,  um  die  erforderlichen  Vorsichtsniafsregeln  treffen 
zu  können; 

3.  dafs  die  Besuche  der  inspizierenden  Ärzte  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  wenigstens  zweimal  monatlich 
stattfinden  und  dafs  jedesmal  ein  Bericht  darüber  inner- 
halb 24  Stunden  dem  Bürgermeister  abgestattet  werde, 
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femer  dafs  jeder  von  den  Schulärzten  am  Sohlusse 
des  Jahres  seine  wichtigsten  Beobachtungen  bekannt 
gebe,  von  welchen  eine  Abschrift  in  der  Schule  aus- 
zulegen ist; 
4.  dafs  für  die  an  granulöser  Bindehautentzündung  er- 
krankten Kinder  eine  besondere  Schule  eingerichtet 
und  mit  jeder  derselben  eine  kleine  Poliklinik  ver- 
bunden werde,  damit  die  Augenkranken  hier  täglich, 
bevor  sie  sich  in  die  Schule  begeben,  ärztlich  behandelt 
werden. 

Diese  Tagesordnung  wurde  einstimmig  angenommen  und 
nur  die  Fassung  von  §  4,  welcher  eine  besondere  Schule  f&r 
die  Granulösen  verlangt,  abgeändert. 


Uns  iJerfammlungen  nnb  i)ereineit. 


Die  Aufgabe  der  körperlichen  Erziehung  in  der  Schnle 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wiener  Verhältnisse. 

Vortrag,   gehalten    in  der  Lehrerkonferenz    des    X.  Bezirkes 

von 

Leopold  Kopecny, 

Lehrer  und  Turnlehrer  in  Wien. 

Der  §  31  der  Ministerialverordnung  vom  9.  Juni  18 1 3 
macht  dem  Lehrer  zur  Aufgabe,  in  der  Schule  nicht  allein 
die  geistigen,  sondern  auch  die  leiblichen  Kräfte  und  Fähig- 
keiten jedes  einzelnen  Schülers  einer  möglichst  allseitigen 
harmouischeu  Entwicklung  zuzuführen  und  den  alten  Satz» 
dafs  nur  in  einem  gesunden  Körper  eine  gesunde  Seele  wohne, 
sich  stets  gegenwärtig  zu  halten. 

Wäre  es  der  Schule  mCiglich,  die  sich  ihrer  dreifachen 
pädagogischen  Wirksamkeit,    dem   Unterrichte,   der  Erziehung 
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nnd  der  körperlichen  Ausbildung  entgegenstellenden  Hinder- 
nisse zu  beseitigen,  so  müfste  ihre  und  ihrer  Organe  Thätig- 
keit  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  sein.  Darum  gilt  es,  diese 
Hemmnisse  ins  Auge  zu  fassen  und  unverdrossen  an  ihrer 
Beseitigung  zu  arbeiten. 

Besonders  grois  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der 
physischen  Erziehung  in  der  Schule  entgegenstellen,  um  so 
gröfser,  als  die  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Aufgabe  völlig 
unzulänglich  sind. 

Die  Schule  hat  ja  zum  Zweck  der  körperlichen  Ausbil- 
dung nur  das  eine  Mittel,  das  Turnen,  und  dieses  ist  ihr  einem 
Teile  der  ihr  anvertrauten  Jugend  gegenüber  entzogen  worden.* 
Ausgleichend  und  Aufbauend  sollte  sie  thätig  sein.  Ob  es 
aber  in  dem  Zeiträume  von  wöchentlich  zwei  halben  Turn- 
stunden in  den  beiden  untersten  Klassen,  bezw.  zwei  in  den 
übrigen  Klassen  möglich  ist,  gegen  die  zu  Tage  tretende  Eng- 
brüstigkeit, Rückgratsverkrümmung,  Kurzsichtigkeit  und  wie 
die  übrigen  Schulkrankheiten  alle  heifsen  mögen,  erfolgreich 
anzukämpfen,  ist  mindestens  zweifelhaft,  besonders  dort,  wo 
die  Beschaffenheit  der  Unterrichtsräume  und  ihrer  Ausstattung 
eine  andauernde  Quelle  gesundheitsschädlicher  Einflüsse  ist. 
Und  gelingt  es  der  Schule,  auszugleichen,  kann  sie  auch  noch 
der  Pflicht,  die  leiblichen  Kräfte  und  Fähigkeiten  nach  allen 
Seiten  harmonisch  zu  entwickeln,  gerecht  werden? 

Doppelt  schwierig  gestaltet  sich  die  Arbeit  infolge  der 
Übelstände,  die  einer  Groüsstadt  wie  Wien  im  Vergleich  zu 
Dörfern  oder  kleineren  Städten  anhaften.  AVo  findet  das 
Wiener  Kind  jene  Wiesen  und  Auen,  auf  denen  sich  das 
Landkind  tummelt  und  mit  frohen  Spielen  ergötzt,  wo  findet 
es  Ersatz  für  die  reine,  unverdorbene  Luft,  die  des  andern 
Wangen  rötet,  wo  den  Bach  oder  Teich,  in  dem  dieses  im 
heiisen  Sommer  lustig  plätschert,    und  aus   dem  es  Kraft  und 

*  In  ÜBterreich  ist  das  Turnen  für  Mädchen  nicht  obligat,  infolge 
dessen  an  vielen  Orten  in  Mädchenschulen  gar  nicht  geturnt  wird.  In 
Wien  selbst  turnen  etwa  60  Prozent  der  die  Volks-  und  Bürgerschulen 
besuchenden  Mädchen. 
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Gesundheit  schöpft?  Wo  sind  für  unser  Stadtkind  die  gra&en 
Höfe,  die  freien  Plätze  und  breiten  Strafsen,  auf  denen  diis 
Landkind  seine  Schneemänner  baut,  Schlitten  zieht  und  unbe- 
schadet  der  hohen  Obrigkeit  lustigen  Schneeballkrieg  fuhrt? 
Sehnsüchtig  blickt  das  Wiener  Kind,  wenn  es  die  dicke  rauch- 
erfüllte  Luft  gestattet,  nach  dem  fernen  Walde,  dessen  Reise 
es  nur  aus  den  Büchern  kennt. 

So  sehen  wii-,  dafs  unserem  Stadtkinde  eine  Menge  Yon 
Vorteilen  versagt  bleiben.  Und  doch  sind  dies  äufserst  wichtige 
Faktoren  für  seine  physische  Entwicklung,  Man  nennt  die 
Jugendzeit  die  glücklichste,  wohl  deswegen,  weil  dem  Kinde 
noch  zumeist  die  grolseu  Sorgen  und  Kümmernisse  des  Lebens 
unbekannt  sind  und  es  seine  Zeit  nicht  mit  Ernst,  sondern  nur 
mit  Spiel  auafiillt.  Wohl  dem  Kinde,  dem  sein  Spiel  unverkürzt 
bleibt  l  Es  gedeiht  dabei  unter  verständiger  Leitung  an  Leib 
und  Geist,  indem  es  seine  Kräfte  ausnutzt  und  anspannt,  und 
vertieft  im  Umgange  mit  gleichgesinnten  Altersgenossen,  die 
sich  beim  Spiele,  wie  sonst  nie,  in  ungeschminkter  Natürlich- 
keit geben,  zugleich  sein  Gemüt.  Ganz  richtig  nennt  Professor 
Dr.  BuRGERSTEra  das  Spiel  die  vernünftigste  Befriedigung  des 
natürlichen  Bedürfnisses  nach  körperlicher  Bethötigung.  Unsem 
Kindern  mangelt  es  nicht  an  Lust  und  Zeit,  sowie  O^schiok 
zum  Spielen,  wohl  aber  an  Raum.  Die  Spiele  zu  Hause 
oder  im  Turnsaal  sind  eben  nur  schwache  Ersatzmittel. 

Unterziehen  wir  die  örtlichen  Verhältnisse  Wiens  mit 
Rücksicht  auf  das  Jugendspiel  einer  genaueren  Betrachtung, 
so  müssen  wir  gestehen,  da&  die  Kinder  der  zehn  Bezirke, 
mit  Ausnahme  derjenigen  des  zweiten,  schlecht  daran  sind. 
Nur  dieser  Bezirk»  die  Leopoldstadt,  hut  einen  idealschOnen 
Spielplatz,  und  derselbe  wird  von  Wienern  aller  Kreise  ge- 
würdigt. Der  reiche  und  der  arme  Vater  zieht  mit  seinen 
Kindern  gern  in  den  Prater,  um  mit  ihnen  zu  spielen,  und 
die  Stunden,  die  sie  dort  zubringen,  stempeln  den  Tag  zu 
einem  Fest-  und  Freudentage;  ihrer  gedenkt  das  wohlhabende 
wie  das  bedürftige  Kind  mit  ungleich  mehr  Vergnüg«ii  &1ä 
der  im  Stadtparke,  Volks-  oder  Augarten  verlebten,  jenes»  weil) 
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es  dort  gröbere  Freiheit  geniefst,   dieses,  weil  es   da  nicht  so 
sehr  an  seine  Armut  gemahnt  wird. 

Was  sonst  in  den  meisten  Bezirken  unter  dem  geläufigen 
Namen    „Kinderpark"    dem   Spiel    der   Kinder    gewidmet    ist, 
entspricht  nur  zum    geringen  Teile    den  Anforderungen    eines 
Spielplatzes    für    Schulkinder.     Ein    solcher    Park    mag    den 
Kindermädchen  und  ihrem  Gefolge,  halbwüchsigen  Vagabunden 
und    anderen    fraglichen    Existenzen,    recht    gut    zusagen,    ihr 
Reden  und  Treiben  macht   aber  den   Ort  für  das  Kind  selbst 
zu  keinem  empfehlenswerten.  Da  ferner  das  Betreten  der  Rasen- 
plätze  fast    immer  verboten   ist,    so   gestattet    der  beschränkte 
Raum   nur    wenige   Spiele,    wie   Ringelreigen,   Indianer-    oder 
Räuberspiel,  das  sogenannte  „Ballschupfen^  und  Schnurspringen. 
Wie  ganz  anders   würde   sich   das   Bild  gestalten,    wenn 
die  Kinder  einen  Spielplatz  hätten,   der  nur  für  sie  bestimmt 
wäre.     Das  müJste   ein  weiter,  dem   Getriebe    der   Stadt   ent- 
rückter, mit  schattigen  Bäumen  und  grofeen  Rasenflächen  ver- 
sehener Platz  sein,  der  200  bis  300  Kindern  Gelegenheit  zum 
Spiele  böte   und  zwar  zu  edlem    Spiele.     Wie   kämen   da  die 
mannigfachen  Arten  des  Ballspieles,   die  dem  Wiener  Kinde 
ganz  unbekannt  sind,  zur  Geltung!   Daran  würden  sich  mehrere 
Gruppen    beteiligen,    während    andere    den    Wettlauf    pflegen 
oder  ihre   Kräfte  an  dem  Klettertau   bezw.   Stemmbalken   er- 
proben, und  wieder  andere  in  strammen  Reihen  sich  mit  Lust 
soldatischen    Geist  und  soldatische  Disciplin  einimpfen  lassen 
durch  Reihungen  und  Schwenkungen,  die  sie  im  beschränkten 
Saalraume  mit  berechtigter  Unlust  ausführen.     Und   auf  dem 
Äsenplatz  sähe   man  munter  spielende  Kreise  von  Mädchen, 
ibnen  zusagende  Bewegungen  pflegend. 

Wenn  nun  solche  Spielplätze  in  allen  Wiener  Bezirken 
entständen  und  füi*  geregelten  Wechsel  in  der  Benutzung 
^''^'"ch  die  verschiedenen  Schulen  gesorgt  würde,  dann  mülste 
^***  neuer  Geist  die  Kinderwelt  Wiens  beseelen  zu  ihrem 
*  kommen.  Und  wir  würden  damit  nichts  Neues  einführen, 
*^^dem  nur  eine  Einrichtung,  die  sich  in  vielen  Orten  Deutsch- 
^^ds  und  der  Schweiz  mit  überaus  günstigem  Erfolge  bewährt  hat. 
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So  sei  beißpielflweise  aDgeführt,  dals  in  Zürich  dem  Jngend- 
spiel  der  Knaben  und  Mädcheii  grofse  Sorgfalt  inigeweodet 
wird.*  Neben  anderen  Spielen  pflegen  die  ersteren  auch  dag 
Schiefsen  mit  der  Armbrust,  das  dera  Sehiefsen  mit  der 
GnmmischJeuder,  so  gern  die  Jugend  auch  diesem  Schiefs- 
eporte  huldigt,  entschieden  vorzuziehen  ist»  Gerade  seu  muster- 
hafte Einrichtungen,  Spielplätze  und  Jugendspiele  betreffend^ 
hat  Görlitz  aufzuweisen^. 

Um  die  Spielplätze  auch  im  Winter  zu  verwerten  und 
den  Schulkindern  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  dem  für  den 
Körper  so  vorteilhaften  Vergnügen  des  Eislaufes  hinzugeben, 
würde  es  sich  empfehlen,  dieselben  in  Eislaufplfitze»  welche 
der  Jugend  zur  unentgeltlichen  Benutzung  offen  ständen,  um- 
zugestalten. Die  Kosten  dtlrften  sich  auf  Beschaffung  des 
nötigen  Wassers  beschränken.  Über  den  Wert  dieser  körper- 
lichen Übung  zu  reden,  erlasse  ich  mir.  Nicht  unerwähnt 
aber  bleibe,  dafe  es  der  Kinderfreund  der  Gemeinde  Wien  2U 
danken  weils,  dafs  sie  in  richtigem  Verständnis  für  die  Wichtig- 
keit des  Eislaufes  an  mehreren  Stellen  der  Wien  EislaufplätaDe 
im  stände  hält,  die  den  Besuchern  ohne  Bezahlung  zugänglidi 
sind.  Leider  kommt  die  Wohlthat  fast  nur  den  in  der  N&he 
Wohnenden  zu  gute. 

Auch  diese  Art  körperlicher  Übung  erfreut  sich  im  Aus- 
lände einer  besonderen  Pflege  ^,  und  Schulbehörden  und  Ver- 
eine wetteifern  in  dem  Bestreben,  durch  Einrichtung  freier 
Eisbahnen  an  geeigneten  Orten,  so  z.  B.  selbst  in  geräumigen 
Schulhöfen  *,  die  Jugend  zum  Eislaufen  anzuspornen. 

Ein  weiterer  wichtiger   Faktor   für  hni-monische  Körper- 
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»  Vgl.  diese  ZeitBchria,   1889,  No.9,  S.  319  u.  1890,  Na.  1,  8.  85. 

D.  Red. 

'  Vgl.  diese  Zeitachria,  1888»  No.  11,  S.  430;  1889»  Ko.  IS,  S.  674 
^675;  1890,  No,  8,  8.48L    D,  Eed. 

=»  Vgl  diese  Zeitachrifl,  1889,  Xo.  1,  S.  3— 9;  1890,  No.  1,  S.  3— 9 
u.  S.  55;  1890,  No.  3,  S.  140.    D.  Bed. 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift.  1888,  No.  5»  S.  155-156  u.  No.  \%  S.  4SS 
—489.     D-  Ked. 
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entwickloDg   ist   das   Baden.     Über    die     Notwendigkeit    des- 
selben für   die  Schuljugend  äufsert  sich  Professor  von  Fodor 
in    folgender  Weise:     „Die    Kinder   werden   aus   Mangel    an 
Zeit,  Baum,  Verständnis  und  Badegeräten  sehr  selten  gebadet, 
und  alle  hygienischen  Mafsregeln  in  neuen  Schulhäusem,  be- 
treffend Lüftung,  Heizung  und  Reinlichkeit,  reichen  nicht  aus, 
wenn  der  Körper  nicht  rein   gehalten  wird'^.     Es  sind  wohl 
nur   die    ärmsten   der  Armen,  denen   das  Verständnis   für  die 
Wichtigkeit  des  Badens,  sei   es   ihrer  eigenen   Person,   sei  es 
der  Ihrigen   abgeht.     Diese  Verständnislosigkeit  erstreckt  sich 
auch    auf  das   tägliche   Waschen.     In  vielen   FäUen    dürften 
Jahre  hingehen,   ohne   dals  manche   Körperteile   von  Wasser 
berührt    werden.      Diesen    den    Eltern    mangelnden    Sinn    für 
Reinlichkeit  den  Kindern  einzupflanzen,  ist  wahrlich  nicht  die 
geringste  Aufgabe,   die  der  Lehrer  zu  erfüllen  hat.     Übrigens 
muiSste  es  derselbe  auch  manchmal  schon  selber  hülsen,  wenn  in 
seiner  fUasse  schmutz-  und  ungezieferstrotzende  Schüler  safsen. 
Der  erwähnte  Mangel  an  Raum,  Zeit  und  Geräten  ist  nur 
eine  Folge  des  socialen  Elends,    und   in  solchen   Fällen  sollte 
der  Lehrer,  zur  Reinlichkeit  erziehend,  erst  recht  seine  Pflicht 
fhun.     Anderswo  ist  aber  die  Gemeinde  demselben  bei  seiner 
Thätigkeit  durch  Einrichtung   der  sogenannten   Schulbäder  zu 
Hilfe  gekommen.     Die  erste  Stadt,  die  sich  dieser  Einrichtung 
zu  erfreuen  hatte,   und   nach   deren  Muster  rasch   andere  Orte 
^ese  Neuerung  einführten,    war  Göttingen,  wo   der  Professor 
der  Hygiene  Flügge  die  Sache  anregte. 

Von   noch   grölserem  Vorteile  würde   es   sein,  wenn   man 

beim    Baue    der    Schulen    darauf   Rücksicht    nehmen    wollte, 

^Ä-fe    sich    der    geschlossene    Turnsaal    im    Sommer    zu    einem 

^^«isserbecken   umwandeln  liefse.     Dadurch  wäre  die  Möglich- 

^^^    geschaffen,   im   Sommer   an  Stelle   des   Turnens  eine  der 

^'''^^litigsten   körperlichen  Übungen,    das  Baden   im  Verein  mit 

^r^**x    Schwimmen,    treten    zu    lassen,   was    in   Anbetracht    der 

^-^"fc^e    und    der   gröfseren    Staubentwickelung    um    diese  Zeit, 

^y^^^al  in  den  Schulen,  nicht  nur  der  Gesundheit  sehr   zuträg- 

*^ii  wäre,  sondern  auch  noch   den  grofsen  Nutzen  hätte,  dafs 

^nbnlgesandheitspfleffe  III.  35 


538 


die  Schüler  eine  Fertigkeit  erlernten,  in  der  die  Landki 
den  Wiener  Kindern  meist  überlegen  sind*  Denn  unsera 
grofe©  Wasserquelle  mit  ihren  Badeanstalten,  die  Donau,  ist 
für  die  meisten  zu  entlegen  und  nur  mit  einem  beträchtlichen 
Aufwände  von  Zeit  und  Geld  zu  benutzen.  Am  ehesten  dürfte 
sich  der  gewifs  berechtigte  Wunsch  vieler,  zu  baden  un  J  zu 
schwimmen,  erfüllen  lassen,  wenn  die  Gemeinde  Wien  die  in 
Angriff  genommenen  Volksbäder  nicht  blofs  als  Brausebäder, 
sondern  auch  als  Vollbäder  einrichten  lieGae.  Dann  könnte 
auch  die  Schule  auf  die  Schüler  nach  dieser  Richtung  hin 
einwirken  und  ihnen  indirekt  die  Kenntnis  des  für  die  Lungen- 
thätigkeit  und  Hautausdünstung  so  wohlthätigen  Schwimmens 
vermitteln. 

Um  aber  wenigstens  den  Schülern  der  ärmeren  Bezirke 
Wiens  eine  Badegelegenheit  zu  verschaffen,  w^ird  der  löbliche 
Bezirksschulrat  durch  einen  Zusatz  zu  These  2  ersnohti  f^ 
die  Schüler  derjenigen  Bezirke,  in  denen  „Volksbäder"  bestehen, 
beim  lübHchen  Gemeinderat  die  unentgeltliche  Benutzung  der- 
selben zu  erwirken. 

Im  Anfange  habe  ich  schon  ausgesprochen,  dafs  ich  das 
Turnen  als  einziges  Mittel  der  Schule  zur  harmonischen  Ent- 
wicklung der  leiblichen  Kräfte  und  Fähigkeiten  für  nnzulftng- 
lieh  halte,  obwohl  die  Gemeinde  Wien  durch  Teilung  der 
Klassen  in  Riegen  ^  das  Turnen  an  Volks-  und  Bürgerschulen 
zu  einem  viel  regeren  gestaltet  hat,  als  dies  sonstwo  in  Öste^ 

^  In  Wien  bestebt  die  Einnchtang,  daXa  jede  mindestens  40  Scbüler 
starke  Klasse  in  zwei  Riegen,  jede  mitidestena  60  Schüler  starke  in  drei 
Kiegen  eingöteilt  wird,  die  alle  einem  besonderen  Tumluhrer  zugewieseo 
sind.  Eb  turnen  daher  zwei  bis  drei  Riegen  unter  zwei  bis  drei  Turnlehrern 
gleichzeitig'  auf  dem  Turnplatze,  so  dafs  jeder  Schüler  viel  häufiger  in  d«r 
Turnstunde  zum  Gerät  oder  zum  Spiel  kommt  als  unter  einem  Turn- 
lehrer Ein  jeder  Lehrer  ist  zur  Führung  einer  Riege  mit  zwei  wöchent- 
lichen ünterrichtBatunden  verpflicht-et ;  da  jedoch  gewöhnlich  doppelt  lo 
Tiel  Biegen  bestehen  als  Elaitseni  so  übernehmen  manche  Turnlehrer 
gegen  besondere  Bezahlung  zwei  bis  fünf  Riegen.  Den  Tumbotnob 
greelt  ein  besonderer  „ Turnleiter''. 
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reich  der  Fall  [ist.  Doch  sind  dem  Tomen  in  den  unteren 
zwei  Klassen,  wie  hemerkt,  wöchentlich  nnr  zwei  halhe,  in 
den  übrigen  Klassen  nur  zwei  ganze  Stunden  zugewiesen.  Wenn 
Sie  bedenken,  dals  von  jeder  dieser  letztgenannten  Stunden 
ein  gutes  Drittel  infolge  Antretens,  Übungswechsels  und  vor- 
zeitigen Schlusses  des  Unterrichtes  behufs  Erholung  in  den 
Zwischenpausen  verloren  geht  und  dafs  in  den  unteren  Klassen 
zumeist  nur  das  einseitige  Zimmertumen  betrieben  werden 
kann,  so  werden  Sie  mir  zustimmen,  dafs  der  Lehrer  aufser 
Stande  ist,  der  im  §  31  der  Ministerialverordnung  vom  9.  Juni 
1873  gestellten  Forderung  durch  das  Turnen  gerecht  zu  werden. 
Dazu  kommt  noch,  dals  der  vorgeschriebene  Stoff  desselben 
oft  geradezu  das  Gegenteil  von  dem  bewirkt,  was  das  Ziel 
des  Turnens  ist.  Letzteres  soll  durch  Inanspruchnahme  der 
körperlichen  Elräfte  der  geistigen  Anspannung  das  Gleich- 
gewicht halten.  Nun  schreibt  aber  der  Lehrplan  eine  statt- 
liche Reihe  von  Ordnungsübungen  vor,  deren  Einübung  und 
Ausführung  nur  durch  Bethätigung  der  grölsten  Aufmerksam- 
keit seitens  der  Schüler  möglich  ist.  Man  mutet  also  den 
geistig  abgespannten  Eandem  neue  geistige  Anstrengungen  zu. 
Daher  rührt  denn  auch  die  Teilnahmlosigkeit  der  Schüler 
dieser  Art  des  Turnens  gegenüber.  Dem  Lehrplan  hat  man 
da  freilich  entsprochen,  aber  für  eine  harmonische  Kräfteaus- 
l)ildung  wenig  gethan.  Aus  diesen  Gründen  sollte,  zumal  in 
den  Unterklassen,  die  Tumzeit  durch  Tumspiele  ausgefüllt 
"W^erden. 

Auf  dem  hygienischen  Kongresse  im  Haag  im  Jahre  1884 

o-rteilte  die  Sektion  für  Schulhygiene  den  Thesen  des  Referenten 

^^^.     Zoi^os-Bet     einhellige     Zustimmung,    welche    lauteten, 

»»^Ä-fs  die  Pflege  des  Körpers  und  die  Leibesübungen   obligato- 

^^^^<5li  werden  möchten  für   alle  Arten  von  Schulen,   dafs  man 

"*^^^n   viel    mehr  Zeit   und  Wiederholung    einräume,  als   dies 

^^'^^te  dort  geschieht,  wo  sie  eingeführt  sind,   endlich  dafs  man 

®^^     für  die  Erziehung  der  Kinder  der  Mathematik  und  Gramma- 

^*^       gleichwertig  schlitze*^. 

In  der  Sitzung  der  medizinischen  Akademie  zu  Paris  am 

35* 


3L  Dezember  1889  wurde  in  dem  Berichte  der  vom  Minister' 
für  öfltentlichen  Unterricht  emftimten  hygienischeD  Kommissioii 
als    notwendig    angeführt,    dafs    täglicher    Turnunterricht    von 
30  bis  45  Minuten  Dauer  stattfinde. 

F(ir  den  Fall,  dafs  dem  Tm-nunterrichte  wenigstens  doppelt 
Bo  viel  Zeit  eingeräumt  würde  alä  bisher,  wären  auoli  die 
Ordnungsübungen,  deren  ethischen  und  praktischen  Wert  ich 
durohauß  nicht  unterschätze,  an  ihrem  Platze. 

Jeder  von  Einen  wird  sich   mit  Vergnügen  der  Ausflüge 
und    Schulfeste    aus   seiner  Schulzeit   erinnern.     Treffend  vei^ ' 
gleicht  sie  Diester weo  mit  einer  „hohen  Warte'',  die  weit  in 
das  Leben   hineinschaut,  und  auf  die  unsere  Blicke  vor-  und 
rückwärts  sich  richten.     Ja,  sie  waren  schön,  diese  Feste,  und 
nur  das  Wiener  Kind  weils  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  davon 
zu  erzählen.     Es  ist  schade,  dafs   sie  immer  mehr  abkommen,  ■ 
jammerschade,  wenn  sie  ganz  abkommen  sollten.     Sie  bringen 
das  Elternhaus  der  Schule   näher,  befreunden  beide,  und   hier 
kann  die  Erziehungskunst  ihre  Thätigkeit  entwickeln  und  den 
in  des  Kindes  Brust  schlummernden  Keim  der  Liebe  zur  Natur  M 
zur  Blüte  entfalten.     Wie  die  erziehlichen,  bleiben  aber  auch     ' 
die   unterrichtlichen    und    gesundheitlichen   Folgen    der  Schul* 
ausflüge  nicht  aus.  ■ 

In  Wien  bereitet  es  zumeist  viele  Umstände,  einen  Schüler-     i 
ausflug  zu   veranstalten.     Die    damit    verbundenen   Ungelegen-     i 
heiten  hatten  manchen  Lehrer  zurück,  einen  solchen  zu  wagen.  ■ 
Hauptsächlich  fehlt  es  aber  an   pekuniärer  Unterstützung.     In 
anderen  Orten  Österreichs   steuern   die  reichen  Bürger   für  die 
Kinder  der  Armen  bei.     In  Deutschland  bestehen  in  mehreren 
Städten  zu   diesem  Zwecke  gegründete   Fonds,  und  auch  die 
Gemeinden  liefern  reichliehe  Beiträge.     Dort  sind   denn   auch 
Schüleraußflüge  gäng    und  gäbe,    und  die  Schüler  wissen  der 
Schule  immer  Dank  dafüi%     Yielleicht  wird  es  auch  bei  uns 
einmal  besser. 


loh  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  übersichtliche 
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Darstellimg  einznflecliteii ,  auswärtige  Schuleinrichtungen  für 
die  Körperpflege  der  Jagend  betreffend,  soweit  sie  mir  dnrch 
brieflichen  Verkehr  mit  hervorragenden  Gewährsmännern  aus 
dem  Sohulfache  bekannt  geworden  sind  (S.  542—  543). 

Zum  Schlüsse  sei  es  hier  noch  gestattet,  ein  Wort  des 
Greheimrats  von  Nussbaüm  in  München  anzuführen.  Derselbe 
sagt :  „Die  Mehrzahl  der  Kranken  ist  durch  anhaltende  geistige 
Arbeit  krank  geworden,  nur  die  Minderheit  infolge  der  Über- 
r  anstrengung  ihrer  Knochen  und  Muskeln.  Von  Verdauungs- 
I  Störungen,    Trägheit    des   Unterleibes,    Kopfkongestionen    oder 

nervöser  Aufregung  sind    diese  verschont.     Da  das  Gehirn  bei 
geistiger  Arbeit  wie  jedes  andere  Organ,  welches  benutzt  wird, 
auf  Kosten  der  übrigen  blutreicher  wird,  so  stellt  sich  ein  un- 
behaglicher Zustand    ein,    der    um    so  verderblicher  wirkt,    je 
jünger    das   Individuum    ist.     Das    gegenwärtige    System,    ein 
Kind    den    ganzen  Tag   zu    beschäftigen,    ist    ein  recht  gutes, 
allein  ein  grofser  Teil    der  Zeit   sollte   der   körperlichen  Aus- 
bildung,   wenn    möglich    in  frischer  Luft,  gewidmet  sein.     Es 
'War    ein    guter  Anfang,    das  Turnen  obligatorisch  zu  machen, 
^ein    ich    möchte    die    gegenwärtige  Dosis    dieser   herrlichen 
-Aizenei    eine    nahezu    homöopathische  nennen,   die  nur  wenig 
xaützen  dürfte.    Ich  bin  fest  überzeugt,  dafs  die  Zukunft  lehren 
"^ird,  dafs    man   täglich  stundenlang  körperliche  Übungen  mit 
Ä'^ifitiger  Arbeit  wechseln  lassen  mufs,    wenn  ein  Kind  gesund 
»> -leiben    soll.     Das    Ergebnis    meiner    neunundzwanzigj ährigen 
^■^^tlichen  Erfahrung  geht  dahin,  dafs  die  Zukunft  den  Körper 
^^x*    Bander  durch  Spiele  und  Arbeiten  im  Freien  zum  Lernen 
'^'c>x-X)ejeiten    und    während    des    Lernens    die    Ausbildung    des 
■■^Ö:»^ers    in   energischer  Weise  befördern  wird,    damit  die  Be- 
*^-ö'txmg  des  Gehirns    verhindert    werde.     Trotz    der  dazu  not- 
^^^^^.digen  Zeitopfer  darf  man  aber  keine  geringeren  Lernergeb- 
^y-^^«  befürchten.     Hingegen  wird  das  Lernen,  das  jetzt  vielen 
^^^ö  Marter  ist,  den  meisten  Freude  macheu,  und  es  wird  nicht 
^*Xon  in   der  Kindheit   der  Grundstein   zu   den  jetzt  so  über- 
^"^dnehmenden    Nervenerregungen    gelegt    werden.     Die  Ein- 
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fiikning  des  Turnens  war  der  erste  glückliche  Griff  2 
Man  wird  alsbald  die  stanbigeD  Tnmhallen  mit  der  freitti 
Luft  vertauschen  und  eine  eingreifende  Änderung  der  Schal* 
Ordnung  anstreben  müssen.  Aber  ich  bin  der  festen  CW 
Zeugung,  dafs  man  es  nie  bereuen  wird." 

Dar  au  schlieCse  ich  nun  meine,  wie  ich  glaube,  dirrcii  in 
Vorhergehende  hinreichend  begründeten  Thesen. 

Die  am  25.  Juni  1890  tagende  Konferenz  der  Lehm d« 
X.  Wiener  Gemeindebezirkes  wendet  sich  an  den  löUicben 
Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  mit  der  Bitte,  es  sei  auxii' 
streben : 

1.  die  Einrichtung    von   öflfentlichen  Spielplätzen  mit  den 
brüuchlichsten    Tumgeräteu,    so    dafs  Spiele    und  Tolk^tnB- 

liches  Turnen  unter  Aufsicht  eines  Fachmannes  geübt  weni*o 
könnten;  diese  Spielplätze  sollten  im  Winter  zu  EisW 
platzen  umgestaltet  werden,  die  der  Schuljugend  zm  unent- 
geltlichen Benutzung  zu  überlassen  wären; 

2.  die  Einrichtung  von  Schulbädern ;  bei  dem  Bau  vod  Volks- 
hadern  sollte  auf  Schwimmbecken  Bedacht 
werden;  den  Schülern  der  Bezirke,  in  denen 
bestehen,  möge  die  unentgeltliche  Benutzung  derselben  ^* 
gestanden  werden ; 

3.  Vermehrung  der  Turnzeiten  und  zwar  in  den  öfitew^ 
Klassen  auf  vier  halbe  oder  zwei  ganze  und  in  den  otwrtf 
Klassen  auf  vier  ganze  Stunden  wöchentlich; 

4r,  Die  FörderuDg  der  Schülerausflüge  dui'ch  Gewäbiuu^  ^^^ 
Unterstützungen. 

Indem  ich  Sie  bitte,  diesen  Thesen  Ihre  Zustimmung  ßic*^* 
zu  versagen,  gebe  ich  der  Hoffnung  Raum,  dafs  der  Ruf  ^ 
„mehr  Licht,  mehr  Luft,  mehr  Bewegung'*  nicht  ganz  ung^burt 
verhallen  wird,  da  es  gilt,  gegen  leibliche  Degeaerotion  ^^ 
sittliche  Verwahrlosung  anzukämpfen.  Vielleicht  sind  K*im!^>^ 
darunter^  die  auf  irgend  einem  fruchtbaren  Boden  Wurxei  f^ 
und  aufgehen  zum  Heile  und  zum  Ruhme  unserer  österreichi*?'*^ 
Schule. 
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Diese  Thesen  wurden  einstimmig  (mit  etwa  170  Stimmen) 
angenommen.  Eine  Abschrift  des  Vortrages  gelangt  znr  weiteren 
Sehandlung  an  die  hygienische  Sektion  des  Wiener  Gemeinde- 
rates. 


Der  Z.  deutsche  Kongrefs  für  erziehliche  Elnabenhandarbeit, 

verbunden    mit   einer   Ausstellung   von    Erzeugnissen    des   Handarbeits- 
onterrichts,  fand  vom  23.  bis  25.  August  d.  J.  zu  Strafsburg  im  ElsaCs 
statt.     Die  Tagesordnung   des  KongreDBes  war   folgende:    Sonnabend, 
den  23.  August,  6  Uhr  abends:  Sitzung  des  Vorstandes  in  einem  Zimmer 
des  Aubettegebäudes  auf  dem  Eleberplatz ;  8  Uhr  abends :  gesellige  Ver- 
einigung und  Begrülsung  der  Kongrefsbcsucher  durch  den  Ortsausschufs 
in  den  Räumen   des  Civilkasinos   am   Sturmeckstaden.    Sonntag,  den 
24.  August,  9  Uhr  vormittags:  Sitzung  des  Gesamtaussohusses  im  kleinen 
Konsertsaal  des  Aubettegebäudes;  11  Uhr  Vormittags:   öffentlicher  Kon- 
grefstag  im  grofsen  Konzertsaal   des  Aubettegebäudes.    Der  Zutritt  zur 
Versammlung   und   die  Beteiligung   an  der  Beratung  stand  jedermann 
frei.    1.  Nach  Begrülsung  der  Gäste:  Festrede  zum  X.  deutschen  KongredB 
fSr  erziehliche  Enabenhandarbeit  vom  Vereinsvorsitzenden  A.  Lammers- 
Bremen ;  2.  Wesen  und  Ziele  des  deutschen  Knabenhandarbeitsunterrichts ; 
Berichterstatter  Dr.  W.  Götze -Leipzig  und   Landtagsabgeordneter   von* 
ScHB VCKEKDORFF-Gürlitz ;    3.  Debatte;    3  Uhr   nachmittags:  gemeinsames 
Mittagsmahl;  8  Uhr  abends:  Zusammenkunft  der  Werkstattleiter  und  -lehrer 
m  kleinen  Konzertsaal  des  Aubettegebäudes.  Besprechung  über  die  Ausstel- 
ing.  Austausch  der  in  der  Praxis  des  Unterrichts  gemachten  Erfahrungen, 
lontag,  den  25.  August,  9  Uhr  vormittags  im  kleinen  Konzertsaale  des 
abettegebäudes.     Vierte  Hauptversammlung:     1.  Bericht  über  die  wirt- 
haftliche  Lage  des  Vereins  von  dem  Schatzmeister  desselben,  Oberrealschul- 
"ektorNoEGGERATH-Hirschbergi.  Schi. ;  2.  Ergänzungswahl  für  die  ausschei- 
iden  Mitglieder  des  Ausschusses ;  3.  Mitteilung  über  die  Anstellung  des 
»rlehrers  Dr.  Götze  zu  Leipzig  als  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  des 
tschen  Vereins;  4.Mitteilung  über  den  bei  dem  preufsischen  Minister 
Innern  gestellten  Antrag    des  deutschen  Vereins  auf  Verleihung  der 
lerschaftlichen  Rechte.     Beschlufsfassung  über  Statutenänderung;  5. 
?ht  des  Vorstandes    über  die   Feststellung   der  Grundsätze  für  den 
larbeitsunterricht   und  für   die    praktische  Durchführung    desselben 
1.  Grunow,    Direktor  des   Kunstgewerbemuseums  zu  Berlin;    6.  Ist 
andarbeitsunterricht  zu  einem  selbständigen  Unterrichtsgegenstande 
'.wickeln,  oder  soll  er  nur  zur  Förderung  anderer  Unterrichtsgegen- 
in  den  Dienst  dersellien   gestellt  werden?   von  dem  Vorsitzenden 
ktion   für  Knabenhandarbeit    des  Berliner  Lehrervereins,  Lehrer 


GRoppL&&-BerliD.  Der  Besuch  dieses  KongresBes  in  Strafsburg  fmnd  noch 
daditrcb  ein  besonderes  Interesse,  dafs  der  Handarbeitsunterricht  hier 
von  der  Stadt  gemeinde  in  die  Hand  genommen  ist  und  ebenso,  wie  bei- 
Spiels  weise  in  Osnabrück,  von  Handwerksmeistern  erteilt  wird.  Femer 
ist  in  Strafsburg,  woselbst  dieser  Unterricht  bereits  seit  dem  Jahre  1882 
besteht,  das  System  desselben,  abweichend  von  dem  im  übrigen  Deutsch- 
land üblichen,  derart  gestaltet,  dafs  nur  Übungsarbeiten,  die  somit  einen 
praktischen  Zweck  ausachhefaen,  angefertigt  werden.  Xu  ahnHcher  Weise 
bat  Frankreich,  das  den  Handarbeitsunterricht  seit  1883  obiigatorisob 
eingeführt  hat,  sein  System  gestaltet. 


I 


Über  häusliche  Schularbeiten. 

Vom  29,  bis  3<X  Juli  fand  nach  einem  Berichte  der  ^Nm^mt^e^Zt^ 
die  24.  schleBwig-holsteinische  Lebrerversammlung  in  Meldorf  statt.  An 
derselben  nahmen  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Drews  aus  WeBaeH>urea 
ungefähr  &00  Lehrer  teil  und  als  Vertreter  der  Königlichen  Hegierung 
der  Kirchen*  und  Schulrat  Saks  aus  Schleswig. 

Unter  den  verschiedenen  Vortragen  befand  sich  auch  einer  des 
Lehrers  Julius  PiTKJEE  aus  Altena  „über  hänsliche  Schularbeiten^. 
Die  ynn  dem  Referenten  dabei  aufgestellten  Leitgedanken  waren  folgende  t 

1.  Mit  den  häuslichen  Schularbeiten  sind  Gefahren  verknüpft  lor 
die  gesundheitliche,  die  intellektuelle  und  die  sittlitihe  Entwickelnng  dti 
Kindes. 

3.  Diese  Gefahren  sind  von  uns  ins  Auge  au  fassen  und  abzusteüea« 
Dies  geschieht,  indem  der  Hauptwert  der  häuslichen  Schularbeiten  darin 
gesehen  wird,  dals  sie  ein  freundliches  Band  schlingen  um  Schule  und 
Hans,  weshalb  ersten«  der  Lehrplan  nicht  auf  der  Hilfe  des  Hauses  be- 
gründet, zweitens  das  Mafs  der  häuslichen  Schularbeiten  sehr  gering  be- 
messen und  drittens  dem  Lehrer  Freiheit  gelassen  wird,  die  Aulguben 
den  umständen  und  den  einzelnen  Schülern  anzupassen. 

3.  In  die  durch  Verminderung?  der  häuslichen  Schularbeit  ent- 
stehende Lücke  tritt  die  yermehrte  körperliobe  Übung,  insbesondere  diis 
Bewegrun gsspiel,  ein. 

In  der  aich  hieran  anschliefaenden  Debatte  bekundeten  mlle  Bednar 
ihr  Einverständnis  mit  den  ausgeführten  Gedanken  des  Referenten.  Ein« 
Abstimmung  über  die  Liitsätze  fand  nicht  statt 


Eigentümliche  Hrmüdung  der  Examinatoren* 
Auf  dem  ersten  internationalen  Physiologenkongresse,  der»  wie  dl» 
^Jititch,  med*   Wocfischr.**    berichtet,    in    ßasel    tagte,    ijjrach    Profi 
Moatto  aus  Turin  über  Ermüdung  und  teilte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
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bisher  unbekannte  Thatsache  mit,  dafs  eine  reine  Gehimermädung,  1)ei 
welcher  nicht  die  geringste  Muskelarbeit  vorgenommen  wird,  nämlich 
andauerndes  Examinieren,  auch  die  Muskeln,  speciell  die  Beuger  der 
Finger,  ermüdet,  sei  es  dals  man  dieselben  mit  dem  Willen  erregt  — 
was  ja  nicht  verwundern  darf  —  sei  es  dafs  man  sie  künstlich  elektrisch 
reizt.  Es  wäre  interessant,  wenn  auch  von  Schulmännern,  welche  Prü- 
fungskommissionen angehören,  diese  Beobachtung  Professor  Mossos 
bestätigt  würde.  In  wie  hohem  Grade  Prüfungen,  zumal  lange  andauernde, 
die  Examinatoren  auch  leiblich  ermüden,  ist  hinlänglich  bekannt. 


kleinere  ütitteilnngem 


Billige  Verändenmg  von  Subsellien.  Bei  der  Konstruktion  eines 
richtigen  Sitzes  sind  bekanntlich  drei  Hauptmomente  zu  berücksichtigen: 
1.  Der  Sitz  mufs  eine  solche  Höhe  haben,  daiJs  seine  senkrechte  Entfernung 
Tom  Tische  gleich  der  Entfernung  des  Ellenbogens  vom  Sitzknorren  ist 
-f-5  cm.  2.  Der  Stuhl  mufs  so  an  den  Tisch  herangerückt  werden,  daiJs 
die  hintere  Tischkante  die  vordere  Stuhlkante  noch  um  5  cm  überragt. 
3.  Eine  Fufsbank  mufs  so  angebracht  sein,  dafs  die  Fufsblättcr  wage- 
recht auf  derselben  aufruhen  und  der  Unterschenkel  im  Knie  recht- 
winklig gebeugt  ist.  Dies  alles  drei  ist  durch  richtige  Stellung  von  Tisch 
and  Stuhl,  sowie  durch  Unterschieben  eines  entsprechend  hohen  Kissens 
und  einer  Fufsbank  im  Hause  leicht  zu  erreichen.  Für  die  Mehrzahl  der 
Schalen  wird  dagegen  in  Anbetracht  der  geringen  verfügbaren  Geldmittel 
aof  eine  Umwandlung  der  vorhandenen  Subsellien  in  hygienisch 
richtige  Bedacht  zu  nehmen  sein.  Durch  die  Konstruktion  des  Regierungs- 
ratea  Beteb  in  Breslau  ^  ist  nun  der  Forderung  des  zweiten  Hauptpunktes, 
der  Herstellung  einer  richtigen  Minusdistanz,  in  befriedigender  Weise 
Genüge  geschehen.  Für  fünf  Kinder  kann  die  Umwandlung  einer  alten 
Bank  in  eine  BBTSRsche  für  etwa  2,50  Ji.  hergestellt  werden.  Aber 
Pankt  1  und  3  bleiben  noch  zu  erledigen.  Was  Cohn  durch  Kissen  und 
FoTsbänke  im  Hause  bewirken  will,  wird  sich  durch  Bretter  in  den 
Schulen  erreichen  lassen.  Ich  denke  mir  die  Sache  so :  Man  läfst  Bretter 
von  3  cm  Stärke,  30  cm  Breite  und  G5  cm  Länge  schneiden,  legt  für 
jeden  Schüler  so  viele  davon  aufeinander,  als  nach  Mafsgabe  seiner  Gröfse 
erforderlich  sind,  und  befestigt  sie  durch  eine  Schraube  mit  flachem 
Kopf  vom  7—20  cm  Länge   hinten    in  der  Mitte  des  dort  durchbohrten 


*  Vgl.  H.  CouN,  Die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schukn.    Wien  und 
Leipzig,  1883,  S.  99  E 
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Bretlea  a^f  der  durchbohrten  Bank.  Wird  eine  Anzahl  da^on  — 
jenigen,  die  nicht  zunächst  auf  der  alten  Bank  zu  Hegren  kommen  — 
auf  der  Oher-  und  ÜnterÜäche  etwas  nach  unten  hin  gewölbt,  so  werden 
sie  zwar  etwas  teurer  zu  stehen  kommen,  sich  dann  aber  auch,  auf  ein^ 
ander  gelegt,  um  so  weniger  leicht  verschieben.  Für  Fulßhänke  wären 
ähnliche  Bretter  anzuschaffen.  Das  Certieren  würde  allerdings  heschränkt 
werden  miissen  und  dürfte  höchstens  vierteljährlich  stattfinden.  Der 
pädagogische  Wert  desselben  kommt  aber  gegen  den  hygienischen  Vor- 
teil gar  nicht  in  Betracht.  Dagegen  wird  mit  dieser  Einrichtung  neben 
der  Hauptsache,  der  Möglichkeit  guten  Sitzen«,  dem  Schüler  die  erforder* 
liehe  Platzlänge  gesichert,  was  dem  Lehrer  auch  nur  erwünscht  sein  kann, 
weil  dadurch  der  Platzstreit  und  das  Schieben  auf  den  Bänken  aufhört. 
Es  raüfKte  dann  LVeilich,  was  aber  zur  Herstellung  richtiger  Sitze  auch 
bei  andern  gut  gebauten,  verstellbaren  Subsellien  notwendig  wird,  der 
Schidarzt  oder  ein  dazu  geeigneter  Lehrer  vierteljährlich  oder  in  den 
oberen  Klassen  halbjährlich  die  Körperlänge  jedes  Schülers  mesaem,  tun 
die  Zahl  der  unterzuschiebenden  Bretter  zu  bestimmen.  Die  Gewandtr 
heit  dazu  wird  sich  bald  finden.  Schüler  aus  den  Oberklassen  könnten 
zur  Hilfeleistung,  zum  Auflegen  und  Aufschrauben  der  Bretter,  auch 
wohl  zum  Messen  und  Berechnen,  herbeigezogen  werden.  Die  erforder- 
liche Zeit  würde  sich  durch  Darangabe  einer  einzigen  minder  wichtigen 
Unterrichtsstunde  im  Quartal  leicht  gewinnen  lassen.  Den  Preis  eines 
solchen  Brettes  inklusive  der  erforderlichen  Schraube  braucht  man  wohl 
nicht  höher  als  auf  SO  bis  50  Pfennige  zu  veranschlagen.  Dabei  hat  man 
ein  nahezu  unverwüstliches  Material.  Ein  wenig  verwüstücher,  de« 
Staube»  wegen  auch  nicht  so  einwandfrei,  aber  wesentlich  billiger  nooli 
würde  die  Einrichtung  werden,  wenn  man  einer  Anzahl  solcher  Breiter 
durch  gut  untergenagelte  Leisten  von  3  cm  Stärke  die  doppelte  Höhe 
gäbe.  Die  FuTsbretter  dürften,  da  sie  schmaler  sind,  noch  weniger  alt 
die  Sitzbretter  kosten  Angenommen  nun,  es  wären  bei  bisheT  schleoht 
konstruierten  Subsellien  durchschnittlich  zehn  Bank-  und  zehn  PuAbretter 
nötig,  so  würde  sich  der  Preis  für  die  funfsitzige  Bank  auf  höcbateot 
10  it.  stellen.  Da  die  Bretter  aber  wahrscheinlich  durchweg  noch  wetenl- 
lieh  biJliger  als  für  50  Pfennige  zu  liefern  sind  und  man,  zumaJ  unter 
Zuziehung  von  leistenbenagelten  Brettern,  mit  7,50  Ji.  für  die  funlaita^e 
Bank  auskommen  dürfte,  so  würden  die  Kosten  für  die  Verbesserung 
durch  solche  Bretter,  inklusive  der  BsYERschen  VerbesBerung  im  Preise 
von  "2,50  Jt,  etwa  10  A  betragen.  Der  verbesserte  Platz  für  dem  Sohfiter 
käme  dann  auf  2  A  zu  stehen,  d.  h.  er  wäj-e  bei  Nichtberechnung  d«« 
vorhandenen  Subsellienmaterials  vielleicht  7  bis  15  mal  so  billig  al«  d«r 
Platz  eines  neuen  verstellbaren  Subselb.  Für  eine  Schule  von  10  Klaasen 
mit  je  50  Schülern  wären  mithin  zur  Einfährung  unseres  Vorschlage«- 
1000  Jt.  erforderlich.    Wenn  man  nun  bedenkt,  welch  grofser  und  d4iiem 
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der  Gewinn  ftir  die  Kinder  von  solchen  verbesserten  ScUulbänken  zu  er* 
warten  ist,  so  darf  man  wohl  hoffen,  daTs  sich  die  Mittt^l  dafür  doch 
vieler  Orten  werden  finden  lassen,  zumal  wenn  man  mit  Nachdruck  auf 
die  Wichtigkeit  der  Bekämpfung  von  Riickgratsverkrilmmungen  und 
Kur£sichtigkeit  bei  den  Schulkindern  hinweist.  R.  FaiES. 

Eine  Veitstanzepidemie  unter  den  Sclmlkiiidem  in  Wildbad 

wird  von  Dr.  Raj.f  Wichiunn  in  der  ,, Deutsch,  med  Wuchen-schr."'  be- 
sehriebeD.  Dafs  die  Epidemie^  so  bemerkt  derselbe,  einen  so  grofsen 
Umfang  erreichen  und  bis  auf  2ö  Fälle  anwachsen  konnte,  lag  jedenfalls 
daran,  dafs  die  erkrankten  Kinder  nicht  gleich  von  Anfang  an  aus  der 
Schule  femgehalten  wurden.  Hier  lag  ein  günstiger  Boden  vor,  auf  dem 
«ine  derartige  psychische  Epidemie  sich  leicht  tmtwiokehi  konnte.  Han- 
delte es  sich  doch  um  Kinder,  welche  kurz  vor  der  Pubertätszeit  standen, 
die,  da  sie  zum  Teil  dem  unbemittelten  Stande  angehörteu,  mit  der  Not 
schon  früh  Bekanntschaft  gemacht  hatten,  ja,  hei  denen  teilweise  anch 
erbliche  Beanlagnng  zu  Nerve nkranklieiten  entschieden  nachweisbar  war. 
So  lag  bei  denselben  ein  labiles  Nervensystem  vor^  das,  weil  die  Erst- 
erkrankten  die  Schule  weiter  besuchten,  notwendigerweise  unter  der 
ffteten  Gegenwart  der  von  den  Krämpfen  Befallenen  jsu  leiden  hatte. 
Von  Nachahmung  und  psychischer  Ansteckung  kann  man  gewifs  hier 
nicht  sprechen.  Aber  eine  Art  von  langsamem  Shok  mufste  der  fort- 
gesetzte Anblick  und  der  Verkehr  mit  den  Kranken  bei  den  disponierten 
Kindern  sicherlich  hervorrufen;  es  entstanden  in  dem  Gehirn  derselben 
die  VorstelluDgsbilder  der  Krämpfe,  welche  sie  sahen,  gleichsam  fluf  dem 
Wege  der  Autosuggestion  unbewufst.  Waren  diese  Bilder  aber  erst  t?inmal 
percipiertp  so  waren  sie  auch  geeignet,  als  Reiz  zu  wirken  und  unwiU- 
knrliohe  Bewegungen  der  Muskeln  auszulösea.  Bei  den  meisten  ent- 
«tiuiden  auf  diese  Weise  rhytmische  Zuckungen,  welche  man  der  Hysterie 
anrechnen  mnfs;  bei  nur  wenigen  bildete  sich  eine  echte  Chorea  minor 
ans,  die  von  dem  Bilde  nicht  abwich,  wie  wir  es  auch  sonst  bei  dieser 
Krankheit  zu  sehen  gewohnt  sind.  Durch  die  Anwesenheit  der  kranken 
Kinder  in  der  Schulklasse  wurde  ein  erfolgreicher  Unterricht  des  Lehrers 
eigentlich  vollständig  unmöglich  gemacht.  Die  Gesunden  unter  den 
74  Mädchen  konzentrierten  ihr  ganzes  Interesse  auf  ihre  kranken  JMit- 
ülenoDenj  deren  krampfhatlej  mit  starkem  Lärm  verbundene  Muskel' 
ikungen  nicht  nur  ihnen  gänzlich  neu  und  unverständlich  waren,  son- 
dern über  die  sie  auch  von  ihrem  Lehrer  nicht  in  beruhigender  Weise 
aufgeklärt  werden  konnten;  denn  dieser  vermochte  sich  selbst  die  „ganx 
eigentümlichen  krankhaften  Elrscheinungen'',  die  einen  so  „unheimlichen 
Höllenlärm'^  verursachten^  nicht  zu  erklären.  Wie  nachteüig  mufste  der 
tagliche  Btundenlange  Anblick  einer  solchen  Schaar  lärmender  Kinder 
tmd  der  Umgang  mit  ihnen,  über  die  der  Lehrer  gar  keine  Gewalt  mehr 


hatte,  auf  die  übrigen  Kinder  derselben  Klaaie  wirlten,  wenn  sogar  Er 
wachsene,  die  zufällig  bei  solchen  Scenen  anwesend  waren,  an  die 
Möglichkeit  eines  Zasammenhanges  der  Krämpfe  mit  finsiem  Mäohten 
glaubten !  Die  Bi^handlung  der  erkrankten  Kinder  bestand «  ala  die 
Epidemie  immer  weiter  uro  sich  211  greifen  drohte,  in  der  Femhaltntig 
derselben  von  der  Schule.  Einige,  die  in  ärztlicher  Behandlang  standen » 
erhielten  Bromkalium  und  Araenik«  Auch  kalte  Waschungen  des  ganxen 
Körpers  wurden  verordnet.  Dr,  Wichma^cn  seihst  machte  einen  vei^b- 
liehen  Versuch  mit  MetaUotherapie.    Den  Magneten  wandte  er  nicht  an. 

Gegen     das    Cigaretteiu-aiiclien   der   amerikaniBGlien   Schul- 

jugeEd.  Das  Cigarettearauoben  scheint  unter  der  Schuljugend  Amerika«, 
namentlich  Washingtons,  stark  verbreitet  zu  sein^  da,  wie  berichtet  wird, 
die  Lehrer  dieser  Stadt  beschlossen  haben,  auf  die  Deckel  der  Schul- 
bücher eine  Ermahnung  drucken  zu  lassen,  welche  den  jungen  Bauchem 
den  verfrühten  Tabaksgenufs  als  etwas  Nachteiliges  hinstellt,  .,0b  die 
amerikanischen  Schulknaben  sich  wohl  für  diese  an  ihre  Adresse  ge- 
richteten Vemunftgriinde  empfänglich  zeigen  werden?"  fragt  mit  Hecht 
das  ^Schweiz.  Sckuhrcluc.^  Es  durfte  dies  um  so  weniger  der  Fall  $eixL, 
als  die  Jugend  der  Vereinigten  Staaten  sehr  frühreif  ist  und  sich  gern 
nach  Art  der  Erwachseneii  geriert. 

Überbüidung  in  den  Schweizer  Seminarien.    Im  Sohulweaeo, 

so  schreibt  ein  Schweizer  l-ehrer  in  der  ^Kath.  Schulzfff.**,  werden  die 
Anforderungen  vielfach  Übertrieben,  so  dafs  die  Gesundheit  der  Lehren- 
den und  Lernenden  darunter  leidet.  Und  gleichwohl,  ob  Arzte  das  ?er 
kehrte  an  der  Hand  von  Untersuchungen  thatsitchlich  beweisen,  ob  Er 
fahrene  und  Wohlwollende  noch  so  sehr  warnen,  ob  die  meisten  Eltern 
sich  beklagen,  ja  sogar  die  leitenden  Person lichkeiten^,  die  Inspektoren, 
bei  iliren  Konferenzen  betonen:  es  ist  des  Guten  zu  viel,  deonoch  wird 
unabänderlich  in  demselben  Geleise  fortgefahren.  So  beklagte  in  der 
von  600  Lehrern  besuchten  Synode  des  Kantons  Zürich  Dr.  STAimai^ 
Bektor  der  höheren  Tochterschule  und  Leiter  des  Lehre rinnenseminan 
in  Zürich,  die  Uberbürdung  an  Seminarien  und  sagte:  Die  wtkhentliohe 
Stundenzahl  beträgt  36  bis  39,  ja  mit  den  fakultativen  Fächern  bia  43, 
und  die  Nachtarbeit  in  den  oV>eren  Klassen  wird  bis  11  und  12  Dhr  aoa- 
gedehnt.  Stadlkr  wünscht  daher  mit  Kücksicht  auf  die  Gesundheit  der 
Zöglinge  eine  Beschränkung  der  Sonntaga-  und  Nachtarbeit  und  inef* 
besondere  einen  Paragraphen,  der  an  den  Seminarien  das  Zeichnen  bei 
Nacht  und  halbe  Sonntage  hindurch  verbietet,  und  zwar  mit  Ausschlufs  von 
Ausnabuiebedingunt^en  durch  irgend  welche  Beliörde.  Er  befürwortet  ferner 
eine  Bedoktion  des  Pensums  in  der  Mathematik,  und  für  Geschieht«, 
deutsche  und  framcösische  Litteratur»  Botanik,  Zot)logie  etc,  wünscht  er 
das  gedächtnisbelaatende  Detail  zurückzudrängen   und   statt  des  umfang- 
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reichen  and  allseitigen  Wissens  eine  Vertiefung  und  Konzentration  auf 
enger  begrenzte  und  sorgtältiger  ausgewählte  Unterrichtsgegenstände.  Ähn- 
liche Erfahrungen  wie  in  Zürich  sind  auch  an  anderen  Orten  der  Schweiz 
gemacht  worden.  So  fügt  der  Schreiber  obiger  Zeilen  hinzu:  Ich  weifs 
dort  ein  Seminar,  wo  abends  9  Uhr  jeder  Zögling  ein  Glas  Wein  erhält, 
damit  er  es  weiter  aushalte,  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  zu  arbeiten. 
In  Bezog  anf  die  in  den  Seminarien  gefertigten  Zeichnungen  aber  be- 
merkt er :  Ich  sah  bei  der  Jahresprüfung  der  Seminaristinnen  Zeichnungen, 
Malereien,  Landschaften  vorliegen,  dafs  ich  darob  staunte  und  mich 
fragen  mufste:  Wie  sind  solche  Leistungen  möglich?  Natürlich,  wenn 
unsere  Seminarien  Kunstschulen  und  Anstalten  von  hoher  Wissenschaft 
vorstellen  müssen,  so  braucht»  Zeit :  drei,  vier  und  mehr  Jahre  Seminar- 
bildung  und  Arbeiten  Tag  und  Nacht,  dafs  unserer  jungen  Leute  Geist 
und  Gemüt  erlahmt  und  geradezu  abgestumpft  wird. 

Die  Zahl  der  deutschen  Werkstätten  für  erziehliche  Knaben- 
handarbeit  ist  nach  den  „Mitt.  d.  dtsch.  Ver,  f.  Khbhdarbt.^  am  grössten 
im  Königreich  Sachsen ;  dann  folgen  die  Provinzen  Schlesien  und  Sachsen, 
femer  Klsafs-Lothringen  und  die  thüringischen  Staaten.  Nur  in  einigen 
kleineren  deutschen  Staaten  sind  Schülerwerkstätten  noch  nicht  eingerichtet. 
Letztere  sind  teils  selbständig  und  werden  dann  von  Vereinen  und  ein- 
zelnen Kommunen  unterhalten,  teils  sind  sie  in  Lehrerseminaren,  Privat- 
schulen, Waisenhäusern,  Knabenhorten,  Zwangserziehungsanstalten,  Blin- 
den- und  Taubstummeninstituten  etc.  eingeführt.  Die  Gesamtzahl  der 
einzelnen  Werkstätten  beziffert  sich  nach  einer  Schrift  des  Lehrers 
Sonntag  auf  etwa  200,  doch  schliefst  diese  Statistik  mit  1888  ab  und 
beruht  im  wesentlichen  auf  den  Mitteilungen,  welche  Herrn  Sonntag 
eingeschickt  wurden.  Die  wirkliche  Zahl  ist  erheblich  gröfser  und  wächst 
von  Jahr  zu  Jahr. 

Beriehtignng.  In  der  Nummer  4  des  laufenden  Jahrganges  dieser 
Zeitschrift  findet  sich  auf  Seite  221  in  einer  kleineren  ;, Selbstmorde  von 
Kindern"  überschriebenen  Mitteilung  der  Satz:  „Auch  aus  Deutsch. 
land  wurden  während  der  letzten  Jahre  wiederholt  Selbstmorde  von 
Gymnasiasten  gemeldet,  so  unter  andern  mehrere  Fälle  aus  Berlin,  1  Fall 
ans  Hamburg,  3  aus  Altena,  1  aus  Wandsbek."  Der  Magistrat  von 
Wandsbek  schreibt  uns  nun :  „Da  seit  12  Jahren  kein  Selbstmord  oder 
Selbstmordversuch  eines  Schülers  des  hiesigen  Gymnasiums  zu  unserer 
Senntnis  gelangt  ist,  ersuchen  wir  Ew.  Wohlgeboren  ergebenst,  die  be- 
treffende Notiz  gefölligst  berichtigen  zu  wollen."  Infolgedessen  machen 
"Wir  die  nähere  Angabe,  dafs  sich  im  Jahre  1878  ein  Primaner  des  Wands- 
beker  Gymnasiums,  angeblich  wegen  einer  ihm  von  einem  Lehrer  zudiktier- 
ten Strafe,  durch  Ertränken  das  Leben  genommen  hat.  —  Femer  be- 
richteten wir  auf  Seite  39  der  Nummer  1, 1889,  unserer  Zeitschrift,  dafs 


wegen  fiiner  heftigen  Masemepidemie  der  ünierricht  in  der  dritten  Vor* 
Bchulklasse  des  Gymnasiums  zu  Wundsbek  geachloasen  werden  muliie. 
Auch  dies  &o!l  nach  dem  Wandsbeker  Magistrat  ^auf  einem  Irrtam  be- 
ruhen, da  seit  dem  Sommer  1888  die  Schliefsung  irgend  einer  Elaaae 
wegen  Krankheit  nieht  erfolgt  ist".  Gerade  diese  Schliefaung  im  Sommer 
1886  aber  hatten  wir  im  Auge;  die  Notiz  darüber  ist  nur  spater,  »It 
wir  wünBchten,  veröÖentlicht  worden,  da  dieselbe  wegen  BanmmangeU 
wiederholt  Eurückgestellt  werden  mnfste. 


tagessefd^td^tltd^eB. 


IntematioEaler  EongrelB  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London  1891.  In  den  ei-sten  Tagen  des  JuH  wurde  in  Hansiun  Houae 
unter  dem  Voraitre  des  Lord  Mayor  eine  Versammlung  zur  Förderung 
des  im  nächsten  Jahre  in  London  stattfindenden  internationalen  Kon- 
gresses für  Hygiene  und  Demographie  abgehalten.  Dieselbe  war  zahlreich 
besucht,  insbesondere  von  augeaeheBen  Ärzten,  aua  deren  Zalil  nur 
Douglas  GiXTON,  Spencee  Wells,  Henry  Thompson,  William  Mac 
CoBsiAO,  E*  Räwuts'son,  Professor  Notteb,  Dr.  Oole,  Dt,  Ooar: 
Shiblky  Murphy  und  Dr.  Louis  Pabkbs  genannt  werden  mögen, 
wurde  vor  allem  auf  die  grofeen  Kosten  des  Kongresses  hingewii 
welche  kaum  weniger  als  bOOO  £,  betragen  dürften,  und  eine  Subskription 
bei  den  grofsen  ärztlichen  Gesellschaften  und  bei  Privaten  in  Yorscfalag 
gebracht  Namentlich  fand  man  es  angemessen,  an  die  nBritiacho  me- 
dizinische Gesellschaft"  das  Ersuchen  um  Unterstützung  des  üntemehmena 
zu  richten.  Sir  Douglas  Galton  machte  die  erfreuliche  Mitteilung,  daX» 
der  Prinz  von  Wales  das  Präsjriium  des  Kongresses  übernommen  habe. 

HygieniBche  Stiftung  in  Ungarn.  Der  Ministerialrat  im  un< 
ganschen  Lfnterrichtsminiaterium  I)r.  L.  Habkusuvszky  hat  zum  Andenken 
an  den  um  die  Genundheitepflege  hochverdienten  Untern chtaminisi^r 
VON  Träfort  einen  Trefortfonds  im  Betrage  von  5000  fi.  gestiftet  Die 
Zinsen  dieses  Kapitals  sind  nach  der  „Intern,  khn,  Rujidifchau"  zur  Be- 
lohnung für  solche  Persönlichkeiten  bestimmt,  welche  als  Geistliche, 
Lehrer  u.  s.  w.  zur  Verbesserung  hygienischer  Verhältnisse  in  Ungarn 
in  herv'orragender  Weise  beigetragen  haben. 

Unters uchtmgen  über  die  körperlichen  und  geiBtigen  Yer- 
Mltniase  der  Schulbe^älkerimg  in  London.  Auf  Veranlassung  eiiuee 
in  Leeds  von  dem  Verein  fiir  Psychologie  eingesetzten  Komitees  fili«r- 
reichte  die  Versammlung  der  britischen  medizinischen  Gesellschafi  der 
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Londoner  Soholbehörde  eine  Eingabe,  in  weloher  sie  auf  einen  in  „The 
Brit.  Med.  Jaum.**  veröffentlichten  Bericht  hinwies,  der  die  Verhältnisse 
der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  von  mehr  als  6000  Schul- 
kindern darlegt.  Zugleich  ersuchte  sie  die  Schulbehörde,  weitere  wissen- 
Bchaftliche  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  in  den  Schulen 
nnter  ihrer  Aufsicht  anstellen  zu  lassen.  Nachdem  das  Schreiben  einem 
Subkomitee  zum  Berichte  übergeben  worden  war,  erwiderte  die  Behörde, 
dals,  obgleich  sie  selbst  nicht  im  stände  sei  eine  solche  Untersuchung 
auBzufuhren,  sie  doch  eine  jede  mit  dem  Unterrichte  nur  irgendwie  ver- 
einbare Unterstützung  dabei  gewähren  werde.  Wenn  man  sich  erinnert, 
da£B  die  Schulbehörde  noch  vor  einem  Jahre  eine  Untersuchung  durch 
Mitglieder  des  Komitees  in  ihren  Schulen  ablehnte,  so  wird  man  diesen 
Bescheid  als  einen  groDsen  Fortschritt  betrachten  dürfen,  um  so  mehr, 
als  verschiedene  Personen  der  Schulbehörde  ein  besonderes  Interesse 
daran  bewiesen  ;haben,  sicheren  Aufschlufs  über  den  körperlichen  und 
geistigen  Zustand  der  Schuljugend  zu  erhalten.  Bei  den  geplanten 
Untersuchungen  wird  es  sich  vor  allem  auch  darum  handeln,  sowohl  in 
den  Elementar-  wie  in  den  Industrieschulen  diejenigen  Kinder  ausfindig 
cu  machen,  welche  wogen  schwacher  Begabung  dem  gewöhnlichen 
Unterrichte  nicht  zu  folgen  vermögen.  Eine  Unterweisung  dieser  Kinder 
in  besonderen  Klassen  wird  nicht  nur  von  den  Lehrern  dringend  ge- 
wünscht, sondern  auch  von  den  Eltern  gern  zugestanden,  wie  denn  kein 
einziger  Vater  gegen  die  von  dem  Komitee  zu  diesem  Zwecke  vor 
genommenen  Ermittelungen  Einw^endungen  erhoben  hat 

Ablehnimg  eines  zweiten  Schularztes  in  Breslau.  Das  Gesuch 
der  Breslauer  städtischen  Behörden,  die  Schuldeputation  um  zwei  Mit- 
glieder, worunter  ein  Schularzt,  verstärken  zu  dürfen,  hat  die  Königliche 
Begierung  abschläglich  beschieden  uud  zugleich  bemerkt,  dafs  wenn 
schon  die  Schuldeputation  verstärkt  werden  solle,  es  wichtiger  sei^  dafs 
Geistliche  der  beiden  Konfessionen  darin  Sitz  und  Stimme  erhielten.  — 
Der  Körper  des  Schulkindes  hat  doch  aber  auch  sein  gutes  Hecht,  und 
sollte  ihm  dies  wirklich  zu  teil  werden,  wenn  für  die  gesamte  Schul- 
jugend einer  Grofsstadt  wie  Breslau  nur  ein  einziger  Schularzt  an- 
gestellt ist? 

KiTjfthriger  Erholungsurlaub  für  amerikanische  Lehrer.  Ein 
Mitglied  des  Schulrates  in  Boston,  ein  Arzt,  so  berichtet  der  „Lehrerinnen- 
Wixrl^,  hat  einen  Antrag  eingebracht,  dafs  jeder  Lehrer  nach  je  neun- 
jähriger Dienstzeit  im  zehnten  Schuljahre  sich  ein  Jahr  Urlaub  nehmen 
kann;  in  dem  betreffenden  Jahre  erhält  er  jedoch  nur  die  halbe  Be- 
«oldung,  die  zweite  Hälfte  derselben  wird  für  seine  Vertretung  bezahlt. 
In  dieser  Einrichtung,  heifst  es,  liege  ein  guter  Grund.  Wenn  eine 
Lehrperson  zehn  Jahre  unausgesetzt  unterrichte,   werden  ihre  Nerven  so 
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abgespaunt,  daJs  dieses  Jahr  Erholung  manchen  »ehr  zuträglich  sein 
würde,  die  sonst  oft  unterliegen  müaaen^  und  der  Schule  die  TaJente  und 
die  Energie  der  besten  Lehrkräfte  erhalten  blieben.  Vielen  wieder 
würde  fto  Zeit  zum  Reisen  und  zu  Studien  gegeben  sein,  8u  welchen  die 
Ferien  in  der  Regel  zu  kurz  sind.  Diese  Gelegenheit  dürfte  manche 
Fähigkeiten  heranbilden.  Doch  liegt  auch  eine  gewisse  Gefahr  in  diesem 
Vorsohiag,  wenn  man  bedenkt,  dafa  derlei  Vertretungen  die  ständige 
Lehrkraft  nicht  vollkommen  ersetzen  können»  Theoretisch  scheint  die 
Idee  wohl  durchführbar,  ob  sie  sich  aber  bewährt,  wird  uns  Amerika  nach 
angestellten  Versuchen  lehren  müssen.  Der  Antragsteller  sagt  in  seiofia 
wohldurchdachten  Ausführungen,  dafs  so  manches  Lehrerleben  auf  dieM 
Weise  erhalten  bleiben  und  so  manche  Erail,  welche  der  Schule  dorck 
geistige  und  körperUche  Erschöpfung  zu  früh  entrissen  wird ,  während 
eines  Jahres  genügend  erstarken  könnte,  um  abermals  neun  Jahre  aoi- 
giebig  zu  wirken. 

Die  Berliner  SplelpIatzgesellBcliaft  teilt  nach  erfolgter  Eröffnung 
ihres  ftir  alt  und  jung  bestimmten  Spielplatzes  folgendes  mit:  Der  Spielplatz, 
an  dem  Schnittpunkte  der  verlängerten  Luther-  und  verlängerten  Motx- 
fltiufse  nahe  dem  Kollendorrplatz  belegen,  ist  ein  4Vi  Morgen  grofscr,  ön- 
geasätmter,  wohlgepflegter  Rasenplatz;  ein  geräamiget  wasserdichtes  Zeit 
mit  angrenzenden  Garderobenräumen  bietet  genügend  Schutts  bei  etwa 
eintretendem  fiegenwetter.  Die  Berliner  Spielpktsgesellschaft  will  Er- 
wachsenen sowohl  wie  Kindern  Gelegenheit  Bchafren  zu  Bewegungsspielen 
aller  Art;  zu  diesem  Zweck  ist  der  Platz  von  morgens  8  Uhr  bis  zur 
eintretenden  Dunkelheit  geöffnet.  Die  Spiele  finden  unter  fachmännischer 
männlicher  und  weiblicher  Leitung  statt  Ordentliche  stimmberechtigte 
Mitglieder  zahlen  ein  Eintrittsgeld  von  10  Mark  und  verpflichten  sich 
zur  Zahlung  eines  Vereinsbeitrages  von  jährlich  20  Mark  auf  fünf  JahrDi 
Für  aufserordentliche  Mitglieder  beträgt  der  Beitrag  20  Mark  jährlich; 
sie  haben  in  der  General  Versammlung  kein  Stimmrecht.  Die  Aufnahme 
eines  neuen  Mitgliedes  erfolgt  auf  Vorschlag  von  zwei  Mitgliedern  darch 
den  Auflschufs.  Die  Mitglieder  sind  berechtigt,  mit  allen  ihren  Familien- 
genossen  den  Spielplatz  und  die  betreffenden  Spielgeräte,  (Cnxpiets, 
Crickets,  Boccia,  Lawntennis,  Diskus,  Balle,  Reifen,  Ringspiele,  Wippen, 
Springleinen  u.  n,  w.)  nach  Malsgabe  der  Platzordnung  su  benutzen. 
Um  das  Interesse  für  dieses  gemeinnützige  Unternehmen  in  weiteren 
Familienkreisen  anzuregen ,  werden  für  diesen  Sommer  Zeitkarten  anr 
gegeben  und  zwar  Monatskarten  zu  3  Mark  und  Vierteljahrtkarten  n 
8  Mark.  Pur  den  Winter  ist  die  Anlage  einer  Eisbahn  auf  dem  Platce 
geplant,  zu  der  die  ordentUchen  und  aufserordentlichen  Mitglieder  mit 
ihren  Angehörigen  ebenfalb  freien  Zutritt  haben  würden.  Wir  bitten 
namenÜich  die  gebildeteren  Kreise,  diesem  m'cht  auf  Erwerb  berechneten 
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Unternehmen  gütigst  Interesse  entgegenbringen  zn  wollen  und  sich 
dorch  eigene  Anschanang  von  den  Einrichtungen  auf  dem  Platze  Kenntnis 
zn  verschaffen.  Zur  Erteilung  jeder  gewünschten  Auskunft  und  Verab- 
folgung  der  Gesellschaftssatzungen  sind  die  auf  dem  Platze  anwesenden 
Mitglieder  des  Ausschusses  gern  bereit. 

Schulpflichtige  Idioten  im  Regierungsbezirk  Oppeln.  Auf  An- 
ordnung der  Königlichen  Begierung  sind  seitens  der  Kreisschulinspektoren 
Oberschlesiens  Ermittelungen  über  die  Zahl  der  im  Regierungsbezirk 
Oppeln  befindlichen  schulpflichtigen  Idioten  angestellt  worden.  Dabei 
hat  sich  herausgestellt,  dafs  dort  ungeföhr  350  schwachsinnige,  aber 
bildungsfähige  Schulkinder  vorhanden  sind.  Inwieweit  dieselben  Auf- 
nahme in  den  Anstalten  für  die  Ausbildung  Schwachsinniger  finden 
können,  ist  noch  nicht  festgestellt. 

Selbstmord  eines  Gjnnnasiasten  in  Jassy.  Aus  Jassy  wird 
der  „N,  Fr.  Pr.**  berichtet:  Kürzlich  wurden  dem  siebenzehnjährigen 
Schüler  der  fünften  Gymnasialklasse  des  hiesigen  MiHAiLschen  Ly- 
cenms,  Jacob  Schahan,  von  armenischer  Abkunft,  seitens  einer  seiner 
Professoren  zur  Strafe  für  schlechtes  Benehmen  während  der  Unterrichts- 
stunde einige  Stunden  Karzer  diktiert,  die  er  an  demselben  Abend  ab- 
sitzen sollte.  Der  junge  Mensch  sagte  kein  Wort,  entfernte  sich  jedoch 
nachmittags  aus  der  Schule  und  kehrte  gegen  5  Uhr  zurück,  um  die 
Strafe  anzutreten.  Er  begab  sich  in  das  ihm  vom  Pedell  angewiesene 
Klassenzimmer,  wo  er  bis  9  Uhr  abends  allein  zu  verbleiben  hatte.  Um 
diese  Zeit  kam  der  Schuldiener,  um  den  Bestraften  zu  entlassen;  zu 
seinem  Erstaunen  aber  war  die  Zimmerthür  von  innen  verrammelt.  Er 
sprengte  dieselbe  und  fand  den  Schüler  erschossen  auf  dem  Boden  hin- 
gestreckt. Die  Mordwaffe  lag  neben  ihm.  Um  in  seinem  Vorhaben 
nicht  gestört  zu  werden,  hatte  er  das  Katheder  vor  die  Thür  geschoben. 
Ob  die  verhängte  leichte  Strafe  das  alleinige  Motiv  dieser  unglückseligen 
That  gewesen  ist,  wird  sehr  bezweifelt. 

Die  Banner  Ferienkolonie  für  arme  schwächliche  Schulkinder 
▼erpflegte  im  Jahre  1888  in  drei  Kurzeiten,  jede  zu  achtundzwanzig 
Tagen,  155  Mädchen  und  88  Knaben  und  aufserdem  in  einer  vierten 
Kurzeit  je  25  selbstzahlende  Knaben  und  Mädchen.  Sämtliche  Pfleglinge 
waren  im  Vereinskinderkurhause  zu  Königsborn  bei  Unna  untergebracht. 
Wie  das  „Centrbl  f.  allg.  Gsdhtspfl.''  berichtet,  litten  unter  den  Kindern 
der  drei  ersten  Kolonien  an  Skrofulöse  126,  an  Blutarmut  und  all- 
gemeiner Schwäche  89,  an  den  Folgen  akuter  Krankheiten  der  Atmungs- 
organe 23,  an  den  Nachwirkungen  von  akutem  Gelenkrheumatismus  5. 
Die  Kurresnltate  waren  sehr  gut  bei  79,  gut  bei  117,  ziemlich  gut  bei 
89,   fehlend  bei  8.    Unter  den  Krankheiten  wurde   der  Skrofulöse  eine 
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besondere  Sorgfalt  zugewandt^  teik  weil  dieBeU>e,  BameDtUeh  in  dortigen  | 
Fabrikorten,    eins    der    Mu6geten    ehroniechen    Leiden   ist,    teiU    weü 
oinjselnti   Formen    derselben    am    leichterten   Arbeitsunfähigkeit    fär    das 
spätere    Leben    nat^h    sich    ziehen,    teils     endlich    weil    die    Soolbade- 
kuren  mit  Eecbt  für  die  wirksamsten  Heilfaktoren  gerade  dieser  Krank, 
heit  angesehen  werden.     Es   litten    unter    den    126  akrofulöeen  Kindern 
an  allgemeiner  Skrofulöse  36,  an  akrofnlösen  Erkranknngen   der  Lymph- 
drüsen 35,   an  skrofulösen  Erkrankungen  der  Knochen  und  Gelenke  38i 
an    Bkrofulösen  Augenkrankheiten  13|    an  skrofulösen  Hautausschlägen  4. 
Die  Heilerfolge   dieser  fünf  Formen  waren  35 mal  sehr  gut,   62 mal  gut, 
23  miil   jjiemlich   gut,   6  mal  negativ.     Letztere  6  Fälle,   Kinder  mit  teili  i 
abgestorbenen,    teils   eiternden    Knochen,  waren   von    anderen  Ortt*n  zu- 
geschickt,  und  war«  auch  bei  diesen    mehr  als   blofae  Kräftigung  erzielt  I 
worden^  wenn   bei  ihnen    die  für  die  Kur  notwendigen  Vorbedingangenl 
erfüllt  und  gegebene  Winke  beachtet   wären.      Dasselbe   trifft   auch  beii 
manchen  Kindern  der  übrigen  Krankheftaformen  zu.   Ad  der  Stadtkolonie 
nahmen  110  minder  schwer  erkrankte  Kinder  teih    In  fünf  verachieddneii 
Kolonien  wurden    diese    reichlich   mit  Milch  und  Brot   gespeist  und  be- 
trieben  unter  Leitung  von   Lehrern   S|»iele  oder    unternahmen    Spazier- 
gänge   in   den   nahen   Wald.     Auch   dleM   fanden  reichliche  Erbolong. 


^mtlii|e  IJerfögutigen. 


Anweisung   des  preuTsisclieii  UnterrichtsministerB,  betreffend  die 
Ausführung  von  Lanfübnngen  im  Turnunterricht» 

Der  Minister  der  geistlichen,  Linterricbts  und  Medizinalangelegen* 
heiten,  Herr  von  Oosslhk,  hat  die  nachstehende  Anweisung  xur  Aui- 
führung  von  Laufübuugen  im  Turnunterriclit  erlassen  und  den  König- 
lichen Regierungen  nnd  ProvinziakchulkoUegien  aufgegeben,  dieselbe 
den  mit  dem  Turnunterricht  beauftragten  Lehrern  an  den  ihrer  Auf , 
sieht  unterstellten  Schulanstaiton  zur  Kenntnis  und  Nachachtnug  mitza- 
teilen : 

Das  Laufen.  Der  Lauf  gehört  zu  den  wirksamsten  ÜbuDgen  dit 
Turnens.  Durch  allmählich  gesteigerte  Laufiibungen  wird  die  TUitig^ 
keit  der  Lungen  und  des  Herzens  vermehrt,  der  Stoffwechsel  befördert, 
die  Körpen*ämie  erhöht  und  eine  Kräftigung  der  Rumpf*  und  Bein- 
muskulatur, vornehmlich  der  Brust-  und  Atmungsmnakeln ,  bewirldj 
Auch  für  Verhältnisse  des  Lebens  ist  die  Fähigkeit^  ansdiuemd  od^l 
•ohnell  zu  laufen,  hänfig  von  groJser  Bedeutung. 
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Lanfübungen  sollen  daher  oft  vorgenommen  werden.  Am  besten 
geschieht  dies  im  Freien,  auf  festem,  staubfreiem  Kiesboden  oder  kurz- 
gehaltenem Basen  an  kühlen,  windstillen  Tagen.  Mäfsige  Winterkälte 
schadet  nicht;  bei  rauhen  Ost-  und  Nordwinden  soll  nicht  gelaufen 
werden,  in  keinem  Falle  gegen  den  Wind.  Auch  in  einer  staubfreien 
Turnhalle,  bei  leicht  angefeuchtetem  Fufsboden  und  geöffneten  Fenstern 
ist  die  Vornahme  von  Laufübungen  nicht  bedenklich.  Dagegen  er- 
scheinen Laufübungen  in  künstlich  erwärmten  und  durch  Gas  oder  durch 
sich  erhitzende  Lampen  beleuchteten  Hallen  nicht  ratsam. 

Beim  Lauf  ist  auf  eine  natürliche,  gute  Körperhaltung  und  auf  eine 
elastische  Bewegung  zu  achten.  (Der  Körper  mäfsig  vorgeneigt,  der 
Kopf  aufrecht,  die  Schultern  zurückgenommen.  Um  eine  g^te  Körper- 
haltung zu  erzielen,  empfiehlt  es  sich,  bei  mäfsigem  Tempo  mit  „Hüften 
fest^  oder  mit  aufgehobenen,  die  Brust  berührenden  Unterarmen  und 
mit  geschlossenen  Fäusten  oder  mit  Stabhaltung  rücklings,  so  dafs  der 
Stab  in  den  Ellenbogen  liegt,  zu  laufen.  Bei  starkem  Tempo  bewegen 
sich  die  Unterarme,  für  gewöhnlich  bis  zur  wagerechten  Haltung  vor- 
gehoben, während  des  Laufens  ungezwungen  vor  und  zurück.  Das  seit- 
liche Schlenkern  der  Arme  ist  zu  verhindern.  Nur  der  Ballen  des 
Fulaes  und  die  Zehen  dürfen  im  Lauf  den  Boden  berühren;  bei  jedem 
Niedertritt  beugt  sich  das  Knie  ein  wenig  und  streckt  sich  beim  Abstofs 
vom  Boden  für  einen  Augenblick.) 

Während  des  Laufens  soll  ruhig  und  langsam,  in  der  Regel  mit 
geschlossenem  Munde  durch  die  Nase  geatmet  werden ;  die  Kleidung  soll 
leicht  und  bequem  sein,  sie  darf  Hals  und  Brust  nicht  beengen.  Der 
Kopf  sei  unbedeckt.  Nach  Beendigung  des  Laufes  dürfen  die  Übenden 
nicht  stillestehen  oder  gar  sich  niederlegen,  sie  werden  vielmehr  eine 
Zeit  lang  mit  ruhigen  Schritten  umherzugehen  oder  einige  ruhige,  leichte 
Freiübungen  auszuführen,  bei  kühler  oder  bewegter  Luft  auch  die  Über- 
kleider anzulegen  haben. 

Von  den  Lanfübungen  sind  herzkranke  Schüler  fern  zu  halten; 
mit  Katarrhen  der  Atmungsorgane  Behaftete  und  Schüler  mit  behinderter 
Nasenatmung  sind  zeitweilig  auszuschliefsen ;  Schwachbrüstige,  Bleich- 
süchtige  und  solche,  die  häufig  an  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Kopf- 
schmerzen, Nasenbluten  oder  an  Seitenstichen  leiden,  dürfen  nur  bei 
vorsichtiger  Beobachtung  zu  mäfsiger  Laufübung  zugelassen  werden; 
Überanstrengung  ist  auch  bei  gesunden  Schülern  durchaus  zu  vermeiden. 
Auf  Schüler  mit  behinderter  Nasenatmung  ist  zu  achten  und  ihnen  bezw. 
ihren  Eltern  und  Pflegern  zu  empfehlen,  eine  ärztliche  Untersuchung 
der  Atmnngswege  vornehmen  zu  lassen. 

Die  am  meisten  zu  übende  Form  des  Laufes  ist  der  Dauerlauf. 
Er  darf  anfänglich  nur  für  kurze  Zeit  (bis  zu  2,  höchstens  3  Minuten) 
geübt  werden,  ist  aber   allmählich    immer  mehr   auszudehnen  auf  5,    10 


bis  15  Minuten,  auch  in  den  Formen  des  Kunstlaufes  im  Kreise«  in  der 
Achte,  in  der  Spirale. 

Im  Freien  ist  auch  der  ScliuelllBuf  (als  Wettlauf)  vorzu- 
nehmen, zuerst  nur  fiir  kurze  Entfernungen  (in  den  ersten  Tunyahren 
auf  35  bis  70  Schritt,  später  liie  150  Schritt)  in  gerader  Eichtung^»  mit 
umkehren  und  im  Kreise.  (Der  Wettlauf  im  Kreise  läfst  sich  am 
zweckmäfaigften  in  sandigem  Boden  ausfuhren.  Beispiel ;  Di©  Peripherie 
eines  Kreises  von  5  m  Durchmesser  beträgt  gegen  16  m.  Mit  oa.  4  m 
oder  c».  5  m  Abstand  werden  3  oder  4  Läufer  aufgestellt.  Jeder  Läufer 
iiicht  seinen  Vordermann  zu  berühren.  Der  Läufer,  welcher  vom  Hinter* 
mann  berührt  ist  oder  nach  innen  auahricht»  scheidet  aus  und  entfernt 
sieb  sofort  aus  der  Bahn«  —  Je  kleiner  der  Kreia,  desto  schwieriger  dM 
Laufe  n.J 

Gelegentlich  sind  auch  Abwechselnogen  in  den  LaufTormen  su 
üben,  wie  Spriuglauf,  Lauf  mit  Kuieheben  oder  Unterschenkelbeben: 
Galopplauf  und  Kiebitzlauf;  oder  der  Lauf  ist  mit  Belastung  auszuführen^ 
mit  Armthätigkeiten  zu  verbinden  oder  über  Hindernisse  (in  Yerbinduag 
mit  Springen,  Voltigieren,  Klettern)  zu  leiten. 

An  die  eigentHchen  Laofübungen  schliefsen  sich  die  Laufipiele  an. 
Haschen  oder  Zeck,  schwarzer  Mann»  Baren  schlag,  Jagd,  Schlaglaufen, 
den  Dritten  abschlagen,  Barlauf  und  ähnliche  sind  Spielformen,  welche 
in  angemessener  Auswahl  für  die  verschiedenen  Altersstufen  immer  an- 
regenden und  wirksamen  Beschäftigungstoff  darbieten  werden. 

Verfügung  der  Eöniglichen  Eegierung  in  Münster  zur  Beseitigung 
der  Gefahr  von  ansteckenden  Krankheiten  für  Schulkinder. 

Münster,  den  16.  September  1889» 
Ein  besonderer  Fall,  in  welchem  Diphtheritis  oder  auch  andere 
ansteckende  Krankbeiteu,  nachdem  zur  Vermeidung  der  Verbreitung  der- 
selben durch  die  Schulkinder  bereits  der  Schulunterricht  aufgehoben 
und  die  Schulen  des  Ortes  geschlossen  worden  waren,  dadurch  weiter 
verachleppt  und  verbreitet  worden  sind,  dafs  eine  Vereinigung  der 
Schulkinder  in  der  Kirche,  wie  z.  B.  bei  der  Christenlehre  oder  bei 
gottesdienstlichen  Anläfsen,  stattfand,  gibt  uns  Veranlauung,  die  Herren 
OrtsscbuliDspektoren  auf  die  Gefahren^  welche  mit  einer  eolchen  Ver- 
einigung iu  denjenigen  Orten,  die  von  einer  ansteckenden  Krankheit 
epidemisch  heimgesucht  sind,  verbnnden  sindj  ernstlich  aufmerksam  zu 
machen  und  hiermit  nicht  blofs  die  Benutzung  der  ünterrichtazimmer 
solcher  Schulen,  welche  wegen  irgend  einer  Epidemie  haben  geschlossen 
werden  müssen,  zu  irgend  welchen  anderen  Zwecken  ausdrücklich  su 
untersagen,  sondern  auch  auf  die  Päicht  hinzuweisen^  in  gleicher  Weiae 
ibreraeita  alles  dazu  beizutragen,  dafs  eine  Übertragung  und  Ausbreitung 
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der  Epidemie  auBifeschlosaen  and  utmLogrlich  gemacht  und  daber  für  die 
Dauer  der  Schlierßung  der  Schule  und  bis  zur  gäozlicben  Beseitig ting 
der  Bpidemi«>  die  in  jedem  Falle  mit  Gefahr  verbundene  Vereinigung 
und  Versainmlung  von  Scliulkindern  vermieden  werde.  Von  der  Ein- 
aicbt  der  Herren  Ortsachulinttpektoren  erwarten  wir,  daffl  sie  unserer 
Weisung  genau  nachkommen  und  bo  auch  ibrerseita  zur  Beseitigung  der 
Gefahr  einer  Anateckung  in  infizierten  Orten  und  Gemeinden  nach  beater 
Möglichkeit  beitragen  werden. 

An  die  aämtbcben  Herren  Ürtaechuhnspektoren  dea  Bezirkes. 

Abflchrift  übersenden  wir  Ihnen  zur  Kenntnisnahme  und  Nach- 
achtung mit  dem  Auftrage,  in  allen  Fällen,  in  denen  Zu  Widerhandlungen 
^gen  unsere  vorstehende  Anordnung  zu  Fbrer  Kenntnis  kommen,  uns 
davon  unverzüglich  Anzeige  zu  mai-hen* 

t  Königliche  Regierung, 

Abteilung  für  das  Kirchen-  und  Schulwesen. 
An  die  sämtlichen  Herren  KreisBchalinspektoreni  Kreispbj  siker  und 


ptxff^nalhtt. 


Der  auch  um  die  Schulhygiene  verdiente  Geheime  Medizinalrat 
"Professor  Dr.  R,  Vinciiow  in  Berlin  bat  das  k.  k*  österreichisch-ungarische 
Ehrenzeichen  für  Wissenschaft  und  Kunst  erhalten. 

Von  der  Königlich  ungarischen  Regierung  ist  der  mit  dem  Titel 
nnd  Charakter  eines  Ministerialrates  bekleidete  Sektionsrat  Dr.  Leopold 
Gbob2,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  der  Spitze  des  Sanitätsdepartemente 
des  Miaisteriums  des  Innern  steht,  zum  Wirklichen  Ministerialrat  befördert 
worden. 

Dem  Impfarzte  M.  Hay  in  Wien  wurde  mittelat  Erlafs  des  k.  k. 
Kiniateriums  des  Innern  die  Anerkennung  für  seinen  der  Vervollkommnung 
des  amimalen  ImpfstofiEes  und  der  Förderung  der  Impfung  mit  animaler 
Lymphe  gewidmeten  Eifer  ausgesprochen. 

unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr,  Joseph  von  Fodor 
in  Budapest,  ist  von  dem  ungarischen  Ministerium  des  Innoni,  ebenso 
Dt  Chat,  Mitglied  des  obersten  Rates  für  Öffentliche  Gesundheitslehre 
in  Gent,  von  der  Königlich  belgischen  Regierung  zum  X.  internationalen 
medizinischen  Kongresse  nach  Berlin  entsandt  worden.  An  demselben 
hat  auch  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Luioi  Paoliaki, 
Generaldirektor  der  öffentlichen  Gesundheitspäege  in  Rom,  im  Auftrage 
der  italienischen  Regierung  teilgenommen.     Dem  Kongresse  überbrachte 

ti  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundbeits- 


pflege  bekannte  Herausgeber  des  British  Medical  Journal,  Hr.  £.  Habt, 
den  Grtif»  von  13  500  Mitgrl^edem  der  British  Medit-al  Äasociation»  deren 
Cbairman  er  ist. 

Der  Geheime  Mediisinalrat  Professor  Dr.  Schmidt  Rimpleb  in  Mar- 
burg, dessen  Schtileruntersuchungen  öfter  von  uns  erwähnt  worden  sind, 
hat  für  die  durch  die  Berufungr  Professor  Lebers  nach  Heidelberg  frei- 
gewordene  Professur  der  Augenheilkunde  den  Ruf  nach  Göttingen  er* 
halten  und  angenommen. 

Dem  Professor  der  Einderheilkunde  Dr.  J.  M,  Anders  ist  der  Lehr- 
stuhl für  innere  Medizin  in  Philadelphia  übertragen  worden. 

unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Eerrn  Dr.  phil,  P.  Detttbilkr, 
aufaerordentlichem  Professor  der  Philologie  an  der  Universität  Gie&en, 
wurde  das  Direktorat  des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums  in  Bensheim  an 
der  Bei*gatra£se  verliehen. 

Zum  dirigierenden  Arzt  der  chirurgischen  Abteilung  des  Raiser- 
und  Kaiserin-Friedrich'Kioderkrankenhausea  in  Berlin  ist  Professor  Dr. 
Ta.  Gluck  ernannt  worden, 

Der  Vorst^iher  des  toxikologischen  Laboratoriums  der  Polizeipra- 
fektur  von  Paris,  Dr,  M.  J.  Ooieb,  wurde  zum  Mitgliede  des  beratenden 
Komitees  für  öffentliche  Gesundheitsptiege  in  Frankreich  gewählt 

Einer  Mitteilung  aus  Dresden  zufolge  tritt  der  Königlich  sachsische 
Kultusminister  Dr.  von  Gerber,  früher  Professor  an  der  Universität 
Leipzig»  in  den  Ruhestand. 

Der  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr*  Eduard  Häkoch  in  Berliji 
beging  am  16.  .Juli  d.  J.  seinen  siebenzigaten  Geburtstag.  Derselbe  blickt 
auf  eine  vierKigjährige  klinische  Lebrthätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Pädiatrie  zurück.  In  Anerkennung  dessen  hat  ihn  die  Kaiserliche  Oe* 
Seilschaft  der  Kinderärzte  in  St  Petersburg  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  { 
ernannt. 

In  EastSheen  bei  London  starb  am  5.  Juli  d.  J.,  90  Jahre  alt,  Sir  BDWiy  ! 
Chadwick,  welcher  als  Kefonnator  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege in  England  bedeutendes  geleistet  hat.  Im  Jahre  1838  erlangte ' 
er  die  Niedersetzung  eines  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  sanitärao 
Verhältnisse  Londons^  welche  später  auf  ganz  England  ausgedehnt  wurde. 
Ein  Decennium  später  wurde  er  oberster  VoUzugsbeamter  des  Geaundheits^ 
amtes.  Die  Begierung  erkannte  seine  Verdienste  an,  indem  sie  ihm  1889 
den  Bathorden  II.  Klasse  und  damit  den  persönlichen  Adel  verlieh. 

Der  Docent  der  Kinderheilkunde  und  Abteilungsvorstand  der  pädi- 
atrischen Poliklinik,  Dr.  Maximtliak  Berz  in  Wien,  ist  am  13.  Juli  im 
Alter  ron  53  Jahren  aus  dem  Lebeu  geschieden.  Derselbe  war  als 
Schriftiiteller  auf  seinem  Special  gebiete  und  namentlich  als  Mitherausgeber 
des  Archivs  für  Kinderheilkunde  in  weiteren  Kreiäen  bekannt 


Beiprecbungen. 

Chr.  Ufer,  Konrektor  der  höheren  Töchter  schule  zu  Altenburg. 
NerraBitftt  and  MäddienerziehuBg  in  Hang  imd  Scliule.  Wiesbaden, 
1890.     X  R  Bergmann  i104  S.  gr.  8\  ,*l.  2) 

Der  Urheber  dieser  ioiereßsanten  Schrift,  ein  als  Verfaaper  der 
Heebxrt'Ziller  scheu  Pädagogik  bekannter  SchulmRtint  hat  sich  zur  Auf- 
gabe getetzti  „die  schul  hygienischen  Forderungen  der  Ärxte  vom  päda- 
gogischen Staudpunkte  aus  eingehend  auf  ihre  Berechtigung  zu  prüfen 
ond  die  anzuerkennenden  für  die  Pädagogik  fruchtbar  zu  machen".  Zu 
dem  Ende  unterBucht  er  zunächat  das  Wesen  der  Nervoaltät^  zählt  im 
tweiten  Abschnitte  die  Merkmale  auf,  an  denen  der  Lehrer  die  be- 
giimende  Nervenschwäche  seiner  Schülerinuen  erkennen  kann,  und  er- 
orten  im  dritten  Abschnitte  die  Uraachen  der  Entstehung  dieser  Krank- 
heit, sowie  die  allgemeinen  Heil-  bezw.  Vorbeugungsmitttd  derselben. 
Alsdann  geht  er  über  zu  dem  eigentlichen  Thema  seiner  Schrift,  zu  den 
Mitteln,  welche  der  höheren  Mädchenschule  zur  Bekämpfung  der  Nervosi- 
tät zur  Verfügung  stehen.  Anknüpfend  an  das  beherzigenswerte  Wort, 
dafs  zur  Erhaltung  eines  gesunden  Nervensystems  und  zur  Gesundung 
einet  angegriffenen  ein  richtiges  Verhältnis  zwischen  Erwerb  von  Nerven- 
kraft und  Verausgabung  derselben,  ein  angemessener  Wechsel  von 
Tliätigkeit  und  Rahe  hergestellt  werden  müsse»  fiihrt  er  aus,  wie  das 
erste  Schuljahr,  das  bekanntlich  für  die  ganze  künftige  körpcTÜche  und 
geistige  Entwickelung  von  entscheidender  Bedeutung  ist^  sich  gestalten 
müsse,  damit  jener  Forderung  öenüge  geschehe,  Waa  der  Verfaater 
Bowoh]  für  dieses  wie  auch  für  die  folgenden  Schuljahre  vorschlägt,  ent- 
halt viele  behenjigenswerte  Winke,  nur  hat  sich  derselbe  durch  seine 
Vorliebe  für  die  Hkbbart  Zille a sehe  Pädagogik  verleiten  lassen^  das 
von  letzterer  verlangte  Unterrichts-  und  Lehrverfahren  als  das  einzige 
hinzustellen»  das  den  Forderungen  der  Schulgesundheitspiege  genüge. 
fij<T  kann  natürhch  nicht  der  Ort  sein,  über  die  Vortrefflichkeit  irgend 
eines  UnterrichtsverfahrenB  nach  der  pädagogischen  Seite  hin  zu  streiten, 
da  eine  Zeitschrift  für  Scbulgesundheitspflege  die  verschiedenen  Jlethoden 
der  Schule  nur  nach  der  hygienischen  Seite  hin  zu  prüfen  hat.  Wenn 
der  Verfasser  also  beispielshalber  aus  Gesundheitsrücksichten  verlangt, 
tkfa  im  ersten  Schuljahre  das  Märchen  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts zu  stellen  sei,  und  aus  diesem  Grunde  diejenigen  Anstatten  ver* 
urteilt,  welche  die  biblische  Geschichte  und  zwar  Erzählungen  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  in  den  Vordergrund  stellen,  so  wird  der 
betonnene    Arzt   schwerlich    in    dieses    Verdammungsarteil   einstimmen. 
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denn  ihm  kommt  en  nicht  auf  den  LehrstofiT  an  und  für  sich  an,  der  zur 
Aneignung  gelangt,  sondern  nur  darauf,  dafs  derselbe  ein  dem  An- 
flcbauungekreise  dea  Kindea  naheliegender  und  dafs  die  Weise  der  An- 
eignung eine   naturpfemäfse,  leichte  sei. 

Dasselbe  gilt  von  den  Vorschlägen  des  Verfassers  für  die  folgenden 
Schuljahre.  Die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Stoflauswahl  und  für 
das  Lehrverfahren  verraten  den  gewiegten,  einsichtigen  Schulmann,  nur 
wo  ea  »ich  um  die  Anwendung  derselbeu  im  einzelnen  handelt,  ist  der 
Blick  nicht  selten  getrübt  durch  jene  bereits  oben  dargelegte  pädago- 
gische Richtung  desselben  In  einem  gewissen  ZuBammenhang  hiermit 
steht  wohl  auch  die  Äbneiprung  des  Autors  gegen  die  fremde u  Sprachen 
und  der  der  höheren  Mädchenschule  erteilte  Rat,  auf  beide,  oder  doch, 
wenn  es  gar  nicht  anders  angehe,  wenigstens  auf  eine  derselben  su  ver^ 
ziehten.  Es  ist  ja  richtig,  dals  gerade  dieser  Unterrichtszweig  die  meisten 
Schwierigkeiten  bereitet  und  gar  hantig  die  Ursache  der  Überhürdniig 
geworden  ist;  aber  anderseits  ist  doch  auch  nicht  zu  leugnen,  da£i  die 
höhere  Madchenschule,  wenn  anders  sie  sich  nicht  selbst  als  höhere 
Lehrazuialt  aufgeben  will,  wenn  anders  sie  dem  wiBsenschaftlich  ge 
bildeten  Mann©  eine  an  Bildung  nicht  zu  tief  unter  ihm  stehende  Fran 
und  zugleich  eine  verständige  Erzieherin  seiner  Kinder  geben  will,  aiif 
die  fremden  Sprachen  nicht  verzichten  darf.  Jedoch  sind  wir  völlig 
damit  einverstanden,  dafs  die  Methodik  dieser  Lehrgegenstände  «inar 
wesentlichen  Verbesserung  bedarf,  damit  die  Gefahr  der  Überbürdini^ 
beseitigt  werde  und  zugleich  der  nicht  zu  leugnende  bedeutende  Bilduo^i- 
wert  der  fremden  Sprachen  voll  und  ganz  ziir  Geltung  komme. 

Gern  woUen  wir  anerkennen,  dafs  der  Verfasser  bei  diesem  seinem 
wegwerfenden  Urteile  über  den  frümdsprachlichen  Unterricht  sich  ledig- 
lich von  patriotischen  Gefühlen  hat  leiten  lassen,  und  wir  stimmen  ihm 
voll  und  ganz  darin  bei,  dafs  die  höhere  Mädchenschule  als  eine 
deutsche  Lehranstalt  stets  ihre  erste  und  wichtigste  Aufgabe  in  der 
Pflege  deutschen  Sinnes  suchen  inufa  und  dafs  sie  dieser  ihrer  Aufgabe 
am  besten  durch  die  Einführung  der  Jugend  in  die  reichen  Schätze  der 
Sprache  und  der  Geschichte  unseres  Volkes  gerecht  wird;  aber  wir  sind 
der  Meinung,  dafs  ein  verstandig  betriebener  fremdsprachlicher  Unter- 
richt jene  ol»ersten  Ziele  der  Schule  nicht  nur  nicht  hemmt,  sondern 
wesentlich  fördert, 

Sehr  beherzigenswert  &ind  ferner  die  Wünsche  und  Batschlaict« 
welche  die  vorliegende  Schrift  in  ihrem  sechsten  Abschnitte  betreflb 
einer  hessem  Verbindung  der  oft  leider  so  vereinzelt  dastehenden  unter- 
richtstacher  miteinander  gibt,  und  wir  stehen  nicht  an,  als  das  weaent- 
liche  Verdienst  der  He  [ibart-Ziller  scheu  Methode  geratie  das  au  W- 
seichnen,  dafs  sie  die  Schule  wieder  und  wieder  an  diese  Ptlicht  eHBnfHt, 
wenn  wii*  auch  nicht  leugnen  wollen,  dafs  die  von  ihr  vorgesohriet 
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Wege  nicht  immer  Dachahmimgswert  sind.  Gerade  die  höhere  Mädchen- 
schule kommt  besonders  leicht  in  die  Gefahr  der  Überbürdung  ihrer 
Zöglinge  mit  dem  verschiedenartigsten  Wissensstoffe,  weil  sie  die  einzige 
höhere  Lehranstalt  ist,  welche  die  schwierige  Aufgabe  hat,  für  das  Leben 
sellist  vorzubereiten,  während  das  Gymnasium  seine  Schüler  behufs  An- 
eignung weiterer  Bildung  auf  die  Universität  verweiseik  darf. 

Aus  diesem  Grunde  hat  die  höhere  Mädchenschule  nicht  nur  den 
Unterrichtsstoff  selbst  auf  das   sorgfältigste  zu  prüfen  und  zu  sichten, 
sondern  auch  auf  das  Verfahren  zu  achten,  welches  der  Lehrer  bei  der 
Einübung  desselben    beobachten  soU.    Nach  dem  oben  Gesagten  ist  es 
selbstverständlich,  dals  der  Verfasser  hier  die  bekannten  formalen  Stufen 
«k  den  Weg,  der  allein  zu  einer  gründlichen  und  bildenden  Aneignung 
des  Stoffes  führe,  bezeichnet^  während  wir  glauben,  dals  dieses  Ziel  sich 
auch  erreichen  lasse,  ohne  daÜB  der  Lehrer  stets  in  die  Fesseln  dieses 
geregelten  Lehrganges  geschlagen  zu  werden  brauche.    Bei  der  Bespre- 
chung  einer   richtigen  Verteilung   des    Unterrichtsstoffes  verurteilt  der 
Verfiuser  daher  auch  die   konzentrischen  Kreise  als  die  Hauptförderer 
oberflächlicher  Bildung  und  die  geschwomen  Feinde  der  Gesundheit  der 
Schülerinnen.    Doch  ist  kaum  einzusehen,   dals  die  Gefedir  eines  atem- 
losen Eilens  von  einem  Gegenstande  zum  andern  gröÜBer  sei,  wenn  der 
Lehrer  z.  B.  in  dem  einen  Jahre  die  Patriarchen-,  in  dem  andern  die 
Bichter-und  in  dem  dritten  die  Königszeit  durchnehme,  als  wenn  derselbe 
für  jedes  der  drei  Jahre  aus  allen  drei  Perioden  die  dem  jeweiligen  Bildungs- 
standpunkte  der  Schülerinnen  entsprechenden  Geschichten  auswähle.    Wir 
meinen,  das   wichtigste  ist,   dafs    der   Lehrer  lerne   bezw.    angehalten 
werde,  sich  bei  der  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes  auf  das  notwendigste 
zu  beschränken,  damit  auch  die  mälsig  beanlagten  Schülerinnen  Zeit  und 
Kraft  behalten,  sich  denselben  anzueignen.    Wo  dem  Lehrer  diese  Ein- 
sicht abgeht^  bezw.  wo  die  entsprechende  Aufsicht  von  oben  fehlt,  da  ist 
die  Überbürdung  da,  gleichviel  ob  bei  konzentrischen  Kreisen,  oder  bei 
Hbrbabt  scher  Methode.    Im  übrigen  stimmen  wir  mit  den  Forderungen 
der  Schrift  in  betreff  der  Schulgesundheitspflege  voll  und  ganz  überein: 
vorwiegendes    Klassenlehrersystem ,    lange    Pausen,    geringes  Mafs   der 
häuslichen   Schularbeiten  (Verlegung  des  Schwerpunktes  der   Arbeit  in 
die  Schule),  Abschaffung  der  Rangordnung  (Schulspiele  sind  leider  ver- 
gessen).    Nur  hätte   vielleicht   noch   starker   auch    das    Haus    an    seine 
leider  so  oft  vernachlässigte  Pflicht  der  Förderung  der  Gesundheit  der 
Kinder  erinnert  werden  können,  denn  es  werden  noch  immer,  zumal  von 
ärztlicher  Seite,  die  meisten  während  der  Schulzeit  an  den  Kindern  zu 
Tage  tretenden  Störungen  der  Gesundheit  ganz  mit  Unrecht  allein  ode 
doch  vorzugsweise  der  Schule  zur  Last  gelegt.     Anderseits  hätten  w* 
uns  gefreut,  wenn  der  Verfasser  sich  dringender  an  die  Ärzte  gewa  dt 
hätte  mit  der  Bitte,  die  Schule  in  ihren  gesundheitsfördernden  Besü- 
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bimgen  dem  EltemhauBe  gegenüber  kräftig  zu  unterstützen,  denn  viel- 
fach ertönen  nocli  immer  die  Klagen  der  Lehrer  darüber,  dafs  entere 
sich  so  häufig  bereit  zeigen,  die  zunebmende  Vorweicblicbung  unserer 
Zeit  durch  Ausstellung  von  Dispensationsscheinen  jeder  Art,  auch  vom 
Turnen  und  Singen,  zu  unterstützen.  Einer  solchen  Verkennung  des 
Wertes  der  Arbeit  gegenüber  hätten  wir  gern  dargelegt  gesehen,  daf« 
nur  eine  geordnete,  den  körperlichen  und  geistigen  Kräften  des  Kindes  an- 
gemessene Thätigkeit  geeignet  ist,  Körper  und  Geist  «u  stärken  und  zu 
stählen,  dafs  dagegen  nicht  nur  ein  Zuviel,  sondern  auch  ein  Zuwenig 
nervenerschlaffend  wirke  und  daher  gesundheitswidrig  sei. 

Aus  diesen  Ausfuhrongen  erhellt  von  selbst,  d&fa  die  vorliegende 
Schrift  die  wertvolle  Arbeit  eines  besonnenen  und  erfahrenen  Schul- 
mannes ist,  die  wir  um  ihrer  mannigfachen  Anregungen  und  Belehrungen 
willen  jedem  Schulmann,  wie  Arzt  uiül  Familienvater  nicht  dringend 
genug  empfehlen  können.  Die  Schul©  insbesondere  ist  dem  Verfaaaer 
zu  lebhaitem  Danke  verpflichtet,  weil  derselbe  es  unternommen  hat,  den 
vielfachen  aus  den  Kreisen  der  Arzte  hervorgehenden  Angriffen  gegen- 
über nacheuweisen,  dafs  letztere  in  ihren  wesentlichsten  Punkten  ver- 
altet sind,  dafs  die  höhere  Mädchenschule  der  Jetztzeit  auf  das  emst- 
lichste  bestrebt  ist,  die  Gesundheit  der  ihr  anvertrauten  Zöglinge  nicht 
nur  nicht  zu  schädigen,  sondern  nach  Kräften  zu  fördern;  und  wenn 
auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  die  genannte  Schrift  diese  Gelegenheit 
benutzt,  um  zugleich  Propaganda  für  die  HEaDART-ZiLLERsche  Pädagogik 
und  für  den  Erweis  ihrer  allein  selig-,  d.  h,  liier  allein  gesundmachenden 
Kraft  zu  treiben,  so  darf  sie  doch  als  ein  willkommener  und  beachtens- 
werter Beitrag  zur  Klärung  der  höheren  Mädchenachulfrage  mit  vollem 
Rechte  bezeichnet  werden* 

Direktor  der  städtischen  höheren  Mädchenschnle 
Dr.  pbil.  0.  SoMKKK  in  Braunschweig. 

Dr.  EnwiN  Holierun«  ^  k.  u.  k*  Regiment^arzt  in  der  Infanteriekadettcn- 
Bchule  in  Prefsburg.  Die  Mediansclirift.  £ine  ärztliche  Studie 
über  den  Sitz,  das  Schreiben  und  die  Schrift  in  den  Schulen.  Mit 
öTextfig.  u.  1  Taf.     Wien,  1890.     Georg  Szelinski  (30  8.  B% 

Der  schädliche  EinUufs  der  heute  gel>räuchlichen  Schreibweiie  ist 
durch  die  zahlreichen  Arbeiten  der  letzten  Jahre  bewiesen.  Verfaawr 
geht  bei  der  Betrachtung,  wie  das  Kind  am  besten  schreiben  und  sitMa 
könne,  von  der  Forderung  aus,  das  Schreiben  habe  sich  dem  Sitten 
unterzuordnen.  Aus  einem  ungezwungenen  Sitzen  ergebe  sich  die  Schreib- 
art von  selbst. 

Die  normale  Sitzlage  ist  nun,  und  darin  hat  der  Verfasser  geiriTt 
recht,  die  sogenannte  vordere^  bei  der  der  Schreibende  den  Rumpf  sooh 
duroh   die  Vorderarme   auf  dem    Tische   stützt.     Dos  Verlangen,   beim 
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Sclireiben  die  Lende  an  der  Banklehne  anzustützen  und  dabei  doch  die 
notige  Yomeigong  des  Kopfes  eintreten  zu  lassen,  bewirkt  rasches  Er- 
müden und  Zusammensinken  des  Körpers.  Für  die  Herstellung  der 
Schulbänke  ist  die  Entscheidung  dieser  Frage  wichtig;  Aushöhlen  der 
Sitzplatte  wäre  z.  B.  danach  absolut  schädlich,  die  sogenannte  Minus- 
distanz  wohl  überflüssig. 

Bei   einer   richtigen  Körperhaltung  vor   dem    Schreibpult,    Bumpf 

aufrecht^  Vorderarme  in  Mittelstellung  auf  dem  Tisch,  konstatiert  Ver- 

fiwser,  was  von   anderen,   z.  B.  vom  Eeferenten,  i  schon   früher   gezeigt 

worden  ist^  dafs  die  Hand  mit  Leichtigkeit  Schrifbzüge  ausführen  kann, 

deren  Grundstriche  von  links  oben  nach  rechts  unten,  also  linksschief 

▼erlaufen.    Die  Feder  steht   dabei  vor   der  Mitte   des  Körpers,   also  an 

der  besten  Stelle  für  die  Haltung.     Die  Schwierigkeit  der  Fortführung 

•cler  Zeile  ist  auch  dem  Verfasser  aufgefallen,  die  nach  rechts  geschobene 

£aiid  wischt  das  früher  Geschriebene  wieder  aus.     Da  aber  das  Stehen 

Ueiben  der  Feder  vor  der  Körpermitte   zweifellos  das   beste  wäre,   so 

soll  das  Heft  beim  Schreiben  mit  der  linken  Hand  an  der  Feder  vorbei- 

^[esogen  und  auf  diese  Weise  eine  linksschiefe  Schrift  hergestellt  werden, 

^ie,    vollständig   in   der  Medianebene  des  Körpers  geschrieben,  Median- 

mchrift  genannt  wird. 

Von  der  Feder  wird  verlangt,  dafs  sie  mit  ihrer  Längsachse  senk- 
x-echt  zur  Zeile  stehe  und  in  die  Medianebene  falle,  weil  sonst  der  rechte 
Zinken  derselben  tiefer  stehe  und  so  die  Grundstriche  unregelmäfsig 
^vriirden.  Dem  soll  nun  ein  Federhalter  k  la  Soennecken  abhelfen,  der 
^.nf  einem  seitlich  angesetzten  Bogen  die  Feder  trägt.  Wir  glauben 
niemals,  dalüs  die  einfache  Konstruktion  unserer  Federhalter  je  durch 
«u>lche  Schreibmaschinen  ersetzt  werden  kann';  ein  seitlicher  Ansatz  ver- 
schiebt den  Schwerpunkt  des  Halters  aus  dem  Fingerbereich  und  er- 
fordert bald  krampfhaftes  Festhalten ;  auXserdem  läfst  sich  auch  über  die 
l^eabsichtigte  Wirkung  streiten. 

Der  HoLLERUKGBchen  Medianschrift  ist  die  theoretische  Be- 
rechtigung nicht  abzusprechen;  praktisch  wird  sie  bei  der  ungewohnten 
und  nicht  ganz  leichten  Anforderung  an  die  linke  Hand  schwerlich  in 
Anwendung  kommen. 

Prakt.  Arzt  Dr.  med.  Wilhelm  Mayer  in  Fürth. 

Carl  Hikträoer,  dipl.  Architekt.  Volksschnlbauten.  II.  Teil. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlung  des  österreichischen  Ingenieur- 
tmd  Architektenvereines  am  1.  Februar  1890.  Mit  1  Taf.  Wien,  1890. 
Selbstverlag  des  Verfassers  (23  S.  8  ^), 

Im  Anschlüsse  an  den  ersten  Teil  der  kleinen  Schrift,  welcher  die 
Volksschulbauten  in  der  Schweiz  und  Italien  zum  Gegenstand  hatte,  be- 
handelt der  vorliegende  zweite  Teil  die  Volksschulbauten  in  Frankreich, 


Belgien,  BeutBchlarxd,  England,  Holland,    den  nordisohee  Eeioben,   Bowie 
Atnerika  and  Japan. 

Wie  im  erateo  Teile  erörtert  der  Verfasser  die  Entwiokeln&g  det 
YolksachulweseDs  and  die  Organisatioii  desselben  in  den  yerschiedenen 
Ländern  und  fuhrt  die  wichtigsten  Punkte  der  staatlichen  Erlabe  und 
Reglementa  an,  welche  auf  die  Einteilung  und  Einrichtung  der  Schule 
Bezug  haben. 

Diesen  Erörterungen  folgen  Mitteilungen  über  die  Basti  nun  ntigen 
wegen  Anordnung  der  Schulgehäude  und  Höfe^  Zahl  und  Gröfse,  sowie 
Einrichtung  und  AusHtattung  der  Lehrzinimer,  wegen  Beheizung,  Ventüa- 
tion  und  Beleuchtung  dereelben,  ferner  wegen  der  Abortanlag«n  und 
sonstigen  Nebenräume,  der  Turnhallen  und  Spielpätze ;  zafo'öffenden  Fall» 
sind  denaelben  noch  kurze  Angaben  über  den  Unterricht  im  Handarbeiten, 
Turnen  und  Schwimmen ^  sowie  über  die  Benutzung  von  Scbulbarackta 
hinzugefügt. 

Die  Volksacbulbauten  Österreichs  sind,  da  der  Erlafs  neuerer  Be- 
stimmungen erstrebt  wird,  zunächst  unberücksichtigt  gelassen. 

Die  als  Separatabdruck  eines  in  der  Wochenschrift  des  österreichi- 
schen Ingenieur-  und  Architekten  Vereins  1890  veröffentlich  141' n  Vortragt 
erschienene  kleine  Schrift,  welcher  Zeichnungen  charaktaristiacher  und 
t3rpisch  gewordener  Schulbauten  zur  Erläuterung  beigefügt  sind,  verdieoi 
wegen  ihres  interessanten  Inhalts  jn  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden, 
Pöstbaurat  a,  D.  C.  Fiscbbr  in  Hannover. 
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(original -^b^anbluugen. 

Die  Schülerreisen  in  Serbien. 

Von 

Dr.   NiK.  J.  Petrowitscii, 

Gymnasialdirektor  in  Belgrad. 

Es  ißt  eine  unleugbare  Thatsache,  dafs  unsere  Schulen  im 
allgemeinen  die  Bücherwissenschaft  und  den  Bücherunterricht 
mit  so  vielem  Eifer  betreiben,  dafs  den  jungen  Leuten  keine 
Zeit  zu  anderem  Wissen  und  einem  anderen  Unterricht  übrig 
bleibt.  Von  einer  selbständig  in  der  Gesellschaft  oder  in  der 
Natur  gesammelten  Erfahrung  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
des  MittelsehulunteiTichtes  keine  Rede.  Es  genügt,  wenn  der 
Schüler  seinen  Schul-  und  Hausau t'ijaben  folgt.  Aufserhalb 
des  Schulzimmers  pflegt  sich  der  Lehrer  nicht  weiter  um  den- 
selben zu  kümmern.  Die  Mittelscliule  betrachtet  ihre  Aufgabe 
als  gelöst,  wenn  sie  dem  Schüler  ein  gewisses  Quantum  aus 
den  in  den  Lehrplänen  und  Lehrproir'animen  vorgeschrie- 
benen Wissenschaften  und  Künsten  nahe  gebracht  hat.  Über 
diesen  Bahmen  hinaus  geht  dieselbe  nicht.  So  ist  es  vor- 
geschrieben, so  steht  es  in  den  vieien  (besetzen  und  Verord- 
nungen, welche  von  den  raafsgebenden  Faktoren  durchgesprochen 
nnd  angenommen  wurden. 

Ich  habe  die  Gewohnheit,  oft  zu  sji^cen,  dafs  die  Schule 
keine  solche  Einrichtung  sei,  welche  sich  blols  nach  den  Ge- 
setzen führen  liefse;  im  Gegenteil,  dieselbe,  welcher  Kategorie 
sie  auch  angehöre,  ist   ein    lebendiger  Or;,'anisnms,  der  ebenso 
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wie  jeder  andere  Organismus  gepflegt  sein  will.  Mit  anderen 
Worten:  die  Schule  kann  von  den  geschriebenen  Gesetzen  nicht 
leben.  Es  gibt  io  dem  Schulleben  Tieles,  was  nicht  vorge- 
schrieben, aber  so  selbstverstäod lieh  ist,  dafs  sich  kaum  jemand 
finden  dürfte,  welcher  ihr  dasselbe  abzusprechen  im  stände  wftrd.  ■ 

Mit  solchen  Gedanken  trete  ich  jeden  Tag  in  meine  Schule,  ~ 
ein  Gymnasium,  welches  über  500  Schüler  zählt.  Von  solchen 
Gedanken  durchdrungen,  sorge  ich  nicht  nur  für  die  obligaten 
und  fakultativen  Lehrgegenstände,  für  die  pünktliche  Ein- 
haltung des  Lehrpknes  und  des  Lehrprogrammes,  sondern  aucL 
für  alles,  was  der  Schule  und  den  Schülern  sonst  not  thut. 

Unsere  jungen  Leute  —  ich  meine  speciell  diejenigen  der 
zwei  obersten  Klassen  —  sollen  auch  aulserhalb  des  Schnl- 
zimmers  Erfahrungen  sammeln.  Das  ist  leicht  gesagt,  aber 
nicht  so  leicht  ausgeführt.  Wie  bekannt^  ist  nicht  jedermann 
hierzu  gleich  fähig,  und  überdies  ist  für  diesen  Zweck  eine 
breite  Grundlage  nötig.  Lafst  man  einen  jungen  Mann  allein 
gehen,  um  Erfahrungen  zu  sammeln,  so  wird  er  entschieden 
arm  an  solchen  nach  Hause  zurückkehren.  Die  Schule  soll 
ihren  Zöglingen  auch  in  dieser  Richtung  behilflich  sein. 
Unsere  jungen  Leute  sollen  an  unserer  Seite  und  mit  uns  die 
Welt  kennen  lernen.  Das  ist  das  erste  Motiv  unserer  Schüler- 
reisen. Wir  springen  mit  unseren  Schülern  zusammen  in  da» 
Weltmeer  und  lehren  sie  darin  schwimmen. 

Die  jungen  Leute,  welche  nach  dem  Gymnasium  dm 
Hochschule  besuchen,  bilden  in  jedem  Lande  die  IntelligenK 
des  Volkes.  Früher  oder  später  werden  sie  zur  Leitung  dar 
wichtigsten  Geschäfte  im  Staate  berufen.  Sie  sind  daher  in  ge- 
wisser Beziehung  verpflichtet,  sich  mit  Land  und  Leuten 
bekannt  zu  machen.  Diese  Kenntnisse  sind  für  die  zuküDf* 
tigen  Geistlichen,  Richter,  Ärzte  und  Lehrer  nicht  ohne  Be- 
deutung. Land  und  Leute  lernt  man  aber  weder  aus  den  ob- 
ligaten, noch  aus  den  fakultativen  Lehrgegenständen  kenneu. 
An  Ort  und  Stelle  mufs  man  den  Landmann,  den  Handwerker, 
den  Kaufmann  und  den  Arbeiter  aufsuchen;  man  mufs  iha 
nicht  nur  sehen,  sondern  auch  sprechen,  seine  Wohnstätte  be- 
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sichtigen,    seiu    Leben    aus    unmittelbarer    Nähe    beobachte^ 
Hier  ist  ein  sehr  weites  Feld  für  die  Erfahmng* 

Und  die  Natur?  Ja,  sie  tritt  an  den  Schüler  in  ihrei| 
ganzen  Pracht  und^  Grölse  auf  seinen  Wanderungen  heran.  Derl 
aatiirgeschiohtUche  Unterricht  gewinnt  seine  volle  Bedeutung 
^mi  auf  einer  solchen  Reise.  Zuerst  bewundert  man  alles, 
[lan  ßtaunt  über  die  Schönheit  und  Erhabenheit  der  Natur^ 
m  naht  sieh  ihr  mit  einem  pietätrollen  Gefühle,  und  zu- 
letzt ist  man  mit  ihr  befreundet .  Es  ist  unmöglich,  alle  Ver- 
änderungen zu  beschreiben,  welche  sich  während  der  Beob- 
lachtung  des  aus  einer  Höhe  von  2000  Meter  Sichtbaren  in 
einem  jungen  Manne  vollziehen.  Das  Interesse  für  die  Natur 
wächst  so  schnell,  dafs  die  Schüler  nach  einigen  Tagen  ohne 
eine  Anregung  von  auJsen  die  eifrigsten  Beobachter  und 
äounler  von  Naturgegenstönden  werden. 

Der  Schulstaub  wird  mit  der  reinsten  Wald-  und  Berg- 
luft  vertauscht;  die  Schulbank  wird  vergessen,  an  ihre  Stelle 
tritt  die  abwechslungsreiche,  anregende  Natur.  Welchen  Vor- 
teil haben  die  Schüler  hiervon  ?  Schon  am  dritten  oder  vierten 
Tage  kann  man  dieselben  kaum  wieder  erkennen.  Das  Gesicht 
bekommt  eine  frische  Farbe,  die  Bewegungen  werden  freier, 
man  ängt  und  ist  stets  guten  Mutes.  Und  doch  habe  ich 
keinen  einzigen  unangenehmen  Fall  bezüglich  der  Disciplin  zu 
verzeichnen  gehabt. 

Auf  Grund  solcher  Wahrnehmungen  ist  im  vorigen  Jahre 

eine  Schülerreise  von   mir  veranstaltet   worden.     Zu  derselben 

haben  sich  15  Schüler   und  5  Lehrer   freiwillig  gemeldet;   die 

iersteren  waren   aus   den  zwei   oberen   Kbissen.     Nachdem  ich 

öineo  Reiseplan  entworfen  hatte,    legte   ich   ihn  den  Kollegen 

Einsicht  vor;  derselbe  war  auf  10  Tage  berechnet. 

Am  15.  Juli  sind  wir  von  Belgrad  aufgebrochen  und  mit 

?r  Eisenbahn  nach  Nisch  gefahren.     Hier  besteht  ein  gro&es 

[^Tunasium.     Wir  alle  waren  Gflste  der  Kollegen  von  Niach. 

Eisenbahnfahrt  hatten  wir  auf  der   ganzen  Reise  von  der 

^ierung    unentgeltlich    erhalten,    die    Bewirtung    in    Nisch 

en  die  Kollegen  getragen,  so  dafe  uds  der  erste  Tag  keinen 
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Plennig  gekostet  hat.  Von  Nisch  ging  es  nach  Wranja, 
südlichsten  Punkte  Serbiens,  wo  wir  wieder  von  den  Kollegen 
anfgeDommen  wurden.  Von  da  über  Proknplje,  Jankowa, 
Kllssura  und  Ems  auf  den  Kopaouik,  den  höchsten  Berg 
Serbiens  (2100  Meter  hoch).  Von  der  gröfsten  Anhöhe  dieses 
prachtvollen  Gebirges  (Suho  Rudischte)  erstreckt  sich  die  Fem- 
sicht frei  auf  einige  hundert  Meilen  ringsherum.  Der  nackte 
Gipfel  trägt  auf  dem  Fels  (Magnetit)  nur  Moos  und  Plech* 
tenkrusten*  Kopaonik  war  das  Endziel  unserer  diesjährigen 
Reise.  Von  dort  ging  es  über  Kruschewajs  nach  Belgrad 
zurück. 

Wir  haben  den  Reiseplan  vollkommen  ausgeführt,  denn 
am  elften  Tage  Maaren  wir  wieder  zu  Hause  in  Belgrad. 

Von  unseren  Schülern  sind  alle  Strapazen  der  Reise  mit  ^ 
Lust  und  Liebe  ertragen  worden.  Wir  haben  FuJ^touren  Ton  I 
7  Stunden  in  gröfeter  flitze,  ohne  auszuruhen,  ausgeführt; 
wir  waren  den  20.  Juli  von  4  Uhr  morgens  bis  8  Ühr  abends 
mit  einer  Unterbrechung  von  nur  einer  Stunde  unterwegs, 
und  doch  sind  unsere  jungen  Leute  stets  frisch  und  heitor 
gewesen.  Als  mr  naoh  sechzehnstündiger  Reiae  nach  Bms 
kamen  und  hier  das  Abendbrot  im  Freien  eingenommen  hatten, 
wurde  zuerst  gespielt  (Geigen  führten  wir  mit  uns)  und  «lairn 
gesungen ;  zuletzt  aber  auch  noch  flott  bis  nachts  1 1  Uhr  ge- 
tanzt,    Wir  Lehrer  haben  an  allem  teilgenommen, 

Das  Nachtlager  der  jungen  Leute  bestand  gewöhnlich  ans 
Heu  oder  Stroh  mit  einem  KopfkiBsen.  Alle  schliefen  bei 
nfienen  Fenstern.  Gegessen  wurde  Fleisch,  Milch  uud  KAm. 
Ich  werde  nie  das  Mittagsmahl  in  Brzetje  nach  der  Kopaonik- 
tour  vergessen.  Es  bestand  aus  einem  grolsen  gebratenen 
Lamm,  3  bis  4  Kilo  Kilse,  ebensoviel  Butter,  femer  ans  Eiern 
und  noch  einer  warmen  Speise.  Von  allem  dem  haben  die 
drei  Führer  (Bauern)  nur  ein  Stückchen  Käse  und  Butter  be- 
kommen;  alles  andere  wurde  von  unseren  Schülern  vervebrt. 
Es  war  mir  eine  grofse  Freude,  die  jungen  Leute  mit  einsfli 
bO  gesegneten  Appetit  zu  beobachten. 

Als  es  aber  an  die  Arbeit,  an  das  Sammeln  von  Pflan 
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Tieren  und  Gesteinen  oder  an  das  Beobachten  der  Gegend 
ging,  da  war  alles  wieder  fleifsig  bei  der  Betrachtang. 

Unsere  Keise  führte  uns  nicht  nur  längs  der  Eisenbahn 
oder  der  Fahrstraüse,  sondern  wir  gingen  auch  durch  die  Dörfer, 
durch  Wald  und  Feld.  Wir  kehrten  bei  den  Dorfbewohnern 
so  gut,  wie  bei  den  Beamten  in  der  Stadt  ein.  So  dürfen 
wir  sagen:  Unsere  Schüler  haben  aus  der  Nähe  das  Volk  ge- 
sehen und  an  der  Quelle  selbst  Erfahrungen  gesammelt. 

Wohl  können  wir  uns  nicht  rühmen,  dafs  wir  neues  in 
der  Wissenschaft  gefunden  haben.  Unsere  Absicht  war  auch 
nicht,  eine  wissenschaftliche  Reise  zu  unternehmen.  Nach 
allem  dem,  was  unsere  Schüler  in  der  VI.  und  VII.  Klasse 
sich  an  Kenntnissen  angeeignet  haben,  ist  eine  wissenschaftliche 
[Exkursion  mit  denselben  unmöglich.  Man  kann  wohl  ihr  Wissen 
in  mancher  Richtung  erweitern  oder  vollständigen,  aber  für 
speoielle  und  streng  wissenschaftliche  Untersuchungen  sind  sie 
nicht  vorbereitet.  Und  doch  haben  wir  von  der  Reise  allein 
far  die  zoologische  Sammlung  unserer  Schule  über  800  Exem- 
plare mitgebracht. 

Jeder  von  uns  hat  von  diesem  Ausfluge  die  besten  Ein- 
drücke bewahrt.  Das  waren  zehn  Tage  der  Freude  und  der 
geistigen  und  körperlichen  Erholung.  Wir  sind  gekräftigt  nach 
Hause  zuiückgekehrt,  mit  dem  besten  Willen,  wieder  eine 
solche  Reise    in  den  nächsten  Ferien  zu  unternehmen. 

So  geht  es  bei  uns  in  Serbien  auf  Schülerfahrten  zu. 

Ich  habe  gestaunt,  als  ich  auf  dem  letzten  Mittelschultage 
in  Wien  den  Vorschlag  hörte,  die  Ausflüge  mit  den  Gymna- 
siasten seien  zu  verwerfen,  und  als  ich  weiter  erfuhr,  dafs  die 
Gymnasialschüler  in  Österreich  keine  den  unsrigen  ähnlichen 
Reisen  machen.^  Es  gab  Herren,  welche  meinten,  dafs  die 
Knaben  bei  den  Ausflügen  verzogen  würden  und  dals  die  Reisen 
zu  kostspielig  seien.  Ich  bin  diesen  Anschauungen  nach 
Kräften  entgegengetreten,  und  zu  meiner  Freude  fand  ich  bei 
einer    erdrückenden  Majorität    der    Versammlung   Zustimmung 

*  Vgl.  dieso  Zeitschrift,   181)0,  No.  6,  S.  345—346.    I).  Red. 
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zn  den  Grundsätzen,  welche  ict  io  einigen  Worten  dargel 
hatte.  leli  finde»  daJs  jeder  gehörig  durchdachte  Ausflag 
mit  den  Schülern  von  Nutzen  für  die  Erziehung  und  Charakter- 
hildung  derselben  ist,  —  ich  sage:  der  durchdachte,  d,  h.  mit 
hestimmtem  Plan  organisierte  Ausflug,  bei  welchem  jeder  ■ 
Lehrer  genau  seine  Pflichten  und  Obliegenheiten  kennt  und  | 
erfüllt.  Nur  an  dem  Direktor  und  den  Lehrern  liegt  die 
Schuld,  wenn  eine  Sehülerfahrt  miisliiigt  oder  ausartet.  Ent- 
weder hat  der  Direktor  den  Plan  schlecht  entworfen,  oder  die 
Lehrer  haben  ihre  Pflichten  versäumt.  ■ 

Auch  die  SchtÜerreisen  sollen  im  voraus  genau  tiberlegt 
sein ;  die  Lehrer  müssen  unbedingt  an  der  Seite  des  Direktors, 
als  des  Leiters  der  Reise,  stehen;  sonst  geht  die  ganze  Sache 
aus  dem  Geleise. 

Ich  weife  nicht,  wie  es  anderswo  ist,  aber  bei  uns  in 
Serbien  unterstützen  die  Regierung,  die  Gemeinden  und  auch 
Private  solche  Unternehmungen.  Dies  ist  unbedingt  nötig«  ■ 
denn  sonst  könnten  wir  unsere  Absichten  beim  besten  Willen 
nicht  ausführen.  Bei  der  letzten  Reise  kostete  uns  ©in  Tag, 
alles  eingerechnet,  4  Franken  per  Person;  jeder  hat  in  die 
gemeinsame  Kasse  40  Pranken  für  10  Tage  eingelegt,  und  Um 
war  genügend.     Einer  von  den  Lehrern  führte  die  Kasse* 

Für  die  nächsten  Ferien  haben  wir  den  Plan  einer  oeneD 
Schülerreise  schon  entworfen.  Zu  derselben  haben  sich  bereits 
6  Lehrer  und  16  Schüler  gemeldet.  Wir  werden  die  Fahrt 
an  der  westlichen  Grenze  des  Landes,  längs  des  Drinaflusses 
machen.     Diesmal  aber  bleiben  wir  15  Tage  aus. 

Wenn  Gott  will  und  ich  von  dieser  Reise  zurückkehre, 
gedenke  ich  einiges  über  dieselbe  in  dieser  Zeitschrift  mitasu- 
teilen. 
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Wie  ist  der»  besonders  bei  Schulkindern,  infolge  gewisser 

Nasen-  nnd  Bachenkrankbeiten   beobachteten  Gedanken- 

nnd  Qeistesschwäche  am  besten  nnd  wirksamsten 

entgegenzutreten  ? 

Eine  Antwort 

von 

Dr.  med.  Maximilian  Bresgen, 

Specialarzt  für  Nasen-  und  Halskranke  in  Frankfurt  a.  M. 

Mein  Aufsatz:    „Über  die  Bedeutung   behinderter  Nasen^ 
r^mung,   insbesondere  bei  Schulkindern",^  hat  vielerorts  sowohl 
\>ei   Fachgenossen   wie   auch   bei  Schulmännern  die   geforderte 
ißeachtnng    gefunden.      Die    in    demselben    enthaltenen    Dar- 
legungen gipfelten  in  zwei  Hauptforderungen:    1.  Die  Lehrer 
sollten  von  der  Behörde  in  geeigneter  Weise  auf  die  Bedeutung 
'behinderter  Nasenatmung  aufmerksam  gemacht   und   veranlafst 
werden,    darauf  besonders  bei  solchen  Kindern,    welche  hinter 
anderen  Schülern    zurückbleiben,    zu    achten,    den  Eltern   die 
diesbezüglichen  Beobachtungen  mitzuteilen  und  zur  Inanspruch- 
nahme   ärztlicher    Hilfe    zu    raten.     2.  Schwach    befähigt    er- 
scheinende Kinder   sollen    vor  Einreihung  in  besondere  Schul- 
Uassen    in    amtlichem  Auftrage    durch    einen    erfahrenen   und 
gewissenhaften  Specialarzt  in  erster  Linie  bezüglich  ihrer  Nase, 
ihrer  Ohren  und  ihres  Halses  untersucht  werden,  die  sorgfältige 
Untersuchung  des  übrigen  Körpers  vorausgesetzt. 

Nun    ist   neuestens   eine   sehr   dankenswerte   Schrift^    er- 
schienen, welche  meine  bereits  im  Jahre  1884  veröffentlichten 


*  Diese  Zeitschrift,  1890,  No.lO,  S.  507-522.  Auch  in  erweitertem  Um- 
fiange  als  Einzelschrifb  erschienen:  Über  die  Bedeutung  behinderter  Nasen- 
atmung,  vorzüglich  bei  Schulkindern^  nehst  besonderer  Berückaichtigung  der 
daraus  entstellenden  Gedächtnis-  und  Gei,stcssch wache.  Hamburg,  1890, 
Leopold  Voss. 

•  B.  Eafemakm:  Schuluntersuch unr/m  des  kindlichen  Nasen-  und 
Jtachenraumes  an  2238  Kindern  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ton- 
siila  pharyngea  und  der  Aproscxia  nasalis.  Danzig,  1890,  A.  W.  Kafemann. 
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Beobftchtnngen  auf  Gnind  eingehender  UntersachuDgen  vollauf 
bestätigt.  Es  bleibt  nur  zu  bedauern,  dals  der  Verfasser  meinen 
oben  angeüogenen,  auf  der  Naturforacherversainmlung  in  Heidel* 
berg  im  September  1889  gehaltenen  und  sofort  auch  veroffent- 
liebten  Vortrag  gänzlich  unbeachtet  gelassen  hat.  Hätte  er 
sich  nicht  lediglich  auf  meine  auch  in  der  ^^Dttitscheft  fm*di- 
mnischen  Wovlienschriff^ ,  1889,  Nr.  9  veröffentlichten  beiden 
Eingaben  an  den  preulsischen  Unterriohtsmi nister  beschränkt,  so 
würde  ihm  gewifs  meine  zweite  Hauptforderung  nicht  entgangen 
sein.  Auch  würde  er  vielleicht  weniger  geringschätzig  über 
den  Weg,  den  ich  zur  Erreichung  des  zum  Nutzen  jener 
armen  Kinder  dienenden  Zieles  für  angemessen  hielt,  georteilt 
haben. 

Der  Verfasser  der  angezogenen  Schrift  hält  diesen  Weg, 
,»nämlich  den  einer  gewissermafsen  staatlichen  Kontrolle  über 
die  Nasen  der  Schulkinder,  für  einen  völlig  verfehlten."  Er 
scheint  seine  Ansicht  noch  deshalb  für  um  so  richtiger  zu 
halten ^  weil  der  Minister  von  meinem  Vorschlage  bislung  keinen 
Gebrauch  gemacht  habe.  Die  Gründe  des  Ministers  entziehen 
sich  meiner  Kenntnis  und  auch  wohl  derjenigen  des  Verfassers; 
sie  scheinen  mir  im  Gegensatze  zu  letzterem  mehr  solcher 
Natur  zu  sein,  wie  ich  mir  eingangs  meines  oben  namhaft 
gemachten  Aufsatzes  anzudeuten  erlaubte.  Der  Verfasser  dürfte 
wohl  wissen^  dafs  in  Preufsen  eine  begutachtende  Behörde  in 
der  „Königlichen  wissenschaftlichen  Medizin aldeputation**  be- 
steht, in  der  aber  für  unseren  Fall  kein  Fachmann  sitzt,  Dea- 
halb  auch  hatte  ich  den  Minister  gebeten,  von  erfahrenen 
Nasenärzten  Gutachten  einzufordern»  Ob  und  wie  dieses 
möglich  zu  machen  ist,  ohne  der  Medizinaldeputation  zu  nahe 
zu  treten,  muis  doch  wohl  Sache  des  Ministers  bleiben.  loli 
hoffe  immer  noch,  dat  er,  wie  in  anderen  streitigen  Fragen, 
hier  gleichfalle  einen  glücklichen  Ausweg  entdecken  wird.  In 
dem  Bestreben,  einen  solchen  zu  finden,  wird  ihn  die  Schrift 
Kafemanns  gewifs  bestfirkeu. 

Der  letztere  hiilt  nun    den    von   mir  eingeschlagenen  Weg 
aus  folgendem  Grunde  füi*  verfehlt    Er  schreibt:  „Wenn  maa. 
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erwägt,    wie   selbst    in   den   Kreisen    des    gesättigten    socialen 
"Wohlbebagens   häufig    unüberwindlicher  Widerspruch    erhoben 
wird  gegen  den  Vorschlag  des  Arztes,  mittelst  kleiner,  in  ihren 
JFolgen  jedoch   weittragender  Operationen  kranke   Kinder   ge- 
schickt zu  machen  für  den  Kampf  mit  den  Sachen,  aus  geistigem 
xind  körperlichem  Krüppeltum   zu  starken  Individuen  sie  um- 
zugestalten, welche  dem  unendlich  aufreibenden,   komplizierten 
Getriebe  der  modernen   Welt  erfolgreich  die  Stirn   zu  bieten 
vermögen,  kann  die  unglaubliche  Indolenz  der  gewaltigen  Masse 
des  Proletariats  gegenüber   evidenten  Krankheitazuständen  bei 
lEindem  nicht  in  Erstaunen  versetzen.    Es  würde  deshalb  jede 
gewissermaJsen  offizielle  Kontrolle  an  dem  erfolgreichen  Wider- 
stand  zahlreicher   Eltern    schwächlich    zu   Grunde    gehen,  wo- 
durch dann  freilich  das  Ansehen   der  Schule  diskreditiert  und 
geschmälert  werden  würde.    Für  weitaus  wirksamer  halte 
i.ch  unausgesetzte  aufklärende  Arbeit  in  allen  Schich- 
t:en   der  Bevölkerung,    ferner  eine  vielleicht  anzubahnende 
Orientierung  der  angehenden  Lehrer  in  den  Seminarien,  damit 
dieselben  in    der  Lage  seien,    bei    einzelnen   kritischen  Fällen 
den    richtigen   Weg   der   Beurteilung    nicht   zu  verfehlen  und 
gedankenlosen   und   indolenten   Eltern  die  nötigen  Impulse  zu 
geben." 

Ich  befinde  mich  nach  dieser  wörtlichen  Anführung  in 
der  sehr  angenehmen  Lage,  mich  mit  dem  verdienstvollen 
Verfasser  ganz  auf  dem  gleichen  Wege  zu  wissen.  Die  Be- 
lehrung der  grofsen  Volksmassen  habe  ich  mir  schon  seit  langen 
Jahren  am  Herzen  gelegen  sein  lassen;  auch  bin  ich  dabei, 
allerdings  in  schrofiem  Gegensatze  zum  Verfasser,  bemüht,  den 
groCsen  Laienmassen  gegenüber  lediglich  deutscher,  für  solche 
verständlicher  Ausdrücke  mich  zu  bedienen. 

Der  zweite  Teil  des  Weges,  den  Kafkmaxn  gegangen  zu 
sehen  wünscht,  deckt  sich  überraschender  Weise  mit  meiner 
ersten  Hauptforderung,  wenigstens  soweit  ich  verlangt  habe, 
dals  die  Lehrer  „auf  die  Käsen  der  Schulkinder  achten"  und 
dementsprechend  „gedankenlosen  und  indolenten  Eltern  die 
nötigen   Impulse    geben.  ^      Mehr    hatte    auch    ich    in    diesem 
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Punkte  nicht  gewüü&cbt.  Ich  halte  jedoch  dafür,  d&b 
Weg  von  der  Mehrheit  der  Lehrer  niemals  freiwillig,  wie 
Kafemann  erwartet,  beschritten  werden  wird.  Hat  letzterer 
doch  selbst  schon,  wie  er  ausdrücklich  hervorhebt,  bei  seinen 
Untersnchnngen  der  Schulkinder  die  wohlwollende  Unterstützung 
mancher  Lehrer  yermissen  müssen,  trotzdem  er  von  der  Schul- 
behörde  beglaubigt  warl  Gerade  solche  Erfahrungen  waren  es, 
welche  mich  veranlafsten,  mich  sofort  an  die  oberste  Schul- 
behörde zu  wenden.  Wer  da  weifs,  wie  wenig  Verständnia 
manche  Lehrer  noch  für  die  Gesundheitspflege  besitzen^  wie 
ungern  sie  es  sehen,  wenn  Ärzte  sich,  wie  sie  meinen,  in 
Schulangelegenheiten  mischen,  wer  da  auch  weifs,  mit  wie  viel 
Dünkel  nicht  selten  die  aus  meist  recht  fragwürdigen  „Heil- 
büchem"  gezogene  „ärztliche  Wissenschaft*^  an  den  Mann  zu 
bringen  gesucht  wird,  dem  kann  es  heutzutage  nicht  einfallen, 
irgend  etwas  Bedeutendem  io  unserem  Sinne  lediglich  von  deir 
^Freiwilligkeit"  der  einzelnen  Lehrer  zu  hoffen.  Bis  dieser 
ersehnenswerte  Standpunkt  erreicht  ist,  thut  eine  angemessene 
Nachhilfe  von  oben  her  sehr  not.  Oder  sollen  wir  vielleicht 
so  viele  hundert  arme,  an  heilbarem  Schwachsinne  leidende 
Kinder  lieber  verkommen  und  darauf  warten  lassen,  dafis  ihre 
Herren  Lehrer  „freiwillig**  ein  Einsehen  erhalten  und  ihren 
Eltern  „die  nötigeu  Impulse  geben?**  Ich  glaube  nicht,  dafa 
Herr  Käpemann  das  wünschen  wird.  Auch  ihm  wird  ein 
Sperling  in  der  Hand  lieber  sein,  als  zwölf  auf  dem  Dache, 
um  deren  Besitz  er  sich  vielleicht  noch  lange  vergeblich  be- 
mühen mufs. 

Nun  hat  aber  Herr  Kafemann  die  Befürchtung  anstge- 
fiproehen,  „es  würde  jede  gewissermafsen  offizielle  Kontrolle 
an  dem  erfolgreichen  Widerstand  zahlreicher  Eltern  schwäch- 
lich zu  Grunde  gehen,  wodurch  dann  freilich  das  Ansehen  der 
Schule  diskreditiert  und  geschmälert  werden  würde."  Ich  heg« 
diese  Befürchtung  durchaus  nicht,  glaube  vielmehr,  dafs  die 
meisten  Eltern  herzlich  froh  und  dankbar  sein  würden,  wenn 
sie  in  geeigneter  Weise  und  frühzeitig  auf  die  Gebreohea 
ihrer  im  allgemeinen   doch  geliebten  Kinder  aufmerkB&m  ge- 
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maclit  und  ihnen  gleichzeitig  ein  geeigneter  Weg,  auf  dem  sie 
Abhilfe  für  die  Leiden  derselben  finden  können,  gezeigt  werden 
würde.  Und  wenn  nun  wirklich  in  vereinzelten  Fällen  den 
um  die  Gesundheit  der  Kinder  bemühten  Lehrern  kein  Dank 
seitens  der  Eltern  zu  teil  würde,  könnte  dadurch  die  Schule 
oder  die  Behörde  auch  nur  irgend  etwas  an  ihrem  Ansehen 
einbüisen?  Ich  habe  zu  Herrn  Kafemann  das  Vertrauen,  dais 
er  solches  jetzt  nicht  mehr  behaupten  wird.  Er  wird  mir 
gewiüs  gerne  beipflichten,  wenn  ich  der  Meinung  Ausdruck 
gebe,  dafs  im  Ernste  solche  Behauptungen  heutzutage  eigent- 
lich nur  von  solchen  aufgestellt  werden  können,  welche  sich 
gewöhnt  haben,  schon  beim  Aufstehen  auf  Polizei  und  Re- 
gierung zu  schimpfen,  lediglich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  selbst 
nicht  zu  den  B.egierenden  gehören.  Ich  meine  also,  man  sollte 
um  die  Meinung  der  ungebildeten  Massen,  die  sich  weder  um 
staatliche  noch  um  Gemeindeangelegenheiten  kümmern,  nicht 
allzusehr  besorgt  sein. 

In  meinen  Gesuchen  an  den  Minister  habe  ich  es  selbst- 
verständlich vermieden,  mich  darüber  auszusprechen,  in 
welcher  Weise  die  Lehrer  ihre  Wahrnehmungen  zur  Kennt- 
nis der  Eltern  der  kranken  Kinder  bringen  sollen.  Ich  hege 
die  feste  Überzeugung,  dafs,  wenn  der  Minister  solche  Mafs- 
regeln  anordnete,  derselbe  auch  wissen  würde,  die  geeignete 
Weise  ihrer  Ausführung  den  Lehrern  zu  empfehlen.  Denn 
dafs  der  Erfolg  aller  Bemühungen  in  dieser  Sache,  wie  auch 
in  anderen  Dingen,  von  einem  taktvollen  Verfahren  abhängt, 
wird  wohl  demjenigen  am  wenigsten  unbekannt  sein,  der  sich 
bemüht,  sein  Wissen  und  seine  Erfahrungen  der  Allgemeinheit 
fortgesetzt  zu  gute  kommen  zu  lassen. 

Wenn  im  gewöhnlichen  Leben  jemand  sich  unfähig  zeigt, 
seine  eigenen  Angelegenheiten  zu  verwalten,  so  wird  ihm  von 
Amts  wegen  einfach  ein  Vormund  gesetzt.  Haben  wir  da 
nicht  wenigstens  das  Recht,  zu  verlangen,  dafs  in  Gesundheits- 
fragen, in  denen  noch  allzuviel  und  allzuschwer  gesündigt 
'wird,  von  geeigneter  amtlicher  Stelle  guter  Rat  an  die  Be- 
teiligten erteilt  wird?     Bestätigt  Herr  Kafemann  doch  selbst. 
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dafs  in  sehr  vielen  Fällen  von  dauernd  schwachsinnig 
wordenen  Kindern  rechtzeitige  ärztliche  Hilfe  noch  ^unend- 
lichen Nutzen''  hätte  stiften  können !  Ich  denke,  solche  Er- 
fahrnngRauasprüche  berechtigten  zn  der  Meinung,  man  müsse 
das  Gute  nicht  nur  nehmen,  wo  man  es  findet,  sondern  auch 
thuü,  wo  man  kann.  Wir  können  aber  unendlich  viel  Gutes 
fflr  unseren  Nachwuchs  wirken,  sobald  wir  rechtzeitig  um 
unsere  Hilfe  angegangen  w^erden.  Damit  dies  aber  recht  bald 
und  recht  allgemein  geschehe^  mufs  auf  die  „Freiwilligkeit" 
der  Lehrer  leider  verzichtet  werden;  es  mofs  ihnen  vielmehr 
behördlicherseits  Gelegenheit  gegeben  werden,  ihre  Aufmerk- 
samkeit für  die  in  Rede  stehende  Sehulplage  zu  schärfen, 
damit  sie  rechtzeitig  jenen  scheinbar  ^ Armen  im  Geiste" 
die  nötigen  Wege  zur  Heilung  zu  weisen  vermögen. 

Über  meine  zweite  Hauptforderung  htltte  ich  nun  nicht 
viel  mehr  zu  sagen.  Sie  ist  eigentlich  nur  eine  selbstverständ- 
liche Folgerung  meiner  ersten  Hauptforderung  und  wird  durch 
die  Untersuchungen  Kafemakns  gleichfalls  kräftigst  unterstützt. 
Ich  bedauerte  deshalb  um  so  mehr,  dals  er  meinen  Äufeatz, 
wenn  er  bei  Anstellung  seiner  Untersuchungen  auch  vielleicht 
noch  nicht  gedruckt  sein  mochte,  nicht  wenigstens  noch  bei 
der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  zu  benutzen  gesucht  hat, 
Scheinen  die  Wege,  die  wir  eingeschlagen  haben,  bisher  auch 
auseinander  zu  gehen,  so  sind  wir  in  unseren  Bestrebung 
im  ganzen  doch  vollkommen  einig.  Es  wird  also  das  Wer 
des  einen  dasjenige  des  anderen  zu  stützen  sich  geeignet  er* 
weisen  müssen,  wie  ich  denn  auch  in  der  KAFEMANNschen 
Schrift  eine  höchst  willkommene  kinlftige  Stütze  meines  Vor 
gehens  erblicke. 

Um  noch  kuras  und  in  allgemeinen  Zügen  auf  die  Ergeh- 
nisse  der  KAFEMANNschen  Untersuchungen  einzugehen,  bemerke 
ich  zunächst,  dafs  sie  die  seitherigen  Untersuchungen  anderer 
vollauf  bestätigen  und  teilweise  nicht  unwesentlich  ergänzen. 
Es  sei  noch  gestattet,  den  Eindruck,  den  er  durch  seine  Unter- 
suchungen gewann,  mit  seinen  eigenen  Worten  wiederzugeben. 
Unschwer  wird  man  erkennen,   dafs  sich  auch  dieses  Bild  mit 
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dem  von  mir  früher  entworfenen  auffallend  deckt  —  ein  wich- 
tiges Zeugnis  für  die  Richtigkeit  unserer  Beobachtungen. 
Eafemank  schreibt:  „Infolge  der  nasalen  Obstruktion  und  der 
durch  dieselbe  unleugbar  häufig  hervorgerufenen  Störung  des 
Allgemeinbefindens,  die  bei  weitem  weniger  indolente  und  an 
und  für  sich  unintelligente  Kinder  belästigt,  als  zart  organisierte 
und  begabte,  stellt  sich  eine  Depression  des  Gemütes  ein, 
welche  erfolgreiches  geistiges  Schafien  schlechterdings  für  ge- 
wöhnlich unmöglich  macht  oder  doch  sicher  erschwert  und 
behindert.  Die  Kontinuität  der  Gedanken  wird  zerrissen,  der 
Ablauf  der  Vorstellungen  gestaltet  sich  verworren,  in  stets  er- 
neuten, doch  erfolglosen  Ansätzen  erschöpft  sich  auch  die  letzte 
Spannkraft,  bis  schliefslich  das  erbitterte  Gemüt  jede  geistige 
Arbeit  als  etwas  Fremdes  und  Zufälliges  mürrisch  zurück- 
weist." 

Und  angesichts  solcher  unleugbaren  Mifsstände  sollte  nicht 
jeder  Menschenfreund  wünschen  müssen,  dafs  der  nicht  aus- 
reichend vorhandenen  „Freiwilligkeit"  der  Lehrer  von  oben 
her  etwas  nachgeholfen  werde? 


2.nB  )9erfammlun$en  nnb  tieretnem 


Die  Schulhygiene 
auf  dem  X.  internationalen  medizinischen  Eongrefs. 

Von 

O.  Janke, 

städt.  Lehrer  in  Berlin, 

Der  X.  internationale  medizinische  Kongrefs,  der  vom  4. 
bis  9.  August  in  Berlin  tagte,  erfreute  sich  eines  ungewöhnlich 
regen  Besuches  und  eines  aufserordentlich  lebhaften  Interesses 
seitens  der  Ärzte. 
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In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  sprach  Professor 
Axel  Key*  aus  Stockholm  über  das  Thema:  Die  Puber- 
tat sent Wickelung  und  das  Verhältnis  derselben  zu 
den  Krankheitserscheinungen  der  Schuljugend. 
Der  Vortrag,  eine  der  wertvollsten  und  bedeutendsten  Leistungen 
der  gesamten  KoügrefsverbanJlangen,  wurde  an  der  Hand  einer 
Beihe  kartographischer  Darstellungen  erläutert,  Achtundsswanzig 
Tubellen  in  der  Form,  wie  sie  in  dem  Werke:  „Axel  Keys 
scJmlkygienisvM^  Unter  suchungen,  DeutBch  von  Dr.  Leo  Buhger- 
stein. Hamburg  und  Leipzig»  1889,  Leopold  VoXs*'  sich 
findet,  gaben  eine  vorzügliche  Veranschauliehung  des  Vor- 
getragenen. Da  einzelne  der  heim  Vortrage  gebrauchten  Ta- 
bellen sit'h  in  dem  erwähnten  Werke  vorfinden,  so  werde  ich 
zur  bessereo  Orieotierung  für  die  geehrten  Leser  auf  die  be- 
treffende Tafel  des  Werkes  hinweisen. 

Redner  hob  in  der  Einleitung  den  hoben  Wert  hervor, 
welchen  statistische  Erhebungen  für  die  Feststellung  der  durch 
die  Schule  verursachten  GesundheitSvSchädigungen  der  Jugend 
habea.  In  einer  kurzen  geschichtlichen  Übersicht  wies 
er  auf  die  Untersuchungen  hin,  die  durch  Hertel*  in  Kopen- 
hagen ausgeführt  sind.  In  Schweden  siüd  in  den  letzten 
Jahren  Uütersucbungeu  an  L'>000  Knaben  und  3000  Mädchen 
und  zwar  aus  den  wohlhabenden  Gesellschaftsklassen  angestellt 
worden.  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  lehren  uns  folgende 
beachtenswerte  Wahrheiten.  In  der  E  n  t  w  i  o  k  e  lun g  des 
kindlichen  Organismus  kann  man  drei  aufeinander  folgende 
Perioden  uuteraobeiden.  Die  erste  reicht  bis  zum  8.  Lebens- 
jahre und  ist  durch  eine  starke  Zunahme  an  Länge  und  Ge- 
wacht gekennzeichnet;  in  der  zweiten  Periode,  welche  bis  anun 
14.  Lebeusjahre  andauert,  ist  eine  aufltillige  Hemmung  des 
Wachstums  bemerkbar;  in  der  dritten  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahres  sich  erstreckeüden  Periode  ist  die  Entwiekelung 
wieder  eine  kräftigere. 

Entsprechende  Verhältnisse    finden    wir   auch  in  der  Zeit 
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ünaer  Mitarbeiter    D.  Red. 
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der  Pubertätsentwickelung.  Diese  Periode  setzt  sich  bei 
Knaben  sowohl  wie  Mädchen  sehr  scharf  ab  und  hat  immer 
einen  typischen  Verlauf.  Überall  ist  die  schwache  Wachs- 
tumsperiode unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Pubertät  zu 
konstatieren.  Am  Anfange  dieser  Entwickelungsphase  ist  zu- 
nächst eine  bedeutende  Längenzunahme  bemerkbar.  Die  Zu- 
nahme an  Gewicht  tritt  erst  später  ein,  verläuft  langsamer  und 
erreicht  ihr  Maximum  um  ein  Jahr  später  als  die  Längenzu- 
nahme. 

Bis  zum  20.  Lebensjahre  ist  die  Entwickelung  der 
Knaben  und  Mädchen  eine  verschiedene.  Bei  den  Mäd- 
chen ist  die  schwächere  Wachstumsperiode  vor  der  Pubei-tät 
nicht  so  scharf  ausgeprägt  als  bei  den  Knaben,  jedoch  bis  zum 
12.  Lebensjahre  deutlich  erkennbar.  In  diesem  Jahre  erreichen 
sie  das  Maximum  ihres  Längenwachstums,  drei  Jahre  früher 
als  die  Knaben.  Die  Gewichtszunahme  folgt  dem  Längen- 
wachstum nach.  Das  Maximum  der  Gewichtszunahme  er- 
reichen die  Mädchen  im  14.,  die  Knaben  erst  im  16.  und  17. 
Lebensjahre.  Während  also  die  kräftigste  Entwickelungs- 
periode  bei  den  Mädchen  in  die  Zeit  vom  12.  bis  14.  Jahre 
feUt,  tritt  sie  bei  den  Knaben  erst  im  15.  bis  17.  Jahre  auf. 
Mit  dem  20.  Lebensjahre  ist  bei  Knaben  und  Mädchen  die 
Entwickelung  abgeschlossen. 

Vergleicht  man  die  Längenzunahme  bei  Knaben 
und  Mädchen,  so  findet  man,  dais  in  dieser  Beziehung  die 
Knaben  bis  zum  12.  Lebensjahre  überwiegen,  dann  bis  zum 
16.  zurückbleiben  und  darauf  ein  bemerkenswertes  kräftigeres 
Längenwachstum  als  die  Mädchen  aufweisen.  Bei  der  Ge- 
wichtszunahme ist  ein  gleiches  Verhältnis  festgestellt,  nur 
dais  die  Perioden  ein  Jahr  später  endigen  als  bei  der  Längen- 
zunahme. 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  in  Schweden  gefundenen 
S.esultate  mit  dcDJenigen  der  in  anderen  Ländern  angestellten 
gleichartigen  Ermittelungen  findet  man,  dafs  z.  B.  in  Italien 
und  Amerika  die  ganze  Pubertätsperiode  ein  Jahr  früher  be- 
endet ist.    Doch  haben  diese  Vergleiche  nur  wenig  Wert,  weil 
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die  ÜTitersnclmDgen  in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  na<sh 
denselben  Gesichtspunkten  vorgenoimnen  sind.  Gröfetenteik 
sind  die  Erhebungen  bei  Kindern  der  verschiedenen  Gesell* 
Schaftsklassen  ausgeführt  worden,  während  sie  in  Schweden 
streng  geti*ennt  bei  Kindern  ans  den  ärmeren  und  aus  den 
wohlhabenderen  Volksschichten  vorgenommen  wurden. 

Um  den  Untei'schied  zwischen  dem  Ablauf  der  Entwicke- 
lungsphasen  bei  den  Kindern  der  ärmeren  und  der  besser 
situierten  Klassen  zu  zeigen,  gab  der  Vortragende  ander 
Hand  seiner  Tabellen  interessante  Vergleiche.  Die  Abnahme 
des  Wachstums  in  den  Jahren  vor  Eintritt  der  Pubertilt  ist 
bei  den  ärmeren  Kindern  eine  viel  stärkere  und  länger  an- 
dauernde; die  Entwickeinng  tritt  erst  später  ein,  ist  aber  in 
den  letzten  Jahren  eine  so  kräftige,  dafs  sie  alsbald  das  Ver- 
säumte nachholt  und  zu  derselben  Zeit  wie  bei  den  Wohl- 
habenden zum  Abschlüsse  gelangt.  Um  diese  interessante  Er- 
scheinung zu  erklären,  zog  Key  den  treßenden  Vergleich  mit 
einer  elastischen  Feder.  Diese  kann  man  zusammendrücken ; 
vermöge  der  ihr  innewohnenden  Spannkraft  nimmt  sie  aber 
wieder  ihre  ursprüngliche  Gestalt  an  und  vermag  nun  ihre 
ganze  Kraft  zu  entfalten.  Wenn  der  Druck  jedoch  zu  lange 
und  zu  stark  einwirkt,  kann  die  Feder  springen  und  damit 
ganz  und  gar  ihre  Kraft  verlieren.  So  ist  es  auch  oft  mit 
den  Kindern  der  ärmeren  Volksschichten.  Durch  mifsliche 
äufeere  Verhältnisse  kann  deren  Entwickeinng  so  zurückgelialten 
werden,  dafs  dau^^mder  Sehaden  angerichtet  wird.  Ist  die 
Lebensspannkraft  des  Kindes  aber  stark  genug,  die  hemmen- 
den Verhältnisse  zu  überdauern,  bezw,  zu  überwinden,  so  geht 
die  Entwickeinng  um  so  schneller  und  kräftiger  vor  sich. 

Der  Vortragende  ging  dann  zur  Beantwortung  der  Pmge 
über:  Wie  geht  das  Wachstum  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  vor  sich?  Er  erinnerte  an  die  Untersuchungen 
von  Malling-Hansek*  in  Kopenhagen,  aus  denen  sowohl,  wi© 
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auch  aus  den  schwedischen  sich  ergeben  hat,  dals  man  in 
dieser  Beziehung  bestimmte  Perioden  deutlich  unterscheiden 
kann.  Vom  November-Dezember  bis  zum  März-April  findet 
ein  schwaches  Längenwachstum  und  eine  noch  geringere  Gre- 
wichtszunahme  statt.  In  der  zweiten  Periode,  die  bis  zum 
August  reicht,  erfolgt  eine  starke  Längenzunahme;  die  Ge- 
wichtszunahme ist  nur  gering,  ja  häufig  nimmt  das  Gewicht 
ab  und  zwar  gewöhnlich  um  so  viel,  als  es  in  der  Winter- 
periode zugenommen  hat.  Die  dritte  Periode  vom  August  bis 
November  zeigt  nur  ein  geringes  Längenwachstum;  die  Ge- 
wichtszunahme ist  erst  langsam,  steigt  dann  aber  sehr  stark, 
so  dafs  sie  täglich  dreimal  mehr  beträgt  als  im  Winter.  Die 
Ursachen  dieser  Erscheinungen  sind  noch  nicht  hinreichend  er- 
gründet; sie  können  entweder  in  physiologischen  Verhältnissen 
oder  in  Einflüssen  der  Schuleinrichtungen  liegen.  Notwendig 
ist  aber  die  Beachtung  dieser  Thatsachen  für  Unterricht  und 
Ferien.  In  der  Zeit  der  Hemmung  des  Wachstums  darf  dem 
Kinde  nur  geringe  Anstrengung  zugemutet  werden.  Die 
Schäden  des  Winters  müssen  durch  eine  entsprechend  lange 
Ferienpause  im  Sommer  kompensiert  werden. 

Nunmehr  besprach  Key  den  Gesundheitszustand  der 
Schulkinder  während  der  Pubertätsentwickelung. 
Zn  dieser  Zeit  leiden  die  Kinder  an  den  verschiedensten 
Kränklichkeitszuständen:  allgemeiner  Körperschwäche,  Bleich- 
sucht, Kopfweh,  Rückgratsverkrümmungen,  Skrofulöse,  Kurz- 
sichtigkeit u.  a.  Die  Untersuchungen  in  Schweden  haben  er- 
geben, dafs  mehr  als  ein  Drittel  aller  Schulkinder  mit  akuten 
oder  chronischen  Krankheiten  behaftet  ist.  Dabei  blieb  die 
Kurzsichtigkeit  unberücksichtigt,  weil  sie  bei  einem  im  übrigen 
gesunden  Körperzustande  vorkommt.  Besonders  traurig  liegen 
die  Verhältnisse  bei  den  Mädchen.  Von  ihnen  sind  im  Durch- 
schnitt 61  Prozent  als  krank  befunden  worden ;  im  12.  Lebens- 
jahr beträgt  die  Krankheitsziffer  bei  denselben  65  Prozent,  sinkt 
dann,  steigt  aber  später  wiederum  und  zwar  bis  auf  68  Prozent. 
Aus  diesem  Befunde  ergibt  sich,  dafs  das  Maximum  der  Er- 
krankungen   mit    der    Zeit    des    gehemmten   Wachstums,    das 
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Miuimum  mit  der  stärksten  Ziinalime  des  WRchstams  zu- 
samnienfällt,  Redner  regte  eine  allgememe  Untersucliuiig  der 
Schulkinder  in  den  verschiedensten  Ländern  an,  um  ein  mög- 
lichst grofses  und  gleichwertiges  Material  zu  gewinnen  und  da- 
durch Klarheit  in  diese  Frage  zu  bringen. 

Professor  Key  besprach  schlieJslich  noch  die  tägliche 
Arbeitszeit  der  Schuljugend,  In  Schweden  beträgt  dieselbe 
in  Schule  und  Haus  für  die  untersten  Klassen  7  Stunden,  für 
die  oberen  bis  zu  12,  die  Gymnastik,  welche  täglich  im  Durch- 
schnitt etwa  1  Stunde  beansprucht,  ebgerechnet.  Diese  Ver- 
längerung der  Arbeitszeit  hat  naturgemäfs  eine  Verkürzung  der 
Schlaf  zeit  zur  Folge.  Fiir  jüngere  Kinder  sind  10  bis  11, 
ftir  ältere  8  bis  9  Standen  Scblaf  notwendig.  Nach  den 
schwedischen  Untersuchungen  kommen  aber  auf  die  untersten 
Klassen  täglich  kaum  9,  auf  die  obersten  etwa  7  Stunden 
Schlaf.  Der  Vortragende  fand  bei  den  betreffenden  Erbebunß:eu 
in  Stonlcbolm,  dafe  diejenigen  Gymnasiasten,  welche  weniger 
schliefen,  als  bei  ihrem  Alter  erforderlich  war,  in  den  oberen 
Klassen  um  5  Prozent,  in  den  unteren  sogar  um  8  Prozent 
Mehrerki'ankungen  aufwiesen,  als  die  anderen  Schüler,  w^elche 
normale  Zeit  schliefen.  Key  schied  femer  die  Schüler  in 
solche,  die  kürzere  und  in  solche,  die  längere  Zeit  arbeiten, 
als  die  tägliche  durchschnittliche  Arbeitezeit  währen  sollte, 
und  fand,  dals  die  Kränklichkeitszifler  in  der  Gruppe  mit 
längerer  Arbeitszeit  etwa  6  bis  8  Prozent  höher  war,  als  bei 
den  Schülern  mit  kürzerer  Arbcitsdauer. 

Redner  resümierte  seine  Ausführungen  dahin,  dafe  wir 
ganz  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  der 
Pubertät  Yoraufgehende  Phase  der  Entwickelung 
richten  müssen,  weil  in  dieser  Periode  das  Wachstum  am 
geringsten  ist  und  weil  die  Krankheiten  während  dieser  Zeit 
in  dem  w^enig  widerstandsfähigen  Körper  einen  nur  zu  günstigen 
Eoden  finden,  wie  dies  durch  die  hohe  Krankheitsziffer  be- 
wiesen wird.  Wir  müssen  noch  lernen,  unsere  An- 
forderungen an  die  Schuljugend  den  einzelnen  Gnt- 
wickelungsperioden     des     kindlichen     Organismus 
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anzupassen,  um  eine  kräftige  Jugend  erziehen  zu  können. 
Key  schlofe  mit  dem  trefflichen  Mahnruf  J.  P.  Franks,  des 
Begründers  der  Schulhygiene: 

.,  Schont  ihrer  daher  noch,  schont  ihrer  Geisteskräfte, 
Verschwendet  nicht  im  Kind  des  künftigen  Mannes  Säfte." 

Reicher  Beifall  belohnte  den  Redner,  dessen  Ausführungen 
der  Kultusminister  von  Gossler  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit gefolgt  war. 

Für  die  Sitzungen  der  Sektionen  waren  nur  drei 
Themen  speciell  schulhygienischen  Inhalts  angemeldet 
und  zwar  von  ALTSCHUL-Prag^:  „Über  die  Durchführbar- 
keit der  ärztlichen  Schulaufsicht",  von  Schuschny- 
Budapest":  „Schulhygienische  Betrachtungen  in 
Ungarn"  und  von  GüTZMANN-Berlin:  „Über  die  Sprs'^.h- 
gebrechen  unter  der  Schuljugend".  Ob  diese  Vortrilsre 
gehalten  sind,  weils  ich  nicht,  da  mir  der  Besuch  der  Sektioiis- 
sitzungen  nicht  möglich  war.  Aber  auch  die  für  die  Schul- 
hygiene grundlegenden  medizinischen  Wissensgebiete 
haben  nur  wenig  Erörterung  erfahren.  Bei  Durchsicht  der  für 
den  Kongrefs  angemeldeten,  im  Programm  verzeichneten  Vor- 
träge und  Referate  finden  wir  folgende,  welche  hierher  ge- 
hörende Fragen  behandeln:  „Über  Skoliose;  Perniciöse 
Myopie;  Prüfung  der  Farbenblindheit  (mit  Demonstration 
eines  neuen  Apparates);  Apparat  zur  Sehschärfebestim- 
mung; Demonstration  von  Hörprüfungsmitteln;  die 
ansteckenden  Krankheiten"  und  einige  andere.  Diese  ge- 
ringe Förderung  der  Schulhygiene  und  ihrer  medizinischen 
Grundlagen  mufs  uns  Wunder  nehmen,  um  so  mehr,  da  ins- 
gesamt über  700  Vorträge  angemeldet  waren.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  liegen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
bei  den  meisten  Medizinern  nicht  genügend  regen  Interesse  für 
die  Schulgesundheitspflege.  Nur  einzelne  Mitglieder  des  Ärzte- 
standes treten  unausgesetzt  und  in  opferwilliger  Weise  für  die 
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Fördömng  derselben  ein,  die  grölaere  Mehrxalil  stellt  der  Sache 
indifierörit  gegenüber. 

In  der  mit  dem  Koogrefs  verbundenen  medizinisch* 
Wissenschaft  liehen  Ausstellung  war  der  Schulhygiene 
auch  nur  geringe  Berücksichtigung  zu  teil  geworden.  Professor 
EnisMANN-Moskau'  hatte  das  Modell  eines  Normalklassen- 
zimmers und  Pläne  russischer  Volksschulen  nach  den  von  der 
Moskauer  Landschaft  angenommenen  Normen  ausgestellt. 
Aufserdem  waren  die  schon  bekannten  verstellbaren  Subsellien 
von  Brandt- Ohai'kow\  von  KKYLOFF-Moskau^  und  von  Schxjstbb 
&  KRAüSE-Berlin  vorhanden.  Wenn  wir  sehliefsUch  noch  auf 
verschiedene  Hausschreibpulte  hinweisen,  so  haben  wir  das 
speciell  auf  die  Schulhygiene  Bezügliche,  das  die  Auastellang 
enthielt,  erwähnt 


SchnllirauBebäder  in  München. 

Wir  liabGn  auf  Seite  275  der  Nr.  8  des  Jahrganges  1883  unserer 
Zeil  Schrift  mitgeteilt,  dafs  auf  Anregung  und  unter  beaonderer  MitwirktiDg 
unaere«  geschätzten  MitarbeiterSj  des  Herrn  Stadtschnlrat  Dr.  RoHincDsa, 
auch  in  München  in  dem  neuerbauten  Schulhause  an  der  AmalieuBtraTse 
ein  Versuch  mit  der  Einrichtimif  eines  Schulbrausebades  gemacht  worden 
ist.  Dasselbe  befindet  sich  nun  seit  Oktober  lö88  im  Betriebe.  Die  S«che 
erfreut  sich  der  besondera  steten  Fürsorge  der  dortigen  Schulbehörde» 
und  nmn  hat  alle  Ursache,  mit  den  gemachten  Erfahrungen  zufrieden  zu 
sein.  E»  soiJeu  deshalb  in  allen  nea2uerbauenden  Schulhäusern  Schul- 
bäder eingerichtet  werden.  Gegenwärtig  sind  drei  grofae  neue  Schul* 
gebHude  im  Baue  begriÜen,  je  eines  im  Süden,  im  Südwesteu  und  im 
Westen  der  Stadt,  und  alle  drei  werden  mit  einer  Badeeinrichtang 
Terschen  werden. 

Von  loteresse  für  weitere  Kreise  dürfte  der  Bericht  sein,  welchen 
der  Schul  rat  Dr.  Rohmeder  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Köiüglirhen 
iiokalscbvilkommiflsifm  vom  16.  Januar  d.  J.  über  die  im  Schulhause  an 
der  Amaüenstrafse  gemachten  Erfahrungen  uud  Wahrnehmungen  erstattet 
hat.  Dieser  Bericht  lautet  nach  der  amtlichen  Verüffentlichung  der  Müh* 
chcner„(?e»ito</."in  seinem  wesentlichen  Teile,  wie  folgt:  „Ehe  nun  in  der 
Einrichtung  solcher  Schulbäder  weiter  vorgegangen  wird,  schien  ei 
aweckmäfsig,  die  Erfahrungen,  die  nicht  nur  anderwärts,  sondern  nament- 
lich auch  hier  in  München  gemacht  worden  sind,  tu  sammeln,  um  sie  bei 
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der  EinrichtuDg  neuer  Scbulen  entsprechend  verwerten  zu  können.  Ich 
habe  deshalb  mit  dem  gesamten  Lehrpersonal  der  Ludwigsschule  in  der 
Amalienstrafse  am  9.  Dezember  vorigen  Jahres  eine  Sitzung  abgehalten 
in  welcher  dasselbe  zur  eingehenden  Mitteilung  über  die  Erfahrungen 
die  nach  den  verschiedenen  Richtungen  mit  dem  Schulbad  gemacht 
sind,  aufgefordert  wurde.  Der  Inspektor  der  Schule,  Herr  geistlicher 
Bat  Bathmeibb  und  ebenso  Herr  Magistratsrat  Fbibdbicu  haben  gleich- 
fidls  in  dankenswerter  Weise  der  Sitzung  und  Verhandlung  angewohnt. 
Ich  beehre  mich  das  Wesentliche  aus  dieser  Verhandlung  hier  mitzu- 
teilen, da  einiges  daraus  sicher  geeignet  ist,  weiter  verwertet  zu  werden. 
Die  Instruktion,  welche  von  der  Königlichen  Schulkommission  am 
14.  Juni  1883  erlassen  wurde,  hat  sich  nach  den  Umfragen,  welche  angestellt 
worden  sind,  im  allgemeinen  als  zureichend  und  richtig  erwiesen;  nur 
an  der  Zweckmäfsigkeit  einer  Bestimmung  haben  sich  Zweifel  ergeben, 
nämlich  ob  die  in  Ziffer  6  des  zweiten  Abschnittes  vorgesehene  Tempe- 
ratur des  Brausewassers  von  20 — 23®  C.  eine  entsprechende  sei.  Von 
uns  ist  diese  Temperatur  nach  dem  Vorgange  von  Göttingen  eingesetzt 
worden.  Es  wurde  die  Meinung  geäufsert,  es  dürfte  vielleicht  eine  etwas 
niedrigere  Temperatur  angezeigt  sein.  Was  die  Benutzung  des  Bades 
betriflft,  so  liegen  in  dieser  Beziehung  durchaus  befriedigende  Wahr- 
nehmungen vor.  Es  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  im  Anfang 
bei  der  Eröffnung  desselben  eine  gewisse  Abneigung  seitens  mancher 
Eltern  vorhanden  war  und  dafs  ein  gewifses  Mifätrauen  in  ziemlich 
weiten  Kreisen  gegen  die  Einrichtung  als  solche  vorlag  und  absichtlich 
genährt  und  verbreitet  wurde.  Dieses  Mifstrauen  ist  indes  jetzt  wohl 
vollständig  geschwunden.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  dasselbe,  so- 
weit es  vorhanden  war,  auf  einer  Unkenntnis  der  Einrichtung  als  solcher 
und  der  Art  ihres  Gebrauches  beruhte.  Ich  erinnere  daran,  dafs  die 
Benutzung  des  Schulbades  seitens  der  Kinder  eine  vollständig  freiwillige 
ist,  dals  an  das  Lehrpersonal  und  den  Oberlehrer  wiederholt  die  strengste 
Weisung  erging,  jeden  Zwang,  auch  den  leisesten,  ja  selbst  den  Schein 
eines  solchen  zu  meiden.  Ich  mufs  anerkennen,  dafs  die  Lehrer  nicht 
nur  diesen  Weisungen  aufs  pünktlichste  nachgekommen  sind,  sondern 
auch  gröfstenteils  in  aufserordentlich  taktvoller  Weise  sich  in  dieser 
Angelegenheit  verhalten  haben  und  dafs,  soviel  an  ihnen  lag,  es  an  ent- 
sprechender Aufklärung  dem  Publikum  gegenüber  nicht  gefehlt  hat.  Dafs 
die  beteiligten  Eltern  im  grofsen  und  ganzen  die  Einrichtung  des  Schul- 
bades als  eine  Wohlthat  anerkennen,  ist  indes  femer  nicht  zum  geringsten 
Teil  der  Aufklärung  zu  danken,  welche  zu  geben  der  Herr  Inspektor  der 
Schule  sowohl  in  seiner  Eigenschaft  als  Königlicher  Schulinspektor,  als  auch 
als  Stadtpfarrer  sich  hat  angelegen  sein  lassen,  was  ich  hiermit  ausdrücklich 
erwähnen  möchte.  Ich  kann  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Eltern  zu 
der  Frage  z.  B.  mitteilen,    dafs   in    einer  Klasse    von   52  Schülern   auf 
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er  Folgte  Anfrage  bin  50  Eltern  Terlaagt  haben,  dmTB  ihre  Kinder  bda 
und  nar  2  Väter  gewünscht,  dafs  ihre  Kinder  am  Bade  nicht  t«iliieb»«- 
Ich  kann  weiter  anführen,  dafs  sogar Beöchwerden  bei  der  Königlichen  S^:ilal 
kommiseion  eingelaufen  sind  in  der  Richtung,  dafs  einzelne  Lehrennn^o 
die  Kinder  der  Betreffenden  nicht  zum  Baden  führten  und  dieielhea  vya 
Genüsse  des  Bades  abzuhalten  schienen,  Beschwerden,  die  sich  allerdinf 
bei  genauerer  Untersuchung  als  nicht  begründet  herausgestellt  kbesi, 
indem  von  den  betrefienden  Lehrerinnen  allerdings  nicht«  geschah,  oa 
die  Kinder  zum  Gebrauch  de»  Badea  zu  animieren  —  und  dat  Ug  ji 
vollständig  im  Sinne  der  Schulbehörde  — ,  aber  andreraeita  ein  Hiaderua 
am  Genüsse  des  Bades  von  seiten  derselben  den  Kindern  such  nicM  ifl 
den  Weg  gelegt  wurde.  Es  liegen  genaue  Nachweise  der  Schu" 
den  Umfang  der  Benutzung  des  Bades  vor.  Ich  will  in  dieser  Bt  . 
nur  anführen,  dafa  iu  den  Monaten  Oktober  bis  Desember  Tong^ 
Jahres  im  ganzen  37  Prozent  der  Schüler  und  Schülerinnen  am  Bito 
sich  beteiligten.  Da  ist  nun  allerdings  unter  den  einzelnen  Klavea  (i^u 
grofae  Verschiedenheit ;  es  gibt  Klassen,  von  denen  nur  4  Projent  and 
Klassen,  von  denen  85  Prozent  badeten.  In  anderen  Städten  ist  Ojc 
Benutzung  der  Bäder  eine  ähnliche,  in  Würzburg  nehmen  44  Pixir<4 
in  Weimar  69  Prozent  der  Kinder  an  dem  Dade  teil,  während  ?flö 
Gottingen  berichtet  wird,  daJ^  kein  Schüler  sich  Yon  demselben  tor 
schliefse. 

Auch  über  die  Wirkungfen  des  Bades  sind  schon  WahmehmtUJf««» 
de»  Lehrpersonales  vorhanden  und  zwar  Wahrnehmungen,  die  diffch- 
aus  erfreulicher  Nator  sind.  Dieselben  stimmen  mit  dem  übereio,  "• 
von  einer  Eeüie  anderer  Städte  über  diese  Einrichtung  berichtet  wH 
So  wird  vom  Lehrpersonal  übereinstimmend  konstatiert,  dafs  der  S«in 
für  ßeinlichkeit  überhaupt,  namentlich  für  das  Tragen  reinlicher  Uiit«r* 
beinkleider  und  Hemden,  seit  der  Eröffnung  des  Schulbades  zugenommtii 
hat.  Die  Kinder,  welche  zerrissene  und  beschmutzte  Hemden  beim  tvfir 
maligen  Bade  zeigten,  kommen  nun  in  reinlicherer  und  aorgfiütig  pr 
flickter  Wäsche  zum  Bade,  da  sie  sich  genieren,  sich  mit  der  frübem 
Art  der  Kleidung  vor  ihren  Kameraden  zu  zeigen.  Es  wird  in  dii«f 
Beziehung  also  gewissermafsen  ein  erziehlicher  Einflufs  nicht  r 
die  Kinder,  sondern  auch  auf  die  Gewohnheiten  des  Hauses  ai  - 
ein  Umstand^  der  sicher  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  Ebena»  ^^ 
konstatiert,  dafs  der  Sinn  für  Reinhaltung  des  Körpers  zugenomia^  1 
Die  Berichte  der  einzelnen  Lehrkräfte  liegen  hierüber  bei  den 
Kanche  Lehrer  fuhren  überraschende  Beispiele  an,  wie  der  Körper  i 
zelner  Kinder  in  den  ersten  Badestunden  förmlich  mit  SchmuJ 
war,  so  dafs  es  geradezu  Verwunderung  erregte,  in  wie  »cbmutog«» 
Zustande  diese  Kinder  leben,  Sok-he  Beispiele  kommen  jetzt  oic^ 
mehr   vor.      Es    wird    ferner    eine    Reibe    von    Fällen    mil^eill.  i» 


welchen  anffmlleiide  WirkuDgen  Id  Bezug  auf  die  Geeundheit  der  Eini 
wahrEunehmeti  waren«  Hautkrankheiten,  von  welchen  verschie<i( 
Kinder  befallen  waren,  wurden  infolge  regelmafsigen  Badgenusses 
fteitigt;  Eopfansschläge  ekelhafter  Art,  die  üblen  Geruch  verbreitet 
find  gleichfalls  durch  regelmäfaige«  Waschen  des  Kopfes  verschw 
dien,  blutanoe  Kinder  mit  blassem  Aussehen  sollen  ein  blühen 
und  gesundes  Aussehen  erlang-t  haben ;  Klassen,  deren  Kinder  rej 
mSXsig  das  Bad  gebrauchen,  bleiben  von  bc^fligen  Katarrhen  versQ 
auch  wird  übereinstimmend  von  den  Lehrern  konstatiert,  da 
Kinder  nach  dem  Geniifs  des  Bades  frisch  und  lebendig  beim 
rieht  siodf  nicht  müde  und  schläfrig.  Allerdinga  setzt  letztere 
gewisse  Vorsicht  von  seilen  des  Lehrpersonals  voraus.  Es  ist  i 
weodigf  dai»  die  Kinder  tüchtig  abgerieben  werden,  solange  sie 
Baderanm  sind;  namentlich  aber  erscheint  es  nötig ,  dals  korperli 
Bewegung  nach  dem  Bade  veranlaJät  werde,  ehe  sich  die  Kinder  in 
Kchnlbänke  begeben;  wo  dies  nicht  stattfindet,  werden  Müdigkeit  i 
Kopfweh  bei  denselben  wahrgenommen. 

Die  Ausstattung  des  Bades  ist  ziemlich  einfach;  das  Würebni 
Schul bad  ist  viel  reicher  eingerichtet,  und  es  wurden  diesbezüglich  v 
Lehrpersonal  auch  verschiedene  Wünsche  geauisert.  Biese  Wünsche  b 
derart,  dafs  ihnen  leicht  entsprochen  werden  kann,  und  der  Herr  1 
waltungarat  hat  versprochen,  denselben  teilweise  abzuhelfen. 

In  Bezug  auf  die  Badewäsche  will  ich  bemerken,  dafs  von  uuzi 
Smte  Vorsorge  getroffen  ist,  dafs  die  Kinder  solche  in  der  Bsdeans 
finden  Die  Erfahrung  hat  dazu  gefuhrt,  dals  eine  Vermehrnng  di< 
Wasche  notwendig  ist.  Es  bringt  indes  ungefähr  ein  Drittel  der  Kin 
eigene  Badewäsche  mit. 

Wichtig  sind  für  die  Anlage  neuer  ScholbÜder  die  Konstatierung 
welche  bezüglich  der  Gesamtanlage  gemacht  worden  sind.  Es 
sich  nämlich  herausgestellt,  dafs  das  Bad  als  solches,  und  zwar  bq^ 
der  Aukleideraum  als  auch  der  eigentliche  Baderaum,  zu  eng  bemei 
ist;  es  sind  nur  16  Brausen  eingerichtet,  und  der  Ankleideraum  ist  a 
nicht  umfangreich;  bei  grofsen  Klassen  mufs  eine  Abteilung  auf 
andere  warten,  und  so  scheint  es  für  das  Baden  besuchterer  Klai 
wünschenswert,  dafe  bei  Neuanlage  der  Sohulbäder  grÖfsere  Räume 
Aassicht  genommen  werden.  Auch  wird  mit  Recht  darüber  geklagt,  ( 
die  Badeanlage  an  der  Amalienstrafse  des  wünschenswerten  freundlic 
Aassehens  entbehre.  Sie  liegt  im  Kellergeachofs  und  macht  durct 
den  Eindnick  eines  Kellerraumes ;  auch  die  Zugänge  sind  nichts  weni 
aU  augenehm  und  freundlich.  En  wäre  zu  wünschen»  dafs  in  Zuki 
bessere  Bäume  gewonnen,  namentlich  dafs  die  Bäume  mit  gröfsc 
Fenstern,  also  mit  mehr  Licht  und  Luft  versehen  würden.  VoUstäi 
ungenügend  ist  die  VeDtilation.     Ich  habe  mich  selbst  wiederholt  ül 
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zeugt,  dftfs  QAch  Terhältoismäfaig  kursem  Aufenthalt  der  Kinder  in  der 
fiftdeanstalt  die  Luftverkültniaae  nahezu  aDerträgliche  sind^  und  vom 
Lehrperfional,  dem  Inspektor  und  Verwalhingarat  wird  das  gleiche  an- 
gegeben. Bei  kxin fügen  Badeanlagen  rnnfs  deshalb  für  ausgiebigere 
Ventilation  der  Baderäume  gesorgt  werden.  Auch  die  Anbringung  def 
Wasserreservoirs  mufs  in  anderer  Weise  geschehen.  Femer  dürfte  zo 
erwägen  sein,  ob  die  Kopf  brausen,  wie  nie  in  der  genannten  Anstalt  stob 
finden,  zweekmäXsig  sind  und  nicht  vielmehr  die  Anbringung  von  seit- 
lichen Brausen  vorzuziehen  sei. 

Die  Frage,  ob  durch  das  Baden  beträchtliche  Sttirungen  de«  Unt^-- 
riebt«  erfolgen,  wurden  vom  Lehrpersonal  verneint.  Es  ist  von  Anfang 
an  von  seiten  der  Schulkommission  schon  Vorsorge  getroffen  worden, 
dafa  solche  ünterrichlsgegon stände  in  die  Badestunden  gelegt  werden, 
welche  den  Kindern  ermöglichen,  auch  bei  kurzer  Abwesenheit  des 
Lehrers  weiter  zu  arbeiten,  wie  stilles  Rechnen,  Schönschreiben  n.  djcrl. 
Sowohl  vom  Königlichen  Inspektor  der  Schule  als  auch  vom  Lehrpersonal 
wird  bestätigt,  dafs  die  Lehrziel*:;  der  Klassen  im  letzten  Schuljahre  trotz  de» 
Genusses  der  Bäder  vollständig  eiTeicht  werden  konnten,  und  die  ver- 
ehrten Herreu  werden  mit  mir  darin  übereinstimmen,  dafs,  selbst  wenn 
in  einzelnen  Fertigkeiten,  welche  die  Schule  zu  vermitteln  die  Aufgabe 
hat,  eine  geringe  Beeinträchtigung  erfolgen  sollte,  dem  gegenüber  der 
erziehliche  Vorteil,  der  durch  die  Schulbäder  erreicht  wird,  jedenfallt 
viel  höher  anzuschlagen  ist. 

Auf  Grund  dieser  ErfahruBgen  und  Hittcilunoren,  die  auch  im  Au» 
Behufs  aasführlich  besprochen  wurden,  gestatte  ich  mir  folgenden  Antrag 
zu  stellen:  „Der  Magistrat  wolle  ersucht  werden,  bei  den  im  Bau  be* 
griffe nen  Schuibausem,  in  welchen  ohnedies  die  Einrichtung  von  Sohnl* 
hadern  suhon  beschlossen  ist,  und  ebenso  beim  Schulhause  auf  dem 
Marsfelde,  für  welches  die  Einrichtung  eines  Schulbades  noch  in  Aussicht 
genommen  werden  kann,  gröfeere,  schönere,  hellere  und  besser  ventilierto 
Räume  2U  schaffen/' 


I 
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ünterBUcbungen  an  engllBclien  Studenten   über  die  Beziehungen 
zwischen  geistiger  Begabung  und  Schädelumfang. 

Auf  dem  kürzlich  gehaltenen  anthropologischen  Kongresse  zu 
Münster  bericbtete  Professor  Schaaffhacskn  über  Untersuchungen,  die 
unter  Leitung  GAr.Tox»  neuerding«  an  2100  Studierenden  der  ÜniversiUlt 
Cambridge  angest-ellt  wurden.  Um  die  Frege  endgültig  zu  entscheiden, 
ob  der  geistigen  Begabung  der  Schädelumfang  be«w.  die  Grofse  df*9 
Schädelinnem-aums  eiitv^'preche^  wurden  die  in  Rede  stehenden  Studenten 
nach  der  „Fr.  Z,**  in  drei  Kategorien,  nämlich  1.  in  solche  mit  hervor* 
rügender   geistiger   Begabung,    2,  in   solche  mit    mittlerer   geistiger  Be» 


593 

gabang  und  3.  in  solche  mit  geringer  Befähigung  eingeteilt  und  sodann 
an  den  Individuen  der  drei  verschiedenen  Klassen  der  Schädelumfang, 
sowie  die  grölste  Schädelhöhe,  Schädelbreite  und  Schädellänge  gemessen. 
Als  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  stellte  sich  heraus,  dafs  der  Eopf- 
nmfang  und  Schädelraum  der  jungen  Leute  mit  bedeutender  geistiger 
Begabung  durchschnittlich  ein  gröfserer  ist,  als  derjenige  der  jungen 
Leate  mit  geringer  geistiger  Begabung.  Femer  wurde  festgestellt,  dafs 
bei  den  gering  begabten  Individuen  das  Schädclwachstum  schon  im 
20.  bis  21.  Lebensjahre  zum  Stillstande  kommt,  während  andererseits 
bei  hochbegabten  Individuen  der  Schädel  und  somit  auch  das  Gehirn 
bis  zum  24.  Lebensjahre  fortwächst.  Endlich  ergab  sich  noch  aus  den 
angestellten  Untersuchungen,  dafs  die  gröfstc  Körperkraft  mit  dem  23. 
bis  24.  Lebeuerjahre  erreicht  wird.  Mit  letzterer  Thatsache  steht  auch 
eine  von  HuTCHl^'soy  gemachte  Beobachtung  in  Einklang,  der  zufolge 
die  vitale  Lungenkapazität  im  23.  bis  24.  Lebensjahre  ihr  Maximum 
erreicht.  _ 

Beinignng  der  städtischen  Schulen  in  Wiesbaden. 
In  der  am  25.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  Versammlung  des  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Wiesbaden  machte  der  Stadt- 
banmeister  Israel  nach  dem  y,Centrbl  f.  allg.  G.sdhUtpfl/"  Mitteilungen 
über  den  gegenwärtigen  Eeinigungsmodus  der  städtischen  Schulen. 
"Während  die  Schullokale  früher  nur  Mittwochs  und  Samstags  trocken 
gekehrt  und  alle  zwei  bis  vier  Wochen  nafs  aufgewaschen  wurden, 
werden  dieselben  jetzt  täglich  nach  reichlicher  Aufstreuung  von  feuchtem 
Sägemehl,  wodurch  die  Staubaufwirbelung  vermieden  wird,  gekehrt  und 
alle  zwei  Wochen  nafs  aufgewaschen.  Wenn  dadurch  auch  die  Reini- 
gungskosten sich  von  3800  I^Iark  auf  9700  Mark  pro  Jahr  erhöht  haben, 
so  wird  jeder  Freund  der  Gesundheitspflege  doch  die  neue  Art  der 
Reinigung  als  einen  gi'ofsen  Fortschritt  begrüssen.  An  diese  Mittei- 
lungen schlols  sich  eine  längere  Diskussion. 


kleinere  iSttttetlunsen. 

Bewegimgssplel  und  Handfertigkeitsnnterricht  ist  der  Titel 
eines  in  der  „Pädag.  Ztg.  d.  Hamh.  Korr.""  erschienenen  Aufsatzes,  den 
wir  trotz  einzelner  Übertreibungen  hier  wiedergeben.  Wenige  Jahre  sind 
erst  verflossen,  seitdem  infolge  verschiedener  Anregungen  die  Bewegung 
für  freie  Spiele  in  Preufsen  und  einigen  andern  Staaten  hervortrat.  Wie 
schön    klangen   die  Worte    der   Erzieher   in  Vorträgen    und  Aufsätzen! 
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Wie  lustig  flog;  hier  und  dort  der  Bdll  Ein  Gut  von  grofaftTtigem  WeH 
wurde  in  die  Hand  der  Lehrer  gelegt.  Sie  haben  mit  demselben  titcbt 
gewuchert;  verlassen  sind  an  den  meisteu  Orten  die  Plätze  fröhlicli<A 
Spiels.  Vor  den  ,,formaien  Stufen**,  vor  den  „entwickelnden  Methoden* 
und  andern  vortrefflichen  Dingen,  die  in  pädagogiiwshen  Zeitschriften  Tay 
für  Tag  umhersch wirren,  muiste  jener  unscheinbare  Neuling  xurückjfteheii. 
Ob  die  Gleichgültigkeit  vieler  höherer  Sehull>ehörden  in  Preufaen  dieser 
Sache  gegenüber  (den  Minister  ausgenommen)  und  der  votUtandige 
Mangel  an  kliagendem  Lohn  etwas  mit  zur  Erklärung  dieser  betrnben* 
den  Thatsache  beilrageu  könnte^  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Wer 
den  grofsartigen  Wort  der  freien  Bewegungsspiele  für  die  Jugend  leugnet, 
hat  von  Eraiehung  keine  Ahnung,  Ihr  Wert  ist  erstens  ein  gesundheit* 
lieber,  zweitens  ein  sittlicher,  tlber  erstei-en  viele  Worte  zu  machen^ 
ist  völlig  überflüssig.  Das  Laufen^  Werfen,  Schlagen,  Springen  aaf 
grüner  Wiese  hätte  ein  vortrefiTliches  Gegengewicht  abgegeben  gegen  die 
mit  Recht  so  verhafsten  häuslichen  Schularbeiten.  Mit  diesen  treiben 
wir  Lehrer  seit  einigen  Jahrzehnten  eine  gelinde  Abgötterei,  mindestens 
einen  beträchtlichen  Unfug.  Idt  es  denn  nicht  genug  mit  den  gesund* 
heitawidrigen  Einflüssen  der  Schulstunden?  Nein,  «u  Hause  wird  Upfer 
weiter  gesessen,  und  wir  ruhen  nicht  eher,  als  bis  wir  den  angehenden 
«Tüngliug  mit  kurzsichtigen  Augen  oder  mit  merkbarer  RückgrmtiYer* 
kriimmung  oder  ähnlichen  Dingen  für  sein  ferneres  Leben  fürsorglich 
ausgerüstet  haben.  Auch  der  sittliche  Wert  der  Bewegungsspiele  liegt 
auf  der  Hand,  Entschlossenheit,  Umsicht,  Vorsicht,  Beharrlichkeit« 
Unterordnung  des  eigenen  Willens,  Geineinsinn  —  sind  das  nicht  I)ing<e 
von  hoher  Bedeutung?  Und  alles  dies  und  vielleicht  noch  mehrere» 
andere  pflegt  das  Bewegungsspiel.  Bei  allem  diesem  aber  tritt  du- 
selbii  nngewöhniich  anspruchslos  auf.  Ein  Eckchen  grüner  Wiese» 
ein  paar  Balle,  Schlaghölzer  und  Springstöcke,  dos  sind  so  dem* 
lieh  aUe  nötigen  Vurbedingungeu.  Es  fehlt  nur  noch  die  spiellustig« 
Kinderschar;  und  auch  diese  ist  vorbanden,  wenn  nur  der  Lehrer  bereit 
ist*  Ich  gestehe  offen,  dafs  ich  dem  &eien  Bewegungsspiel  einen  lo 
ungemessenen  Wert  beilege,  dafs  i«h  dringend  wünsche,  es  würde  unirer* 
«ügUch  in  allen  Lehrerseminaren  Preufaens,  ebenfalls  mutatis  mut^ndis 
in  allen  Lehrerinnenseminaren,  sowie  in  sämtlichen  Ünterrichtsanstalten 
fiir  Kinder,  welche  Namen  sie  auch  fuhren  mögen,  obligatoriseh  eing»* 
führt.  Es  scheint  leider,  als  wenn  ohne  Zwang  diese  herrliche  Suche 
jämmerlich  zu  Grunde  geht.  Bescheiden  trat  das  Bewegangsspiel  auf^ 
weniger  bescheiden  der  Handfertigkeitsunterricht.  Vielleicht  ist  dies  lum 
Vorteil  für  ihn;  denn  oft  genug  beeinflufst  der  äufsere  Glanz  einer  Sachte 
das  Urteil  der  Menschen.  Er  kostet  doch  etwas.  Er  fordert  Werkstätten, 
Werkzeuge  und  ausgebildete  Lehrer.  Damm  wiederum  will  er  bexmblt 
sein.     In  gleichen  Verhältniäsen    bewegt   sich   das   Interesse   für    diesen 
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Unterricht.  Hohe  und  höchste  Herren  schenken  ihm  ihre  Aafmerksani- 
keit,  Vereine  pflegen  und  preisen  ihn,  bare  Tausende  fliefsen  ihm  zu. 
Ach,  dergleichen  ist  dem  freien  Bewegungsspiel  nie  zu  teil  geworden. 
Dafs  der  Handfertigkeitsunterricht  unter  besonderen  Umständen  von  be- 
deutendem  Wert  ist,  kann  nur  ein  Kurzsichtiger  leugnen.  Ein  hoher 
preufsischer  Schulbeamter  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  der  Hand- 
fertigkeitsunterricht sei  ohne  Wert,  weil  die  Kinder  nur  Dinge  herstellen 
lernen,  die  nicht  zu  gebrauchen  sind.  Ein  lächerlicher  Grund;  denn  es 
ist  doch  ohne  weiteres  klar,  dafs  an  dieser  Sache  die  Arbeit  selbst  die 
Hauptsache  ist,  nicht  die  hergestellten  Gegenstünde.  Aber  ich  kann  mich 
nimmermehr  zu  der  Ansicht  bekennen,  dufs  der  Handfertigkeitsunterricht 
denselben  gesundheitlichen  und  sittlichen  Wert  habe,  wie  sein  beschei- 
dener Bruder,  das  Bewegungsspiel.  Zunächst  läfst  sich  gar  nicht  leugnen, 
dals  für  sehr  viele  Kinder  der  Hand fertigkeitsunterri cht  völlig  überflüssig 
ist.  Ich  meine  hiermit  folgendes:  alle  diejenigen  Kinder,  die  zu  Hause 
angehalten  werden,  kleine  Arbeiten  des  Haushalts  oder  des  väterlichen 
Geschäftes  zu  verrichten,  brauchen  wahrlich  keinen  Handfertigkeit s- 
anterricht.  Für  die  Kinder  von  Landwirten  und  Handwerkern  auf  dem 
Lande  und  in  kleinen  Städten  ist  der  Handfei*tigkeitsunterricht  in  den 
meisten  Fällen  überflüssig.  Wer  schon  zu  Hause  hobelt,  hämmert,  sägt, 
klebt«  leimt,  feilt,  ausbessert,  wozu  braucht  der  noch  Handfertigkeits- 
unterricht? Sodann  handelt  es  sich  um  den  gesundheitlichen  und  um 
den  sittlichen  Wert  des  Handfertigkeitsunterrichts  für  die  übrigen  Kinder, 
d.  i.  für  einige  Kin<ler  vom  Lande  und  für  viele  Kinder  in  grofsen 
Städten.  Ich  habe  mich  öfters  <?efragt,  worin  denn  eigentlich  der  beson- 
ders gesundheitliche  Wert  des  Handfertigkeitsunterrichta  bestehen  soll. 
Eine  Antwort  habe  ich  nicht  gefunden.  Meistens  sitzen  die  Schüler, 
and  zwar  im  geschlossenen  Zimmer;  sie  üben  das  Auge  und  die  Hand, 
aber  niemals  den  ganzen  Körper.^  An  ein  Ausarbeiten  aller  Glieder 
des  Körpers  in  freier  Luft,  wie  solches  bei  dem  Bewegungsspiel  statt- 
findet und  auch  für  gesunde  Landkinder  von  hoher  Bedeutung  ist,  ist 
bei  jenem  Unterricht  auch  nicht  entfernt  zu  denken.  Was  würden  wir 
sagen,  wenn  die  Geschichte  uns  erzählen  würde,  die  Knaben  in  Sparta 
hätten  zur  Stärkung  ihrer  Gesundheit  Pappkästen  geklebt  und  Brettchen 
geschnitzt?  Jedenfalls  würden  wir  ungläubig  lächeln.  Dann  ist  noch 
der  sittliche  Wert  des  Handfertigkeits Unterrichts  ins  Auge  zu  fassen. 
Freude  an  der  Arbeit,  Sinn  für  das  Saubere,  Zierliche  und  Schöne, 
Übang  des  Auges  und  der  Hand,  Beharrlichkeit,  Anstelligkeit,  mit  diesen 
Worten  dürfte  der  sittliche  Wert  dieses  Unterrichts  im  wesentlichen  an- 
gedeutet sein.  Ich  will  denselben  nicht  heruntersetzen,  aber  ich  bin 
der  Meinung,  dafs  fast  alles,  was  in  sittlicher  Hinsicht  durch  den  Hand- 


*  Doch:  bei  der  Hobelbankarbeit.     D.  Red. 
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fertigkeiteunterricht  eiTeicht  werden  aoU,  durch  den  aamilicheo  öbl 
Unterricht  schon  erstrebt  und  also  auch  in  einem  gewissen  Gr»de  errvichl' 
wird.  Eft  wäre  schlimm,  wenn  der  übrige  Unterricht  nicht  Ange  and 
Hand  ühte^  nicht  den  Sinn  für  Ordnung  nnd  Schönheit  pflegte,  nlchi 
Freude  an  der  Arbeit  ersficugte.  Also  ist  der  Handfertlgkeit«imterricht 
eine  Hinznfügung  zu  sonstiger  nnterrichtlicher  Thätigkeit,  die  bekanntlich 
schon  reichlich  und  überreichlich  vorhanden  ist.  Gans  anders  das  fr&it 
Bewegungsspiel.  Es  stellt  die  Kinder  auf  sich  selbst^  e«  erfüllt  ihre 
Seele  mit  vollster  Freude  und  frischem  Mute,  es  erweckt  neue  Kraft  und 
neue  Lust  zur  Schularbeit,  mit  einem  Wort,  es  bringt  in  das  Leben  de« 
Kindes  ein  völlig  neues,  fruchtbares  Moment;  es  ist  keine  HinzufSgiuig 
zum  Schulunterricht,  sondern  ein  Gegensatz  zu  demselben  und  darum 
eine  um  so  wertvollere  Ergänzung.  Folgendem  Wunsche  möchte  ich  daher 
Ausdruck  geben:  Der  Handfertigkeitsunterricht  werde  zngelaasen, 
sich  nützlich  erweist;  das  freie  Spiel  aber  werde  mit  aller  Sorgfalt  ge- 
pflegt, ja  gesetzlich  eingeführt.  Noch  hoffe  ich,  dafs  der  Herr  Kultus- 
minister in  Preufsen  mit  starker  Hand  das  Spiel  schütte,  welches  er 
vor  Jahren  der  deutschen  Schule  empfohlen  hat.  Und  wenn  ihr  die 
Jugend  fragt,  wohin  sie  geführt  sein  will,  aufs  Feld  zum  Ballspiel  oder 
ins  Zimmer  zum  Kleben  und  Schnitzen,  dann  wird  sie  in  ihrer  Antwort 
nicht  lange  schwanken. 

Ober  die  physische  Erziebuiig  in  Frankreich  macht  Professor  FaAxx 
Kkmkny  in  den  „AVm.  Bahtt.''  interessante  Mitteilungen,  Danach  bratchrn 
dort  zwei  GesellschafteOi  welche  sich  die  Wiedererwcckang  der  vernach- 
lässigten körperlichen  Erziehung  der  Jugend  zum  Ziel  gesetzt  habeo: 
die  ,,Societe  pour  la  propagation  des  exercices  phjaiqa«!^ 
dans  r^ducation*',  deren  Präsident  der  frühere  U nterri cht« minister  j 
JüLES  SiMOK  ist,  nnd  die  „Liguo  nationale  de  l'education  phy- 
sique",*  an  deren  Spitze  der  herülimte  Gelehrte  Bkrthälot  steht.    Beido  | 
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Gesellschaften  haben  ihren  Sitz  in  Paris,  jedoch  unterhegt  us 
Zweifel,  dala  sich  ihre  Organisation  bald  über  daa  ganze  Land  ersii-^oken 
wird.  Waa  die  Mittel  zur  Erreichung  des  angeatrebten  Zieles  betriHI, 
so  stehen  sich  zwei  Parteien  gegenüber.  Die  eine,  welche  sich  schon 
zom  Teil  überlebt  hat,  erwartet  das  Heil  noch  immer  von  den  Scbäler- 
bataillonen,  wahrend  die  andere  mit  Cricket,  Fufsball,  Reiten  und  Rudern 
die  nationale  Auferstehung  in  grofsem  Stile  vorbereiten  will.  Aia  ndi^ 
nämlich  die  blendende  Institution  der  bataillons  scolairos  ala  tnlg«riidLi 
erwies  und  sich  berBusstellLe,  dafa  daa  ersehnte  Elixir  am  eigenen  H«rd 
nicht   entdeckt  werden    könne,-   blickte   man    voller  Ho£[huQg  über  4e& 


'  Vgl  diese  Zeitschrift,    1889,  No,  1.  S.  38   und  Ko.  4.  S.   159  IL 
V   Ued.  '^  *  j 

«  Vgl  diese  ZeiUchiift,  1888,  No.  12,  8.  494-495.    D.  Bed. 
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Kanal,  von  wo  man  die  englischen  Jugendspiele  in  Frankreich  einzu- 
fahren suchte.  Einer  der  hervorragendsten  Vertreter  dieser  Richtung  ist 
H.  DE  CoüBEBTiN,  der  jugendliche  und  geistvolle  Verfasser  der  Atura- 
Hon  anglaise  en  France,  welcher  die  englischen  Schulspiele  in  Clifton 
College  (Bristol)  studiert  hat.  Er  ist  Sekretär  des  „Komitees  für  die 
Verbreitung  der  körperlichen  Übungen  bei  der  Erziehung*',  und  sein 
Standpunkt  wird  am  treffendsten  durch  folgende  an  Professor  Ermkny 
gerichtete  Zeilen  gekennzeichnet:  „Nous  cherchons  par  tous  los  moyens 
ä  demiiitariser  les  ecoles,  persuad^  que  c'est  avec  les  jeux  et  le  regime 
de  liberte  et  d'independance,  qui  sont  repandus  en  Angleterre,  que  nous 
ferons  les  libres  citoyens,  dont  la  France  a  besoin.''  Mit  welcher  Energie 
er  und  seine  Anhänger  auf  ihr  Ziel  lossteuern,  beweist  unter  anderem, 
dafs  sie  während  der  Dauer  der  Pariser  Ausstellung  einen  eigenen  Kon- 
grelk^  hielten,  der  zahlreich  besucht  war,  und  an  dessen  Spitze  Jüles 
SufOH  stand.  Dieser  Congres  international  pour  la  propaga. 
tion  des  exercices  physiques  dans  Teducation  gliederte  sich 
in  zwei  Abteilungen,  von  denen  die  erste  am  G.  bis  II.  Juni  tagte  und 
anaschliefslich  athletischen  Wettbewerben,  dem  Reiten,  Fechten,  Mar- 
schieren und  der  Schnitzeljagd  huldigte,  während  die  zweite  vom  15.  bis 
23.  Juni  ausser  weiteren  Sporten  vorzüglich  sachlichen  Berichten  und 
Vorträgen  gewidmet  war.  Von  letzteren  seien  erwähnt:  P.  df  Coübebtin, 
Über  die  körperlichen  Übungen  in  England,  Amerika  und  Australien; 
Dr.  Laghange,  Über  die  körperlichen  Übungen  vom  Gesichtspunkte  der 
physischen  und  moralischen  Hygiene;  Professor  F.  Kbmeny,  Über  die 
körperlichen  Übungen  in  den  Militärerziehungs-  und  Bildungsanstalten 
und  in  den  öffentlichen  Schulen  Osterreich-Ungars,  sowie  Über  die  Aus- 
nutzung der  Schülerselbstbildungsvereine  zum  Zwecke  der  physischen  Er- 
xiehung.  Allen  diesen  Bestrebungen  gegenüber  darf  man  freilich  nicht  über- 
sehen, dafs  es  Musteranstalten  in  englischem  Sinne  1)islang  nur  wenige 
in  Frankreich  gibt;  es  sind  dies  die  j^cole  Monge,^  die  £cole  Alsacienne 
und  das  College  St.  Barbe,  welche  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  nur  der 
Finanz-  und  Geistesaristokratie,  also  der  Minderzahl,  zugänglich  sind- 
Auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  einflufsreiche  ., Ligue  fran^aise 
de  l'enseignement*'  für  die  militärische  Erziehung  der  Schulkinder 
im  ganzen  Lande  noch  immer  sehr  eifrig  Propaganda  macht.  Wenn  da- 
her auch  die  physische  Wiedergeburt  der  französischen  Jugend  wenig- 
stens in  der  Litteratur  nicht  weggeleugnet  werden  kann,  so  befindet  sie 
sich  doch  vorläufig  noch  in  ihren  Einderjahren  und  beschränkt  sich  auf 
einen  kloinen  Kreis  mehr  Wohlhabender,  als  Auserwählter. 


*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  10,  S.  548.     D.  Red. 

•  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  4,  S.  158—159.    D.  Red. 
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Schiilluft  und  Bakterien.  Die  Notwendigkeit  der  Lüftung  gc- 
Bchlos&oner  Schalräame,  so  scbreibt  die  ^Dtsch^  Bau3lg"t  lälst  «ich  anch 
aus  dem  Gehalt  der  Luft  an  entwicklungirfähigen  organiacben  Keimen 
erkennen.  Professor  UppELMiiKTf  in  Rostock  fand  im  Mittel  in  jedem 
Kubikmeter  der  AuXsenluft  250,  in  verhältnismafsig  gfut  gelüfteten  Wohn- 
zimmern 3000,  in  einem  foneterlosen  Alkoyen  270<X>  und  in  einer  sc^echt 
gelüfteten  Arlieiterwohnung  31000  Pilze.  Hesse  ennittelte  von  solchen 
llikroorganismen  durcbachnittlicb  in  jedem  Kubikmeter  Lufl  eines  Schul- 
Zimmers  vor  Beginn  des  ÜDterrichts  2000,  während  der  Schulatunden  16500 
und  am  Schltafs  der  Schulstunden  35000,  Die  Zahl  derselben  in  der  gewöhn- 
lich zur  Luftemeuernng  benutzten,  ohnehin  durch  Staub  stark  vemn> 
reinigten  Strafsenluft  ist  sehr  verschieden  je  nach  der  Jahreszeit,  der 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  der  Enge  der  Strafse,  der  Ent- 
fernung von  den  Rinnateineu  in  unkanalisierten  Städten  und  der  Ent- 
fernung von  den  Luftsch ächten  xind  Dachrinnenmündungen  in  kanaJisierten 
Städten  und  beträgt  zuweilen  4000  und  mehr  in  einem  Kubikmeter.  Zur 
Tergleichung  sei  bemerkt,  dafs  FaKünENiiEiCH  auf  hohen  Bergen  in  der 
Schweiz  oft  zwei  bis  drei  Kubikmeter  Luft  durchsuchen  mufste,  um  eine 
einzige  Bakterie  zu  finden,  dafs  jedoch  in  der  Strafsenluft  von  Bern  ein 
Gewimmel  von  unzähligen  kleinen  Lebewesen  bemerkbar  war.  Von 
gleicher  Reinheit  wie  die  Höhenluft  ist  die  Meeresluft.  AllerdiDga  nod 
die  gewöhnlich  in  der  Lufl  schwebenden  Pilze  nicht  krankheitserregend 
im  engeren  Sinne,  aber  ihre  Zahl  läfst  doch  erkennen,  wie  sich  in  un- 
gelüfteten  Räumen  auch  krankheitserzeugendo  Mikroorganismen  vermehren 
können,  wenn  Seuchen  herrschen.  Es  sollte  daher  die  Versorgung  ge 
Bchloasener  Räume  und  namentlich  der  Schulrfiume  mit  reiner  Lnfi 
immer  mehr  angestrebt  werden,  während  zur  Zeit  in  dieser  Richtung 
noch  viel  zu  thun  übrig  1  »leibt. 

Vorträge  Über  sexuelle  Hygiene  für  Studierende  sind  von  H 
Dr.  S£V£D  RiBBnco  an  der  Universität  Lund  gehalten  und  von  Dr.  0. 
Reyher  soeben  in  deutscher  Übersetzung  veröffentlicht  worden.  Über 
diese  Vortrage  urteilt  der  bekannte  Bonner  Professor  der  Phychiatrie 
Dr,  Palma K  im  „CenfrÖ/,  /l  allff.  Gsdhtsp/l'^t  Die  sittliche  Warme  tritt 
uns  überall  entgegen,  sie  hilft  uns  über  die  allerheikelsten  Punkte  hin- 
weg und  zeigt  uns  in  dem  Gegensatze,  wie  oberflächlich  und  erbarralich 
meist  gerade  von  denen  über  geschlechtUche  Verhältnisse  geurtoilt  wird, 
die  sich  selber  für  Apostel  einer  neuen  Weltanschauung  halten«  Ssvtti  { 
RraBiyo  hielt  diese  Vorträge  in  Lund  vor  den  Mitgliedern  des  Studestcn- 
Vereins,  und  ich  bin  mit  ihm  der  Meinung,  dafs  es  zumal  für  dio  akir 
demische  Jugend  von  dem  gröfaten  Werte  sei,  wenn  sie  ihre  ßelehnsiig 
über  diese  Dinge  aus  dem  Munde  eines  Mannes  erhält,  den  sie  &chl6t 
und  schJKtjti.    Denn  lernen  thun  sie  es  doch,   aber  meist  weit  ab  vq 
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diesem  Wege,  und  anstatt  wie  hier  auf  joder  Seite  zur  Achtung  vor  dem 
ewig  Weiblichen  ermahnt  und  angeleitet  zu  werden,  gewöhnen  sie  sich 
daran,  jedes  weibliche  Wesen  für  vogelfrei  anzusehen  und  den  ganzen 
Inhalt  der  Ethik  in  der  Befriedigung  der  eigenen  Lust  zu  suchen. 

SchnlhygienlBche  Untersnchnngen  in  Prag.  Der  sechste  Jahres- 
bericht des  Stadtphysikates  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  König- 
lichen Hauptstadt  Prag  für  das  Jahr  1887  ist  vor  kurzem  durch  den  Stadt- 
phynkus  Dr.  Hein'rich  Zahor  veröftentlicht  worden.  Einem  in  der 
„Prag.  med.  Wocfuichr."*  darüber  erstatteten  Referate  unseres  Mitarbeiters, 
Berm  Dr.  Theodor  Altschul,  entnehmen  wir  das  folgende :  Vom  Stadt- 
rate wurde  eine  genaue  ärztliche  Untersuchung  der  Knaben  aus  den 
Volksschulen  von  St.  Nikolaus  und  St.  Peter,  gleichsam  als  Probe,  be- 
willigt und  mit  dieser  Untersuchung  Dr.  Lokat  und  Dr.  Mrazer  betraut, 
wahrend  die  Specialuntersuchung  der  Refraktion  der  Augen  dem  Augen- 
arzte Dr.  CucDOBA  übergeben  wurde.  Die  Zahl  der  untersuchten  Schüler 
betrug  im  ganzen  744,  von  denen  340  die  Schule  von  St.  Peter,  404  die- 
jenige von  St.  Nikolaus  besuchten.  Dabei  wurde  die  Gesichtsfarbe 
(42,2  7o  mit  hellem,  57,8  7o  mit  brünettem  Teint),  die  Ernährung 
(70,98  7o  gut,  16,G6  7o  minder  gut,  12,3«  7o  schlecht  genährt),  femer  die 
Entwickelung  der  Muskulatur  verzeichnet.  Eine  dynamometrische  Messung 
der  Muskelkraft  fand  dagegen  nicht  statt.  Weitere  Untersuchungen  be- 
trafen die  Körperhöhe,  den  Umfang  des  Brustkorbes  und  das  Körper- 
gewicht der  Schüler.  Aus  denselben  ergibt  sich,  dafs  die  Knaben  die 
mittlere  Gröfse,  welche  ihrem  Alter  entspricht,  aufweisen,  daüs  aber  das 
Körpergewicht  hinter  dem  Mittel  oft  erheblich  zurückbleibt;  die  den 
Umfang  des  Brustkorbes  wiedergebenden  Zahlen  sind  zu  Schlüssen  nach 
dieser  Richtung  ungeeignet,  weil  nicht  angegeben  ist,  ob  die  Messung 
bei  inspiratorischer  oder  exspiratorischer  Stellung  des  Thorax  vor- 
genommen wurde.  Bei  der  Untersuchung  der  Augen  ergaben  sich  Re- 
Boltate,  welche  von  den  an  anderen  Schulen  gewonnenen  auffallend  ab- 
weichen. Ganz  besonders  gilt  dies  für  die  grofse  Anzahl  von  Myopen 
in  den  untersten  Klassen  der  Schule  von  St.  Nikolaus;  in  der  I.  Klasse 
gab  es  34,74  7o  Myopen  und  nur  22,04  7o  Hyperopen;  in  der  II.  Klasse 
36,43  7o  Myopen  und  23,62  7o  Hyperopen;  in  der  III.  Klasse  nur  20,34 7o 
Myopen  und  26,27  7o  Hyperopen.  Wenn  aucli  in  der  I.  Klasse  mit  57 
Schülern  von  den  22  Kurzsichtigen  16  eine  Myopie  <  1  Dioptrie,  in  der 
n.  Klasse  mit  43  Schülern  von  14  Myopen  11  eine  Myopie  <  1  Dioptrie 
hatten,  so  bleibt  dennoch  das  Verhältnis  der  Myopen  zu  den  Hyperopen 
merkwürdig.  Der  Physikatsbericht  gibt  für  die  „erschreckend'^  grofse 
Zahl  der  Kurzsichtigen  in  der  I.  und  II.  Klasse  als  Grund  an:  „Diese 
grolse  Menge  läfst  sich  nur  durch  die  ungenügend  beleuchteten  Wohnungen 
und  durch  kleine  enge  Wohnräume  überhaupt  erklären".  Allein  abgesehen 
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davon,  dafa  die  Scbüler  der  untersten  Klassen  nur  wenig  Schularljeiten 
im  Ettemfaaase  anzufertigen  haben,  spricht  gegen  diese  Erklärung  auch, 
dafa  von  BS  untorsuchtea  Schülern  der  IIL  Klasse  nur  4  Myopen  warea, 
von  denen  2  noch  eine  Myopie  <C  1  Dioptrie  beaafsen.  Selbtt  in  dtr 
IV.  KIftBse  fand  Dr,  Cktiuoiu  unter  56  Schülern  nur  10  Myopen,  damaier 
6  mit  Myopie  <:  1  Dioptrie,  also  weniger  als  in  den  ersten  zwei  KlaaseiL 
Erst  in  der  V.  und  VI.  Klasse  stieg  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  anf  ja 
19  unter  62;  be^w.  73  Schülern;  in  der  letzten,  VIT.  Klasse  waren  vom 
29  Kindern  9  My*>pen,  und  zwar  betrug  die  Myopie  bei  5  <:  1  Dioptrie. 
Ähnliche,  wenn  auch  weniger  eklatante  Zahlen  ergaben  sich  auch  für 
die  Schule  von  St*  Peter,  besonders  bezüglich  dtr  beiden  untersten 
Klassen.  Bei  der  Prüfung  des  Gehörs  wurden  in  der  Schute  von  SU 
Peter  8,82  7oi  in  der  von  St.  Nikolaus  nur  4,21  "/o  Schwerhörige  kon- 
statiert, was  wohl  mit  Recht  darauf  zoruckzu fuhren  ist^  dals  bei  St» 
Peter  28  Schüler  Scharlach  überstanden  hatten  und  die  Wohnungsver* 
hältnisse  in  diesem  Schulviertel  im  allgemeinen  uDgün^ger  als  auf  dar 
Rleinteite  sind.  Krankheiten  der  Haut  haben  sich  nur  in  geringer  An» 
zahl  gesEeigt.  Mit  den  Eückgratsverkrümmungen  der  Schüler  verhält  m 
sich  ähnlich  wie  mit  der  Kurztiohtigkeit.  R«;  gab  nämlich  in  der  I.  Klaate 
die  meisten  Skoliosen,  in  dor  IV.  aber  die  wenig^sten;  bei  der  gleichen 
Schülerzahl  von  Ö9  eüthielt  die  I-  Klasse  4,  die  IV.  nur  1  Skoliotischem. 
Was  die  Impfung  anbetrifft,  so  fand  man  in  der  Schule  von  St.  Peter 
nach  AusBchlufs  jener  nicht  Geimpften,  welche  bereits  die  Blattern  iiber^ 
standen  hatten,  noch  43  oder  12,65  7o  nicht  Geimpfte,  bei  St  Nikolaus 
25  oder  11,11  %.  Von  Übcrstandenen  Krankheiten  wurden  nur  Blattern 
Bbachitis  und  Nervenkrankheiten  berücksichtigt;  die  Zahl  der  letstr 
genannten  Krankheiten  ist  klein,  dagegen  fallt  die  grofte  Zahl  der  all 
Blattern  Erkrankten  auf.  Infolge  dieser  Ünterauchungscrgebni«!«  «teilt 
da*  Physikat  den  Antrag,  dafs  die  ünterfuchungen  in  allen  Volks*  und 
Bürgerschulen  fortgesetzt  werden,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  »mit 
Bücksicht  auf  die  gleichmäfsige  Durchführung  der  eystematiaoheii  irtir 
liehen  Untersuchungen  innerhalb  kurzer  Zeit  die  Einführung  besonderer 
Schulänste  erforderlich"  »ei.  In  den  übrigen  Gemeindeaohulen  Prag» 
waren  die  angestellten  hygienischen  Prüfungen  mehr  kunorischer  Art^ 
weshalb  wir  auf  dieselben  hier  nicht  weiter  eingehen, 

Vergiftung  einer  Lehrerin  durch  Oklor  in  der  Wäsche.  Dw 
nAUff,  med,  Centr.-Ztg.^  enthält  folgende  Notiz:  Dafs  die  Behandloiig 
der  Leibwäsche  mit  Chlor  und  gewissen  anderen  „Geheimmitleln"  dar 
Waschfrauen  unter  Umständen  dem  Träger  der  Wäsche  sehr  g^aitndbeita- 
schädlich  werden  kann,  hat  eine  in  Berlin  wohnhafte  Lehrerin  erfiüirea 
müssen.  Dieeelbe  ritjste  «ich  beim  hastigen  Ankleiden  mit  einer  Steck* 
nadel,  die  sie  nach  bekannter«  aber  durchaus  verwerflicher  Damengewohti- 
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Ikeit  in  einem  Ghirderobeatück  stecken  hatte,  den  Oberschenkel  nnd  legte 
später  irisch  gewaschene  Beinkleider  an.  Darauf  schmerzte  die  Hant- 
wonde  nicht  allein,  sondern  in  dem  ganzen  Beine  entstand  nach  und 
nach  ein  unerträglicher,  brennender  Schmerz,  begleitet  von  Anschwellung 
der  Muskulatur,  so  dafs  ein  Arzt  zu  Rate  gezogen  werden  mufste.  Die 
Diagnose  lautete  auf  Chloridvergiftung.  Durch  die  Kur  wurde  die 
Lehrerin  drei  Wochen  an  das  Krankenbett  in  einem  Erankenhause  ge- 
fesselt. 

Speümng  nnd  Kleidnng  armer  Schnlkinder  in  der  Schweiz. 
Die  „Schwz.  Bl.  f.  Gsdhtspfl."  teilen  folgende  nachahmenswerte  Einrich- 
tungen mit:  In  der  Gemeinde  Bernhardzeil  besteht  seit  acht  Jahren 
eine  Anstalt  zum  Zwecke  der  Verabreichung  einer  kräftigen  Mittagssuppe 
an  ärmere  und  weit  vom  Schulhause  entfernt  wohnende  Schulkinder. 
Durch  Geschenke  und  Legate  ist  ein  Fonds  von  1260  Fr.  hierfür  vor- 
handen. Auf  Anregung  des  Bezirksarztes  und  der  Gesund heitskommission 
in  der  St.  Gallischen  Gemeinde  Gessau  haben  der  katholische  und 
evangelische  Schulrat  in  gemeinsamer  Beratung  beschlossen,  für  weit 
entfert  wohnende,  besonders  aber  für  arme  Schulkinder,  eine  Scbulsuppen- 
anstalt  ins  Leben  zu  rufen,  die  sich  einer  bedeutenden  Frequenz  erfreut, 
indem  täglich  nahezu  100  Schulkinder  die  Woblthat  einer  nahrhaften 
und  kräftigen  Mittagssuppe  geniefsen.  In  Altdorf  wird  jeden  Tag  an 
74  Knaben  und  68  Mädchen  der  Primarschule  je  ein  Liter  kräftiger,  wohl- 
schmeckender Mittagssuppe  unentgeltlich  ausgeteilt.  In  Bürglen  liefert 
die  Suppenanstalt  täglich  ungeföhr  180  Schulkindern  eine  Mittagssuppe, 
welche  aber  zumeist  von  den  Eltern  bezahlt  ^nrd.  Für  bedürftige  Schul- 
kinder ist  in  Baden  eine  besondere  Kommission  thätig,  welche  namentlich 
auch  für  bessere  Bekleidung,  als  sie  den  Eltern  möglich  wäre,  bei  den- 
selben sorgt.  Das  von  der  Gesellschaft  gesammelte  Geld  wird  zum  An- 
kauf von  Stoffen  verwendet,  aus  denen  opferbereite  Damen  in  wochen- 
langer  Arbeit  Kleidungsstücke  für  die  Kinder  anfertigen.  Mehrere 
100  Schüler  und  Schülerinnen  werden  auf  diese  Woise  unterstützt.  In 
Solothurn  hat  ein  Kinderfreund,  welcher  Mitglied  der  Schulkommission 
ist,  an  bedürftige  Kinder  der  Gemeinde  über  200  Paar  Holzschuhe  ver- 
teilen lassen.  Die  Schulordnung  der  Stadt  Zürich  vom  Jahre  1882 
enthält  folgende  Bestimmung:  „Kinder,  von  denen  bekannt  ^vird,  dafs 
sie  an  Nahrung  oder  Kleidung  einen  ihrer  Entwickelung  schädlichen 
Mangel  leiden,  sind  dem  Präsidenten  der  Schulpfloge  zur  Vermittelung 
geeigneter  Fürsorge  zu  überweisen."  Diese  Fürsorge  wird  ganz  regel- 
mäfsig  geübt.  Auf  die  Anzeige  eines  Lehrers,  dafs  ein  der  Unterstützung 
mittelst  Nahrung  bedürftiges  Schulkind  sich  in  der  Klasse  befinde,  erhält 
dasselbe  auf  Kosten  der  Schulkasse  regclmäfsig  beim  Hauswart  der 
Schule  am  Morgen  Milch  und  Brot  zur  Genüge.    Ist  weiteres  nötig,  z.B. 
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Mittflgeasen  oder  Kleidmig,  so  wird  Anzeige  vi  d«n  Ireiwüligeti 
verein  erstattet,  der  laut  Veratandigung  mit  der  Scbulpflege  nUei  &■ 
forderliche  gerne  übernimmt.  In  der  Stadt  Zürich  erhulten  ftucli  die 
Zöglinge  des  Knabenhortes  alle  Abend  je  vier  Deciliter  gekochter  Voll- 
milch  nebst  Brot  ohne  besondere  Bezahlung.  Auch  in  Baselstadt  blüht 
das  menschenfreundliche  Werk  der  SpeUung  anner,  schlechtgenahrter 
und  schwächlicher  Kinder  in  den  Primarschulen.  Dieselben  erhalten 
im  Winter  unentgeltlich  jeden  Mittag  in  verschiedenen  Schulhlnaem 
abwechselnd  Hei»*  und  Erbsensuppe  in  reichlichen  Portionen  tmd  vor« 
trefflicher  Zubereitung.  Die  Zahl  der  Bedürftigen  und  Zngeiafleneo 
beträgt  in  neun  Schulen  725  Kinder. 

Kindergärten  in  Ungarn.  Nach  den  ^Neu,  Bahn,"  hesteheii  lor 
Zeit  in  Ungarn  nicht  weniger  als  623  Kindergärten  and  nach  F^öbcä 
Grundsätzen  eingerichtete  Kleinkinderbewahranttalten.  Ton  den  Eiadcr- 
garten  werden  63  durch  den  Staat,  152  durch  Gemeinden^  196  durch 
Vereine,  120  durch  eigene  Stiftungen  und  92  durch  Privat«  erhalten. 
Gegenwärtig  arbeitet  man  an  einem  Gesetze,  demxn folge  jede  Ortachaft 
mit  mehr  als  lOTX)  Einwohnern  eine  Kinderbe wahranstalt ,  d.  h  einen 
Yolkskindergarten  errichten  soll. 


tage$9erd|ict|tlt4e$. 


Arztliche  Zengniase  fUr  die  Schule.  Gegen  die  Bentlmtnung, 
dafs  den  Schulbehörden  gegenüber  nur  die  von  Amtsäntcn  ausgestellten 
Zeugnisse  Geltung  haben  sollen,  so  schreibt  die  „  Wien.  med.  Wochsekr,*^ 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  von  seiten  der  Ärzte  im  I.  Bedrke  Wiens  an 
kompetenter  Stelle  eine  Vorstellung  erhoben  worden.  Es  wurde  darauf 
hingewiesen»  dafs  in  der  Ungültigkeitserklärung  privatärztlicher  Zengnine 
eine  Herabsetzung  des  Ansehens  der  Arzte  liege*  Von  anderer  Seite 
wurde  vorgeschlagen,  dafs  lediglich  eine  amtsärztliche  Beglaubigung  der 
privatärztUcheti  Zeugnisse  stattzufinden  habe.  Über  diese  Frage  hat  nttn 
der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  kürzlich  eine  Entscheidung  ge> 
troffen,  welche  von  folgenden  Gesichtspunkten  ausgeht:  Die  Konstatierung 
eines  krankhaften  Zustandes  kann  nur  auf  Grund  einer  amteärztlioheü 
Untersuchung  erfolgen.  Eine  einfache  Vidierung  des  Zeugnisses  hätte 
mit  Bezug  auf  den  Inhalt  desselben  gar  keinen  Wert  und  könnte  nur 
die  Echtheit  der  Unterschrift  bestätigen.  Wurde  man  sich  mit  der 
blofsen  amteäraEtlichen  Vidierung  des  Zeugnisses  begnügen,  so  wäre  cn 
befürchten,  daia  bei  der  Ausstellung  solcher  Zeugnisse  öfter  eine  laxere 
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Handhabnng  Platz  greifen  würde.  Durch  die  amtsärztliche  Präfang  wird 
das  Ansehen  des  Privatarztes  nicht  geschädigt,  sondern  nur  die 
strengere  amtliche  Auffassung  zum  Ausdrucke  gebracht,  welcher  Zweck 
durch  die  einfache  Vidierung  nicht  zu  erreichen  ist.  Die  Schulbehörde 
legt  der  amtsärztlichen  Prüfung,  wenn  es  sich  um  die  Befreiung  der 
Schulkinder  von  einem  Unterrichtsgegenstande  handelt,  besondere  Wich- 
tigkeit bei,  und  ist  den  Amtsärzten  thatsächlich  eine  objektive  Beur- 
teilung  aller  Fälle  zur  Pflicht  gemacht.  Eine  Ausnahme  hiervon  könnte 
allenfalls  nur  dann  zugelassen  werden,  wenn  es  sich  um  ein  von  einem 
Facharzte  auf  Grund  specieller  Untersuchungsmethoden,  wie  bei  Augen- 
und  Ohrenleiden,  ausgestelltes  Zeugnis  handelt,  wobei  seitens  des  Amts- 
arztes auf  Grund  der  in  dem  Zeugnisse  gemachten  fachwissenschafi- 
liehen  Angaben  ein  Urteil  abgegeben  werden  kann.  —  Wir  können 
diesen  Ausführungen  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  nicht  bei- 
pflichten. So  lange  der  Nachweis  nicht  erbracht  ist,  dafs  die  Privatärzte 
bei  der  Attestierung  von  Krankheiten  der  Schulkinder  weniger  gewissen- 
haft als  die  Amtsärzte  verfahren,  haben  auch  ihre  Zeugnisse  auf  dieselbe 
Glaubwürdigkeit,  wie  die  der  beamteten  Arzte,  Anspruch.  Ja,  die 
frei  praktizierenden  Hausärzte  sind  in  der  Regel  viel  besser  im  stände, 
die  Krankheit  eines  ihnen  schon  seit  Jahren  bekannten  Schulkindes 
richtig  zu  erkennen,  als  die  beamteten  Arzte,  welche  dasselbe  nur  ein 
einziges  Mal  sehen.  Außerdem  dürften  auch  manche  Eltern  Widerspruch 
dagegen  erheben,  dafs  ein  ihnen  unbekannter  Amtsarzt  ihre  Kinder 
untersucht. 

Der  Verein  znr  Unterstütznng  kranker  Schalkinder  in 
IiOndon,  18,  Buckingham  Street,  Strand,  so  schreibt  „The  Brit  Med. 
Joum.**,  ist  eine  bescheidene,  aber  aufserordentlich  nützliche  und  dankens- 
werte Einrichtung.  Er  will  sich  der  kranken  oder  in  Genesung  befind- 
lichen Schulkinder  annehmen  und  sehen,  was  sich  in  jedem  einzelnen 
Falle  thun  läist.  Zu  diesem  Zwecke  sendet  er  Krankenbesucher  in  die 
Familien,  um  die  Mutter  oder  sonstigen  Angehörigen  bei  der  Ernährung 
und  Pflege  des  jungen  Patienten  zu  unterstützen  und  überhaupt  die 
mannigfachen  Schwierigkeiten,  welche  Krankheit,  namentlich  in  Arbeiter- 
häusem,  erzeugt,  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Während  der  Rekonvales- 
oenz  trägt  er  für  den  etwa  erforderlichen  Luftwechsel  Sorge,  ebenso 
für  chirurgische  Apparate  oder  Bandagen,  welche  der  Arzt  verordnet 
hat.  Besondere  Anerkennung  verdient,  dafs  der  Verein  zur  Selbsthilfe 
anspornt  und  dieselbe  durch  seine  Wirksamkeit  nur  unterstützt;  das 
Gefahl  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  wird  also  durch  ihn  nicht 
unterdrückt,  sondern  im  Gegenteil  gepflegt.  Die  zweite  Jahresversamm- 
lung wnrde  am  9.  Juli  d.  J.  zu  London  in  den  Räumen  des  Kunstvereins 
unter  dem  Vorsitze  des  Earl  of  Aberdeen  abgehalten. 
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Die  Schülerregatten  in  FariE,  »o  berichtet  die  ^DiscK  IWiif^.*^ 
liegen  nun  hinter  uilb.  Die  erste  derselbeii  kam  am  1.  Juni  auf  dem 
Teieh  des  Bois  de  Boulogne  unter  der  Aßgide  der  Ltgue  nationale  de 
]*^duc&tion  pbyBique  2ur  Ausführung  und  stand  unter  der  sportlieheti 
Leitung  de«  Oercle  nautique  de  France,  Abgesehen  von  den  sportlichen 
Mangeln  wollen  wir  uns  begnügen^  su  konstatieren^  dafs  die  Schatten- 
Seiten  trotz  d^  äufeeren  Erfolges  auch  am  Regattatage  kkr  gn 
Tage  traten.  Alle  Rennen  worden  im  Dollen  ein  ser  über  eine  Strecke 
von  ^etwa"  ^KK)  Metern  gerudert.  An  dem  Kennen  für  Enaben  unter 
■iebsehn  Jahren  beteiligten  sich  zehn  Knaben;  die  Zeit  des  Siegen  b^ 
trug  7:10V&;  an  dem  Rennen  für  Schüler  über  siebxehn  Jahren  nahmen 
—  natürlieh  in  zahlreichen  Vorrennen  —  27  Konkurrenten  teil;  die  Zeit 
des  Siegers  betrug  liier  gar  7 :  42.  Endlich  fand  ein  Rennen  für  Hoch^ 
Schüler  statt,  bei  welchem  fünf  Studenten  starteten.  Eine  weit  grnijs^rt 
sportliche  Bedeutung  nahmen  die  am  5,  Juni  zu  Joinville-le-Pont  vof 
dem  Boothause  der  Societe  nautique  de  la  Marne  veranstalteten  Sohnkr* 
regatten  in  Anspruch,  Hier  ging  die  Initiative  bekanntlich  von  dem 
Comite  de  propagation  des  exercices  physiques  dans  Teducation  aa% 
und  die  tonangebenden  Pariser  Rudervereine  hatten  der  guten  Sache 
ihre  Mitwirkung  gelieben.  Eb  standen  drei  Rennen  im  Dollenvierer  auf 
dem  Programme,  Daa  erste  für  Schüler  von  fünfeehu  bis  siebxehn 
Jaliren  ging  über  1000  Meter  und  wurde  von  den  Vertretern  dea  LyoÄe 
Jansou  in  vier  Minuten  gewonnen;  im  Rennen  für  Fachschuten  über 
1500  Meter  aiegte  ein  Boot  der  Ecole  centrale  in  öiebeu  Minuten^  end- 
lich im  Rennen  über  1500  Meter  tiir  französische  Schüler  über  siebzehn 
Jedire  das  Lycee  Jansen  in  sechs  und  einer  halben  Minute. 

Eine  Panik  in  der  137.  Oemeindeschnle  zu  Berlin,  Sqü 
einiger  Zeit  sind  an  Berliner  Schulgebäuden  Zettel  niedergelegt  wo(rd8ftt 
auf  denen  in  roter  Farbe  ein  Totenkopf  gezeichnet  war  und  sich  Unter' 
Schriften  wie  folgende  befanden:  „Ihr  seid  dumm,  und  ich  bin  dumm, 
und  morgen  drehe  ich  euch  die  Köpfe  um/'  Natürlich  wurden  dadureE 
die  Kinder  in  grofse  Aufregung  versetzt.  Schon  sehr  bald  verlautet« 
in  der  Gemeindeschule  in  der  kleinen  Frankfurterstrafie  das  6«rfi«hl 
vom  Umgehen  von  iTespcLtstern ,  welches^  durch  abcrgläubisclie  iHt 
Frauen  genährt,  Aufläufe  vor  dem  Schulgebäude  zur  Folge  hatte.  Tagt 
darauf  wurde  in  der  Gemeindescbule  in  der  (ieorgenkirclistralse  die  Auf* 
regnng  der  Kinder  dfidurch  erhöbt,  dafs  fünf  Enaben,  sieh  auf  dem 
Falirdamm  fainsteUend  und  das  Schulhaus  anstarrend,  erzählten^  es  apfok- 
ten  Ocspenster  dann.  Infolge  dessen  mufste  eine  Abteilung  Schutaleale 
fast  bis  zur  Mittemacbtstunde  in  angestrengter  Thätigkeit  dort  verblei bsn* 
mu  die  Menge,  welche  sich  angesammelt  hatte,  zur  f,ers treuen«  In  diCr 
Schule  in  der  Fnedensstrafse  aber  entstand  eine  voUs tändige  Panik.    Über 
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dieselbe  verlautet  naohträglicb,  dafs  der  Lehrer  der  zweiten  Klasse  auf 
einige  Augenblicke  den  Schulraum  verlassen  hatte,  als  der  Schrecken 
anfing.  Bei  der  hastigen  Flucht  die  Treppe  hinab  wurden  insbesondere 
in  der  Madchenschule  die  schwächeren  Kinder  zu  Boden  gerissen  und 
mit  Fufsen  getreten,  so  dafs  einige  derselben  erhebliche  Verletzungen 
davontrugen;  namentlich  ein  vierzehnjähriges  Mädchen  ist  durch  Fufs- 
tritte  so  am  Kopfe  beschädigt  worden,  dais  sie  infolge  davon  bettlägerig 
war.  Ein  Knabe  hat  eine  starke  Kontusion  der  Kniescheibe  erlitten. 
Mehrere  Kinder  waren  gar  nicht  nach  Hause  gekommen  und  wurden 
von  den  Angehörigen  noch  am  späten  Nachmittag  in  den  Strafsen  ge- 
sacht. Das  dadurch  umlaufende  Gerücht  von  dem  Vorgange  bewirkte, 
dais  eine  Menge  Volks  nach  der  Friedensstrafse  zog;  doch  brachten  die 
dort  postierten  Polizeibeamten  die  Massen  zum  Auseinandergehen.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dais  in  dieser  Schule  schon  wiederholt  „Panikübnngen*' 
▼orgenommen  sind.  Solche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  die 
▼ersohiedenen  Klassen  verschlossen,  dann  der  Alarmruf  „Feuer*'  ausge- 
siolsen  und  die  Kleinen  zu  zwei  und  zwei  entlassen  wurden,  worauf  sie 
sich  in  gröfster  Ordnung  zu  entfernen  pflegten.  Doch  haben  diese 
Übungen  sich  bei  der  jetzigen  Panik  nicht  bewährt. 

AusbUdnng  der  blinden  und  taubstummen  Kinder  in  Sebott- 
land.  Durch  den  Marquis  von  Lothian  ist  im  Hause  der  Lords  ein  Ge- 
■etzesvorschlag  eingebracht  worden,  der  die  obligatorische  Ausbildung  der 
blinden  und  taubstummen  Kinder  in  Schottland  fordert,  wobei  an 
den  Grundsätzen  der  1885  unter  dem  Vorsitze  von  Lord  £g  ertön  einge- 
setzten Königlichen  Kommission  festgehalten  wird.  Der  Zweck  des  Ge- 
setses  ist,  die  Schulbehörden  zu  ermächtigen,  die  Kosten  für  die  Erzie- 
bnng  solcher  Kinder,  ihre  Beköstigung  und  ihren  Aufenthalt  in  den  be- 
treffenden Instituten  des  Landes  zu  bewilligen.  Zugleich  wird  der  Unterricht 
derselben  vom  7.  bis  zum  14.  Lebensjahre  obligatorisch  gemacht,  wo- 
gegen es  eine  offene  Frage  bleibt,  ob  das  spätere  Alter  noch  eine  weitere 
Ausbildung  erhalten  soll.  Es  scheint,  dafs  augenblicklich  nicht  mehr  als  500 
Kinder  von  dem  Gesetzesvorschlag  betroffen  werden.  Letzterer  ist  so 
gnt  beg^ndet,  dafs  er  einen  günstigen  Erfolg  hoffen  läfst,  zumal  er  mit 
dem  Plane  des  Anstaltssystems  sich  auf  einige  der  ersten  Autoritäten 
stützt.  Wir  sehen  in  dieser  Bill,  so  bemerkt  „77tc  Brit.  Med.  Joum", 
die  Anbahnung  einer  durchaus  notwendigen  Einrichtung.  Aber  die 
Gesetzgebung  sollte  sich  auch  weiter  damit  beschäftigen,  die  Vorschläge 
derselben  Königlichen  Kommission  zu  verwirklichen,  welche  sich  auf  die 
Sinsiehung  Schwachbegabter  sogenannter  „Ausnahmekinder" 
beziehen,  die  in  den  gewöhnlichen  Klassen  der  öffentlichen  Elementa  r 
schulen  nicht  gehörig  unterrichtet  werden  können,  wohl  aber  in  Tag- 
schalen  oder  in  kleinen  mit  den  gröfseren  Schulen  verbundenen  Klassen 


Für  diese  Schüler  ist  augenblicklicli  nicht  gehörige  Fürsorge  getroffen, 
ollgleich  die  ÄufmerksaDikeit  dea  Publikums  seit  langer  Zeit  auf  die 
Notwendigkeit  einer  solchen  Fürsorge  gerichtet  ist,  welche  für  die  Vcr- 
mgenmg  der  Armen-  und  Verbrecher bevölkerung  grofoe  Erfolg©  verspricht. 


Ferienhort  zn  Steg  am  Hallstädtersee.  Am  16.  Aogtui  d.  J^ 
als  am  60,  Gebnrt'^tagfj  des  Kaisers  Fhaitä  Josef  I,  wnrde  in  dem 
^Ferienhort*'  zu  Steg  am  Hallstädtersee  ein  patriotisches  Fest  gefeiert,  dem 
ü.  a.  Rektor  Hofrat  von  Hartel,  Hofrat  von  Loren2-Libübxai:,  Professor 
Dr.  L.  VON  ScnaoTTEB,  Laudeaschuünfipektor  Dr.  K.  F*  Kumhsr»  Begie* 
mngsrat  6reit£nfbld,  Reich atagsabgeordneter  Dr.  Rrs»,  Profeswir  Dr, 
ForaNiER  (Prag),  tum  Teil  mit  ihren  Damen,  anwohnten.  Der  Ferien- 
hort, welcher  seit  heiter  infolge  der  unermüdlichen  Thätigkeit  be«onders 
dea  Professors  von  ScHRciTTER  ein  vollkommen  geeignetes  eigenes  Heim 
besitzt,  beherbergt  gegenwärtig  26  Gymnagiastan  und  wird  im  Laufe  der 
Zeit  auch  würdige  dürftige  Schüler  anderer  höherer  Lehranstalteii, 
speciell  der  Eealschulen,  aufnehmen,  sobald  es  die  Mittel  erlaubea. 
Das  Gebäude,  ehemals  ärariäch,  wurde  dank  dem  Entgegenkommen 
des  Finaiizministers  Dr*  von  Dükajewsili  wohlfeil  erstanden;  ca  ist  ein 
grofser  zweistöckiger  Bau  mit  ausgedehntem  Rasenplatz,  wo  auch  Turn- 
geräte aufgestellt  wurden,  und  geräumigem  Boot^  und  Badehaus.  Im 
Erdgeschola  befindet  sich  unter  anderem  ein  säulengetragener  Spielplatz 
zur  Benutzung  bei  ungünstigem  Wetter.  Eine  Treppe  hoch  liegen  die 
prfiktisch  eingerichteten  Schlaf-  und  WaBchsälej  das  Studierzimmer  mit 
einer  kleinen  Bibliothek,  das  freundUche  Zimmer  des  verdienten  PrS' 
fekten  (Eo«AN  Soqn)  nebst  einer  grofsen  Veranda  zum  Frühstücken,  Das 
Frühstück  wird  im  Hause  bereitet.  Das  freundliche  Krankenzimmer  w»r 
bisher  unbenutzt.  Das  zweite  Stockw*erk  steht  leer,  ein  Stühchen  ist 
eingerichtet;  es  ist  im  ganzen  Hause  das  bescheidenste^  und  Prof«aior 
VON  SruHOTTER  bezieht  es,  wenn  er  den  Ferienhort  besucht*  Falls  die 
Mittel  reichen,  wird  im  kommenden  Jahre  das  zweite  Stockwerk  ein- 
gerichtet, und  werden  alsdann  50  Studenten  aufgenommen.  Gesrpeist  uüd 
zu  Abend  gegessen  wird  gegenwärtig  im  nahen  Gasthaus,  welches  die 
Studenten  kontraktmäsaig  verpflegt;  bei  gröfseren  Exkursionen  erhalten 
sie  statt  des  Nuobtraabls  kalte  Kücbe  mit  auf  den  Weg  und  das  ^Mittag- 
mahl'*  am  Abend.  Bei  schönem  Wetter  wird  auf  einem  eigenen  loHigen 
Anthau  Im  Freien,  sonst  in  einem  Speisesaal  gegessen.  —  Die  Aafiaahme 
in  den  Ferienhort  geschieht  nach  den  Vorschlägen  der  Gfmnasialdirek* 
tionen;  Hofrat  von  Haktki.  unterzieht  sich  der  Mübe^  die  lahlreiehen 
Gesuche  zu  prüfen  und  dem  Aktionskomitee  zur  endgültigen  Entsobfidtm^ 
vorzulegen;  die  ärztliche  Untersuchung  hat  Professor  von  ScnaoTTCix  über- 
nommen. Der  „Ferienhort"  erfreut  sich  in  der  ganzen  Umgebung  all* 
gemeiner  Sympathie  und  findet  unter  anderem  seitens  des  Bürgermelstef« 


I 
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PsBNDAinrEB  und  Forstverwalters  Hering  freundliche  Förderung.  —  Die 
Feier  begann  mit  einem  festlichen  Gottesdienst  in  der  Kirche  des  be- 
nachbarten Goisem;  demselben  wohnten  die  Festgäste  und  Honoratioren 
der  Umgebung  bei,  und  der  von  einem  Ferienhortsstudenten  selbständig 
geschulte  Chor  der  Zöglinge  trug  unter  anderem  Schuberts  deutsche 
Messe  vor.  Dann  erfolgte  der  Abmarsch  der  gleich  gekleideten  Zöglinge 
nach  Steg,  wo  unter  Professor  von  Schrötters  liebenswürdiger  Führung 
der  Ferienhort  eingehend  besichtigt  wurde  und  allgemeine  Anerkennung 
fand.  Hierauf  luden  die  Herren  Grob  und  von  Schrötter  die  Gäste  zu 
einem  Lunch,  bei  welchem  Professor  von  Schrötter  den  Kaiser  als 
obersten  Schützer  und  Förderer  aller  nützlichen  Bestrebungen  feierte;  die 
Anwesenden  sangen  hierauf  eine  Strophe  der  Volkshymne.  Vereins- 
kastierer  Grob  brachte  einen  Trinkspruch  auf  von  Schrötter  aus,  Ab- 
geordneter Dr.  Euss  sprach,  ausgehend  von  der  alten  Geschichte  des 
Ortes,  herzliche  Worte  über  Humanität  zu  den  Studenten,  Dr.  Burger- 
stein betonte  die  sociale  und  politische  Bedeutung  einer  rationellen 
physischen  Jugenderziehung  unter  Hinweis  auf  das  Griechentum,  Hofrat 
TON  Lorenz  liefs  die  Frauen,  welche  sich  des  Hortes  warm  angenommen 
haben,  leben  u.  s.  f.  In  froher  Stimmung  bestieg  ein  Teil  der  Festgäste 
die  zwei  greisen  Boote  des  Hortes,  ehemalige  österreichische  Marineboote, 
und  hatte  Gelegenheit,  die  Disciplin  und  stramme  Haltung  der  20 
Bnderer  anzuerkennen,  welche  kurze  Zeit  hindurch  von  einem  Marine- 
nnterof&zier  trainiert  worden  waren.  —  SchliellBlich  wurde  die  ganze 
Tersammlung  von  Amateuren  photographiert.  Freunde  der  Jugend,  welche 
den  Hallstädtersee  besuchen,  können,  auf  der  Eisenbahnstation  Steg  aus- 
steigend, sich  eine  genufsreiche  Stunde  in  dem  Ferienhorte  verschaffen. 
Man  sieht  den  jungen  Leuten,  durchaus  armen  Studenten,  das  Auf- 
blühen und  die  Lebensfreudigkeit  an;  Ursache  zu  Klagen  hat  bisher 
keiner  gegeben.  Gelegentlich  soll  über  Einrichtung  und  Erfolge  des 
yyFerienhorts''  weiter  berichtet  werden.  L.  Burgerstein. 

Hanshaltimgsnnterricht  für  Mädchen  in  Glasgow.  Auf  Ver- 
mnlassung  von  Frau  John  Eluer,  dar  Witwe  eines  reichen  Schiffsbau- 
meisters,  wird  jetzt  in  Glasgow  Unterricht  in  der  Haushaltungskunde 
und  Kochkunst  an  die  Töchter  der  dortigen  Arbeiter  erteilt.  Ein  ge- 
lernter Koch,  der  zugleich  ein  ausgezeichneter  Lehrer  ist,  wurde  von 
Frau  Elder  für  das  ganze  Jahr  eugagiert,  um  nicht  nur  Klassenunter- 
richt zu  erteilen,  sondern  auch  die  Häuser  zu  besuchen  und  den  jungen 
Mädchen,  welche  nicht  in  die  Klasse  kommen  können,  Anleitung  im 
Kochen  zu  geben.  Während  des  letzten  Winters  haben  3751  Schülerinnen 
an  dem  Kochkursus  teilgenommen  und  12G8  die  damit  verbundenen 
Vorträge  besucht.  Dr.  Undekwood,  Konsul  der  Vereinigten  Staaten, 
hielt  die  Sache  für   so  wichtig,   dafs   er  darüber   einen  eigenen  Bericht 
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an  seine  Be^eruDg  eretattete.  Die  Kädcbeo,  welche  diesen  ünterrieht 
besuchen,  werden  nicht  allein  im  Kochen  praktisch  unterwiesen,  Bondem 
ftUüh  über  die  einzelnen  Bestandteile  der  Nahrung  und  ihren  Nährwert 
belehrt;  auch  müssen  nie  Kostenberechnungen  yerschiedener  Uahlzeitea 
anfttellen.  Sie  lernen  also  nicht  nur  wohlschmeckende,  eondem  aucli 
nahrhafte  und  billige  Speiaen  bereiten.  Dieser  Unterricht»  so  bemerkt 
„TIw  Brit  Med,  JoumJ'^  aoUte  in  alle  öffentlichen  Mädchenschulen  ein* 
geführt  werden*  „Derselbe  ist  von  zu  grofaer  Wichtigkeit  für  die  6e» 
eundheit  des  Volkes,  als  dals  man  ihn  der  PrivatthäUgkeit  überlaasea 
könnte,  welche  nicht  immer  so  umsichtig,  wie  diejenige  der  Frau 
Klukh,  isf 

Richtige  und  falBclie  Eörperhaltting  bei  der  KnabenhAnd* 
arbeit.  Es  wurde  seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift^  erwähnt,  dafs  in  Kopen- 
h&gen  ModelkeichnuDgen  und  mit  Hilfe  aach verständiger  Arzte  auch  Zeich* 
nnngen^  richtige  und  falsche  Arbeitsstellungen  beim  Slojdunterrichte  ver- 
flinnlichend,  entworfen  wurden*  Biese  Zeichnungen  sind  nun  lithogm- 
phisch  vervielfältigt  worden.  Die  Tafeln,  auf  welchen  die  Arbeite- 
Stellungen  abgebildet  sind,  haben  eine  Höhe  von  60  cm  und  kostea 
susemmen  10  Kronen;'  Die  Modellzeichnungen  für  Holzsltfrjd  ko«ten 
5  Kronen.  Beiderlei  Darstellangen  können  von  der  Adresse:  »AKSSt. 
MiKKELBEKf  Dansk  Slfsjdlacrerakole,  Womedamsvej  13  B,  Kopenhmgen  V* 
bezogen  werden.  Die  Erfahrung  lehrt,  daXa  die  richtigen  Arbeitntel- 
Inngen  sich  in  einigen  Stunden  angewöhnen  Lassen.     L.  BtraßEAflTKty. 
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;?imUid>t  Herfüjungeti. 


Verordnimg  des  Königlich  württembergischen  MinisteriumB   das 
Kirchen-  und  SchniweBenä  über  die  hygienische  Beschaffenheit  der 

Lehrmittel. 

Dos  Königlich  wiirttembergische  Ministerium  de«  Kirchen-  ntid 
Schulwesens  hat  in  jüugster  Zeit  eine  Verfügung  erlassen,  betreffend  die 
Abänderung  der  in  der  MinisterialverfÜgung  vom  28.  Dezember  1870 
enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Beacbaffenheit  der  Lehrmittel  Wir 
entnehmen  dieser  Verfügung  folgendes: 

Lehrmittel,  welche  sich  in  den  Händen  der  einzelnen  Schuler  be> 
finden,  dürfen  nur  zugelassen  werden,  wenn  sie  den  nachstehenden  Vor- 
schriften entsprechen. 


1 


^  Jahrgang  18«9.  8.  566. 
«  1  Krone  =  \  JL  IS  4. 
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1.  Bezüglich  der  Schulbücher  wird  bestimmt:  a.  Das  Papier  der- 
lelben  soll  keine  oder  nur  ganz  wenig  HolzfiGtser  enthalten,  nicht  zu 
dann,  nicht  durchscheinend,  gut  satiniert,  ohne  dadurch  glänzend  oder 
•peckig  zu  werden,  gut  geglättet,  von  leicht  gelblicher  Farbe  sein. 
b.  Der  Druck  mufs  gleichmäfsig  schwarz  und  scharf  sein,  darf  keinen 
Abklatsch  zeigen  und  nicht  durchscheinen.  Wo  ein  Wechsel  der  Druck- 
schriften nicht  zu  vermeiden  ist,  sollten  die  verschiedenen  Arten  durch 
gehörig  grofse  Zwischenräume  getrennt  sein.  Abgenutzte  Lettern  dürfen 
zum  Druck  eines  Schulbuches  nicht  verwendet  werden,  c.  Für  den 
Haupttext  der  Bücher  muÜB,  was  die  Gröfse  der  Lettern  betrifft,  minde- 
stens die  im  Buchdruck  mit  „Garmond  durchschossen"  bezeichnete  ge- 
fordert werden.  Für  Zusätze  und  Anmerkungen  können  in  der  Fraktur- 
•chrift  „Borgis  kompreis"  und  „Petit  durchschossen",  in  der  Antiqua* 
Schrift  „Gkirmond  komprefs"  und  „Petit  durchschossen"  noch  verwendet 
werden.^  Dagegen  die  Druckschrift  „Petit  komprefs"  und  vollends  alle 
Arten  von  „Nonpareille"  bleiben  für  Text  und  Anmerkungen,  sowie  für 
Begister  aus  allen  Lehrbüchern  ausgeschlossen. 

2.  Auf  Landkarten,  soweit  sie  in  der  Hand  der  Schüler  sind  und 
ün  geographischen  Unterrichte  der  höheren  Lehranstalten  benutzt  werden, 
■ollen  die  politischen  und  die  physikalischen  Verhältnisse  eines  Landes 
nicht  gleichzeitig  zur  Darstellung  kommen,  vielmehr  sollen  für  beiderlei 
Gesichtspunkte  je  besondere  Karten  hergestellt  werden.  Es  soll  somit 
die  politische  £arte  in  der  Kegel  keine  Flufs-  und  Gebirgsnamen,  die 
physikalische  keine  Städtenamen  enthalten.  Auf  Volksschulen  findet 
diese  Vorschrift  keine  Anwendung.  —  Auf  den  politischen  Karten  ge- 
nügt zur  Unterscheidung  der  Staaten  ein  schmaler  farbiger  Grenzsaum, 
statt  der  jetzt  üblichen  dunklen  Färbung  des  ganzen  Landes.  Für  die 
politischen  Karten  von  Deutschland  und  Nordamerika  ist  jedoch  die 
Färbung  des  ganzen  Landes,  wenn  sie  nicht  zu  dunkel  ist,  nicht  aus- 
geschlossen und  nach  Umständen  empfehlenswert.  —  Die  physikalischen 
Karten  dürfen  nie  blofs  mit  Anwendung  der  schwarzen  Farbe  gefertigt 
sein.  Netz  und  Namen  sollen  schwarz,  Gebirge  mit  lichterem  Braun, 
Gewässer  mit  lichtem  Blau  dargestellt  werden.  AUzuviele  Einzelheiten 
in  der  Darstellung,  namentlich  in  den  Höhenverhältnissen,  sind  zu  ver- 
meiden. —  Die  Vorlagen  für  das  Zeichnen  (ebenso  tür  Industrieiirbeiten) 
sollen  nicht  zu  klein,  nicht  zu  voll  und  nicht  zu  matt  gehalten  sein. 
Für  die  Aufstellung  derselben  sind  da,  wo  keine  eigenen  Zeichentische 
vorhanden  sind,  zweckmäfsige,  an  den  Su1)sellien  anzubringende  schiefe 
Stander  oder  Haltstäbchen  ein  wesentliches  Erfordernis. 

Die  Schulvorstände  haben  die  in  ihren  Schulen  verwendeten  Lehr- 


*  Der    Verfügung    ist    ein    Musterbogen    mit    diesen    Schriften    in 
deutschen  und  lateinischen  Lettern  beigegeben. 


mittel   Dach   den   in    Ziffer    1    und  2   enthaltenen    Normen    zu    pr 
nötigenfalls  aachverständigen  Rat    einzuholen   und,   wo  Anträge  auf  Aül?' 
■chljefaung  eines  untauglichen  LehnnittelB    aus   dem  Sohulgebr&uch   an- 
gezeigt erscheineHf  de  an  ihre  vorgesetzte  Behörde  zur  Entscheidung  xn 
bringen. 

3-  Der  Gebrauch  der  Schreibtafeln  (natürlicher  oder  künstlicheJ- 
Schiefertafeln)  ist  zur  Schonung  der  Augen  auf  das  Notwendigste  zu  be- 
schranken und  thunlichst  bald  duroh  Anwendung  dea  Schreibpapiers  eu 
ersetzen. 

Die  Schreibtafeln  sollen  von  entsprechender  Oröfse  und  von 
Bohnrarzer,  aber  dabei  matter  Farbe  sein.  Die  nötigen  Linien  tollen 
nicht  blofs  eingeritzt,  sondern  mit  roter  Farbe  hergestellt  werden.  — 
Die  Griffel  miiasen  von  gleichartigem  Stoffe  und  hini*eichender  Lange 
aein;  kürzere  Griffel  dürfen  nicht  ohne  Griffelhalter  benutzt  werden. 
Der  Schiefer  der  Schreibtafeln  darf  nicht  zu  weich,  der  Griffel  nicht  £n 
hart  aein,  weil  eonet  die  Tafel  aufgekratzt  wird,  was  für  das  Aage  sohfid- 
lieh  wirkt.  Zur  Reinhaltung  der  Schreibtafeln  sind  von  den  Sohiilem 
feuchte  Schwämmchen  oder  Läppchen  anzuwenden.* 

4.  Das  in  der  Schule  zu  verwendende  Papier  soll  fest,  aalt,  gut 
geleimt  sein.  Es  darf  nicht  glänzend  und  für  das  Schreiben  nicht  rein 
weiTa  sein,  es  soll  einen  ins  Gelbliche  oder  auch  ins  Bläuliche  spielenden 
Farbenton  haben. 

Wenn  für  das  Zeichnen  Tonpapier  gewählt  wird,  darf  ea  nioht  rn 
dunkel  sein.  In  den  Schreibheften  soll  die  Lange  der  Zeilen,  ohne  den 
Falz,  nicht  über  16  cm  geben ;  die  Höhe  des  Heftes  soll,  schon  mit 
Kücksicht  auf  die  gewöhnliche  Tischplatte,  21  cm  nicht  übersteigen- 

Soweit  nicht  ganz  davon  abgesehen  werden  kann,  die  Führung  der 
Hand  durch  vorgezogene  Linien  zu  unterstützen,  sind  einfache  Linien 
den  Doppellinien  vorzuziehen,  weil  letztere  das  Auge  viel  mehr  in  An- 
spruch nehmen.  Doppellinien,  soweit  sie  überhaupt  nicht  zu  umgehen 
lind,  sollen  nicht  mehr  als  5  mm  und  nicht  weniger  als  3  mm  vonein* 
ftnder  abstehen.  Schräge  Linien,  welche  für  die  achräge  Lage  der 
GrundstHcbe  die  Eichtung  angeben,  sind  ganz  zu  vermeiden.  Die  Be- 
Btimmungen  dieses  Abttatzes  finden  zunächst  auf  die  Gelehrten-  und  B^til-^ 
schulen  Anwendung;  für  die  Volksschulen  bleiben  bis  auf  weiteres  die 
bisherigen  Bestimmungen  Vorschrift.  Die  für  Eechenau^aben  in  Oe- 
brauch  gekommenen  quadrierten  Liniennetze  sind  ganz  au  verwerfen* 
Die  aufzutragenden  Formenltnien  mÜBsen  stark  und  entschieden  hervor- 
treten.    Die  schwarze  Farbe  ist  der  blauen  vorzuziehen. 


\ 
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^  Die  Schiefertafeln  sollten  anch  hin  und  wieder  mit  Seifenwmner 
abgewaschen  werden,  da  sie  durch  die  Finger  der  Kinder  leicht  fettig 
werden  und  dann  die  GriffelBcbrifl  entweder  gar  nicht  oder  sehr  nn- 
deutlich  vriedergeben.     D,  Bed. 
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5.  Zum  Gebrauche  der  Schüler  sind  aufBerdem  erforderlich  eine 
gute,  schwarze  und  fliefsende  Tinte,  elastische  und  weiche  Federn 
(Stahlfedem)y  glatte,  nicht  zu  dünne  Federhalter  und  nicht  zu  blasse, 
weder  zu  harte  noch  zu  weiche  Bleistifte,  welche  letzteren  übrigens  beim 
Schreiben  und  Bechnen  möglichst  beschränkte  Anwendung  finden  sollen. 

Erlafs  des  preuTsiBchen  Knltnsministers,  die  Einschränkniig 

bezw.  Beseitigung   der  Verwendung   von   Schulkindem  bei  der 

Znckerrttbenkultnr  betreffend. 

Berlin,  den  29.  August  1889. 

Auf  den  Bericht  vom  30.  Juli  d.  J.,  betreffend  die  Verwendung  von 
Schulkindem  zu  den  bei  der  Zuckerrü1)enkultnr  notwendigen  Arbeiten 
im  dortigen  Bezirke,  erkenne  ich  an,  dafs  seitens  der  Aufsichtsbehörde 
nichts  versäumt  ist,  um  die  aus  dieser  Verwendung  entstehenden  Übel 
stände  zu  beseitigen,  bezw.  möglichst  zu  beschränken.  Wo  diese  dennoch 
in  nicht  zu  duldender  Weise  hervortreten,  scheint  es  an  einer  sorgfältigen 
Beachtung  der  gegebenen  Anordnungen  und  Vorschriften  zu  fehlen.  Es 
empfiehlt  sich  daher,  dafs  jede  Gelegenheit,  insbesondere  bei  den  Schul- 
bereisungen,  benutzt  wird,  um  die  Lehrer,  die  Schul  vorstände  und  die 
Schulaufsichtsbeamten  wieder  darauf  hinzuweisen,  was  ihres  Amtes  ist 
um  den  Nachteilen,  die  aus  den  sogenannten  Rübenferien  der  Schule 
erwachsen,  thunlichst  vorzubeugen. 

Die  Verfügung  der  Königlichen  Regierung  vom  28.  Juni  d.  J.,  welche 
insbesondere  auch  darauf  hinweist,  dafs  die  Arbeitskräfte  der  Kinder 
nicht  über  das  Mafs  der  Billigkeit  hinaus  angestrengt  werden  sollen, 
mufs  immer  wieder  bei  dem  Beginne  der  betreffenden  Arbeiten  in  Er- 
innerung gebracht  werden.  Dafs  die  Kinder  auch  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen zu  den  Arbeitcui  auf  den  Rübenfeldern  herangezogen  werden,  ist 
nicht  zu  dulden.  Die  Königliche  Regierung  kann  sich  versichert  halten, 
daCi  jede  Mafsnahme,  welche  den  Kindern  wenigstens  an  den  Sonn-  und 
Feiertagen  die  Ruhe  von  der  Wochenarbeit  retten  will,  meinen  vollen 
Beifall  finden  wird. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Nasse. 

Bescheid  des  Königlich  bayerischen  Staatsministeriums  des  Innern, 
wegen  Einführung  der  Steilschrift  in  den  Schulen. 

Das  Königlich  bayerische  Staatsministcrium  des  Innern  hat  unter 
dem  12.  Juli  d.  J.  an  die  Königlichen  Regierungen  folgenden  Bescheid 
erlassen,  welcher  sich  auf  die  Verhandlun|?ou  der  mittelfränkischen  Ärzte- 
kammer im  Jahre  1889  bezieht:^ 


Vgl.  diese  Zeitsclirift,  188i),  No.  10,  S.  557—558.     D.  Red. 
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Dem  Antrabe  der  Ärztekammer  vom  11.  Oktober  1887,  Erlafs  eines 
Yerbotea  der  Rechtslage  des  Scbreibhefte»  in  den  Schulen  betrelRend, 
entsprecheDd,  sind  im  Lanfe  des  vergangenen  Jahres  auf  Anordnimg  dea 
Königlichen  Staatsministeriama  des  Innern  fiir  Elirchen*  und  Schul* 
angelegenheiten  Übungen  mit  Steilscbrift  an  verschiedenen  Lehrmutiüten 
längere  Zeit  liindurch  versnchaweiae  veranstaltet  worden,*  deren  Ergeb- 
oiflse  in  der  Sitzung  des  ObermedizinalauKschuases  am  11.  Februar  d.  J. 
nilob  einem  eingehenden  Gutachten  de»  Königlichen  Obermedizinab^t^i 
Professor  Dr.  C.  von  Vott  öegeDstund  der  Beratung  waren.  Auf  Gnind 
dieses  GutachtenBf  welches  in  der  Münchener  medizinischen  Wochenaohrift 
eiir  VeröfientUchung  gelangen  wird,  werden  die  weiteren  Scbritte  im 
Sinne  de«  Arztekammerbtachbies^^s  vom  Jahre  1887  bei  dem  Königlieb«» 
Staataministerium  des  Innern  für  Kirchen*  und  Schulangelegenbeittti 
eingeleitet  werden, 

(gez.)  Frhr,  v.  Fbiutzsgb. 

Der  Generalsekretär : 
(gez,)  V.  Nlbs,  Miniaienabrai. 


I 


pttfonalttn. 


Der  Prinaregent  von  Bayern  bat  dem  neu  ernannten  Kultusminister 
VOK  MlTLLBB    die    L  Elaese    des    Verdienstordens    vom    heiligen    Mic 
▼erliehen. 

Ebenso   ist  der  Direktor  des  Kaiserlichen   Beichsgeftundheit 
Dr.  C.  KoBHLEH  in  Berlin,  durch  Verleihung  der  II.  Klasae  des  MirbioliP' 
Ordens  ausgezeichnet  worden. 

unser  geschätzter  Kitarbeiter,  Herr  Direktor  der  LandeeirreiiAtiaCfili 
Regierungsrat  Dr.  med.  Moritz  Oaüster  in  Wien,  wurde  »um  Vorsitsen- 
den  der  österreichijohen  Gesellschaft  fiir  Gesundheitspflege  gewählt  und 
zu  dessen  Stellvertreter  Herr  Baurat  Fmanmcii  Ritter  von  Stach,  gleich- 
falls unser  Mitarbeiter. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  deutschen  Üniveraität  in  Pinig, 
Dr.  FEimnfAKD  HrKPPK,  ist  an  Stelle  Professor  HoaaACZRWSKia ,  der  auf 
sein  Ehrenamt  verzichtete,  zum  MitgUede  des  böhmischen  La&decsanit&ia* 
rates  ernannt  worden. 

Dem  Docenten  der  Cniversität  Warschau,  Staatsrat  Dr.  NfinasiAuas^ 
wurde    die    aufserordentliche    Professur    der    Kinderheilkunde 
übertragen. 


Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  1,  S.  38.    D.  Red. 
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Dr.  HoLLOPBTKB  ist  zum  Lektor  der  Kinderheilkunde  an  der  Uni- 
▼erritat  Philadelphia  befördert  worden. 

Dem  Prosektor  Dr.  0.  Pertik  in  Budapest  wurde  die  Leitung  des 
daselbst  neu  zu  begründenden  bakteriologischen  Institutes  anvertraut. 

Die  Herren  Gablos  F.  Fobbman  und  Juan  Ekelund  sind  von  der 
chilenischen  Regierung  zum  Studium  des  Handfertigkeitsunterrichtes  nach 
NSäs  in  Schweden  entsandt  worden. 

Fräulein  Henriette  Compte  y  Biqu^,  welche  von  der  Begierung 
Uruguays  mit  dem  Besuch  der  Kindergärten  in  Europa  betraut  war,  hat 
der  Generaldirektion  in  Montevideo  einen  Bericht  über  diese  Gärten  in 
Antwerpen  und  Lüttich  erstattet. 


£iiieraiitr- 


Besprechungen. 

Beport  of  the  Burean  of  Edncatlon  for  the  year  1887—88.   (N.  H. 

B.  Dawson,  Commissioner.)     Washington,  1889.     Government  printing 

Office.  (XIII  und  1209  S.  gr.  8°.) 
Des  gediegenen,  überaus  reichhaltigen,  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehenden Berichtes,  sowie  anderer  Publikationen  des  Bureau  of  Etlucation 
in  Washington  wurde  in  dieser  Zeitschrift  bereits  wiederholt  gedacht;^ 
der  neueste,  im  Februar  1890  nach  Europa  gelangte  Report  enthält  man- 
cherlei schu  Ibygienisch  Interessantes,  wovon  hier  eine  thunlichst  kurze 
Skizze  gegeben  werden  möge. 

L  Hygienischer  Unterricht.  Derselbe  wurde  durch  Kongrefs- 
akte  vom  20.  Mai  1886  eingeführt.  Aus  den  Berichten  der  Staaten  De- 
laware, Florida,  Idaho,  Louisiana,  Michigan,  Minnesota,  Pennsylvanien, 
Utah,  Vermont,  Westvirginien  ergibt  sich,  dafs  stellenweise  eine  Ojjpo- 
sition  hiergegen  im  Volke  bemerk])ar  war,  w^elche  allmählich  schwindet, 
dafs  das  Interesse  der  Kinder  für  den  Gegenstand  leicht  geweckt  wird 
und  der  Unterricht  von  grofsem  Nutzen  ist.  Eigene  Unterrichtsbüchlein 
werden  den  Schulkindern  in  die  Hand  gegeben.  Im  Staate  Vermont 
betrugen  die  Kosten  dieser  von  Staatswegen  beschafften  Bücher,  75779 
Stück,  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1887  bis  31.  Älai  1888  (1  Jahr  5  Mo- 
nate) 25554  Dollars  5  Cents.  —  Die  Superintendenten  Kikiilk  von 
Michigan,  Estabrook  von  Minnesota  und  LKfcicn  von  Cambria  County,  Pa. 
Yjcrichten  speciell   recht   günstiges  über  den  hygienischen  Unterricht.  — 


*  Jahrgang  1888,  S.  J<r>;  Jahrgang  1889,  S.  95  und  S.  369.  Die  im 
obigen  Texte  stellenweise  vorkommenden,  in  Klammem  eingeschlossenen 
Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahlen  im  Original.     Eef. 
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Für  die  Lelirbefähigungspriifttiig  zum  KiDdergartendieDst  in  Philadeiplua 
werden  Prüfuagafragen  nus  der  Gesundh  ei  talehre  angeführt.  —  Im  sUg«- 
meinen  richtet  die  hygienische  Unterweisung  iu  den  Umonastiuitexi  ihr 
Augenmerk  besonders  auf  Belehrung  bezüglich  der  schädlichen  WirktiDgen 
dtT  Narkotika  und  StirauhiDtia.  (SS.  101,  106,  IGT,  113,  115,  116,  14»» 
151,  154,  175,  407.) 

IL  Turnen.  Der  Bericht  des  Diatriktes  Columbia  (S.  la?),  ^e 
Superintendenten  Estabrook,  Michigan,  Ulric  Bettison»  New  Orleaoo» 
WiLLUM  N.  Barhixger,  Netoark,  N,-Y.^  CuABLKa  E.  Gorton,  Yookera, 
N.  Ym  sowie  der  Präsident  der  «Central  high  »chool",  Philadelphia  (S.  1T9 
211 — 213)  treten  entschieden  für  körperliche  Ausbildung  bezw,  Tttm- 
Unterricht  ein ;  speciell  riicksichtlich  der  LehrerbilduugsanstaUen  thun 
dies  die  Superintendenten  der  Staaten  Connecticut  und  Califomien 
(S»  393 — 395).  —  Connecticut  betreibt  den  letztgcnamiten  Unterricht  in 
vorzüglicher  Weise  in  einer  hierzu  neu  erbauten  Tumanatalt  (S,  414),  — 
Von  Privatinstituten  (Mittelschulen)  wenden  besonders  Mc  Doacooa  In- 
stitute,  Mc  DoNorrQ,  Md.  der  körperlichen  Ausbildung  im  freien  Felde 
(enghsche  Spiele,  Wassersporte  u.  dergl.)  viel  Aufmerksamkeit  zu  (S.  50'2)# 
an  einer  anderen  Privat&chule,  William  Penn  charter  school,  PhtUi- 
delphia,  Pa.,  die  1689  gegründet  wurde,  ist  ein  vollständiges  „gy  m  n  asi  uia**, 
in  dem  jeder  Schüler  täglich  unter  Aufsicht  des  Speciallehrers  arbeiten  moÜi 
(S.  505).  —  Professor  Aöams,  Direktor  des  „gymnasium"  der  Colby, 
University,  Waterville,  Maine»  berichtet  über  die  Einführung  regelmafiriger 
systematischer  Turnübungen  für  die  jungen  Männer  und  jungen  Danusa 
der  Anstalt;  von  letzteren  turnte  etwa  die  Balfte  in  der  kalten  Jahre»^ 
zeit  viermal,  in  der  warmen  dreimal  wöchentlich  je  Vi  Stunde;  das  eheii 
genannt«  Eicperiment  hat  sich  als  vorteilhaft  erwiesen.  Ein  Turuansog 
wurde  nicht  eingeführt  (S.  651).  —  In  Harvard  University,  C^xo^ 
bridge,  Mass.  war  ein  erschöpfender  kritischer  Bericht  mit  reicher  Sta- 
tistik der  Professoren  J.  W.  White,  Chaplin  und  Habt,  sowie  die  ttoh 
auf  Grund  desselben  ergebende  Diskussion  von  groftem  Nutzen  (S.  6fi&)» 
H,  R,  A.  Garet  in  New  York,  ehemaliger  einjähriger  Zögling  der  Anstalt, 
schenkte  25000  Dollars  für  Anlagen  su  körperlichen  Übungen  (S.  656).  — 
Amherst  College,  Aroherst,  Mass.  (Dr.  Hitscscock)  fährt  in  aemer 
bekannten  vorseüglicheD  Art  der  Körperbildung  fort  and  regt  damit  vtt* 
wandte  Schulen  zvlt  Nacheifemng  an;  jeder  Eintretende  wird  bald  ntid 
später  noch  zweimal  genau  physisch  untersucht.  Die  gymnaatiichca 
tJbungen  sind  für  alle  Tauglichen  obligatorisch  und  finden  aufser  dea 
freiwilligen  fünfinal  wöchentlich  statt.  Eine  zwanaigjahrige  ErfahniQg 
lehrt,  daik  der  durchschnittliche  Gesundheitszustand  dea  neuen  Schüler- 
mateTials  sich  mit  jedem  Jahre»  welches  in  der  Anstalt  durchgemadit 
wird,  verbessert  (S.  666—657).  —  Weatminster  College,  Foltoa^  Mia% 
hat  ein  neues  ^gymnasium^mit  beträchtlichem  Aufwand  erbaut  (S.  6^1)i 


I 
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ebexiBO  Buchtel  College,  Akron,  Ohio  (S.  669)  und  mit  Plätzen  für 
Kraftspiele  The  Ohio  Wesleyan  University,  Delaware,  Ohio  (S.  670), 
letztere  beide  ganz  bezw.  zum  gröfsten  Teil  ans  hierzu  geschenkten 
Geldern.  —  Lafayette  College,  Easton^  Pa.  ragt  durch  seine  Berück- 
sichtigung der  körperlichen  Ausbildung  hervor  (S.  672).  —  In  der  Statistik 
Ton  222  Handelsschulen  gibt  nur  etwa  der  sechste  Teil  (S.  930—939), 
in  der  von  69  Taubstummenanstalten  (S.  955—957)  nur  etwa  der  dritte 
Teil  systematische  körperliche  Übungen  an,  die  22  Schulen  für  Schwach- 
sinnige (S.  976)  haben  fast  durchweg  solchen  Unterricht.  —  Der  Staats- 
bericht von  Massachusetts  enthält  beherzigenswerte  Sätze  über  normale 
physische  Erziehung  (S.  1108). 

ni.  Schulhäuser.  Superintendent  Cuapmax,  New  Jersey  tritt 
gegen  Überfüllung  der  Schulhäuser  ein  (S.  163),  Superintendent  Babcock, 
Dil  City,  Pa.  plaidiert  für  möglichst  gute  Schulgebäude;  bei  der  Anlage 
sollen  künftige  Bedürfnisse  wohl  beachtet  werden.  Das  Schulhaus  darf 
nur  Schulzwecken  dienen  (S.  170).  —  In  einem  Kapitel  über  Heizung 
ist  speciell  der  Temperaturbestimmungen  gedacht,  welche  durch  das 
Schulkomitee  von  Athol,  Mass.  in  verschiedenen  Zimmern  eines  neuen 
Gebäudes  (später  auch  in  anderen  Schulen  daselbst)  vom  21.  Dezember  1887 
bis  9.  Februar  1889  vorgenommen  wurden.  Es  wurden  drei  Beobachtungs- 
stellen in  zw^ei  Schulzimmem  gewählt;  an  jeder  hingen  drei  Thermometer 
übereinander,  und  die  Ablesungen  wurden  sechs  Tage  hindurch  sechsmal 
täglich  während  der  Schulzeit  (um  9,  10,  12,  1,  3,  4  Uhr)  notiert.  Man 
fimd  in  dem  neuen  Bau  Temperaturdifferenzen  bis  26^  Fahrenheit,  in 
einem  anderen  bis  44°  in  demselben  Zimmer  zu  derselben  Zeit  (S.  215). 

IV.  Körperliche  Strafen.  Der  State  Board  of  Education  von 
Louisiana  hat  festgesetzt,  dafs  jene  Lehrer,  welche  sehr  gute  Erfolge  be- 
züglich der  Ordnung  und  Disciplin  aufzuweisen  haben,  ohne  körperliche 
Züchtigung  anzuwenden,  caeteris  paribus  beim  Avancement  u.  s.  w.  allen 
anderen  vorzuziehen  sind. 

V.  Erziehliche  Handarbeit^  wurde  im  Distrikt  Columbia 
in  allen  Volksschulen  eingeführt.  Unter  anderem  erhalten  2000  Mädchen 
Unterricht  im  Kochen  und  über  die  verwendeten  Naturalien,  den  Nähr- 


*  Der  im  Original  gebrauchte  Ausdruck  „manual  training"  umfafst 
beide  Geschlechter  und  sehr  verschiedene  Arbeitstächer  (auch  Zeichnen, 
Ifähen  u.  s.  f.).  Eine  internationale  kurze  Bezeichnung  für  alles  dies, 
wie  für  „erziehliche  Knabenhandarbeit**  fehlt  uns,  daher  ich  vor  längerer 
Zeit  (diese  Zeitschrift,  1889,  S.  371)  für  letztere  das  kurze  dänisch-schwe- 
dische „slöjd"  vorschlug,  welches  im  Deutschen  Slöjd  bleiben  könnte. 
Ein  pädagogisches  Blatt  hat  die  Verwendung  des  Wortes  wegen  des 
engeren  Begriffes,  der  ihm  in  den  nordischen  Ländern  innewohnt,  be- 
mängelt; da  es  leider  keinen  passenderen  Ausdruck  angab,  so  bleibe 
ich  Sei  dem  gemachten  Vorschlage,  da  die  Nordländer,  welche  sich  um 
Slöjd  so  grofse  Verdienste  erworben  haben,  schwerlich  gegen  die  int  er- 
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wert  der  NalirutigetDittel  u.  b.  w.  Yielfftoli  wurden  in  ä^  Schule  GeriUe 
für  Schullaborfttorien  und  Kocli«cliülen  hergestellt.  —  Die  Kosten  für 
Slöjii  betrugen  2,27  Dollars  pro  Kopf  (S.  104),  —  Nord  Carolina  koa- 
Btatiert,  daf»  die  Kioder  ländlicher  Distrikte  weit  mehr  Gelegenheit 
haben,  Handfertigkeit  zu  erlAngen,  als  die  der  Städte.  Drei  Viertel  der 
Bevölkerung  der  Vereioigten  Staaten  sind  Feldbaner-  In  der  Volksscbule 
soll  deahalb  baldthunUchst  ElementaniDterricbt  über  Feldbau  eingeführt 
werden  (S.  136).  Weatvirginien.  Ein  Komitee  soll  erwägen,  ob  der 
Slojd  in  der  Volksschule  selbst  oder  in  eigenen  Schulen  2u  lehren  tat 
(S.  155).  —  Superintendent  CnAPHiJ^r  von  New  Jersey  und  Z.  H,  Baawx, 
Inspektor  der  Stadtst'hulen  von  Nashville,  Tenu.^  treten,  ersterer  mit  Be- 
rufung auf  seine  Erfalinmgen,  warm  für  Slöjd  ein  (S.  166). 

Der  diesjährige  Bericht  enthalt  ein  eigenes,  sehr  ausfuhrUchea  Kir 
pitel  über  „munual  training"  (S.  825 — 910),  woraus  hier  nur  weniges 
reproduziert  werden  kann.  —  Der  Slöjd  wird  als  Erziehungsmittel  ge- 
fordert und  als  Ideal  eine  dementspreühende  Erziehung  vom  Kindergurteii 
bis  zur  Hochschule  verlangt ;  dieae  ganze  ideale  Reihe  ist  allerdingt 
nirgends  durchgeführt.  Beispiele  für  entsprechende  Schulung  auf  den 
einzelnen  Stufen  werden  aus  den  Vereinigten  Staaten  mehrfach  ange- 
führt. —  Das  schwedische  System  hat  einen  gewichtigen  Fürsprecher  in 
einem  Komitee  dee  State  Board  of  Education  gefunden,  Slöjd  ist  nicht 
im  Zusammenhang  mit  den  Grundsätzen  des  Kindergartens  zu  lehren, 
sondern  ist  einer  der  Grundsätze  de.s8elben.  Etwas  durch  die  Tluit  Sit 
lernen  entwickelt,  bildet  und  kräftigt  mehr,  als  es  blofs  durch  wortlicbe 
Mitteilung  von  Ideen  in  sich  aufzunehmen.  Man  hat  itreng  zwiacfaea 
dem  Lehren  einer  Fertigkeit  und  dem  Entwickeln  der  Anlagen  <let 
Kindes  als  eines  Unentwickelten  (FaoBEL)  zu  scheiden.  — 

Es  wird  die  Ausbreitung  des  Slöjd  in  Europa  abgehandelt  (Frank- 
reich,  Schweden^  England,  Deutschland).  Nur  Frankreich,  das  zwetfellot 
deshalb  an  die  Spitze  gestellt  wird,  hat  den  SlÖjd  amUich  allgemein 
eingeführt. 

Von  Argumentationen  für  den  Slöjd  wird  die  der  grolaen  «In* 
dustrial- Association",  New  York  City    angefiihrt.     Die  Beweisführung  iit 


nationale  Verwendung  zur  Bezeichnung  von  „erziehlicher  Knahcnhand- 
rirbeit"  in  der  Schule  etwas  einwenden  dürften.  —  Die  Engländer  und 
Amerikaner  haben  „kindergarteu"  mit  Recht  unverändert  von  den  C^eut- 
sehen  übernommen  (nur  der  Anfangsbuchstabe  wurde  natürlich  klein); 
die  Engländer  benutzen  schon  das  Wort  SlÖjd  (in  der  Form  sloyd '  slojd* 
association,  London,  2L  Juni  1888  vom  Präsidenten  Karl  ov  tfKAtn  ge- 
gründet). —  Wer  sich  wirklich  vollständig;  d.  b.  international  über  pedam* 
giäche  Fragen  orientieren  will,  weifs  die  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  oie 
aus  der  so  überaus  wechselnden  Terminologie  hervorgehen  Ich  hrancbe  je 
nur  an  die  ßetitelung  der  Schulkategorien  zu  erinnern.  —  Es  ligen 
wechselseitige  Konzessionen  im  allgemeinen  Interesse.    Xtef» 
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rem  piroliologfiich-eniehHch  und  rechnet  nicht  mit  dem  socialen  oder 
5koiiomücfaeii  Nutzen  des  Slojd,  der  übrigens  anerkannt  wird.  Der 
citierte'  Vertreter  der  konservativen  Richtung  (Dicktnsok)  fafst  den  SI5jd 
alf  mechaniBche  Thäti^eit  anf;  seine  Darstellung  ist  nicht  überzeugend; 
wie  durch  einen  Wechsel  in  der  bräuchlichen  Methode  der  bisherigen 
Schulung  der  Mangel  an  Handfertigkeit  behoben  werden  soll,  ist  nicht 
klar.  DiCKJXBOV  plaidiert  übrigens  eifrig  für  allgemeine  Einführung  dos 
Zeichnenunterrichtes,  was  jeder  Erzieher  mit  Rücksicht  auf  die  erziehliche 
Bedeutung  des  letzteren  als  richtig  anerkennen  wird.  Armstrono  und 
Platfaib  heben  die  Wichtigkeit  der  Befähigung  zu  nützlichom  Thun 
gegenüber  jener  zum  blofsen  Wissen  hervor;  die  heutige  elementare 
Schulerziehung  ist  einseitig  und  die  Ergänzung  derselben  durch  Zeichnen 
allein  unzulänglich.'  Lb  Cokte  weist  darauf  hin,  dafs  das  psychische 
Leben  Wahrnehmung,  Intellekt  und  Wollen  oinschliefso  (Beoliacht^n, 
Denken,  Handeln).  In  der  natürlichen  Erziehung  sind  diese  drei  Dingo 
koordiniert,  in  der  künstlichen  Schulerziehung  nicht;  hier  herrscht  Lesen, 
Denken  und  Ausdrücken  vor;  Beobachten  und  Thun  sollton  mit  dem 
Denken  Hand  in  Hand  gehen.  Walker  weist  auf  das  an  Blögliohkoit 
der  Beobachtung  und  körperlichen  Bethätigung  so  rcicho  Tiobon  des 
Kindes  auf  dem  Lande  im  Gegensatz  zum  Stadtkindo  hin.  Hi'xi.kv  nonnt 
die  gegenwärtige  Arbeit  der  Schule  zu  buchmäfsig  (bookish).  —  Die  TropR- 
ganda  der  Verfechter  des  Slöjd  entspringt  nicht  einer  FrindMoligki'it 
gegen  die  jetzige  Art  der  Schulung,  sondern  dem  BcHtrebcn,  fliosrllio  r.u 
ei*ginzen.  — 

Was  nun  die  praktische  schulmäfsige  Durchfüliriing  di*N  „iiiiiiuml 
training*'  betrifft,  so  steht  aus  mehreren  Gründen  Zoic^hniMi  obiMinn, 
welches  die  ganze  sichtbare  Welt  zum  Gegenstände  Imt.  Ili(M-hi*r  ge- 
hört femer  der  Eindergarten.  In  den  Vereinijjten  S(nnl»Mi  wnrdn  dor 
erste  1855  zu  Watertown,  Wis.  durch  Frau  C.  a<'iii;n/  «M-öflnrt.  Vvd 
festor  Woodward  (1878)  und  D.  Adler  (188^))  fnnlorn  dir  W«'it«'rriilining 
der  im  Kindergarten  eingeschlagenen  Bildungswogn  niu;li  iiiifwürlM  Drr 
Bericht  fuhrt  speciell  das  detaillierte  Programm  <h;r  Srhulgriid««  iinlrr  «lor 
Ingh  Bchool  in  Moline,  Dl.,  ferner  der  Schulen  von  New   lluvm,   Cimim., 


*  Es  ¥rerden  in  dem  Artikel  ül>er  Slöjd  zHliln-irln*  NmiH-n  citirrt: 
Dblul  Vos,  Moskau,  J.  M.  Ordway,  Tulano  UnivtirHily,  .1.  K  Claukk, 
D.  F.  Adler,  New  York,  PE8TALr»zzi,  Fköiikl,  v.  Mahknihh/i/  hri.«iw. 
Sfekcbr,  Salomon,  Götze,  v.  Schenckknihiukk,  Pr.  Dk^kinson^  l.nnl  Ahm- 
8TBOVO,  Sir  JoHK  Playfair,   Le  Contk,    Ciilifornii'n,   Tym»am.,    llrxi,nv, 

V.    TaUBB,     FrAKCIB    A.    WaLKKK,     LoUISB     VlV.U),     VroinHHOV     \V<m|»\VAIlli, 

8L  Louis,   Dr.  RuNKEE,  Cbas.  G.  Lklani»,  Pliilsidrlpliisi,    Mauian    llnvKv, 
ScHOEKHOF,  Powell  etc.  etc.    Ref. 

'  Übrigens  hat  Gutsmüths  sdion  vor,  hun<l<Tt  JuIipmi  v<'r\viunltn 
Äufsemngen  über  die  Notwcndigk«;it  von  i'bun^^cMi  d«T  vi^rHrliifdiMii'u 
Sinne  gemacht  und  Wege  hierzu  angcduntet.     Hi;f. 

Sehnlgesundheitspfle^  III.  ^^^ 
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Ton  New  York  City«  sowie  andere  verwandte  Venuche  (GlouceBter,  Hut.» 

Dwighi  achoolf  Boston)  nn.  Es  folgt  dann  nähere«  über  den  Slöjd  üt 
Schweden,  ferner  über  Kochen  und  Nähen  mit  dem  besü'grlichen  Lehr« 
plan  für  die  Soliiilen  in  Washington,  D.  C.  Endlich  wird  eine  Skizxe 
der  SlöjdschuJung  in  Paria»  des  rusaischen  Systems  und  der  Behaodlaog 
des  Slojil  in  den  Schulen  von  St.  Louis,  Chicago  und  Baltimore  gd* 
gehen.  — 

Nach  dieser  Einleitung  folgt  der  Bericht  über  die  Vereinigten  St«atea 
im  besonderen,  ein  Kapitel^  das  fortan  uUjährlich  im  Report  crscbeinea 
toll,  —  Daa  Hatiptergebnis  des  Berichtajuhrea  bildet  wohl  die  Einführung 
des  Sltljd  in  don  Volksschulen  von  New  York  City-  Der  wesentliche  In* 
halt  der  angeführten  Thesen  des  New  Yorker  Komitees  für  Bandarbeit  ist: 

1.  Einführung  der  Handarbeit  wäre  Verbesserung  der  jetzigen  Schulung. 

2,  Handarbeit  ist  in  der  Schule  als  Mittel  zur  EiiEifhung  im  allgemeinen 
Sinne  zulässig.  B.  Gewisse  Bethätigiingen  der  Hände  sind  in  dieser  Rich- 
tung erfahrungsgemäfs  nützlich  und  vorteilhait.  4u  Die  Übung  soll  von 
allen  mitgemacht  werden  (ahould  be  for  all).  5.  Jede  Schule  soll  ihr« 
eigene  Werkstätte  haben.  6.  Die  Kurse  sollen  nicht  verlängert  werden. 
7.  Die  Einführung  gewisser  Arten  der  Handarbeit  in  gewissen  Schulea 
mufs  wegen  Bfangel  an  besonderen  Räumen  aufgeachoV>en  werden  (Zitn* 
mern  [carpentry],  Kochen),  Es  folgen  Details  des  Programmen  für  die 
einzelnen  Schulgrade  und  die  Anordnungen  des  Board  of  Educ^tiuii 
New  Yorks.  Eine  eraehöpfende  Statistik  kann  erst  nächstes  Jahr  gegeben 
werden.  Im  Staate  New  York  bat  die  Behörde  anter  anderem  die  LehrcT' 
bildongsanatalten  aufgefordert,  Slöjd  aufzunehmen.  —  Vom  Staate  Penn- 
sylvanien  wird  eine  Reibe  anitlick  aufgestellter  Fragen,  Einfuhrung  de« 
Slöjd  betreffend,  mitgeteilt.  —  Der  Staatabericht  von  NewJersey  ist  u» 
spät  erschienen,  um  heuer  im  Report  verwertet  lu  werden.  — 

Die  nun  folgende  lange  Reihe  (S,  860—873)  von  Äufsernngen  von 
Präsidenten  der  Boards  of  Education»  Schulaufsichtsbeamte»  und  ScHul- 
komitees  uind  der  Sache  sympathisch  und  enthalten  \nelfach  mehr  oder 
minder  genaue  Daten  über  die  praktische  Durchführung  an  den  bezüg* 
liehen  Stellen,  Die  Berichte  und  Notizen  betreffen  mehr  ab  50  SüLdtc»; 
der  speciell  interessierte  Leser  mnfs  auf  das  Original  verwiesen  werden* 
Die  folgenden  statistischen  Tabellen  behandeln  Zahl  der  Lehrer^  Zog* 
Unge,  Schulstunden^  sowie  Kosten  des  Slöjd,  worauf  wieder  vielfacbt» 
auf  diese  Daten  bezügliche  Bemerkungen  aus  den  Berichten  von  elwa 
30  städtischen  Ämtern  an  das  Bureau  of  Eduoation  angeführt  werden.  — 

Weiter  (S.  885—910)  befafst  sich  der  Report  mit  den  „manu^ 
training  achouls**  und  bringt  hierüber  einiges  aus  Rufsland,  Deutschland 
und  Frankreich,  dann  näheres  aus  den  Vereinigten  Staateo  \  dieae  Sohtüen 
Bind  gerade  nicht  Specialfachschulen,  sondern  behandeln  die  Handarbeit 
auch  noch  zum  Teil  aus  allgemein  erziehlichen  Qe^ichtap unkten,  obgleadi 
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sie  schon  mehr  mit  Bückricht  auf  die  gewerbliche  Laufbahn  der  Zöglinge 
eingerichtet  sind.  Beferent  darf  daher  wohl  von  einer  Berichterstattung 
hierüber  absehen.  Selbstverständlich  ist  dies  bezüglich  des  folgenden 
„Industrial  training"  (S.  910-926). 

Aus  dem  Berichte  des  Staates  Illinois  ist  ersichtlich,  dafs  der  Slöjd 
in  einer  Beihe  von  Schulen  eingeführt  wurde  (S.  1089). 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Leo  Bürosrstein  in  Wien. 

Sanitätsrat  Dr.  med.  Bernhard  Fizia,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Teschen. 
Untersnchang  der  Angen  der  Schüler  des  k.  k.  StaAtsober- 
gymnasiimiB  in  Teschen.  „Bas  österreichische  Sanitätsivesen,**  1890, 
No.  13-16.    Wien,  1890.    Alfred  Holder  (g.  8^  15  S.). 

Verfasser  hat  die  Schüler  des  Gymnasiums  in  Teschen  auf  Kurz- 
sichtigkeit  untersucht  und  dabei  nicht  nur  auf  das  Schul-  und  Lebens- 
alter, sondern  auch  auf  die  Nationalität  und  den  etwaigen  Einflufs  des 
Stadt-  und  Landlebens  Bücksicht  genommen.  Die  Untersuchungen  der 
Augen  wurden  mit  Hilfe  der  SNEiXENschen  Sehproben  vorgenommen  und 
in  jedem  Falle  mit  dem  Augenspiegel  kontrolliert.  Myopie  und  Hyper- 
metropie  wurden  genau  nach  dem  Grade  bestimmt,  der  Astigmatismus 
mit  Bücksicht  auf  die  Kürze  der  Zeit  nur  im  allgemeinen  festgestellt. 

Die  Ergebnisse,  zu  denen  Fizia  gelangte,  bestätigen  die  nun  schon 
BO  vielfach  gefundene  Erfahrung,  dafs  die  l^Iyopie  in  den  Schulen  von 
Klasse  zu  Klasse  zunimmt.  Doch  weichen  seine  Zahlen  von  den  sonst 
gewöhnlichen  insofern  etwas  ab,  als  er  in  den  unteren  Klassen  veihält- 
nismäfsig  viel  und  in  den  oberen  verbal tnismäfsig  wenig  Myopen  fand. 
Die  9  Klassen  hatten  nämlich  29.4,  26.4, 13.i,  22.7,  25.0,  57.6,  57.i,  43.4,  48.i 
Prozent  Kurzsichtige.  Ein  gleichmäfsiges  Ansteigen  der  Myopie  von  den 
nnteren  nach  den  oberen  Klassen  konnte  Fizia  also  nicht  nachweisen. 
Nicht  ungewöhnlich  ist  der  auch  von  ihm  gefundene  enorme  Zuwachs 
an  Myopen  von  der  5.  zur  4.  Klasse,  in  denen  beiden  Schüler  sitzen,  die 
sich  in   der  Pubertätsentwickelung  befinden. 

Um  den  Einflufs  der  Klasse  und  des  Lebensalters  auf  die  Entstehung 
der  Kurzsichtigkeit  nachzuweisen,  faiste  Fizia  die  5  unteren  Klassen  als 
Unter-,  die  4  oberen  als  Obergymnasium  zusammen  und  fand  in  crstercm 
22.S  Prozent  Myopen  und  4.o  Prozent  Hypermetropen,  in  letzterem  da- 
gegen 52.1  Prozent  Myopen  und  4.6  Prozent  Hypermetropen.  Das  Gym- 
nasium als  Ganzes  hatte  33.o  Prozent  Myopen. 

Zum  Verständnis  dieser  Zahlen  mufs  bemerkt  werden,  dafs  Ver- 
fasaer  nach  dem  Vorgange  von  v.  Bkuss  die  Anisometropen  mit  einem 
myopischen  Auge  zu  den  Emmetropen,  die  mit  einem  hyperme- 
tropischen  Auge  dagegen  zu  den  Hypermetropen  gezählt  hat,  ein 
Verfiahren,  mit  dem  Beferent  sich  nicht  einverstanden  erklären  kann. 
£b  ist  ja  richtig,  dafs  solche  Schüler,  die  auf  einem  Auge  Emmetropen 
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tiiid)  hfta6g  erst  spät  oder  vielleicht  niemak  etwas  voa  ihre  Ifjopia 
merken ;  darum  aber  sind  sie  doch  Kyopen  and  den  Anfitrengungen  der 
Augen  nicht  in  dem  MaTse  gewaehsen,  wie  solche^  die  auf  beiden  An^<eft 
emmetropisch  sind.  So  gut  einseitige  Hypermetropen  zu  den  Ametfoptn 
gezahlt  werden,  bo  gut  mufs  diea  nach  Ansicht  des  Eefereuten  auch  mit 
den  einseitigen  Hyopeu  geschehen. 

Die  Folge  dieser  Art  der  Rechnung  ist,  dafa  Verfasser  bei  Zugrunde 
legujag  nicht  der  Schüler,  sondern  der  einzelnen  Augen  raehr  Mjopen 
nachweist,  nämlich  36.«  Prozent  auf  der  ganzen  Schule  und  in  den  eiii* 
zelnen  KlasBen  36.r,  S5.i,  15.o,  23.«,  29.i,  62.i,  55^,  &2.i,  iS.i  Prozent ;  im 
Untergymnasium  26,«,  im  Obergymnaaium  54.«  Prozent. 

Nach  dem  Vorgange  von  J.  Stillixg  in  Strafsburg  hat  Verfasser  auch 
bei  sämtlichen  Schülern  die  Höhe  und  Breite  der  Augenhöhle  gemessen; 
leider  teilt  er  die  Ergebnisse  dieser  Messungen  nicht  mit,  sondern  ei^ 
wähnt  nur,  dafi  dieselben  im  allgemeinen  nicht  zn  Gunsten  der  H^earie 
Stiu^lnob  ausfielen. 

Unter  den  312  Schülern  befanden  sich  IT-I  Deutsche,  88  Polen^ 
46  Csechen,  3  Ungarn  und  1  Humane.  Von  den  Deutschen  waren 
B7.9  Prozent,  von  den  Polen  23.»  Prozent,  von  den  Czechen  28,t  Proxeat 
Myopen.  »,Die  gefundenen  Zahlen  sprechen  in  der  That  dafür,  dala  die 
Germanen  xur  Kurzsichtigkeit  mehr  binneigen,  als  die  Slaven«"  Dia 
Tom  Beferenten  nachgewiesene  starke  Neigung  der  Juden  rar  Myopii 
bat  Verfasser  auch  gefunden,  ohne  indessen  bezügHcbe  Zahlen  miteutetlaB, 

Auch  den  Einflufs  der  Farbe  der  Haare  und  der  Augen  auf  die  Bnl^ 
atehung  der  Myopie  suchte  Fi^ta  festzustellen  und  fand^  dafii  die  blaiMtt 
Augen  mehr  zur  Kurzsichtigkeit  neigen  als  die  schwanken.  Allein  hier 
ist  ihm  ein  kleines  Versehen  begegnet,  denn  seine  Zahlen  beweisen  ganz  etwai 
anderes,  weshalb  Referent  etwas  näher  auf  diesen  Punkt  eingehen  ma^L 
Von  307  Schülern  waren  103  =  33.«  Prosent  Myopen.  Von  dieaea 
hatten  59  =  19.t  Prozent  helles  Haar  und  blaue  Augen,  30  =  9^  Froaeai 
dunkles  Haar  und  schwarze  Augen,  9  =  2.»  Prozent  hellte  Haar  nmk 
schwarze  Augen^  b^=^l,9  Prozent  dunkles  Haar  und  blaue  Angen,  So 
zusammengesteUt,  sprechen  die  Zablen  allerdings  für  die  Ansinhi  des 
Verlusers. 

Nim  hatten  aber  im  ganzen  ITü  Scbnler  helles  Haar  und  blaoi 
Augen^  von  denen  59  =:=  32.b  Prozent  Myopen  waren ,  87  ächiiler  hiüitt 
dunkles  Haar  und  schwarze  Augen,  von  denen  30  =  34^  Prozent  MfO|Mi 
waren;  22  Schüler  hatten  helles  Haar  und  schwarze  Augen ^  von  denen 
H  =40.*  Prozent  sieb  myopisch  zeigten;  17  hatten  dunkles  Hmat 
und  blaur^  Augen,  unter  denen  sich  5  =  29.«  Prozent  Myopen  be- 
fanden. So  betrachtet,  and  diese  Betrachtung  ist  die  allein  richtige, 
feigen  die  Zahlen  des  VeHuBers  gerade,  daä  die  dunklen  Augen  onebr 
aur  Kurzsichtigkoit  neigen  als  die  hellen. 
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Die  Farbe  der  Augon  hat  überhaupt  als  soldie  nach  Ansicht  dei 
Beferenten  gar  nichts  mit  der  Myopie  zu  thun,  sondern  sie  dient  uns 
nur  zur  Begründung  etwaiger  Schlüsse  auf  die  Abstammung,  Schlüsse, 
die  da  ganz  überflüssig  sind,  wo  wir,  wie  Verfasser  es  konnte,  die  Na- 
tionalität auch  ohne  solche  zweifelhafte  Hilfe  feststellen  können. 

Zur  Bestimmung  des  Orades,  in  welchem  die  Myopie  von  Klasse 
zu  Klasse  zunimmt,  hat  Fizia  weiter  die  Zahl  der  Dioptrien  der  kurz» 
oiohtigen  Augen  nach  Klassen  zusammengestellt  und  auf  diese  Weise  als 
duTohsehnittliche  Kurzsichtigkeit  jedes  Myopen  l.o,  als  die  jedes  Schülers 
überhaupt  O.sa  Dioptrien  gefunden,  Werte,  die  als  ziemlich  niedrig  be- 
zeichnet werden  müssen.  Im  Untergymnasium  betrug  die  durchschnitt- 
liche Kurzsichtigkeit  jedes  Myopen  O.s?,  im  Obergymnasium  l.ss  Dioptrien; 
diejenige  jedes  Schülers  betrug  O.ts  bezw.  Los  Dioptrien  (nicht,  wie  Ver- 
tuBBT  ausrechnet,  I.04  bezw.  I.97  Dioptrien). 

Die  Sehschärfe  fand  Verfasser  im  allgemeinen  recht  gut;  von  den 
858  emmetropisohen  Augen  hatten  nur  25  =  7  Prozent,  von  den  229 
myopischen  Augen  nur  60  =  26.s  Prozent,  von  den  19  hypermetropischen 
Augen  dagegen  8  =  42.s  Prozent  weniger  als  volle  Sehschärfe.  Die 
'hodisten  Gh*ade  von  Herabsetzung  des  Sehvermögens  fand  Verfasser  bei 
den  Schülern  mit  den  stärksten  Graden  der  Myopie. 

Auf  die  Erblichkeit  konnte  Fizia  bei  seinen  Untersuchungen  nicht 
eingehen,  weil  der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  die  Ausgabe  von  be 
zfiglichen  Fragebogen  an  die  Angehörigen  der  Kinder  nicht  zulässig 
erscheinen  liefs. 

Dagegen  suchte  er  einen  Einfiufs  des  Stadt-  und  Landlebens  auf 
die  Myopie  festzustellen,  indem  er  die  Schüler,  die  vor  dem  Eintritt  in 
die  Anstalt  in  der  Stadt  gelebt  hatten,  denen,  die  vorher  auf  dem  Lande 
gewohnt  hatten,  gegenüberstellte.  Von  den  169  Schülern,  die  vorher  in 
der  Stadt  gelebt  hatten,  waren  65  =  38.5  Prozent,  von  143  auf  dem 
Lande  aufgewachsenen  38  =  26.6  Prozent  Myopen.  „Die  Stadtkinder 
neigen  somit  nahezu  noch  einmal  so  stark  zur  Myopie  als  die  Dorfkinder.'' 
Dieses  sehr  interessante  Ergebnis  dürfte  indessen  nach  Ansicht  des 
Beferenten  weniger  für  den  Einfiufs  des  Aufenthaltes  in  der  Stadt  bzw. 
auf  dem  Lande  als  für  die  Erblichkeit  der  Myopie  zu  verwerten  sein. 

Auch  auf  die  Verbreitung  der  allgemeinen  Körperschwäche,  Blut- 
armut und  Skrofulöse  unter  den  Schülern  ist  Verfasser  eingegangen  und 
hat  die  wahrhaft  erschreckende  Thatsache  gefunden,  dafs  von  den  312 
Schülern  143=45.8  Prozent  mit  einem  jener  Leiden  behaftet  waren. 
Von  den  169  Stadtkindern  krankten  80  =  47.8  Prozent,  von  den  143 
Landkindern  60  =  42.o  Prozent  daran.  Doch  zeigte  sich,  dafs  die  Zahl 
der  ^kranken"  Schüler  erfreulicherweise  in  den  untersten  Klassen  am 
groisten  war  und  nach  oben  hin  von  Klasse  zu  Klasse  abnahm. 

SchlielsHch  gibt  Verfasser  eine  Zusammenstellung   der  Raummafse 
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der  Kl&BBenzimmer  und  An^ben  über  YentÜation  und  SubseUii 
Danach  ist  das  GymnaBium  in  Teschen  recht  unhygieniBch  emgeriehiet. 
Das  Licht  fallt  in  drei  Klaj^sen  von  rechts  ein^  das  Terbaltnii  der  Fen- 
Bteriläche  zur  FiiijBbodeaflifcchQ  ist  in  der  bestbeleuchteten  Klaase  =  l:6.My 
iil  allen  anderen  niedriger,  in  zweien  sogar  nur  =i  1:10,  Yentil&tioD»- 
einrichtungen  sind  nicht  vorhanden,  die  Subselliea  sind  nach  einem  ver* 
alteten  System  gebaut  und  befinden  sich  in  »ehr  Bohleahtem  Zustande* 
Es  iflt  zu  hoffen,  dafa  die  mit  grofaera  Fleifse  durchgeführten  Fiziijchea 
Untersuohungen  zur  VerbesBerung  dieser  VerhäHnisae  einen  krifUgeii 
Anatofs  geben  werden. 

Stabsarzt  Dr.  med.  M.  KiROSiiEa  in  Hannover. 


Dr.  Mobitz  Kloss,  weiland  Direktor  der  Königlich  sächsischen  TumlehrMS 
bildungsanstalt    zu    Dresden.      Die    weibliclie    Tumkunst.      Ein 
Büdungsmittel    zur  Förderung  der  Gesundheit,  Kraft  und  Anmut  dea 
weiblichen    Geschlechtes.    Für  Eltern,  Lehrer  und  Erzieherinnen  W 
arbeitet.    4.  AuÜ,  Leipzig,  1889.     J.  J.  Weber     (435  S.    165  ÄbbOd, 
und  viele  Musik  bei  gaben,  gr.  8*.  M.  9,\ 
Als  im  Jahre  1855  Dte  weibliche   Turnkmist  zuerst  erschien^  wurde 
sie  von  dem  Altmeister  der  deutschon  Pädagogen,   Dr.  A.  DiirsTSBirsa, 
als  „ein  gutes,  ein  vorzügliches  Buch**  begrüist,  welches  hoffentlich  daca 
beitragen  werde^  den  gerechten  Klagen   Über  Nichtberücksichtigung  der 
leiblichen    AusbiJduDg   der   Mädchen  in  den  Schulen  abzuhelfen.     Vea 
Mädchentumen  wollt«  man  damals  uicht  viel  wissen,  man  hielt  es   nicht 
für  notig,  ja  sogar  für  unpassend.      Freilich  war  diese  Ansicht  gerecht- 
fertigt,  sofern   sie   der   Ausführung   deijentgen    Übungen    des    Knmbeii' 
tumens  seitens   der  Mädchen  entgegentrat,   welche   besonders    dio  Enül 
zu    fördern    im    stände   sind,    und   sofern  sie  die  Aufgabe  des  M&dchen- 
turnens    nicht    vorzugsweise    in    der  Ausbildung    der  physischen  Stärke 
durch    Vornahme    von   kraftfordernden  Oeratübungen  erblickt«,  sondern 
in   der    Gewöhnung   an   leichte    uud   anmutige  Bewegungen.    Seit  aber 
Spikss,    an   welchen   sich   der  Verfasser  anlehnt,  durch  sein  System  der 
Frei'  und  Orduungsiiliungen  einen  tJuterrichtastoff  geschaffen  hat,  dessen 
Ausführung  an  die  phyBische  Kraft  der  Mädchen  nUM  die    starken   An- 
fordemngen  stellt,  wie  die  beim  Knabenturnen  zu  bevorzugenden  Qeriit* 
Übungen,    haben    sich   die    Ansichten    docli    bedeutend    geändert.      Das 
SFuesssche    Übungssystem,    aber    auch    die   Forderungen    einstchtavoUer 
Hiniier,    den    Madchen   bei    der   Schulerziehung   in   leiblicher  Hinaicht 
dmijenige  ebenfalls    zu    gewähren,   was  man  den  Knaben  als  etwas  Not- 
wendiges bietet,  sind  Ursache  gewesen,  dafs  das  Turnen  als  Unterrichts' 
gegenständ    in    den    Mädchenschulen  mehr  und  mehr  eingeführt  wurde. 
Auch  Die  tceibliche  Tumkunj^l  mit    ihrem    umfÄ9send<m    Inhalt  Kit 
l^ewils   d^tu   beigetragen,    dem    Mädchenturnen  weitere  Verbreitung  xn 
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▼enobaffen,  und  insofern  sind  die  Hoffnungen,  welche  Diesterweg  an 
das  Erscheinen  des  Buches  knüpfte,  in  Erfüllung  gegangen.  War  es 
doch  damals  mit  seinem  hervorragenden,  methodisch  geordneten  Übungs- 
reichtnm  fär  den  Fachmann  eine  ergiebige  Quelle,  aus  welcher  er  schöpfen 
konnte,  und  bot  es  doch  auch  dem  Laien  nicht  nur  eine  gedrängte  Über- 
licht  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Leibesübungen,  sondern 
auch  eine  allgemeinverständliche  Aufklärung  über  den  weiblichen 
Organismus  und  die  Bedeutung  der  Oymnastik  für  denselben.  Zahlreich 
mngeführte  Aussprüche  und  Auszüge  aus  Gutachten,  vom  Verfasser  zur 
Bestätigung  seiner  Ansichten  herangezogen,  konnten  nur  dazu  beitragen, 
den  Wert  des  Buches  zu  erhöhen.  Und  welchen  Wert  dasselbe  in  den 
Augen  aller  derjenigen  besafs,  welche  sich  für  die  körperliche  Erziehung 
und  Ausbildung  der  Mädchen  interessierten,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  dafs  Die  weihliche  Tumkunst  trotzt  scharfer  und  ab- 
fälliger Kritik  von  hervorragender  Seite  etwa  10  Jahre  nach  ihrem 
ersten  Erscheinen  in  zweiter,  und  nach  abermals  10  Jahren  in  dritter 
Auflage  vermehrt  und  verbessert  herausgegeben  wurde. 

Mit  der  zunehmenden  Ausbreitung  des  Mädohentumens  ist  auch 
die  Zahl  derjenigen  gewachsen,  die  an  dem  Ausbau  des  übungs- 
«STBtems  für  Mädchen  thätigen  und  erfolgreichen  Anteil  nahmen  und  in 
sahireichen,  zum  Teil  hervorragenden  Schriften  ihre  Ansichten  und 
ErÜBlimngen  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  in  die  Öffentlichkeit  brachten. 
So  hat  der  schon  umfangreiche  Übungsstoff  durch  neuersonnene  Übungen 
eine  Bereicherung  erfahren,  das  Bestreben  nach  Verbesserung  der 
Übungen  bezw.  Vereinfachung  ihrer  Bezeichnung  hat  den  Anstofs  zu 
Änderungen  gegeben,  die  bei  der  Erteilung  des  Unterrichts  gesammelten 
Erfahrungen  haben  verbessernd  auf  die  methodische  Behandlung  einge- 
wirkt, und  auch  in  der  Konstruktion  der  Turngeräte  sind  erhebliche 
Fortschritte  zu  verzeichnen.  Aber  alle  diese  Änderungen  und  Ver- 
besserungen, die  auf  eine  frische  Begung  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
tomenfl  [hindeuten,  sind  für  Die  weibliche  Turnkunst  nicht  vorhanden, 
trotsdem  die  neuste  vierte  Auflage  nach  Angabe  des  Herausgebers  „von 
berufener  Hand  durchgesehen  und  mit  den  Ergebnissen  der  letzten  Jahre 
bis  auf  den  heutigen  Stand  der  Sache  fortgeführt  worden  ist."  Wenn 
niin  auch  die  Berücksichtigung  der  moderen  Bestrebungen  bezüglich  des 
Schulturnens  für  denjenigen  Leser  der  weiblicJien  Tumkunst  nicht  von 
Belang  sein  mag,  welcher,  ohne  Fachmann  zu  sein,  nur  Materialien  für 
ein  geregeltes  Mädchentumen  sucht  oder  sich  über  den  Wert  und  die 
Wirkung  der  Leibesübungen  orientieren  will,  so  wäre  doch  für  den  Fach- 
mann die  Bezugnahme  auf  die  neusten  Fortschritte  unumgänglich 
notwendig  gewesen,  sollte  das  Buch  auch  femer  noch  für  ihn  brauch- 
bar sein. 

Der  Inhalt  der   weibliclien  Tumkunst  zerfällt  in  einen   allgemeinen 


und  einen  beaonderen  Teil.  In  dem  ftllgemeinen  Teile  ist  nach  Fetl- 
Stellung  des  Begriffes  „Turnen'*  eine  kurze  Übersicht  aber  die  getohiolii' 
UcljQ  Entwickelung  desselben,  insbesondere  des  Mädohentomens,  ron  d^ 
Zeit  der  Griechen  bis  zur  Gegenwart  gegeben.  Eingehender  sind  dk 
weiteren  Abschnitt©  behandelt ,  so  die  physiologische  Bedeutung  def 
Gymnastik  für  den  menaohlicheu  Organismus  in  Hinblick  luf  die  gegem* 
wÜrtigeu  Kulturzuatände.  Darauf  wird  nachgewiesen,  wie  notwendig  das 
Turnen  für  die  Mädchen  bei  dem  gegenwartig  für  angemessen  gehaltenen 
Bildungsgänge  sei,  welcher  wegen  der  zahlreichen  für  die  geistige  An»- 
büdung  berechneten  Unt^rriclLtsstunden  keine  oder  nur  sehr  wenig  ZoÜ 
für  die  leibliche  Ausbildung  übrig  lasse.  In  einem  anderen  Abschnitt« 
wird  der  Charakter  des  woiblicben  OrganiamuH  und  dos  weibiichen 
Lebens  beHprocben  und  daraus  der  unterschied  ewiBchem  dem  Turnen 
doA  männlichen  und  wriblichi^n  Geschlechts  abgeleitet:  ^ wenn  der  Zweck 
einer  mannliolieu  Turnkunst  die  Herausbildung  der  vollendeten  Mämir 
liohkeit  ist,  so  ist  dementsprechend  der  Zweck  der  weiblichen  Tuniktinfl 
in  die  Entwickelang  der  vollendeten  Weiblichkeit  zu  legen.**  Endliah 
finden  wir  ein  Kapitel  der  ^Gymnastik  in  ihrem  Verhältnisse  su  den 
hauptsächlichsten  weiblichen  Krankhcitsanlagen^  gewidmet. 

Der  zweite  besondere  Teil  beginnt  mit  einer  Betrachtung  über  dif 
Behandlung  des  weiblichen  Geschlechts  von  der  Geburt  bb  zum  Jitng- 
frauenalter  in  gesundheitlicher  Hinsicht.  Die  darauf  folgende  Betcliroi- 
bung  einer  Turnhalle  und  der  beim  Mädchenturutfn  gebräuchlichen  Turn- 
geräte hätte  ebenso,  wie  das  Wenige,  was  vom  allgemeinen  Teil  bei  der 
Durchsieht  teils  umgearbeitet^  teils  gestrichen  worden  ist,  mit  Rucksichl 
auf  den  jetEigen  Stand  der  Gerätkunde  entweder  umgearbeitet  oder  weg- 
gelassen werden  sollen.  Gibt  es  doch  jetxt  Turngerätfabriken  in  grdlMrer 
Zahl,  welche  Bestellungen  auf  Turn  ein  rieh  tun  gen  nach  neuster  Art  mo^^ 
führen,  und  ebenfalls  ausführliche  und  geoauo  Beschreibungen,  Cftoll 
welchen  die  Herstellung  guter  Geräte  auch  ohue  verunglückte  VertUidift 
möglich  ist.  Fernere  Abschnitte  sind  den  „Lehrkräften  für  die  wuibliolio 
Turnkunstj  der  Lehrart  und  Lehrkuust*'  gewidmet,  in  welchen  in  Besttf 
auf  die  anthropologischen  Kenntnisse  an  die  Lokrer  ohne  Zweifel  viel  sn 
weit  gehende  Forderungen  gestellt  werden.  So  wird  «.  B,  „eine  voll* 
ständige  Übersicht  des  31aBkelsyatems  und  eine  klare  Anschauung  von 
der  Wirkungsweise  der  einzelnen  Muskeln "^  verlangt.  Der  letzte,  nm- 
fflugreichste  Abschnitt  bietet  »tMaterialien  zu  einem  rationellen  Turn- 
unterricht für  das  weibliche  Geschlecht,*^  Der  gesamte,  methodiacli 
geordnete  Üliungastoff  ist  so  abgeteilt,  dafs  jeder  der  47  Ünterabschnitia 
,^in  10  bis  12  Lektionen**  durchgenommen  werden  kann.  Endlich  folg«ii 
Unterabschnitte,  welche  Beschreibungen  von  Spielen  und  Betrachtungtiii 
über  den  Wert  des  Badens,  Schwimmens  und  Eislaufens  enthalten. 

Die  Ausstattung  dea  Buche«  ist   eine  erheblich  bewere  als  in  den 
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firaheren  Auflagen.    Angenehm  berührt  anoh  die  gefälligere  Zeichnung 
turnender  Mädchen.  Seminarlehrer  H.  Bödeuüs 

in  Hamburg. 

A.  F6aET,  officier  d*acad^mie,  membre  de  la  societe  frangaise  d'hygiSne 
et  de  la  socidtS  d'hygiöne  de  lenfance.  Essai  sur  lliygiöne  scolaire. 
Paris,  1890  (47  S.  S% 
Ein  jeder  Yersuch,  die  Aufmerksamkeit  der  Schulbehörden  auf  die 
lOfsstande    zu   lenken,    welche   die   Einrichtung   und   Organisation   der 
Schulen  für  die  Schüler  mit  sich  bringen,  ist  verdienstlich  und  nützlich. 
Herr  F^ret  beanstandet  mit  vollem  Hechte  die   verdorbene  Luft,   den 
Staub  und  die  krumme  Haltung,   denen  die  Kinder  während  der  Unter- 
richtsstunden ausgesetzt  sind.    Er  schlägt  zwei  Heilmittel  vor,   welche 
uns  jedoch  nicht  ratsam  erscheinen. 

Zunächst  wünscht  er,  dafs  der  Fufsboden  der  Schulzimmer  und 
sogar  die  Mauern  wenigstens  einmal  in  der  Woche  gewaschen  werden, 
da  das  Auskehren  durchaus  ungenügend  sei.  Nach  unserer  Ansicht  ist 
88  aber  entschieden  vorzuziehen,  alle  Tage,  wie  dies  in  gewissen  Gegen- 
den der  Fall  ist,  nach  dem  Ausfegen  das  Mobiliar,  den  Fufsboden  und 
die  Mauern  mit  einem  feuchten  Tuch  abzuwischen  und  so  das  eigentliche 
Scheuem  weniger  oft  nötig  zu  machen. 

Er  will  ferner,  dafs  jeder  Schüler  seine  eigene  Schulbank  habe  und 
daljB  der  Tisch  derselben  verstellbar  sei  und  der  Länge  des  Kindes 
wtihrend  der  verschiedenen  Wachstumsperioden  angepafst  werde.  Möge 
diese  so  berechtigte  und  wichtige  Forderung  die  Beistimmung  der  Be- 
hörden erhalten  und  durch  die  Lehrer  und  Eltern  verwirklicht  werden  I 
Dagegen  glauben  wir  nicht,  dafs  der  Wunsch  des  Verfassers,  wonach  alle 
Schüler  bei  der  Arbeit  abwechselnd  stehen  und  sitzen  sollen,  empfehlens- 
wert sei.  Das  mag  für  die  Beamten  der  Bureaux,  welche  eine  grofse 
Anzahl  von  Stunden  nacheinander  ohne  Unterbrechung  arbeiten  müssen, 
angebracht  sein;  aber  für  die  Kinder,  welche  jede  Stunde  eine  Pause 
sur  Erholung  haben,  würde  cßes  nur  eine  Störung  der  Arbeit  und  Dis 
oiplin  bedeuten.^ 

Professor  der  Hygiene  Dr.  P.  L.  Dunant  in  Genf. 

C.  FüLLORAF,  Lehrer  und  Vorsteher  der  I.  Berliner  Schülerwerkstatt,  und 
J.  Wacksbow,  Lehrer  und  Vorsteher  der  IIL  Berliner  Schülerwerk- 
statt. Der  Kerbschnitt.  Lehrgang  und  Vorlagen  für  Flächen- 
Tersierungen  in  Holz.  Berlin,  1890.  Werner  &  Schuhmann  (15  S. 
VI.  Taf.    4«.    2  M.). 

Dem  Werke   liegen    sechs    sehr   sauber   lithographierte   Tafeln    zu 

Ghronde,  welche  Übungsmaterial   für   die  Kerbschnitzerei  enthalten.    Die 
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Übungen  sind,  wie  folgt,  geordnet:  I.  einfache  dreiteilige  Kerben:  a)  quer 
über  die  Faser,  b)  in  der  Richtung  der  Faser,  c)  schräg  über  die  Faier 
(mit  geraden»  konvexen  und  konkaven  (Grundflächen),  U.  vier  zusammen- 
stofsende  dreiseitige  Kerben »  III,  vierseitige  Kerben. 

Aur&er  der  streng  syeteraatiscben  Ordnung  der  OUongen  vom  Leich- 
ten zum  Schweren  mafs  anerkennend  hervorgehoben  werden^  dafs  die 
Verfasser  bemüht  waren,  möglichst  grofse  Schnitte  und  einfache  Kon- 
Btruktioaen  anzuw^enden,  um  so  die  Augen  des  Schnitzenden  nicht  über- 
mäfsig  anzustrengen.  Den  Tabellen  geht  ein  erklärender  Text  vona, 
der  für  jede  Übung  die  techniachen  Schwierigkeiten  in  elementarer  Weise 
erläutert.  Aufserdem  enthält  dieser  Text  zahlreiche  praktische  Winke, 
welche  dem  Anfänger  höchst  willkommen  sein  werden. 

Die  Führung  der  Instrumente  wird  an  mehreren  trefflichen  Zeieh* 
nuugen  veranschaulicht.  Als  hauptsächlichstes  Werkzeug  empfehlen  die 
Verfasier  das  schräg  geschliffene  Balleisen»  Die  Führung  desaelbeu  tcU 
mit  einer  Hand  geschehen.  Wenn  auch  ein  geübter  Sohmtaser  aus  6»* 
quemlichkeitsrücksichten  fast  immer  mit  einer  Hand  seine  Schnitte  so»» 
fuhrt,  90  muTs  doch  zur  Vermeidung  von  Verletzungen  und  im  Intereaso 
der  Sicherheit  des  Schnittes  von  dem  Anfanger  unserer  Meinung  nach 
gefordert  werden^  dafs  er  das  Eisen  mit  beiden  Händen  anfasse. 

Die  Verfasser  haben  von  der  Anwendung  der  vorgeführten  Muster 
auf  Gegenstände  Abstand  genommen  und  betonen  mit  Bacht,  dafs  ein 
Hauptreiz  der  Arbeiten  in  dem  Entwerfen  der  Muster  bestehe*  Wir 
glauben  demgegenüber  hervorheben  zu  müssen^  daXa  es  für  jemanden, 
dem  bis  dahin  Kerbschnittarbeiten  mehr  oder  weniger  fremd  wmren,  eine 
höchst  willkommene  Anregung  wäret  wenn  er  die  Anwendung  der  Muster 
wenigstens  bei  einigen  fertigen  Gegenständen  sehen  könnte. 

Lehrer  G.  Völlers  in  Hamburg, 
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Entwickelung  und  gegenwärtiger  Zustand  der  Schulge- 
sundheitspflege  in  Norwegen. 

Von 
M.  K.  HAkonsoN'Hansen, 

Lehrer  der  Nattirgeschichte  an  der  liblieren  Mädclien schule  in  Drontheim.  * 

Ein  norwegisches  Sprichwort  sagt,  dafs  „die  Norweger  die 
Yolkflgesittnng  nach  Norden  tragen".  Die  auf  unserer  Erdkugel 
aördlichst  gelegen©  Festung  ist  auch  norwegisch.  Nach  Norwegen 
kommt  man  endlich,  wenn  man  den  milden  und  leuchtenden 
Frühlingstagen  des  Südens  den  Rücken  wendet  und  hier  oben 
noch  der  alte  frostige  Winter  in  seiner  ganzen  Barschheit 
herrscht,  er,  der  ehrwürdige  mit  Schnee  im  Haare  und  Eis- 
zapfen im  Bart,  er,  der  das  Leben  zum  Einschrumpfen  auf 
ein  Minimnm  bringt. 

Wie  es  mit  den  Distanzen  in  unserer  äufseren  Welt  steht, 
80  auch  mit  jenen  in  unserer  geistigen.  Wir  sind  weit  von 
den  grofsen  Kulturländern  entfernt  und  haben  kaum  eine 
dunkle  Ahnung  von  der  Intensität,  mit  welcher  die  Mannig- 
faltigkeit der  Kräfte  in  den  Brennpunkten  der  Civilisation, 
ien  grofsen  Städten  des  AnalandeSi  wirkt  Die  Vorposten- 
^gefechte  der  wissenschaftlichen  Fortsehritte  sind  längst  ausge- 
kämpft, die  Hauptschlacht  ist  vorbei,  der  Kampfplatz  eine 
urbar  gemachte  und  gehegte   Flur,    der   Sieger    anerkannt   wie 


'  Au8  dem  Norwegisch en  von  L.  Bcrobbstkin, 
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die  allgemeingtiltige  Wahrheit,  wenn  derselbe  Gegenstand 
bei  ün8  erst  diskiitiert  zu  werdeo  beginnt.  So  haben  wir 
denselben  Kampf  wiedernm,  wenn  anch  im  kleinen,  und  doch 
kostspielig  genug,  w&hmnd  der  Fortschritt  sioh  verzögert* 
Trotzdem  aber  bleibt  es  wahr:  Wir  tragen  die  Volksgesittnng 
nordwärts. 

Andererseits  ist  der  Umstand,  dafs  wir  ein  kleines  Volk 
sind,  welches  weit  im  Norden  wohnt,  nicht  ohne  gute  Folgen. 
So  bringen  es  unsere  kurzen  Sommer  —  sie  dauern  kaum  drei 
Monate  —  mit  sich,  dafs  die  majestätische  Natur  Norwegens 
gegen  den  Menschen  nicht  sehr  freigebig  ist.  Dieser  mnXs 
daher  alle  seine  Fähigkeiten  aospannen,  um  sidh  im  Kampfe 
um  das  Dasein  oben  zu  halten.  Die  Norweger  sind  derart 
ein  energischer  Volksstaram  geworden,  und  Energie  ist 
der  Gesundheit  eine  kräftige  Stütze,  unser  Land  ist 
ferner  nur  dünn  bevölkert.  In  den  Dörfern  wohnen  die 
Menschen  sehr  zerstreut,  und  unsere  Städte  sind  klein  und  in 
den  seltensten  Fällen  übervölkert.  Welch*  eine  Bedeutung  hat 
dies  nicht  für  den  allgemeinen  Gesundheitszustand! 

Aber  ein  Gesellachaftsleben  selbst  in  dieser  Gestalt  führt 
ja  zu  Verhältnissen,  unter  denen  die  Naturgesetze»  sei  es  bewuM, 
sei  es  unbewufst,  in  höherem  oder  geringerem  Grade  über- 
treten werden.  Thorheit  und  Unwissenheit,  Gleichgültigkeit 
und  Unverstand  summieren  sich  in  der  Gesellschaft,  bis  sie 
eine  Grofemacht  bilden.  Und  ebenso  wie  die  Wohlthaten  der 
rein  wissenschaftlichen  Fortschritte  fürs  Leben  bei  uns  längere 
Zeit  brauchen,  bis  sie  eingeführt  werden,  wird  der  Wider- 
stand gegen  das  Bessere  zu  einer  Gewohnheit»  deren  Wurzeln 
selbst  in  den  vorgeschritteneren  Teilen  der  Nation  tief  sitzen. 
Es  geht  daher  langsam  vorwärts,  aber  es  geht  doch. 

Das  von  mir  oben  ausgesprochene  allgemeine  urteil  über 
die  Entwickelung  unseres  Volkes  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  dieselbe  sich  vollzieht,  gilt  in  vollem  Mafse  von  unserer 
öffentlichen  Hygiene  und  speciell  von  der  Gesundheitspflege  in 
den  norwegischen  Schulen. 

Um  dem  Leser  eine  Vorstellung   von  dem  gegenwärtigen 
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ZustandB  der  letztaren  zu  geben  und  um  die  Sache  in  ein 
mögliclist  günstiges  Licht  zu  stellen,  will  ich  hier  in  Kürze 
die  vorteilhaften  Seiten  in  den  Schulen  einiger  der  bestsituierten 
Kommunen  unseres  Landes  berühren.^  Es  sind  dies  die  großen 
Stadtgemeinden,  Die  Schulen  der  kleineren  Städte  und  die 
der  Landdiätrikte  stehen  in  der  Kegel  sowohl  bezüglich  der 
Gesundheitspflege  als  der  übrigen  Verhältnisse  weit  hinter 
denen  der  grofeen  Städte,  wrie  Chrktiania,  Bergen,  Drontheim, 
zurück.  Durch  die  Macht  der  Verhältnisse  wird  man  früher 
oder  später  auch  dort  genötigt  werden  zu  erkennen,  dafs  in 
dem  moralischen  Gesetze  der  Menschenrechte  nicht  hlofs  „mens 
Sana",  sondern  auch  ^,in  corpore  aano"  geschrieben  steht. 

Die  älteren  Schulgebäude  der  norwegischen  Städte  sind 
zu  diesem  Zwecke  erkaufte  Privatwohnstätten,  welche  sich, 
selbst  nach  ziemlich  weitgehenden  Änderungen,  wenig  zum 
Gebrauch  als  Schulen  eignen.  Nur  ausnahmsweise  sind  68 
neu  aufgeführte  Holzbauten,*  welche  mit  der  Bestimmung,  als 
Schulhäuser  benutzt  zu  werden,  aufgeführt  wurden. 

Dem  raschen,  industriellen  und  merkantilen  Aufschwung, 
welcher  in  den  sechziger  Jahren  einsetzte  und  bis  in  unser 
Jahrzehnt  fortdauerte,  und  der  für  unser  ganzes  Land  eine 
Periode  heilbringender  ökonomischer  Entwickelung  mit  sich 
führte,  folgte  ein  Steigen  der  Volksmenge  in  den  Städten,  und 
besonders  war  es  die  Arheiterbevölkerung  derselben,  welche 
bedeutend  zunahm.  Als  Folge  ergab  sich  für  die  Schulen  und 
besonders  die  Volksschulen  bald,  dafs  die  Knappheit  und  TJn- 
zweckmäJjsigkeit  der  bisher  benutzten   Lokale   die  Herstellung 


'  Die  allgemeine  Anpassung  hier  zn  Lande  geht  dahin,  dafa  die 
VolksÄchule  sowohl  in  Bezug  auf  pMagogiache  Einsicht  als  in  rein 
materieller  Hinficht  besser  ausgerüatet  iit  als  die  höhere  Schule,  üb 
ist  daher  kein  Zufall,  wenn  ieh  weiterhin  meist  von  der  Volksschule 
spreche. 

*  Der  Holzbau  hat  natürlich  (Wärraeleitung)  seine  gute  Ursache; 
to  war,  wenigatens  gelegentlich  meinea  vor  einigen  Jahren  gemachten 
Besuches  in  Tromaö»  dort  auTser  der  Bank  nur  ein  ateinemea  Hauu  zu 
finden  und  jedenfalls  schwerer  zu  heizen  als  die  wannhaltenden  behag- 
lichen Hokbauten.     D.  Übers. 
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neuer,  apeciell  für  Sclmlzwecte  bestimmter  znr  gebieterischen 
Notwendigkeit  machte.  Die  einzige  Art,  die  Sache  bestimmter 
aozufasseD,  war  die^  zu  dem  zu  echreiten,  was  man  bis  dahin 
infolge  der  alle inheirsch enden  kommunal  -  ökonomischen  Dok* 
triuen  zu  vermeiden  gesucht  hatte,  nämlich  zum  Neubau  be* 
sonderer  Schulhäuaer. 

Indem  man  nun  daran  ging  dies  zu  thun,  nahm  man  sich 
Vorbilder  vom  Auslände»  besonders  von  Deutschland  und  der 
Schweiz,  Das  Centralisation8S3^stem  hatte  hier  längst  Macht 
erlangt,  und  was  am  meisten  danach  angethan  war,  Aufmerk- 
samkeit bei  denen  zu  erregen,  welche  Vorbilder  suchten,  waren 
die  hoben  und  mächtigen  Schulbauten  der  deutschen  und 
schweizerischen  Städte,  So  kam  es,  dafe  die  Schulen  auch  bei 
uns  ala  grofse  Gebäude  mit  ungefähr  dreifsig  auf  drei  bis  vier 
Etagen  verteilten  Zimmern  errichtet  wurden.  Solche  Schul- 
häuser sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Christiania,  Dront- 
heim  und  anderen  Städten,  ja  selbst  in  kleinen  Orten  wie 
SarpsboTg,  Fredrikshall  entstanden.  Für  letztere  war  daa 
Beispiel  der  Hauptstadt  infolge  der  geringen  Entfernung  und 
einer  auffallenden  Unselbständigkeit  der  kommunalen  Verwal* 
tung  Veranlassung,  den  Drang  nach  einem  neuen  umfassenden 
Schulhanse  zufriedenzustellen.  Mehrere  Gremeinden  aber  werden 
in  der  nächsten  Zeit  auch  dahin  gelangen. 

Denn  es  gibt  nur  wenige  oder  niemanden,  welcher  offene 
Augen  diifür  hat,  dafs  diese  grofseu  kasernen artigen  Schulbauten 
vom  hygienischen  Gesichtspunkte  schwerlich  danach  angethaa 
sind,  sich  bloCa  über  sie  zu  freuen.  Wohl  scha£EI  man  mit 
einem  solchen  Neubau  die  sehr  notwendige  Raumgröfse  an 
Luft  pro  Kind,  einen  hinlänglich  ausgedehnten  Spielpatz  etc», 
aber  das  Zusammenhäufen  einer  gröfseren  Anzahl  Kinder  — 
800  bis  120rj  —  an  einer  und  derselben  Stelle  führt  eu  so 
bedeutenden  Übeln  in  gesundheitEcher  Beziehung,  wie  der  An- 
sammlung von  Staubmassen,  der  gröüseren  Ansteckungsgefahr 
bei  Epidemien,  dafs  man  mit  Recht  sagen  kann,  es  werde  das, 
was  mit  einer  Hand  gegeben  wird,  mit  der  andern  wieder 
genommen.     Das  GentralisatioDssystem  ist  demnach   schon  an 
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und  für  sich  vor  dem  Tribunal  der  Hygiene  verurteilt.  Aber 
das  speoifisob  norwe^cbe  Centraliaationssystem,  welebes  gegen- 
wärtig auf  dem  Wege  ist,  sieb  Durebbruch  zu  verscbaffeD,  er- 
scheint in  doppelter  Hinsicht  verwerflich»  erstlich  weil  der 
ükouomische  Grund,  die  „ Kasernen **  zu  wählen,  welcher  für 
die  europäischen  Grofsstädte  ©iue  entscheidende  Bedeutung  bat, 
nämlich  die  relative  Seltenheit  und  der  ungeheure  Wert  des 
Baugrundes,  bei  unseren  verhältnismäisig  kleinen  Städten  mit 
billigem  Bauplatz  wegfällt,  und  andererseits  deshalb,  weil  das 
CentraliBütionssystem.  welches  sich  bei  uns  so  späte  Aner- 
kennung verschafift  hat,  dafs  es  jetzt  erat  sich  zu  verbreiten 
beginnt,  von  der  anderen  Seite  bereits  mehr  und  mehr  wieder 
verlassen  wird,  während  das  Villensystem  in  demselben  Maise 
als  das  vorzüglichere  und  das  System  der  Zukunft  gilt.  Aber 
uns  von  den  grofeen  kostbaren  Bauten  zu  befreien,  die  wir 
eben  erst  aufgeführt  haben,  das  wird  nicht  im  Handumdrehen 
möglich  sein;  Menscheaalter  werden  darüber  kommen  uod 
gehen.     Und  so  befinden  wir  uns  wieder  im  Rückstande, 

Hat  man  aber  auch  derart  den  äuJseren  Eindruck  in  den 
Kommunen  mit  diesen  kolossalen,  hellbemalten  Schulbauten  ge- 
fördert, welche  wie  die  Kirchen  über  die  sonstigen  Häuser  der 
Stadt  emporragen,  und  besitzt  man  vielleicht  auch  in  den 
Grundzügen  eine  richtige  Anschauung  von  der  technischen 
Ausstattung  eines  solchen  Öebäudes,  so  haben  unsere  Archi- 
tekten oder  baukontrollierenden  Scbnlau toritäten  es  doch  nicht 
vermocht,  einen  klaren  und  genauen  Eindruck  von  dem  zu 
gewinnen,  was  seitens  der  modernen  Schulhygiene  hiDsichtlich 
der  Einrichtung  eines  neuen  Schulbauses  gefordert  wird;  mit 
anderen  Worten,  unsere  Architekten  sind  Techniker,  aber 
nicht  Hygieniker.  Das  theoretische  Wissen  wurde  nicht  mit 
praktischer  Einsicht  und  Beherzigung  der  Einzelheiten  gepaart. 
Unsere  grofseo,  äufserlich  glänzenden  Landschulhäuser  sind 
daher  in  ihrem  Innern  oft  weit  davon  entfernt,  in  gesundheit- 
licher Beziehung  sq  geeignete  Aufonthaltsort©  für  das  junge 
Geschlecht  zu  bilden,  als  es  wüDschenswert  und  vielleicht  mög- 
lich wäre. 
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Ich  werde  in  Kürze  einige  Beispiele  dafür  namhaft  machen, 
dafs  diese  Behauptung  nicht  grundlos  ist. 

Es  ist  unmöglich,  in  neuerer  Zeit  von  rationellen  Schnl- 
lokalen  zu  sprechen,  wenn  in  diesen  kein©  Vorrichtungen  für 
systematisch©  Lüftung  angebracht  sind.  In  allen  unseru 
neueren  Schulhauten  Endet  sich  daher  folgerichtig  ein  Ventila- 
tionsapparat, aber  er  ist  leider  nur  zu  oft  von  solcher  Art,  dafs  er 
wenig  seiner  Bestimmung  zu  genügen  vermag.  So  sind  die  Kanäle 
selten  von  ausreichenden  Dimensionen,  ja  ich  wage  zu  sagen, 
daia  jene  Schulhäuser  unseres  Landes,  deren  Ventilationskanftle 
die  nötige  Weite  haben,  bald  gezählt  sind.*  Während  die 
Schulhygieniker  verlangen,  dafs  die  Luftkanöle  fiir  eine  aus- 
giebige Lufterneueruiig  einen  Querschnitt  von  27  Quadratcen- 
timeter  pro  Schulkind  haben  sollen,  findet  man  hier  gro&e, 
kaum  zehn  Jahre  alte  Schulhäuser,  in  denen  er  nur  10  bis  15 
Quadratcentimeter  pro  Schutkind  ausweist.  Da  nun  in  den 
seltensten  Fallen  etwas  geschieht,  um  den  ungenügenden  Luft- 
ahzug  aus  den  Zimmern  zu  vermehren  (ich  meine,  daü  die 
Ahzugskauäle  mit  Hilfe  der  Schornsteine  sm  erw&nnen  oder 
mit  Gasflammen  zu  versehen  würen,  was  doch  eine  unbedeu* 
tende  Sache  ist),  so  darf  das  System  als  höchst  unvollkommen 
bezeichnet  werden. 

Aber  inzwischen  wird  ein  Fehler  von  wenn  möglich  noch 
augenfälligerer  Art  begangen.  Was  sagen  wir  z.  B.  dazu, 
daß  die  Frischluftkanäle,  um  einen  möglichst  kurzen  Weg  xu 
nehmen^  ihr  Zufuhrventil  in  einem  Korridor  haben,  wo  die 
Luft  selbstverständlich  wegen  des  starken  Verkehrs  und  weil 
die  Thüren  der  Klassenzimmer  und  die  Kelleraufgänge  hier 
münden,  mehr  oder  weniger  verdorben  ist  und  daher  ein  mehr 
als  zweifelhaftes  Surrogat  fiir  wirklich  frische  Luft  bildet? 
Solche  Fehler  werden  selbst  bei  Neubauten  gemacht.  Noch 
schlimmer  steht  es  dann,  wenn  in  älteren  Schulhäusem  Ven- 
til ationsanlageu  ©ingerichtet  werden.     Ich  habe  hier  zum  Teil 
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^  Fnterdesaeti  hat  sicli  herausgeatellt.   d&fs  die  Kanäle  einen  noch 
geringeren  Quersclinitt  haben,  ah  die  Ventile  vermuten  laasen. 


Kanäle  gesehen,  die,  um  ein  Zimmer  mit  frischer  Luft  äu  ver- 
sehen, in  einer  Höhe  von  ungefähr  6  cm  vom  Boden  auf  einem 
sehr  engen  Korridor  am  Treppenauigange  lagen,  wo  dann  natürlich 
aller  Schmutz  und  Staub  der  Fuisbekleidung  von  den  Ventilen 
aufgesogen  wurde.  Was  auf  diese  Weise  die  jungen  Lungen 
mit  ihrem  äufeerst  zarten  und  empfindlichen  Gewebe  erhalten» 
um  darin  zu  atmen,  da:ä  ist  alles  andere  ala  friache  Luft.^ 

Bei  dem  rauhen  Klima  Norwegens,  das  freilich  milder 
ist  als  das  der  meisten  anderen  Länder  unter  demselben  Breite- 
grade, mufs  die  Luft  der  Schulräume  durch  8  von  den 
12  Monaten  des  Jahres  künstlich  erwärmt  werden.  Den 
hier  zu  Lande  meist  verwendeten  Wärmeapender  bildet  selbst 
in  gröfseren  Gebäuden  noch  der  gußeiserne  Etagenofen.  Ein 
Fortöchritt  ist  es,  dals  an  einzelnen  Stellen  der  Mantelofen 
Eingang  gefunden  hat,  ein  Fortachritt  sowohl  hinsichtlich 
der  Ventilation  als  der  Fortpflanzung  der  Wärme.  Aber  es 
ist  auch  vorgekommen,  dals  man  von  den  Mautelöfen  zu  den 
Etagenöfen  zujückging,  weil  die  ersteren,  als  neu,  ungeschickt 
eingerichtet  waren  und  bei  schlechter  Zugregulierung  leicht  den 
Füllraum  überheizten,  zum  Teil  zum  Schmelzen  brachten,  wenn 
nämUch  die  angehäufte  Kohle  zu  rasch  entzündet  wurde, 
Dieser  Rückschritt  war  nm  so  verhängnisvoller,  als  im  allge- 
meinen Ofenschirme  nicht  benutzt  und  die  Kinder  daher  dort, 
wo  Etagenöfen  im  Gebrauch  waren,  der  strahlenden  Wärme 
ausgesetzt  wurden.  Auch  der  Umstand,  dafs  der  Mantelofen 
in  nicht  geringem  Grade  eine  meist  wenig  ausgiebige  Luft- 
erneuerung  unterstützt,  mufste  dazu  beitragen,  diesen  Austausch 
beklagenswert  erscheinen  zu  lassen. 

Von  erwäi'mten  Korridoren  kann  bei  uns  gegenwärtig 
kaum  die  Rede  sein.  Wenn  man  von  einer  oder  einigen  höhe- 
ren Mädchenschulen  absieht,  gibt  es  wemg  [oder  keine  Schul- 
häuser,  welche   diesen   Komfort  besitzen.     Dafs  die  Korridore 


*  Das  VerhältBis  wird  dadurch  verschlechtert,  dafs  die  Pausen 
zwischen  den  verschiedenen  ünterriohtsstuijdeii  zum  Teil  viel  zu  kura 
sind  und  bis  auf  5  Kiuuteu  herabgehen.  Öfter  falgen  auch  2  Slundeu 
ohne  Pause  aufeinander. 
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in  den  allemeusten  Schulgebäuden  geränmig  genug  eingenchtet 
werden,  um  als  Garderobe  dienen  zu  können,  mnfs  als  ein 
ganz  respektabler  Schritt  nach  vorwärts  bezeichnet  werden. 
Wir  haben  jetzt  hier  zu  Lande  eioige  wenige  Beispiele  für 
diese  in  hygienischer  Beziehung  nicht  unbedeutende  Reform. 
Schmutzige  oder  nasse  Oberkleider  sind  gewife,  wenn  nicht  die 
ärgste,  so  doch  eine  sehr  schlimme  Quelle  zur  Erfüllung  der 
Schulluft  mit  ungesnoden  Dünsten. 

Die  Licht  Verhältnisse  sind  in  unseren  neuen  Schul- 
hüusern,  sofern  es  sich  um  die  natürliche  Beleuchtung  handelt, 
in  der  Regel  gute,  in  den  älteren  Bauten  hingegen,  mögen  sie 
nun  für  die  höheren  oder  die  Volksschulen  benutzt  werden,  nur 
sehr  armselige,  ungefähr  wie  in  dürftig  ausgestatteten  Privat- 
häusern. Die  Gröfse  der  Fensterfläche  steht  hier  nicht  in 
irgend  einem  passenden  Verhältnis  zu  derjenigen  der  Bodenfläche. 

Was  das  künstliche  Licht  anlangt,  so  mufe  das  Urteil  ein 
anderes  sein.  Wo  sich  künstliche  Beleuchtung  befindet,  und 
das  ist  ja  in  den  meisten  Schu!en  der  Fall,  ist  sie  ungenügend. 
Flackernde  Fledermausgasflammen,  schlecht  ventilierte  kalo- 
rische ARGANBlampen*  oder  qualmende  Petroleumlampen,  das 
ist  oft  die  ganze  „strahlende*'  Herrlichkeit,  in  der  die  jungen 
Augen  ihre  Arbeit  verrichten  sollen.  Ich  hätte  fast  gesagt: 
es  ist  unter  diesen  umständen  erfreulich,  dala  der  gute  WUIe 
der  Knaben  nicht  grölser  ist  und  dalk  sie  öfter  leicht  über 
ihre  Aufgaben  hingleiten. 

Die  Hygiene  fordert,  dafe  die  Wände  der  Schul- 
Zimmer  und  der  Korridore  yon  jedem  Vorsprung 
oder  Absatz  frei  seien,  der  als  Niederschlags  ort  für  Staub 
oder  Schmutz  dienen  könnte.  Der  schädliche  Einfluls  staub* 
erfüllter  Luft  auf  die  Atmungsorgane  ist  unter  den  Sachkun- 
digen eine  feststehende  Thatsaehe,  leider  aber  vom  Volke  im 
allgemeinen  noch  nicht  hinlänglich  gekannt,  obgleich  vielfach 
chronische  Krankheiten   dadurch    entstehen.     Die  Einrichtung 

'  Selbst  die  vortrelf  lieben  8iEMEKS&clien  Lampen  können  so  tohleohl 
Migebracht  sein,  dafe  sie  eine  Beleuchtung  Hefern,  die  fast  wie  eine  Aft 
verlorener  Mondschein  ist. 
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eines  SebulhauBes  soll  indessen  in  jedem  Punkte  verraten,  dala 
sie  die  Frucht  einer  Einsicht  ist,  deren  Niveau  höher  liegt, 
als  das  Durchschnittsniveau  der  betreffenden  Gesellschaft.  Was 
thut  man  nun,  um  bei  AuffiLhnmg  eines  Schulgebäudea  alles 
zn  umgehen,  was  als  Ansammlungsort  für  Schmutz  und  Staub- 
massen  dienen  kann?  Ein  Paneel  kann  nicht  angebracht  wer- 
den, ohne  dafs  seine  obere  Kante  aus  der  Wand  heraussteht, 
und  vielleicht  wird  die  vorspringende  Fläche  noch  durch  Ein- 
schnitte und  Verzierungen  vergröfeert,  deren  Zweck  Verschöne* 
rung  ist,  deren  Anbringung  aber  für  den  Hygieniker  ein  Schlag 
ins  Gesicht  ist.  Und  Manervorsprunge  —  selbst  solche  Sachen 
existieren  in  öffentlichen  Lehranstalten. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Mobiliar  zu, 
das  in  den  norwegischen  Schulen  benutzt  wird,  so  bekommen 
wir  denselben  unsichern  Gang  nach  einem  Ziele  2u  sehen, 
von  dem  man  eine  hochgradig  unklare  Vorstellung  hat.  Von 
dem  langen  flachen  Tisch  gleich  jenem,  der  als  Speisetisch  für 
den  grofsen  Arbeiterhaufen  in  Bauernhöfen  noch  heute  benutzt  wird, 
mit  einer  losen  Bank  auf  jeder  Seite,  sind  wir  zu  den  sechs- 
sitzigen Schultischeu  mit  schräger  Platte,  fester  Bank  und 
grofser  positiver  Distanz,  den  viersitzigen  mit  weniger  schief- 
liegender Platte  und  beweglicher  Bank,  den  zweisitzigen  teils 
mit  gröfserer  positiver  Distanz,  aber  verschiebbarer  Platte  (01- 
mützer  oder  Chemnitzer  System),  teils  mit  sehr  kleiner  posi- 
tiver Distanz  gekommen.  Man  kann  nun  annehmen,  dafe  alle 
grölsereii  norwegischen  Städte  zu  den  modernen  zweisitzigen  und 
einsitzigen  Subsellien  tibergegangen  sind,  wenn  auch  teilweise  die 
alten  unhaltbaren  „Flulspferd*'möbel  noch  benutzt  werden,  und 
wo  die  modernen  Tische  ihren  Einzug  gehalten  haben,  da 
wurde  es  auch  für  erwiesen  angesehen,  dafs  es  sozusagen  zur 
Natur  dieser  Tische  gehöre,  dafs  sie  sich  in  verschiedeneu 
öröiäen  vorfinden.  Als  diese  Schnltische  eintrafen  und  ihre 
verschiedene  Höhe  im  schroffen  Gegensatz  zu  den  alten,  für 
alle  Klassen  gleichen  Tischen  in  die  Augen  fiel,  geschah  es, 
dafs  mancher  ehrsame  norwegische  Schulmann  der  modernen 
wissenschaftlichen  Forderung,    auf  die  Entwickelung  des  kind- 
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liehen  Körpers  Kückäicht  zu  nebmeD,  zum  erstenmale  von 
ADgesioht  zu  ÄDgesicht  gegenüberstand;  zum  ersteumale  war 
m  da,  dafa  er  einen  Begriff  von  Schulhygiene  erhielt. 
So  haben  sich  die  modernen,  nach  hygienischen  Grundjsätzen 
gebauten  Schultische  das  Recht  auf  einen  Ehrenplatz  im  Kft- 
pitel  über  die  Gesundheitspflege  in  einer  zukünftigen  Ge- 
schichte der  norwegischen  Schule  erworben.  Aber  besonders 
haben  wir  ja  diesen  Sohul tischen  der  neuen  Zeit  das  zu  danken« 
dafe  ea  den  Kindern  möglich  ist,  während  der  Arbeit  in  der 
Schule  natürliche,  mehr  ungezwungene  und  ßuhe  bietende 
Körperteil ungen  einzunehmen,  ein  Grund,  dals  Norwegens 
junges  Geschlecht  ein  geraderes  und  gesunderes  sein  wird  als 
das  alte. 

Es  ist  doch  recht  sonderbar,  dafa  trotz  der  allgemeinen 
Einführung  der  modernen  Schuttiaehe  deren  zahlreiche  Vor- 
teile in  den  wenigsten  Pullen  auf  rationelle  Weise  ausgenutzt 
werden.  Ich  beschuldige  damit  das  Verhalten,  dafs  man  in 
den  Schulen  der  norwegischen  Stttdte  —  und  noch  weniger 
natürlich  in  denjenigen  der  Lau ddiat ritte  —  es  nicht  für  not* 
wendig  gefunden  hat,  die  Messungen  vorzunehmen,  ohne  welche 
die  für  die  einzelneu  Kinder  erforderlichen  Tisch-  und  Bank- 
grö&en  unmöglich  gefunden  werden  können.  Soweit  mir  be- 
kannt ist,  macht  ein  einziger  Ort  eine  rühmliche  Ausnahme 
von  dieser  weit  zurückbleibenden  Gleichgültigkeit,  und  das  ist 
Christiania,  in  dessen  Volkisschulen  die  unentbehrlichen  halb- 
jährlichen Messungen  ausgeführt  werdeu. 

Da  ich  von  den  Suhsellien  handle,  kann  ich  nicht  umhin 
zn  erwähnen,  dafs  das  norwegische  Unterrichtsministerium  vor 
einigen  Jahren  mittelst  einer  Zeichnung  ein  Modell  für  Schol- 
tische  in  neun  verschiedenen  Nummern  ausgegeben  hat  Das- 
Äelbe  kann  auf  die  Olmützer  Form  zurückgeführt  werden. 
Indessen  erscheint  es  in  mehreren  Beziehungen  leider  unge* 
schickt»  was  dem  umstände  zuzuschreiben  ist,  dafo  die  Preis- 
frage eine  zu  hervortetende  Rolle  gespielt  hat.  Eine  zu  niedrige 
Rückenlehne,  ein  flacher  Sitz  und  ein  gar  nicht  mit  Spalten 
versehenes  Fufsbrett  sind  Fehler,    die  viel  ssu  sehr  den  Wert 
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emes  Schultisolaes,  der  den  Slempol  der  Regierung  trügt»  herab* 
setzeD,  alfl  dais  er  die  gröfstnjöglicLe  Verbreitung  gewinneu 
könnte. 

Bei  der  Bedprecbuiig  des  Mobiliars  in  unseren  Schulen 
mag  aueh  angeführt  werden,  daCs  es  hier  zu  Lande  ein  all- 
gemeiner Brauch  ist,  grofse,  2  bis  3  m  hohe  Schränke  in 
den  Schulzimmern  für  die  AutT>ewahrung  der  Lehrmittel  auf- 
zustellen.  Auf  diesen  Kasten  kann  sich  ungehindert  der  Staub 
in  grofsen  Massen  ansammeln ,  welcher  möglicherweise  nur  ein 
einziges  Mal  im  Laufe  des  Jahres  entfernt  wird.  Selbst  die 
dürftigste  Hygiene  darf  solches  nicht  ohne  ßüge  durchgehen 
lassen.  Bei  Anwendung  von  gröfseren  Kathedern,  wie  z.  B. 
dem  ausgezeichneten  New- Yorker  Schreibtische  mit  besonders 
geräumigen  Laden  und  einena  Kasten  \  erhält  man  eine  Auf- 
bewahrungatelle  für  jenen  Teil  der  Lehrmittel,  der  immer  zur 
Hand  sein  muJ^.  Der  nur  der  Ansammlung  des  Kehrichts 
dienende,  unpasaeod  hohe  Schrank  würde  derart  unnötig.  Für 
das  grofse  Lehrmaterial  braucht  man  ihn  nicht,  da  dieses 
immer  seinen  besonderen  Aufbewahrungsraum  ausserhalb  des 
Schulzimmers  haben  mufs.  Aber  dies  ist  für  die  Mehrzahl 
der  Lehrer  und  Wortführer  der  schwedischen  Schulen  bisher 
nicht  klar. 

Noch  einige  Worte  über  die  Lehrmittelhygiene.  Der 
in  den  Büchern  angewandte  Druck  ist  im  allgemeinen  deutlich 
und  grofs  und  das  Papier  Ton  guter  Qualität,  so  dafs  in  der 
Begel  die  Buchstaben  nicht  durohschlagen.  Auch  das  übrige 
Unterrichtsmaterial  mnJ^  als  sehr  zufriedenstellend  bezeichnet 
werden. 

Dies  kann  jedoch  nicht  von  der  Körperhaltung  gelten, 
welche  die  Schüler  während  des  Unterrichtes  einnehmen.  Fast 
überall  geschieht  nichts  von  Seiten  des  Lehrpersonales,  um  die 
Kinder  dahin  zu  bringen,  eine  natürliche  imd  ungezwungene 
Stellung  einzunehmen,  welche  der  Atmung,  Blntcirkulation  und 


*  Siehö  ü.  n.  Bt,  med.  L.  Güillaümä  :  Die  Gesundheitspflege  in  den 
Schulen.    Aarau,  1865,  Taf,  IV. 
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Verdauung  einen  ungehinderten  Fortgang  läfst.  Namentlich 
trifft  diese  Bemerkung  di©  Lehrer  und  Lehrerinnen,  weiche 
im  Schreiben  und  Handarbeiten  zu  unterrichten  haben. 

Allein  das  Lebrpersonal  ist  im  Grunde  zu  entschuldigen, 
wenn  es  diese  Fehler  begeht,  denn  es  hat  keinen  Unterricht 
in  der  Gesundheitslehre  erhalten  und  daher  selbst  wenig 
oder  keine  Kenntnis  von  den  hierhergehörigen  Dingen.  Nur 
einzelne  von  ihnen  haben  seitdem  Ursache  gefunden,  sich  mit 
der  Hygiene  zu  befassen,  und  eine  noch  geringere  Zahl  hat 
den  Kindern  von  diesem  eigenen  Wissen  mitgeteilt.  Selbst 
Lehrer  der  Naturgeschichta  sind  hiervon  nicht  ausgenommen* 
In  den  höheren  Schulen  hat  man  in  den  letad^n  Jahren  an 
ein©  Reform  bezüglich  der  Aufnahme  der  Gesundheitslehre  in 
den  Fachunterricht  gedacht  und  diese  Reform  vielleicht  auch 
teilweise  durchzufiihren  versucht;  in  den  Volksschulen  ist  es 
dagegen  dabei  geblieben,  dafs  ein  oder  der  andere  interessierte 
Lehrer  etwas  Gesundheitslehre  in  den  naturhistorisohen  Unter- 
richt sozusagen  hineingeschmuggelt  hat 

Was  die  Reinlichkeit  in  den  Schulen  betriflPt,  so  haben 
wir  hier  in  Norwegen  in  letzterer  Zeit  einen  Riesenschritt  vor- 
wärts gemacht.  Noch  im  Amte  stehende  Lehrer  erinnern  sich 
gut,  dafe  in  der  Instruktion  des  Schuldieners  stand,  er  habe 
die  Fufsböden  „mindestens  zweimal  des  Jahres"  zu  scheuem, 
und  ausgekehrt  wurde  schwerlich  öfter  als  einmal  monatlich 
in  „der  guten  alten  Zeit"*  In  den  grö&eren  Stüdten,  wie 
z.  B,  Djontheim,  sind  wir  nun  gegenwärtig  so  weit  gekommen, 
dafs  die  Fufsböden  jede  dritte  Woche  aufgewaschen ,  Decke 
und  Wände  einmal  jährlich,  bei  Epidemien  öfter,  nach  Anord- 
nung der  Gesundheitskommission  gestrichen  werden,  und  das 
Kehren  sowie  Abwischen  des  Staub  es  geschieht  jetzt  an  jedem 
SchuUag.  In  Wahrheit  ein  Riesenschritt  im  Verlaufe  blob 
eines    halben  Jahrhunderts ! 

Der  Wert  dieser  Durchführung  der  Reinigung  in  den 
Zimmern,  Gängen  und  Treppen  der  Schule  wird  jedoch  in 
hohem  Grade  durch  die  Verhältnisse  aufsen  auf  den  Spiel- 
plätzen vermindert*     Im  allgemeinen   werden   diese  alljährlich 
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nach  dem  Frühliog  mit  losem  Kies  oder  nur  mit  Sand  be* 
schüttet,  und  daa  Resultat  einer  solchen  Versorgung  mit  Kies 
ist,  dals  dort  allezeit  ein  grofeer  Teil  Schmutz  und  Unrat  vor- 
handen ist,  der  lose  liegt  uod  sich  leicht  an  die  Füfee  heftet, 
um  durch  sie  in  die  Schule  getragen  zu  werden»  Mit  der 
Asphaltiernng  oder  Holzpfiasterung  der  Spielplatze  nach  dem 
Muster  der  Strafsön  von  Chicago  würden  der  Schmutz  und 
Unrat,  soweit  es  möglich  ist,  vermieden  und  zugleich  andere 
Unzukömmlichkeiten  behohen  werden.  Aber  sowohl  der  asphal- 
tierte  als  der  holzbelegte  Spielplatz  sind  bei  uns  noch  unbe- 
kannte Dinge. 

Das  Jahr  1889  bezeichnet  übrigens  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  die  Einleitung  einer  neuen  Ära  im  Schulwesen  Nor- 
wegens. Am  26.  Juni  jenes  Jahres  hat  nämlich  der  Storthiug 
zwei  neue  Gesetze  hinsichtlich  der  Volksschulen  des  Landes 
genehmigt,  welche  alle  bisher  gültigen  Bestimmungen  aufheben. 
Das  eine  dieser  Gesetze  betrifft  die  Volksschulen  derLanddistiikte, 
das  andere  die  der  Städte  ^  Vielfach  bedeuten  diese  Geaetzes- 
arbeiten  einen  greisen  Fortschritt,  aber  in  Bezug  auf  das,  was 
wir  hier  im  Auge  haben,  die  Schulhygiene,  bieten  dieselben 
keine  wesentUche  Verbessening,  ja  nicht  einmal  wirklich  Neues. 
In  dem  Gesetz  über  die  Volksschulen  der  Städte  finden  wir 
©ine  Bestimmung,  dafs  die  Gesundheitskommission  das  Recht 
haben  soll,  den  Bau  von  Schullokalen  zu  verbieten,  wenn  sie 
ihn  unhygieoisch  findet,  und  ebenso  dals  dieselbe  Kommission 
Veranlassung  nehmen  soll,  sich  bei  jedem  Neubau  eines  Sehul- 
hauses  über  den  Plan  desselben  auszusprechen.  Aufserdem 
aber  ist  folgendes  festgesetzt:  „Um  eine  beständige  Aufsicht 
über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  zu  führen,  soll  die 
Schulverwaltung  einen  Arzt  aufnehmen,  sofern  die  Kommunal- 
verwaltung ihre  Zustimmung  hierzu  erteilt  hat"  {§  14,  letzter 
Abschnitt).  Diese  Bestimmung  ist  sicherlich  neu,  ich  fürchte 
jedoch,  sie  ist  so  neu,  dafs  die  Kommunalverwaltungen  warten 
w^erden,  die  erwähnte  Zustimmung  zu  geben,  da  sie  gesetzlich 


^  £J0bstad  =  jeder  Ort  mit  städtiächen  Privilegien,       D.  Übers. 
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Bicht  dazu  verpflichtet  sind.  Mit  anderen  Worten,  eine  Gresetses- 
bestimmnng  scheiiDt  mir  wenig  Bedentnng  zu  haben,  deren 
Ausführung  ganz  und  gar  von  der  freiwilligen  Zustimmung 
eines  Dritten  abhängt.  Es  wird  gewifs  meist  mit  dieser  höchst 
notwendigen  Reform  so  gehen :  Die  Anstellung  von  Sehol- 
ärzten  in  unserem  Lande  wird  verzögert  werden  auf  Grund 
der  vagen,  bedingungsweisen  Form,  welche  der  angefahrte 
Gesetzesparagmph  erhalten  hat. 

Es  verdient  in  Verbindung  hiennit  bemerkt  zu  werden» 
dafs  das  Gesetz  über  die  Volksschulen  auf  dem  Lande  keine 
irgend  entsprechende  Bestimmung  besitzt. 

Was  ich  bisher  in  diesem  Aufsatz  über  den  Zustand  der 
Gesundheitspflege  in  den  Schulen  Norwegens  berichtete,  hat» 
meine  ich,  gezeigt,  dafs  wir  hier  eine  Entwickelung  aufweisen 
können,  welche  leider  unregelmäfsiger,  weniger  sicher  und  da* 
her  auch  langsamer  vor  sich  geht,  als  es  der  Fall  sein  sollte. 
Allein  es  geht  doch  vorwärts,  und  das  ist  immer  ein  Trost 
für  jenen  j  welcher  an  dem  schweren  Karren  mitzieht.  In  der 
jüngsten  Zeit  geht  es  auch,  wie  es  scheint^  etwas  rascher.  Es 
ist  leichter  geworden,  für  den  ein  Ohr  zu  finden,  der  etwas 
in  der  behandelten  ßichtung  auf  dem  Herzen  hat.  Wie  soll 
man  sich  dies  wohl  erklären?  Ich  glaube  keinen  Irrtum  za 
begehen,  wenn  ich  die  Auffassung  habe»  dafs  der  kräftige  An- 
lauf» den  die  beiden  Nachbarländer  Dänemark  und  Schweden  hier 
genommen  haben,  nicht  ohne  Einfiufs  auf  die  Verhältnisse  in 
Norwegen  geblieben  ist.  Die  besonders  umfassenden  und  griind- 
liehen  Untersuchungen  der  grofsen  dänischen  Schulhygiene- 
kommission und  deren  gleichzeitigen  Partners,  des  schwedischen 
Sehulkomitees  mit  dem  von  seinem  ausgezeichneten  Mit^ltede, 
Professor  Axel  Key,  ausgearbeiteten  ,»Gutachten  und  VorsclilÄg*  \  M 
sind  Arbeiten,  welche  wohl  geeignet  sind,  Interesse  bei  jedem  ' 
intelligenten  Norweger  zu  erwecken,  der  durch  sein  Verhältnis  zu 
Schule    und    Unterricht    Grund    hat,    die    Bekanntschaft    mit 


*  S.  diese  Zeitßohrift,  1888,  NV6,  S.  167— 183  und  No.  7,  8,201—210. 
femer  1890.  No,  3,  8, 148— 156. 
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diesen  Werken  zu  machen.  Und  er  erhält  eine  um  so  stärkere 
Anfforderung  hierzu,  als  er  in  seiner  Heimat  bisher  irgend 
eine  öffentliche  Veranstaltnog  von  auch  nur  einigermafse» 
ähnlichem  üinfaDge  vermifst.*  Wir  haben  ja  hier  zu  Lande 
keine  wie  immer  geartete  Bestrebung  der  Regierung  in  dieser 
Kichtung. 

Ich  meine  auch,  dafs  der  Fortschritt^  welcher  hei  den  aller- 
neusten  Schul  bauten  wahrgenommen  werden  kann>  zum  Teil 
auf  die  Thatsache  zurückzuführen  ist,  dafa  die  starke  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  im  Auslände  durch  die^ 
Pforte  unseres  Landes  eingewandert  ist.  Wie  überall,  so  gilt 
auch  bei  uns:  der  Lichtstrahl  läfst  sich  nicht  länger  aussperren. 

Die  Stadt  Drootheim  hat  vielleicht  das  neuste  von  dei> 
groisen  norwegischen  Schul häuseru.  Dieses  Haus,  welches  sechs- 
nnddreifsig  gröJäere  und  neun  kleinere  Zimmer  enthält,  wurde  im 
Herbst  1887  in  Angriff  genommen.  Irgend  eine  architektonische 
Schönheit  ist  es  nicht;  das  mag  angehen.  Sehen  wir  aber 
nach  dem  Nützlichen,  so  finden  wir  hier  behufs  der  Feuer* 
Sicherheit  eine  besonders  zweckmäfsige  Verwendung  von  Stei» 
und  Eisen;  Holz  ist  auf  das  kleinstmögliche  Mals  beschränkt. 
Im  übrigen  bietet  das  Schulgebände  Raum  genug,  besitzt  eine 
Centralheizung  und  eine  thatsächlich  systematische  Ventilation, 
ausreichende  natürliche  Beleuchtung,  Aufhängeplät^e  fiir  die 
Oberkleider  der  Kinder  in  den  Korridoren,  Aborte  mit  ganz 
zei^eraäfser  Einrichtung.  Aber  am  meisten  zu  würdigen  ist 
eine  Badeanstalt  im  Keller,  wo  unsere  Zöglinge  alle  drei 
Wochen  einmal  eine  warme  Dusche  erhalten,  nach  dem  Muster 
der  Göttinger  Schulen. 

Ganz  fehlerfrei  ist  aber  doch  dieses  sonst  besonders  günstige 
GrehÄude  nicht  geblieben.  So  haben  wir  auch  hier  mehr  ala 
zwei  Etagen,  diesen  grofseu  Auswuchs  der  Centratisations- 
bestrebungen.     Ferner  ist  die   künstliche  Beleuchtung  maogel- 


*  Einige  vereiiiKelt'e  UBterBachnngen  über  Kurzsichtigkeit  in  den 
OdelirtenBchnleii  Bind  kaum  nennenswert.  Sie  haben  nicht  zu  irpeiid 
welchen  Verhaltungamafsregeln  geführt,  ixoch  irgend  eine  DiekusBioE  her- 
vorgerufen. 
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taft.  Eb  befinden  sich  Kelleraufgänge  in  den  Korridoren,  Die 
Luftschlote  liegen  zu  tief,  kaum  1  bis  2  ra  über  der  Erde 
und  gerade  in  stark  befahrenen  Gassen  und  Strafsen,  die  niit 
wirbelndem  Staub  und  Saud  gefüllt  sind.  Die  Aborte  er* 
weisen  öich  schlecht  ventiliert.  Diese  Dinge  werden  hier  auf- 
gezählt, nm  zu  zeigen,  wie  die  alten  unklaren  Begriffe  sich 
an  die  neuen  heften  und  aie  teilweise  verdunkelUf  so  daCs  die 
Verbesserungen  nur  ganz  allmählich  zu  Ehren  kommen«  nAm- 
lieh  erst,  nachdem  uns  die  Erfahrung  gezeigt,  was  sie  ander« 
langst  gelehrt  hat,  von  denen  wir  selbst  das  Nene  haben. 

Allein  kehi-en  wir  zurück  zu  den  Schulbädern.  Seit- 
dem diese  in  Drontheim  durch  die  Aufführung  des  neuen 
Schulhauses  aufgekoninien  sind,  hat  auch  eiue  andere  hiesige 
Volksschule  Eadelokale  eingerichtet,  die  bereits  stark  benutzt 
werden.  Weiterhin  ist  die  Frage  der  Schnlbäder  sowohl  in 
Christiania  als  in  Bergen  aufgeworfen  worden,  und  es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dafs,  sobald  hier  der  Gedanke  realisiert  ißt,  mehrere 
der  übrigen  Städte  nachfolgen  werden,  Der  Mann,  welcher, 
durch  das  Beispiel  Göttingens  angeregt,  die  Aufmerksamkeit 
hierauf  lenkte,  verdient  an  dieser  StBll©  genannt  zu  werden. 
Er  praktiziert  als  Arzt  in  der  Hauptstadt;  sein  Name  ist 
G,  E,  Bektzen,  und  er  ist  wohl  der  einzige  norwegische  Aret, 
der  sich  einigermafeen  mit  Schulhygiene  befaist  hat. 

Das  neue  Schulhaus  in  Drontheim  —  ich  nenne  es  wie- 
der — ,  welches  vielleicht  im  Begriffe  steht,  Schwesterbauten 
in  anderen  norwegischen  Städten  zu  erhalten,  ist  trotz  seiner 
Mangel  ein  mächtiger  Griff  in  den  von  der  neueren  Schul- 
hygiene angesammelten  Schatz,  und  so  mag  es  immerhin  zum 
Vorbilde  dienen,  da  die  Schulhäuser  und  Schuleinrichtuugen 
unserer  Laoddistrikte  und  kleinen  Städte  wenig  zweokm&£sig 
sind,  weil  das  Verständnis  für  die  Gesundheitspflege  des  auf- 
wachsenden Geschlechtes  erst  erwacht.  Hierzu  aber  wird  das 
neue  Schulgesetz  gewifs  nicht  wenig  beitragen.  Denn  durch 
dasselbe  ist  die  Gesundheit^lehre  als  Unterrichtsgegenstand  in 
die  Volksschule  aufgenommen  worden  („Grundzüge  der  Gesund- 
heitslehre *"}  Landschnlgesetz  §6,  Stadtschul gesetz  §4).  Zuerst 
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wird  allmälilich  der  Jugend,  dann  der  grofaen  Volksmaäse  das 
Auge  geöffnet  werden,  und  die  Schule  wird  nicht  laoge 
damit  zurückhalten  köonen,  das  zu  verwirklichen,  was  sie  bis- 
her nicht  bietet.  Sie  mufs  gesunde  Luft,  Heinlichkeit,  zweck- 
mäfsiges  Material  u.  s,  w.  schaffen  und  sich  beständig  zu 
gröfeerer  Vollkommenheit  auch  in  hygienischer  Beziehung  ent- 
wickeln. Dann  erst  wird  sie  ein  Volk  in  Gesundheit 
heranbilden  können.     Das  möge  geschehen  I 


Als  Pult  yerstellbarer  bygieuischer  Schultisch.  ^ 

Von 

A.  F6eeT| 
Ofikier  der  Akademie  ia  Parid. 

(Mit  4  Abblldangon,) 

Der  von  mir  konstruierte  Schultisch,  dessen  Platte  beliebig 
hoch  gestellt  werden  kann  (a.  Mg.  1 — 4,  S.  650  und  651), 
eignet  sich  besonders  für  im  Wachstum  befindliche  Kinder,  Er 
patst  für  dieselben  vom  sechsten  Lehensjahre  an  bis  zu  ihrer 
vollständigen  Entwickelung.  Bekanntlich  wächst  das  Kind  im 
Durchschnitt  1,5  bis  2  cm  vierteljährUch. 

Die  Tischplatte  muTs,  um  eine  gesunde  Haltung  zu  er- 
zielen, bis  zum  Niveau  der  Magengrube  gehoben  werden.  Die 
Brust  ist  dann  von  Druck  frei,  kann  sich  unbehindert  aus- 
dehnen, und  die  Augen  befinden  sich  in  der  normalen  Ent* 
fernung  vom  Schreibhefte  oder  dem  Buche;  man  vermeidet 
auf  diese  Weise  die  Überanstrengung  der  Accommodation  und 
die  Kurzsichtigkeit,  welche  die  Folge  davon  ist. 

Da  die  Erhebung  des  Pultes  abwechselnd  sitzend  oder 
atehend^  zu  arbeiten  gestattet,  so  sind  die  Nachteile  des  langen 

'  ÄQS  dem  FranzösiscbeD.     D,  Eed. 

'Die  Stellarbeit  in  den  Schulen  wird  auch  von  Direktor  Bach 
empfohlen,  b.  Eulekbehci  und  Bacit:  Schul^esundlieitslehre^  Berlin,  1889, 
S.221— 222.     D.  Red. 
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Sitzens,  welche  von  den  Hygienikern  mit  Recht  bekümpft 
werden^  vermieden. 

Die  beweglich©  und  von  dem  Tische  unabhängige  Bank^ 
wird  beim  anirechten  Arbeiten  unter  den  ersteren  geschoben 
(8.  Fig.  2  und  4). 

Da  jedes  Kind  seinen  Tisch  und  seine  Bank  fiir  sich  hat, 
90  ist  beim  Schnlgebranche  das  Plaudern  erschwert;   die  Auf- 


I 


gaben   werden    selbständiger   und    besser   angefertigt,    und 
Überwachung  und  Disciplin  macht  keine  besondere  Mühe. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafi  die  beschriebenen 
Subsellien  nicht  mehr  Platz  als  die  festen  Subsellien,  welche 
gegenwärtig  in  den  Schulen  in  Gebranch  sind»  eifordem* 

'  Um    den   Anforderungen   der   Hygiene    zu  genügen,    miilfle    die 
Bank  höher  und  tiefer  gestellt   werden  können,    vor  allen  Dingen 
eine  Lehne  besitzen.     D.  Red. 
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Was  den  Preis  aöbetrifft,  so  kostet  der  sehr  solide  aus 
massivem  Eichenholz  gebaute  Tisch  nebst  der  dazu  gehörigen^ 
gleichfalls  eicheneu  Bank  40  Franken;  da  er  wenigatens 
zwanzig  Jahre  aushält,  so  macht  dies  etwa  2  Franken  jährlich. 
Allerdings  ist  die  Summe  höher  als   diejenige  für  die  festen 
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Fig.  3. 


Fig.  4. 


^flohe,  allein  der  gesundheitliche  Vorteil,  der  damit  den  Kin- 
dern gewährt  wird,  gleicht  die  gröfsere  Ausgabe  mehr  als 
reichlich  aus. 

Mein  Subselliensystem  besitzt  weder  Stellhaken  noch 
sonstige  Mechanismen,  und  jede  Art  von  Eeparatur  ist  deshalb 
von  vornherein  ausgeschlossen.     Die  Ständer  des  Pultes  gleiten 
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zwißchen  je  2wei  Ständern  des  FiiDsgestells  (s.  Fig,  1— 4),  Seitlich 
angebrachte  Bolzen  dienen  dazu,  das  Pult  in  der  gewünschten 
Höhe  festzustellen ,  was  durch  einfaches,  von  jedem  Kinde 
leicht  ausführbares  Umdrehen  einer  Schraube  bewirkt  wird 
(8.  Fig.  1-4). 

Der  französische  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  hat 
auf  den  Vorschlag  de^  Rektors  der  Akademie  von  Paris  gestattet» 
mit  meinen  Schultischen  in  zwei  Lehrsälen  des  Lyceums  Louis* 
le-Grand  an  Schülern  der  obersten  Klassen  Versuche  anzustellen. 
Da  diese  Versuche  befriedigende  Resultate  ergaben,  so  ist  das 
neue  Subsell  dort  eingeführt  worden. 

Schon  vorher  hatte  derselbe  Minister  bestimmt,  dals  an 
der  von  Herrn  Thouboude  geleiteten  Übungsöchule  zu  Paris, 
me  Boileau  27 ,  in  einer  Klasse  mit  achtundvierzig  elf-  bis 
vierzehnjährigen  Schülern  unter  der  Aufsicht  des  Seminardirek- 
tors Lenient  eine  Probe  vorgenommen  werde,  welche  gleichfalk 
befiriedigend  ausgefallen  ist. 

Ebenso  hat  der  Kriegsminister  soeben  einen  Versuch  mit 
meinem  Subsell  an  der  Kadettenschule  in  Rambouillet  an- 
geordnet. 

Endlich  ißt  dasselbe  von  dem  Präfekten  von  Algier  em- 
pfohlen worden  und  in  verschiedenen  Schulen  zu  Saint- 
Etienne,  La  Rochelle,  Limoges,  Chäteau-Thierrjr,  Nancy, 
Toulouse,  Le  Maus,  Alais  und  Toulon  in  Gebrauch. 

Auch  in  Familien  wird  es  vielfach  benutzt,  da  es  bei 
einer  Länge  von  0,65  und  einer  Breite  von  0,45  m  nur  wenig 
Platz  einnimmt-  Die  Kinder  haben  auf  diese  Weise  ein  jedes 
Beinen  besonderen  Tisch  und  können  sich  daher  bei  der  An- 
fertigung ihrer  Schularbeiten  nicht  gegenseitig  stören* 


2,n$  tterfainmlungen  unh  Ott  eilten. 


Zur  HebuBg  der  Eörperpiege  der  ungarischen 
ScIliLljiigeBd. 

Von 
Dr*  med.  Heinrich  Schübchny, 

Schularzt  und  Profeseor  der  Hygiene  an  der  Staatsrealflchule  im  V.  Beiirk 

zu  Budapest. 


Der  Staatssekretär  des  Königlich  ungarischen  Untemchta- 
ministeriums,  Herr  Dr,  Albert  Berzeviczy,  stellte  im  „un- 
garischen Landeaverein  für  Hygiene"  den  Antrag,  behufs 
Besprechung  der  so  wichtigen  Frage  der  „Körperpflege  der 
Schuljugend*'  ein  engeres  Komitee  zu  ernennen.  Dieser  Antrag 
wurde  von  dem  Ausschusse  des  genannten  Vereins  angenommen 
und  das  Komitee  aus  Schulmännern,  Schulärzten,  Ärzten  und 
einem  Fachmaone  für  das  Turnwesen  zusammengesetzt 

In  der  ersten  Sitzung  des  Komitees,  welche  im  Monat 
Februar  d.  J,  stattfand,  heschlofa  man  auf  Anti-ag  des  Professor 
Joseph  von  Fodor  *  vorerst  mehrere  Vortragssitzungen  in  dem 
erwähnten  Vereine  zu  veranstalten.  Es  wurden  insgesamt  vier 
solche  Sitzungen  abgehalten,  denen  sich  eine  ebenso  rege  wie 
interessante  Debatte  anschlola. 

Den  ei-sten ,  sehr  eingehenden  Vortrag  hielt  Direktor 
Dr.  Ernst  Fmiczr  über  die  „körperliche  Erziehung  in  den 
englischen  und  französischen  Internaten",  welche  von  ihm  vor 
kurzer  Zeit  besucht  worden  waren. 

Sodann  sprach  Direktor  Wilhelm  Suppan  über  das  heu* 
tige  „Turnen  in  der  Schule*^.  Er  beanstandete,  dafs  bei  den 
Schülern  der  unteren  Klassen  das  Geräteturnen  vorgenommen 
werde,  welches  in  diesem  Älter  schädlich  wirken  könne.    Statt 
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deseeii  empfalil  er  die  Tumspiele  nach  eögliscliem  Muster. 
Diese,  sowie  Schlittscliulikufen  und  Schwimmen  sollten  als 
obligate  Gregenstände  in  den  Schulen  behandelt  werden. 

Redacteur  Küloman  PoiiZSOLT  trägt  über  die  „Reform  des 
Turaunterrichte''  vor.  Denselben  will  er  auf  militärischer 
Grundlage  behandelt  sehen,  gleichwie  es  in  Frankreich  und  seit 
einiger  Zeit  auch  in  Eufsland  geschieht.  Der  Turnunterricht 
der  Knaben  soll  nur  von  Turnlehrern  erteilt  werden,  die 
heim  Militär  gedient  haben ,  der  Unterricht  der  Mädchen  nur 
von  Frauen,  Für  die  Universitätshörer  ist  ein  Tomsaal 
im  Universitätsgebäude  selbst  herzustellen.  Turnspiele  und 
Ausflüge  sollen  ja  nicht  aufser  acht  gelassen  werden.  Für 
höchst  wichtig  hält  er  die  Verstaatlichung  der  Tumlehrer- 
bildung,  welche  jetzt  vom  Nationalturnvereine,  freilich  unter 
Aufsicht  des  Staates,  geleitet  werde.  Die  Bezahlung  des  Tum- 
lehrera  müsse  gebessert  werden,  dafiir  aber  solle  man  Ton 
demselben  ein  höheres  Mafs  von  Bildung  verlangen,  nicht  aber 
die  Absolvierung  eines  mehrmonatlichen  Kursus.  Eine  Vei^ 
mehrung  der  Turnstunden  sei  ^^ünschenswert.  Vom  Staats 
besoldete  Tuminspektoren  sollen  den  Turnunterricht  in  den 
einzelnen  Schulen  kontrollieren, 

Reichstagsahgeordneter  P,  Johann  Hock  klagt  die  Eltern 
an,  welche  für  die  geistige  Bildung  ihrer  Kinder  sorgen,  die 
körperliche  aber  vernachlässigen, 

Privatdocent  Dr.  JüxrcTS  Dollingeb  wünscht,  man  solle  ftr 
Spielplätze  der  Jugend  sorgen;  auf  dem  Lande  finde  man  leichter 
Plätze,  in  der  gröfsem  Stadt  verbaue  man  dieselben*  Da» 
Turnen  erfordere  auf  dem  Lande  eine  andere  Richtung  als  in 
der  Grofestadt ;  der  Schüler  dort  mache  sich  recht  viele  Körper- 
bewegung»  der  Schüler  hier  sitze  und  lerne  leider  zu  viel, 
namentlich  Musik  und  fremde  Sprachen, 

Ministerialrat  Dr,  Johann  Klämaüik  glaubt  auch,  man 
müsse  vom  Turnlehrer  einen  gröfseren  Grad  von  Bildnog 
Terlangen,  das  Beste  jedoch  wäre,  wenn  die  Mittelschul- 
profesaoren  die  Tumlehrerqnalifikation  sich  erwürben.  Zu  den 
Spielplätzen ,    deren    Bedeutung    er    anerkenne,    brauche 
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Geld,  und  das  finde  sich  niclit  überall.  Wichtig  sei  das 
Sehwimnien  und  ScMittacliuhlaufen ;  gegen  das  Rudern  erheben 
sich  manche  Bedenken;  das  Feenten  werde  im  Ofner  ßtaat- 
lichen  Internate  obligat  betrieben. 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Stephan  Csapodi 
verlangt  Schonung  des  Auges  und  der  Lunge,  Die  Eespirien 
sollen  im  freien  Schulhofe  zu  Gesellschafts-  resp.  Turnapielen 
verwendet  werden. 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  Dr.  Heinbich 
ScHUSCHNY  hält  die  Turnübungen  auf  militärischer  Grundlage 
für  zwecklos ;  wenn  Herr  Pürzsolt  glaube,  der  Schüler  könne 
diese  Kenntnisse  später  beim  Militär  verwenden,  so  sei  er  im 
Irrtum.  Der  Knabe,  der  nur  sechs  Volksschulklasseu  absol- 
viert habe,  vergesse  die  Übungen  bis  zum  Dienatjahre;  der 
Jüngling,  der  die  Maturitätsprüfung  abgelegt  habe,  besitze 
Intelligenz,  und  erfahrungagemäls  erlerne  der  intelligente  Rekrut 
die  militärischen  Übungen  und  Gewehrgriffe  viel  schneller  als 
der  Bauernbursche*  Beim  Turnen  sollen  alle  Muskelgruppeu 
hannonisch  geübt  und  gekräftigt  werden,  beim  militärischen 
Turnen  werde  dies  nicht  erreicht.  Das  Gerätetm^nen  dürfe 
nicht  ganz  aus  der  Schule  verbannt  werden,  denn  es  gebe 
da  Übungen,  die  höchst  wichtig  sind.  Empfehlenswert  sei  das 
Scheibenschiefseo.  Die  Sommerferien  solle  man  ebenfalls  im 
Interesse  der  Köi'perpflege  ausnutzen* 

Stadtphysikus  Dr.  ÄEPin  Krick  nimmt  die  medizinischen 
Kenntnisse  der  Turnlehrer  in  Schutz.  Dieselben  legen  eine 
praktische  und  theoretische  Prüfung  ah.  Sie  müssen  hei  der 
letzteren  Fragen  aus  der  Anatomie,  Physiologie  und  Rettunga* 
lehre  {Leistung  der  ersten  Hilfe)  beantworten.  Gegen  die 
Verstaatlichung  der  Tumlehrerbildung  habe  er  nichts  einzu* 
wenden. 

Professor  Ernst  Bokelberö  bespricht  in  einem  eingehen- 
den Vortrage  das  System  des  heutigen  Turnens.  Das  „deutsche 
Turnen"  brauche  er  nicht  in  Schutz  zu  nehmen.  Der  Umstand,  dafs 
es  sich  so  lange  erhalten,  ja  sogar  in  Belgien,  Italien,  Öster- 
reich und  Ungarn  eingebürgert  habe,  spreche  für  die  Richtigkeit 
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der  Principieo,  die  den  Begründern  desselben  vor  Augen 
echwebten.  Das  Gerätetnmen  sei  höchst  wichtig  und  könne 
durch  keioe  andere  Übung  ersetzt  werden.  Von  den  in  Eng- 
land beliebten  Turnepielen  sollen  solche  in  Ungarn  eingeführt 
werden,  welche  dem  Temperamente  der  ungarischen  Jugend 
entsprechen.     Das  Fechten  gehöre   nicht   in  die  Mittelsehulen. 

Tnrnprofessor  Eugen  Pohzsolt  verurteilt  das  moderne 
Turnsystem.  Ein  jeder  wisse,  dafa  das  Resultat  ein  höchst 
dürftiges  sei,  und  doch  finden  sieh  gerade  unter  den  Turn- 
lehrern viele»  welche  trotz  des  evidenten  llilserfolges  ihres 
Untemchtes  keine  Reformen  wünschen.  Er  beklage  es,  da& 
sich  die  Turnprofessoren  nicht  an  die  ministeriellen  Yorschriften 
halten.  Man  müsse  in  der  Stadt  mehrere  Spielplätze  errichten, 
welche  nicht  allein   der  Schuljugend  geöflfnet  sein  sollten. 

Nach  diesen  interessanten  Ausführungen  sprach  Professor 
Moritz  KIrmIn.  Der  Körperpflege  stehen  manchmal  Päda- 
gogen im  Wege,  die  zu  viel  Hausaufgaben  erteilen  und  dadurch 
die  freie  Zeit  der  Schüler  zu  sehr  beschränken.  Oft  verfehle  die 
Schule  auch  ihren  Zweck,  denn  in  der  Schule  selbst  lerne  der 
Schüler  wenig  oder  nichts,  und  das  Zuhauselemen  könne  er 
auch  ohne  den  Besuch  derselben  besorgen.  Man  müsse  nicht 
nur  das  L ehren »  sondern  auch  das  Lernen  in  der  Schule 
selbst  besorgen;  zu  Hause  möge  der  Schüler  nur  wenig  ar- 
beiten» dann  werde  er  auch  Zeit  für  Körperbewegungen,  Ball* 
spiele  und  andere  Sports  übrig  haben.  Recht  häufig  verkurzen 
femer  die  Eltern  die  wenige  freie  Zeit  ihres  Sohnes  mit 
Studien,  unter  denen  derselbe  leide,  und  nicht  selten  werde 
dann  die  Schule  angeklagt.  In  Deutschland  gebe  es  bereits 
eehr  viele  Spielplätze«  am  besten  gefielen  dem  Redner  die  säch- 
sischen. 

Der  Turnlehrer  Lunwirt  Szedlacsek  erwähnt,  man  dürfe 
sich  nicht  nach  dem  Geschmacke  der  Jugend  richten.  Wenn 
man  den  Knaben  frage,  ob  er  in  der  Geometrie  unterrichtet 
sein  wolle,  so  würde  er  mit  „Nein*^  antworten;  ebenso  würden 
die  Schüler  betreffs  des  Turnens  antworten  und  die  Tum- 
spiele     und    freien    Bewegungen    wählen*       Daa    GerUttumen 
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kräftige  die  Moskuktur  der  Jugend,  und  dies  sei  der  Haupt- 
zweck des  Turnens.  Mau  trachte  nur  in  den  Knaben  die  Liebe 
zum  Tunieu  zu  erwecken,  was  man  mit  Wettkämpfen,  Turn- 
festen»  Turnfahrten  n.  &.  w.  erreichen  könne.  Eine  intensivere 
Bildung  des  Turnlebrers  werde  auch  seinen  Unterrichtsstunden 
zu  gute  kommen.  Derselbe  müsse  in  allen  Sports  bewandert 
sein;  in  kleineren  Stüdten  könne  er  sich  ^o  zugleich  einen 
schönen  Nebenverdienst  schaffen. 

TreflFend  sprach  der  Turnprofessor  Alexander  NAoy  aus 
Arad,  Er  erwähnte  die  Vorurteile,  welche  im  Publikum  gegen 
das  Turnen  herrschten,  und  zog  die  Athletenklubs,  deren  Zatl 
sich  in  Ungarn  täglich  vermehre,  ins  Lächerliche,  Zugleich 
beklagte  er  die  karge  Ausstattung  vieler  Turnhallen  auf  dem 
Lande,  an  welcher  die  Teilnahmlosigkeit  der  leitenden  Per- 
sonen Schuld  trage. 

Weiter  trat  noch  Uni%^ersitätsprofessoT  Koloman  Müller 
auf.  Unter  allgemeiner  Aufmerksamkeit  berührte  er  das  von 
ihm  bereits  vor  JahTesfrist  angeregte  Thema  der  Schulüher- 
bürduog.  Er  wies  auf  die  Worte  eines  so  ausgezeichneten 
Pädagogen,  wie  Professor  KakmIn,  hin;  das  Resultat  der  Beob- 
achtung desselben  unterscheide  sich  kaum  von  dem,  waa  er 
selbst  bezüglich  der  Überbürdung  gesagt  habe,  und  was  von 
mehreren  Schulmännern  als  grundlos  bezeichnet  worden  sei. 
Koch  viele  Fragen  der  Schulhygiene  harrten  ihrer  Erledigung; 
die  schlechte  Heilung,  die  ungenügende  Ventilation  bewirkten 
grofsen  Schaden.  Er  beantragte  schliefslich,  man  möge  in  das 
bereite  bestehende  Komitee  Fachmänner  berufen,  die  vermöge 
ihrer  Erfahrung  ihre  Woblmeinung  am  besten  abgeben  könnten. 

Staatssekretär  Dr.  Albert  von  Berzeviczy  dankte  schhefs- 
lieh  den  Rednern  für  die  rege  Teilnahme  an  den  Vorträgeu 
und  Debatten  und  versprach  das  bisher  zehngliederige  Komitee 
zu  ergänzen.  Das  Protokoll  werde  vervielfältigt  werden.  Nach 
den  Opterferien  könnten  dann  die  Beratungen  des  erweiterten 
Komitees  aufgenommen  werden. 


Die  Yerhaiidlungen  der  Hamburger  SclmlsyiiDde  über   die  Eis* 
rlchtung  vonScbiügärtea  uadwlrtscbaftUclien  Fortbilduiigsscbulen 

für  MädcbeE. 

Ära  20.  Septeml>er  d.  J.  wurde  eine  Versammlnng  der  Schulsynode 
von  Hamburg  in  der  Aulft  des  JohanneumB  abgehalten,  wobei  der  Semu 
nftroberlehrer  JoHAH?fE8  Halben  den  Vorsitz  führte.  Den  ersten  Ponkt 
der  Tagesordnung  bildete  nach  dem  „Hbg.  Korr,^  ein  Antrag  von  W 
S1KVERT8  und  Genossen:  ^Die  Schulsynode  ersucht  die  Oberschulbehorde 
dfthin  zu  wirken,  dafs,  soweit  die  räumlichen  Verbältnisse  ei  gestAtten, 
in  Verbindung  mit  den  Hamburgischen  Volksschulen  ^  insbesondere  mit 
denen  der  Vororte  und  des  Landgebiets,  Schulgärten  eingerichtet  werden." 

Der  AntragsteOer  führte  aus^  dafs  sein  Antrag  eine  Erleichterung 
des  Unterrichts  in  der  Botanik  bezwecke.  Die  HerbeischafTung  der 
nötigen  Pflanzen  sei  in  der  Regel  sehr  schwierig,  oft  sogar  unmöglich. 
Er  wünsche  nun,  dafs  zur  Einrichtung  von  Schulgärten  dem  Lehrer  da^ 
erforderliche  Land  zur  Verfügung  gestellt  werde. 

Der  Berichterstatter  des  Synodalausschusses,  Habdkop,  bemerkief 
dafs  der  Ausschufa  den  Antrag  nicht  empfehlen  könne.  Der  Antrig* 
Bteller  habe  eine  Motiirierung  desselben  im  Ausschüsse  nicht  für  notig 
gehalten.  Neben  Gründen  principieller  Natur  gegen  den  Antrag  sei  im 
Aus&chufs  auch  hervorgehoben  worden,  dafs  die  Durchführbarkeit  des 
Gewünschten  kaum  möglich  sein  dürfte.  Auf  die  Naturgeschichte  werde 
Bühon  ohnehin  sehr  viel  Zeit  verwendet,  namentlich  der  Naturlehre  gegen- 
über, in  welcher  von  den  am  Ende  des  Schuljahres  1887  bis  1888  ent- 
lassenen 4824  Einderu  25,22  Prozent  gar  keinen  Unterricht  erhalten 
hätten.  In  der  Naturgeschichte  sei  es  wiederum  die  Botanik,  die  allein 
19  bis  20  Wochen  des  Schuljahres  in  Anspruch  LteUmej  wahrend  für 
Zoologie  und  Mineralogie  nur  23  bis  24  Wochen  verblieben,  Durch  die 
Einrichtung  von  Schulgärten  würde  aber  gerade  der  Botanik  noch  mehr 
Zeit  und  Interesse  auf  Kosten  drr  übrigen  Fächer  zugewendet  werden 
Was  nun  die  Bearbeitung  des  Gartens  anbelange,  so  habe  mtn  nicht 
vom  Antragsteller  erfahren,  ob  dazu  ein  Gärtner  in  Aussicht  genommen 
sei,  oder  ob  die  Kinder  die  Arbeit  leisten  sollten:  das  letztere  sei  nicht 
zn  empfehlen.  Wober  solle  man  femer  bei  den  Schulen  in  der  Stadt« 
die  nicht  einmal  einen  genügend  grofsen  Spieb  und  Tiu'nplalz  hätten, 
den  Platz  für  lolche  Schulgärten  nehmen?  In  den  Vororten  verhtüti! 
steh  die  Sache  ja  etwas  anders,  aber  wenn  etwa  die  Lehrer  in  der  Stndt 
ihre  Pdanzen  aus  den  Gärten  in  den  Vororten  beziehen  sollten «  to  aeien 
sie  nicht  besser  daran  als  jetzt,  wo  der  botanische  Garten  sie  liefere. 
Sollte  der  Lehrer  auf  dem  Lande  durch  einen  Schulgarten  nätaen«  10 
könnte  es  nur  durch  einen  Mustergarten  geschehen;  einen  solchen  anin- 
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l€gi5D,  sei  aber  zu  scliwierig  für  den  Lehrer,  Da  also  die  Emncbtung 
der  beantragten  Schulgarten  für  das  Land  tncbt  notig  und  für  die  Stadt 
nicht  möglicli  sei,  so  bitte  Redner  deo  Antrag  abzulehneu 

Herr  Duncker  bemerkte»  dafa  der  Antragsteller  etwas  anderes  wolle, 
als  was  Herr  Hahdkop  sich  denke.  Es  solle  kein  grofees  Stuck  Land  für 
jede  Schule  hergegeben,  aondem  nur  dem  Lehrer,  der  sich  dafür  inter- 
essiere, die  Möglichkeit  gewährt  werden^  sieh  die  Pflanzen  selbst  zu  ziehen. 
Durch  die  Vorführung  lebender  Pflanzen  werde  dem  Unterricht  wirklich 
gedient,  während  die  abgeschnittenen  Tueistens  nicht  zu  gebrauchen  seien. 

Herr  Fricik  wies  zunächst  darauf  hin,  dafa  der  AuaschufB  durch 
die  Konstmierung  von  Schulgärten,  wie  sie  gar  nicht  gewünscht  wurden» 
gegen  den  Antrag  Stellung  nehmen  zu  muSHen  glaube.  Auch  solle  durch 
die  Einrichtung  von  Schulgärten  die  Stundenzahl  für  die  beschreibende 
Naturgeschichte  niclit  vermehrt  werden.  Man  sage  wohl,  auf  dem  Lande 
seien  Pflanzen  genug  zu  haben;  es  sei  aber  Thateache^  dafa  ea  den 
Lehrern  selten  gestattet  sei|  dort  zu  botanisieren.  Der  Kostenpunkt  solle 
die  Behörde  auch  nicht  abhalten,  die  Einrichtung  eines  Schulgartens  zu 
gestatten,  wo  es  möglich  sei*  Man  wolle  allerdings  immer  sehr  spareuj 
wenn  es  die  Volksschule  betrefife.  Dafs  sich  Schulgärten  auch  in  Grofs- 
stadten  einrichten  liefsen  und  aegensreich  wirkten,  bewiesen  die  schon 
vorhandenen,  z  B.  in  Altona.  Er  beantrage  daher  folgende  Resolution: 
„Die  Schulflynode  hält  es  für  wünschenswert,  dafs  bei  denjenigen 
atädtischen  Schulen,  die  mit  einem  Gartenplatz  versehen  sind,  ein  Schul- 
garten für  die  Zwecke  des  botanischen  Unterrichts  eingerichtet   werde.** 

Nach  einigeu  weiteren  Debatten  meist  formeller  Natur  wurde  der 
Antrag  von  Fkicke  angenommen. 

Hierauf  übernahm  Direktor  Dr.  Reinüüller  den  Vorsitz  und  vcrlfts 
folgenden  Antrag:  „Die  Schulsynode  hält  ea  für  wünschenswert,  dafs  der 
Staat  auch  den  aus  der  Schule  entlassenen  Mädchen  Gelegenheit  zur 
Befestigung  und  Erweiterung  der  in  der  Volksschule  erworbenen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten^  sowie  zur  Vorbildung  für  ihren  hanswirtechaftlichen, 
erziehlichen  und  gewerblichen  Beruf  gebe:  sie  ersucht  deshalb  die  Ober- 
schulbehÖrde  die  Einrichtung  von  staatlichen  Fortbildungastbulen  für 
die  erwachsene  wt-iblicbe  Jugend   herbeizuführen." 

Als  Berichterstatter  des  Ausachusses  bemerkte  Herr  Halben,  dafs 
er  der  ursprüngliche  Antragsteiler  sei,  dafs  der  Vorstand  dann  den  An- 
trag »u  dem  seinigen  gemacht  habe  und  der  Ausachuf«  die  Annahme 
empfehle.  Obgleich  man  seit  zwanzig  Jahren  daran  arbeite,  unsere 
Volksschulen  immer  besser  zu  gestalten,  so  bleibe  doch  an  der  Ausbildung 
der  Schüler,  die  mit  dem  vierzehnten  Jahre  entlassen  würden,  noch  viel 
zu  thun.  Das  rechte  Verständnis  für  viele  Dinge  stelle  sich  bei  den 
meisten  erst  mit  dem  fünfzehnten  bis  sechzehnten  Lebensjahre  ein.  Die 
Grenze  der  Schulzeit  lasse  sich  aber  nicht  hinausschieben.    Daher  sei  es 
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auf  die  jungen  Leute  nocli  nach  der  SchuLeeit  einen 
Binflolt  auszuüben.  Für  die  mäunticbe  Jagend  bestehe  in 
te  ©ewerbeschule  mit  ihrer  Vorschule.  Für  die  weibliche 
i  hier  bisher  vom  Staate  nichts  geschehen,  obgleich  ihre  Fort- 
^li'rf^^fug  9iAr  wichtig  sei,  besonders  da  viele  Mädchen  das  Ziel  der  Volkr 
««bull»  nicht  erreichten.  Durch  den  späteren  Unterricht  würde  auch  sehr 
i(M  iÄif  *!»«  tittliche  Bildung  der  jungen  Mädchen  eingewirkt  werden. 
In  4lll  Antrag  sei  die  Vorbildung  der  Mädchen  für  den  haua wirtschafte 
mithlichen  und  gewerblichen  Beruf  durch  die  Fortbildungsschule 
Dafs  die  jungen  Müdchen  für  den  haus  wirtschaftlichen  Beruf 
vvi:it«bildet  würden«  sei  nötig,  weil  manche  nach  Entlassung  aus  der 
$ohiJ«  gleich  in  gewerbliche  Thätigkeit  kamen  und  dann  keine  Gelegen^ 
b«>it  hätit»n»  sich  mit  häuBlichen  Dingen  zn  beBchäfligen.  Ferner  sei  es 
kiüitht  auf  d»e  später  zu  erfüllenden  Mutterpftichten  notwendig, 
uheti  mit  der  körperlichen  und  geistigen  Pflege  der  Kinder  be- 
k*mxt  2U  machen.  Die  gewerbliche  Aus^bilduug  sei  aber  für  die  Mädchen 
C'Wnto  wichtig  wie  für  die  Knaben,  da  sie  unter  Umständen  später  in 
di^"»  La^e  kämen,  aich  selbst  ernähren  zu  müssen,  Weun  jetzt  aber  die 
Käulchen  die  gewerbliche  Tliätigkeit  erlernen  wollten,  so  würde  ihnen 
dtM  *ehr  teuer.  Darum  müfsten  staatliche  Einrichtungen  getroffen  werden, 
itftlofeM  denselben  ihre  gew^erbliche  Ausbilduug  für  ein  Billiges  ermog- 
liokt^li.  Anderswo  sei  man  in  dieser  Beziehung  schon  vorausgegangen , 
«a  a.  B,  iu  Berlin,  wo  bereits  vier  staatliche  Fortbüdungschulcn  für 
Uädvhen  beständen,  in  denen  der  Unterricht  sich  auf  Deutsch,  Rechnen, 
Buchführung,  Handarbeit,  Mauchinennnhen,  Plätten,  Putzmachen,  Turnen, 
Hhk^büch  und  Franzosisch  erstrecke.  Es  sei  den  Teilnehmerinnen  gestattet, 
iMk  die  Fächer,  in  denen  sie  Unterricht  haben  wollen,  unter  gewissen 
YvM'aussetEungen  selbst  zu  wählen^  Die  Zahlung  für  den  Unterricht  sei 
(»iiM»  ftt^hr  mäfsige;  sie  betrage  monatlich  50  Pfennige,  nur  ftir  die  Kurs« 
ou  8iihneidern  und  Plätten  müisten  je  5Ü  Pfennige  extra  bezahlt  werden. 
\hkT  fiu  »o  geringes  Entgelt  würden  Privatkurse  nicht  einzurichten  sein* 
pik  %h^v  das  Bedürfnis  solchen  Unterrichts  vollends  erwiesen  und  et 
ilÜlilkl  hooh  genug  2U  schätzen  sei,  dafa  durch  die  Teilnahme  an  demselben 
'  iij^ou  Mädchen  zugleich  ein  sittlicher  Anhalt  geboten  werde,  indem 

,  i-rtlachenden  und  entsittüchcnden  Vergnügungen  bewahrt  würden, 
der  8taat  durch  Einrichtung  solcher  Forlbildungsschuleii  helfend 
Daher  bitte  Redoer    den   vorliegcudea  Antrag  ansunebiiiaiL 
Btti  de^  BesprcL^hung  des  Vortrages  führte  zunächst  Herr  FECmnca 
^^(1  IM  doch  nicht  so  sehr  auf  das   Festhalten  der  in   der  Schule 
Kenntnisse  ankomme,  ak  vielmehr  auf  die  Vervollkommnong 
;^Ug«     Von  dem  geforderten  Unterricht   erBcheine  ihm  derjenigo 
Uitüwirtschaftfllehre  am  bedenklichstenj  einmal   weil    die,  welche 
rricht  am  nötigsten  haben   würden,  keine  Zeit  bättea   ihn 
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Sil  genieJsen  und  ferner  weil  eich  die  gute  Haushaitang  überhaupt  nicht 
theoretisch  lehren  lasse.  Auch  die  Er?.iehnDg  kleiner  Kinder  lernten  die 
Mädchen  hesser  im  Hause  als  in  Forthildunpschulen ;  gerade  so  sei  es 
mit  dem  Kochen.  Es  herrsche  überhaupt  jetzt  eine  Sucht,  alles  Bchtil' 
mäfsig  Äuzußttitzen  und  den  Menschen  währe  ad  seines  ganzen  Lebens  zu 
unterrichten.  Daa  Mädchen  aber  gehöre  ins  Haus,  in  die  Familie;  da 
sei  der  Ort  für  sie,  sich  weiter  zu  bilden. 

Herr  Halben  erwiderte,  dafa  man  dem  letzten  Satz  des  Vorredners 
nicht  einmal  zustimmen  dürfe  j  wenn  die  Frauen  stets  zu  Hause  sein 
könnten,  um  ihren  Haushalt  zu  führen*  Das  werde  aber  noch  lange 
dauern.  Heute  liege  die  Sache  so,  dafs  nicht  selten  die  Mutler  mit  auf 
Arbeit  gehen  und  die  Kinder  den  ganscen  Tag  allein  lassen  müsse.  Selbst 
da,  wo  die  Frau  zu  Hause  sei,  könne  sie  nicht  immer  den  wünscbens- 
werten  EinÜufs  auf  die  Kinder  ausüben.  Die  Festlegung  und  Erweite- 
rung der  in  der  Schule  gewonnenen  Kenntnisse  sei  auch  durchaus  nicht 
überflüssig.  Für  die  richtige  Erteilung  und  Beaufsichtigung  des  Unter* 
richU  daroh  Fachmänner  müsse  gesorgt  werden.  Die  jungen  Mädchen 
dem  Hause  überlassen^  heifse  sie  dem  Zufall  übergeben.  Redner  bitte 
deshalb  die  Synode  den  Antrag  auf  Einrichtung  staatlicher  Forthildunga- 
schulen  für  Mädchen  anzunehmen. 

Der  Antrag  wurde  mit  grofser  Mehrheit  angenommen» 


Taubstumme  ScbulkiiLder  in  England 

Die  achtundfünfzigste  Jahresversammlung  der  britischen  medi- 
rinischen  GeseOschaft  fand  im  Juli  d.  J,  zu.  Birmingham  statt ,  wobei 
in  der  Sektion  für  Ohrenheilkunde  unter  anderen  auch  ein  achulhjgie- 
nischea  Thema  zur  Verhandlung  gelangte.  Nach  einem  Referate  in  „  The 
Brit.  Med.  Joum."  lenkte  nämhch  Dr.  Adolf  Bronnbb,  Chirurg  am 
Bradforder  Augen-  und  Ohrenhospital,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  grofae 
Zahl  von  Taubsturamen  unter  den  Schulkindern,  Mehr  als  22  Prozent 
der  Fälle  von  Taubstummheit,  welche  in  dem  Hospital  zur  Beobachtung 
kamen,  waren  Kinder  unter  15  Jahren.  In  manchen  dieser  Fälle  hatte 
die  Taubstummheit  geheilt  oder  ihr  Fortschreiten  gehindert  werden 
können,  wenn  eine  rechtzeitige  Behandlung  eingetreten  wäre.  Es  war 
»ehr  gewöhnlich,  dafs  die  Kinder  als  stupid  und  scbwachbegabt  ange- 
lehen  wurden,  während  sie  in  Wirklichkeit  nur  taub  waren ►  Über  1  bis 
2  Prozent  aller  Schulkinder  litten  au  Ohrenflufs.  Diese  Fälle  sind  be- 
sonders  wichtig,  da  sie  nicht  allein  zu  Taubheit  führen  können,  sondern 
auch  zu  Gehirnentzündung,  Pyämie  oder  allgemeiner  Tuberkulose.  In 
den  letzten  Jahren  ist  zwar  oft  auf  diese  Thalsache  hingewiesen  worden, 
trotzdem  aber  die  Zahl  der  chronischen  Ohrenflüsse  eine  sehr  grofse  ge- 


662 

blieben,  Dr.  Bronher  holi  auch  das  häufige  Vorkommen  von  Wuche- 
rungen im  Nasenrachenr&um  und  den  engen  Zusammenhang  swiachen 
dieaer  Affektion  und  Krankheiten  am  Mittelohres  hervor.  Kinder  mit 
poatna&alen  Vegetationen  sind  teicht  nicht  nur  der  Taubstummheit,  soa- 
dern  auch  einer  mangelhaften  Entwkkelung  der  Brust  ausgesetzt  und 
neigen  vielfach  zu  LuflrÖhrenent^iindungen  und  Lungenleiden.  In  ihrem 
spateren  Leben  sind  sie  oft  Kracikheiten  der  Nase  und  des  Hachena  unter- 
worfen. Der  Vortragende  war  der  Ansicht,  dafs  in  allen  großseren 
Städten  ein  Arzt  angestellt  werden  soUte,  um  nicht  nur  die  Schüler  in 
Bezug  auf  die  erwähnten  Affektioneu  fortlaufend  zu  untersuchen,  sondern 
auch  über  den  allgemeinen  Geaundheitssustand  derselben  Bericht  «u  er- 
statten^ sowie  auf  ansteckende  Krankheiten^  mangelhaftes  Seh  vermögen 
11.  dergL  sein  Augenmerk  zu  richten.  Er  erwähnte,  dafs  Dr.  Bell  und 
er  die  Sache  vor  die  Schulbebörde  in  Bradford  gebracht  und  jede  Unter- 
stützung und  Ermutigung  gefunden  hätten.  Späterhin  gedenke  er  über 
die  erreichten  EcBultate  zu  berichten  und  hofife,  dafs  die  Angelegenheit 
anoh  in  anderen  Städten  in  die  Hand  genommen  werde. 


Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  seltliclien 
Eü  ckgiat  Verkrümmung. 

Auf  der  62*  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arcte  be- 
sprach nach  dem  ^^Bioi.  CentrhV^  Professor  Heehank  von  Kbtrb  ans 
Zürich  die  sehr  verbreitete  Gewohnheit,  beim  Sitzen  die  Beine  über- 
einanderzußchlagen,  d.  h*  die  Oberschenkel  au  kreuzen»  Er  zeigte,  wie 
diese  Art  zu  sitzen  gerne  gewählt  werde,  weil  sie  gröfsere  Ruhe  in  die 
Sitzhaltung  bringe,  indem  sie  die  Bewegungsmöglichkeit  des  Beckena 
gegenüber  den  auf  der  Unterlage  ruhenden  Oberschenkeln  vermindere. 
Zunächst  wird  nämlich  die  Bewegung  des  Beckens  nach  hinten  be- 
schränkt, da  durch  die  bei  der  Kreuzung  ausgeführte  Adduklion  und 
Drehung  der  Oberschenkel  nach  aufsen  das  ligamentum  ileo- femorale 
angespannt  wird;  die  Hemmung  der  Bewegung  nach  vom  dagegen  ge^ 
scbieht  durch  die  an  dem  Sitzknorren  angehefteten  üuakeln,  welche 
durch  die  starke  Beugung  des  üb  erliegen  den  Oberschenkels  angeepanni 
werden.  In  praktischer  Beziehung  verdient  diese  Gewohnheit  deshalb 
Berücksichtigung,  weil  sie  die  Ursache  für  die  Entstehung  einer  seitlichen 
RückgratsverkrCimmung  werden  kann.  Die  besprochene  Haltung  be* 
schränkt  sich  nämlich  nicht  auf  die  Lagerung  der  Beine,  sondern  es  iai 
bei  derselben  auf  der  Seite  des  überlagernden  Beioes  eine  Hebong  dee 
Beckens  als  begleitende  Erscheinung  zu  beobachten,  als  deren  notwendige 
Folge  bei  dem  Bestreben^  gerade  aufrecht  zu  sitzen,  eine  BeitUobe  Bin- 
knickung  der  Lendenwirbelsäule  eintritt.     Die  Gefahr  iit  nicht  tu  rer- 


I 


663 


kennen,  daf«  bei  häufiger  Außübang  der  beeproclieiien  Gewohnheit  auf 
derselben  Körperseite  diese  seitliche  Einknickung  der  .Lendenwirbelsäule 
zuerst  als  Haltungsfehler  und  dann  als  ausgesprochene  Lendenskoliose 
dauernd  werden  und  damit  den  Ausgangspunkt  weiterer  SkoLioseerschei- 
nungen  bilden  kann. 


I 
I 


I 


Heinere  iWilteilwnflciL 


^er  dem  Eimiurs  des  teclimselieii  üntanichtB  auf  das  Seh- 
vermögen hat  A.  Lawbentjew  einen  Aufsatz  in  ,,  Wealnik  obscht^chejitw. 
tfigiefi^j  ssuddm.  i  prakt  tmdiz,"  veröffentlicht.  Bereite  im  vorigen  Jahre 
war  von  dem  Verfasser  nachgewiesen  worden,  dafs  der  Prozentsatz  der 
Myopen  unter  den  ßealBchülern  ein  gröfserer  ist  ala  unter  den  Gym- 
nasiasten, In  vorliegender  Arbeit  teilt  er  nun  die  Eesultate  mit,  die  er 
durch  Untersuchung  von  Schülern  technischer  Lehranstalten,  sowie  von 
Technikern  selbst  gewonnen  hat,  £s  kamen  im  ganzen  4892  Augen  zur 
Beobachtung,  Die  Beschäftigungen,  deren  Einflufs  auf  das  Sehorgan 
Lawrentjkw  geprüft  hat,  waren  folgende:  1*  Technisches  Zeichnen 
und  Kunstzeichnen.  Untersucht  wurden  144  Zöglinge  der  Nikolai- 
iagenieurschule,  ferner  von  den  Schülern  des  Civilingenieurinetituti  190 
im  Jahre  1888  und  183  im  Jahre  1889,  endlich  102  Knaben  im  Alter 
von  10  bis  17  Jahren,  welche  die  Normalzeichenschule  bei  den  päda- 
gogischen Kursen  der  Kunstakademie  besuchten.  Im  allgemeinen  wird 
duroh  die  Enquete  bestätigt,  dafs  die  vorhandenen  geringen  Grade  von 
Übersichtigkeit  schw^inden,  dafs  sich  infolge  übermäfBiger  Akkommo- 
dationsanstrenguug  fortöchreitende  Kurzsichtigkeit  entwickelt,  iemer  In- 
sufficienz  der  graden  inneren  Augenmuskeln,  welche  zu  Auawäi-tsachielen 
fuhrt,  und  achliefalicb  ungleiche  Brechkraft  beider  Augen,  weil  durch 
Neigen  des  Kopfes  nach  der  einen  Seite  das  normale  binokulare  Sehen 
aufgehoben  wird.  2.  Gravieren  auf  Kupfer,  Stahl  und  anderen 
harten  Metallen.  Verfasser  hat  sich  an  41  Arbeitern  der  Werkstatt 
zur  Ilerstellung  von  Staats  papieren  überzeugt,  dafs  bei  den  Graveuren 
^ich  nicht  sowohl  Kurzsichtigkeit  entwickelt,  als  vielmehr  Schielen,  das 
den  binokularen  Sehakt  aufhebt.  3.  Buchdrnckerei.  Bei  37  Schülern 
der  ersten  Druckereischule,  Knaben  von  nicht  weniger  als  14  Jahren^ 
welche  neben  ihrer  Beachäftigung  in  einer  Druckerei  noch  14  Stunden 
wöchentlich  unterricbtet  werden,  s^eigte  sich,  dals  im  Laufe  der  Jahre 
IUI«  Übersichtigkeit   und  Normalsichtigkeit    in  Eurzsichtigkeit  überging; 
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indessen  hält  Laweentjew  eelbet  sein  EesnUat  in  Anbetracht  des  geriogeii 
MaterialB  nicht  für  unbedingt  beweiskräftig'.  Die  Cnt-ersuchctDg  roti 
46  Schriftsetzern  erg^b.  dala  der  gröfate  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen 
sich  hei  den  jungen  Setzern  findet,  und  zwar  während  der  zwei  ersten 
Jahr©  ihrer  Thätigkeit.  „In  den  nächsten  zehn  Jahren  stellt  sich  eine  Art 
von  Gleichgewicht  zwischen  den  RefraktionsanomaUen  her,  worauf  einer- 
seits eine  bedeutende  Zunahme  der  Kurze ichtigkeit,  andererseits  eine 
fichiielle  und  vorzeitige  Ent  Wickelung  der  Alterasichtigkeit  folgt." 
4.  Weibliche  Handarbeiten.  Die  54  Schülerinnen  des  Asyls  der  Grofs- 
fürstin  Alexajtdea  Nikolajewma  im  Alter  von  10  bis  19  Jahren  wiesen 
10  Prozent  mehr  Kurzsichtige  auf,  als  Ljlwbentjrw  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  an  den  Zöglingen  der  stadtischen  MädchenBchulen,  woselbst 
Hiindarheiten  eine  viel  geringere  Rolle  spielen,  festgestellt  hatte.  Der 
Eiuflufs  der  Goldstickerei  ist  nur  an  14  Arbeiterinnen  geprüft  worden, 
scheint  aber  gleichfalls  die  Brechkraft  der  Augen  zu  schädigen.  Zum 
Schlüsse  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  die  Arbeit  Lawbektjkws  auTser 
den  ophthalmoskopischen  Details  noch  eine  Menge  für  den  Hygieniker 
wichtiger  Aufschlüsee  und  Ratschläge,  betieffend  die  Einnchtting  tob 
teciinischen  Schul-  und  Arbeitsräumen,  enthält. 


Über  den  Hypiiotisnnis  als  Kraieliungsmittel,  schreibt 
W.  Preyer  in  „B  Nau.  Dt^ch,  Sihuk'',  hat  sich  von  gründlichen  Kennetnf 
namentlich  auch  Professor  HKiNaicH  Obersteineb  in  Wien  in  dem  Sinne 
ausgesprochen,  dafs  die  Pädagogik  von  derartigen  Kunststücken  gänxHcfa 
frei  bleiben  mufs.  Nachdem  Voimr  durch  Suggestionen  eine  zweinnd^ 
zwanzigjährige,  faule,  widerspenstige,  grobe,  ihrer  Umgebung  unleidliche 
Geisteskranke  arbeitsam^  gesittet,  h  Bf  heb  und  fügsam  gemacht  haben 
wollte,  fragte  man  sich,  ob  die  hypnotische  Suggestion  auch  bei  der 
Ersiehung  verwendbar  sei.  iSchon  1886  berichtete  BfeWLLos  in  der  pÜda- 
gogischen  Sektion  der  Association  frangaise  pour  lavancement  des 
aciences  in  Nancy  darüber  und  teilte  Fälle  mit.  Liebsault  machte  in 
der  Weise  einen  Knaben,  der  nicht  lernen  mochte,  fleifsig.  Der  Erfolg 
war  angeblich  ein  solcher,  dafs  er  nach  sechs  Wochen  der  erste  unt€r 
seinen  Mitschülern  wurde,  während  er  vorher  der  letale  gewesen  war. 
Auch  in  den  beiden  folgenden  Jahren  ist  diese  sogenannte  OrtbopMie 
morale  mit  angeblich  guDstigem  Erfolge  geübt  worden.  Diesen  Berichten 
gegenüber  verhält  steh  Obkrstbiner  mit  Hecht  skeptisch  und  meint,  daJj 
es  mit  der  Zeit  gelingen  müfst«,  nahezu  jedes  Verbrechen  aus  der  Welt 
EU  schaffen,  wenn  die  Kraft  der  Suggestion  eine  so  groCse  wiEre.  Es 
würden  dann  alle  Menschen  eine  friedliebende  Gemeinde  von  vortrcff 
liehen  wohlgesinnten  Bürgern  bilden.  Diese  Schlufafolgerung  ist  jedoch 
schon  deshalb  durchaus  unberechtigt,  weil  es  gar  nicht  entfernt  genof 
Menschen  gibt,  die  befähigt  und  in  der  Lage  waren,   die  erforderUdmii 
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oft  zvL  wiederliolenden,  vermeintlicli  bekehrenden  und  veredelnden 
Suggestionen  anzüliringen,  abgesehen  davon,  dafs  bei  weitem  nicht  alle 
Besserungsbedürfligen  in  den  dazu  notwendigen  suggestibeln  Znstand 
würden  versetzt  werden  können.  Wenn  aber  auch  (iiese  Betrachtung 
hinfällig  ist,  so  TnuCs  man  der  ßenrteilnng  des  Nachteiles  einer  etwaigen 
Einführung  des  Hypnutipierens  in  den  Erziehungsplan  beipfiiehten»  wie 
denn  auch  Scbulmajmer  und  Mediziner  entschieden  davor  gewarnt  haben. 
Nur  der  verantwortliche  Arzt  soll  hypnotisieren,  nicht  der  Lehrer,  da 
nach  einer  einaigon  Hypnotiaierung  selbst  kräftige,  erwachsene  Personen 
gar  nicht  selten  sich  mehrere  Tage  lang  abgespannt  oder  unwohl  fühlen, 
auch  durch  wiederholtes  Hypnotisieren  dauernde  nervöse  Störungen  sich 
ausbilden  können.  Obebsteixeb  schlielat  mit  Rechte  dafs  man  in  Er 
Tagung  der  grofaen  Itnpressionabilität  des  kindlichen  Gehirns  leicht  durch 
unvorsichtiges  Verfahren  den  Keim  zu  nei'vösen  Leiden  ihm  einpflanzen 
könne  und  es  ein  unverantwortlicher  Leichtsinn  sein  wurde^  es  dieser 
Gefahr  auszusetzen.  Wenn  man  freilich,  wie  B^killon,  nur  in  verzweifel- 
ten Fällen  die  hypnotische  Suggestion  anwenden  wollte,  würde  schon 
eher  dieselbe  pädagogisch  zulässig  sein.  ludcsBCU  gibt  es  auch  eine 
Suggestion  ohne  Hypnose,  die  von  ungleich  gTÖfserer  Bedeutung  in  diesem 
wie  in  jedem  anderen  pädagogisch  schwierigen  Falle  ist,  gleichviel  ob 
die  Eltern  oder  die  Lehrer,  wenn  ihr  Beispiel,  ihre  Ermahnungen  und 
ihr  Wohlwollen  nebst  den  Strafen  und  Belohnungen  nicht  mehr  aus- 
reichen, sie  verwerten.  Man  kann  in  der  That  durch  sehr  bestimmtes 
und  doch  freundliches  Einreden  in  einem  miirriachen,  hartnackigen, 
widerspenstigen  Kinde  Vorstellungen  erwecken,  welche  es  nach  der  ge- 
wünschten Eicht ung  hin  ummodeln ;  nur  gehört  sehr  viel  Geduld  dazu 
und  eine  gewisse  Art  des  persönlichen  Auftretenß,  die  ebenso  Vertrauen 
erweckt,  wie  Stärke  zeigt,  Kraft  mit  Sanftmut  vereinigt.  Es  handelt  sich 
nicht  darum,  den  Willen  eines  Kindes  zu  brechen,  sondern  ihn  in  andere 
als  die  von  ihm  selbst  gewählten  Bahnen  zu  lenken,  und  gerade  die 
Allmählichkeit,  mit  der  dieses  geschehen  muTs,  macht  die  Anwendung 
der  Suggestionen  ohne  irgend  w^elche  hypnotische  Prooeduren  schwierig 
und  langwierig. 
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Granulöse  Augen entzündmig  "hei  ägyptisclien  Sdialkindem. 
In  dem  „Cattrhi,  f.  prakt  Attghfkd^'  veröffentlicht  der  Herausgeber  des- 
selben, Professor  Dr.  J-  Hibschbebg  in  Berlin^  unter  dem  Titel  „Ägypten. 
Geschichtliche  Studien  eines  Augenarztes"  unter  anderem  inter- 
essante Mitteilungen  über  das  Vorkommen  der  granulösen  Bindehaut- 
entzündung in  ägyptischen  Schulen.  Er  schreibt:  Es  lag  mir  vor  allem 
daran  zu  erfahren,  ob  die  Krankheit  schon  in  der  Jugend  angelegt  sei, 
d,  b.  bei  den  Kindern  sich  vorfinde.  Bei  uns  ist  dies  sehr  selten.  Der 
«inzig  mögliche  Weg,  in  einem  mohammedanischen  Lande  darüber  etwas 
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in  Briklinmg  eu  bringen,  ist  die  Schalen  zu  untersncliezi.  Die  igjftek 
B^erang  hatte,  dank  der  freandüchen  Empfehlnng  nnserea  Bon 
Genenükonsuk,  mir  in  liebenswfirdiger  Weise  das  Anerbieten 
mit  einem  ägyptiBchen  Antt  das  Land  zu  bereisen.  Ich  machte 
jedoch  keinen  Gebrauch,  da  ich  die  kurzem  mir  zugemessene  Zeit  mmm 
ersten  Aufenthaltes  in  Ägypten  auch  zu  dem  Stndium  der  ÄlX&tmBt 
benutzen  mufste^  Ich  habe  aber  meinen  Zweck  ganz  auf  eigene  fntt 
in  bester  Weise  erreichL  Als  ich  in  Cairo  durch  d&s  Araber^evtel  ntt 
und  rbjtmifiches  Geschrei  horte,  stieg  ich  vom  Esel,  ging  in  den  achomia- 
artigen  Kaum,  der  eine  Knabenschale  beherbergte,  redchte  dem  Leber 
höflich  die  Hand,  liefs  mir  durch  den  Eseljungen,  der  sich  in  der&egd 
durch  Intelligenz  auszeichnet.  Wasch wasser^  Seife  and  Bandtueb  be» 
sorgen  und  untersuchte  die  Knaben.  Es  waren  26;  ganz  gute  A^Bk 
hatte  keiner ;  fast  alle  zeigten  deutlich  Kömerkrankheit,  mehrez«  waren 
einäugig,  einer  ganz  blind,  der  mit  der  den  Mohammedanern  eigsntom* 
liehen  Barmherzigkeit  behEndelt  wurde.  Die  üntersuchong  hatte  mir, 
obwohl  ich  der  Laudessprache  nicht  mächtig  war  und  der  Lehrer  niebt 
der  meinigen,  doch  bei  der  grofsen  Höflichkeit  der  Hohammedtner  oidit 
die  geringste  Schwierigkeit  verursacht.  Leichter  war  mir  allerdings  dis 
Prüfung  der  koptischen  Knaben  in  der  amerikanischen 
zu  Asaiout;  denn  hier  konnte  ich  mich  der  englischen  Sprache  bedi« 
Aber  hier  fragte  mich  der  gleichfalls  koptische  Lehrer,  welchen  Ki 
sie  von  meinem  Thun  hätten.  Ich  erwiderte  ihm  schnell  gefalat 
grofsen ;  denn  ich  würde  ihnen  diejenigen  zeigen,  die  anbedingt 
Waachgeriit  brauchten,  um  die  anderen  nicht  anzustecken.  Ich  war 
nachher  in  Verlegenheit,  mein  Wort  zu  erfüllen ;  denn  die  Augen 
fast  alle  schlecht  und  nur  gradweise  Abstufungen  zum  Sehlimmeriea 
banden.  Nach  meiner  Rückkehr  von  der  Nilfahrt  untersucht«  ich  doc^ 
mit  Herrn  ProfesHOr  Ali  die  beste  Knabenschule  za  Cairo,  die  vot 
Ägyptern  beBucht  wird.  Die  Knaben  sind  aus  guten  Familien,  laaberlft 
Uniform  und  Fez  gekleidet.  Von  32  auf  dem  Hof  aufgestellten  Knaben 
im  Alter  von  etwa  8  bis  10  Jahren  hatten  26  chronisches  Tmchoto,  dk 
meisten  ohne  Beschwerden,  einige  aber  mit  deutlicher  Hötung  dar  Ai^p* 
Vier  waren  zweifelhaft,  zwei  entschieden  gut.  Von  den  Oetondeo  vtf 
der  eine  der  Enkel  des  Dn  Saiom,  des  Leibarztes  vom  Khedive,  ood  dir 
andere  der  Sohn  eines  Bey.  Sapienti  sat.  Ich  selber  hatte  tu  Berlin  in 
Auftrage  der  städtischen  Öchuldeputation  zweimal  je  eina  auf  TfmIimi 
verdächtige  Gemeindeachule  UTitersucht.  Das  erste  Hai,  vor  eilij| 
Jahren^  fand  ich  unter  800  Schülern  einen  Fall  von  leicht  grani 
Erkrankung,  das  zweite  Mal  (1889)  anter  140  Schülem  einen  ebentolchsB 
Fall  und  einen  verdächtigen.  Die  Verhältnisse  unserer  Schulen  aijid  ili 
durchaus  gute  zu  bezeichnen.  Wünschenswert  wäre  es  allerdings,  miiec« 
Volksschulen  in  den  trachomreichen  Provinzen  Posen  und  PreniiQO  i" 
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untersuchen,  um  die  Zahl  der  schon  erkrankten  Kinder  festzustellen  und 
hier  nötigenfalle  den  Hehe!  der  Beesenang  einzusetzen.  Dies  liegt  mir 
näher.  Und  bier  kann  etwas  erreicht  werden.  Äher  wenn  man  mich 
fragen  würde:  „Welchen  Rat  gibst  du  den  Ägyptern,  um  ihre  Angen- 
Icrankheit  zu  verringern?  Denn  du  hast  doch  bei  deiner  Unterauchung 
hoffentliob  immer  an  das  menBchenfreundliche  Helfen  gedacht'^  ao  würde 
ich  in  die  grÖfste  Verlegenheit  koramen.  Ich  gehöre  nicht  zu  jenen 
kindlichen  Weltverbesaeremj  welche  glauben,  dafs  mit  einigen  Zählungen 
oder  fitatistiflchen  Untersuchungen  sociales  Elend  sich  beseitigen  läfst, 
und  stelle  mir  nicht  Aufgaben,  die  ich  nicht  lösen  kann.  Freilich,  die 
Augen  der  Ägypter  waren  in  der  Vei^;angenheit  besser,  als  sie  in  der 
Gegenwart  sind,  und  können  in  der  ZukunE  auch  wieder  besser  werden. 
Allerdinga  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  dafs  die  pandemiscbe  Körner- 
kmnkheit  in  Ägypten  scbon  zur  Schuf  zeit  herrscht  und  im  Laufe  der 
Jahre  den  Augen  immer  gröfaeren  Schaden  bereitet  und  dafs,  wenn 
überhaupt,  bei  den  Schul  hindern  der  Versnch  einer  Besserung  gemacht 
werden  mnfs.  Hier  waren  Schulärzte  am  Platg^  die  ernstere  Dinge  zu 
leisten  hätten  als  diejenigen,  die  ihnen  bei  uns  eine  fanatische  Richtung 
aafbürden  möchte  I  Aber  wie  soll  Ägypten,  das  an  sich  reichate,  aber 
wegen  seiner  8chuldeo  nehr  arme  Land,  die  Hunderte  von  vollkommen 
geschulten,  europaiBch  gebildeten  Ärzten  beschaffen  und  bezahlen,  die  in 
ernster  Arbeit  mühsam  unter  der  widerstrebenden  Bevölkerung  eine 
Saat  auszustreuen  hätten,  welche  erst  den  kommenden  Geschlechtern 
Früchte  tragen  würde?  Es  besteht  noch  nicht  eine  einzige  staatliche 
Augenklinik  in  diesem  Lande  der  Blinden.  Die  Augenabteilung  in  dem 
allgemeinen  Krankenhaus  zu  Cairo  Ist  zu  klein.  Alles,  waa  die  Herren 
Dr.  Brügsch,  Kabtulihi,  Tachau  q.  a,  für  die  armen  Äugen  leidenden 
thnn,  ist  freiwillige»  Liebeswerk  und  gegenüber  dem  grofsen  Bedürfnis 
vollkommen  unzulänglich.  Sollte  diese  meine  Studie  zufällig  einem  der 
malsgebenden  Männer  in  Ägypten  vor  die  Augen  kommen  und  wenigstens 
rar  Gründung  einer  ordentlichen  Augenklinik  zu  Cairo  ein  wenig  mit 
beitragen  helfen,  so  würde  ein  praktischer  Zweck  meiner  wissenachafl- 
lichen  Erörterung  erreicht  sein. 

Eiii  ErlioluiigBhaiis  für  Lehrerlimen  in  Westfalen  befindet 
sich  nach  der  j^Kath.  Sckuktg.**  zu  Völlinghauaen  bei  Soest.  Dasselbe 
ist  an  erster  Stelle  für  kränkliche  Lehrerinnen  bestimmt,  wobei  die  Kon- 
fession keinen  Unterschied  macht.  Obgleich  der  Anstalt  von  der  Kaiserin 
Friedrich  1000  Mark  und  von  dem  preufsischen  Minister  des  Innem 
2000  Mark  zugewendet  sind,  so  bietet  sie  doch  nicht  genügenden 
Baum  Die  neuen  Anlagen  sind  bereits  so  stark  besucht,  dafs  ver- 
schiedene Gesuche  um  Aufnahme  vorläuHg  nicht  berücksichtigt  werden 
konnten. 
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Die  Selbstmorde  toh  Bchiilem  in  Preafsen  während  der 
Jahre  1883—88.  Nach  der  ^Stat.  Korresp,'*  baben  im  Jalire  1S83  58, 
1884  41, 1885  40, 188G  44, 1887  50,  1888  56  Schüler  der  preufoiscben  Schulen 
Hand  an  sich  selbst  gelegt.  Unter  den  jögeodlichen  Selbstmördern  befanden 
tich  in  den  genannten  Jahren  VJ^  14,  10,  8,  17  und  12  Schüler  höherer 
Lehranstulten ;  di©  übrigen  besuchten  niedere  Schulen.  Dem  Geschlechte 
nach  trennen  aich  die  289  Selbstmörder  in  240  Knaben  und  49  Mädchen. 
Die  Forschunjf  nach  den  Beweggründen  der  Selbateitungen  ist  bei  den 
Schülern  besonders  schwierig,  da  über  die  seelischen  und  körperlichen 
Eigenschaften  der  jugendlichen  Selbstra Order»  sowie  über  deren  Vorleben 
Tiel&ch  ausreichende  Beobachtungen,  welche  als  Anhalt  für  die  nötigen 
Ermittelungen  dienen  könnten,  uicbt  vorliegen.  So  erklärt  es  sich,  dafi 
bei  86  Selbstmorden  von  Schülern  oder  bei  29,8  Prozent  der  Gesamtzahl 
die  Ursache  unbekannt  blieb.  Im  übrigen  tritt  als  Beweggrund  beson- 
ders hervor  die  Furcht  vor  Strafe,  die  bei  80  Selbstmorden,  danmter 
bei  78  Schülern  niederer  Lehranatalten,  aufgeführt  ist;  GeisteakrankliMi 
und  Schwermut  trieb  26,  gekränkter  Ehrgeiz  19^  darunter  11  8ohfilcr 
höherer  Lehranstalten,  Furcht  vor  dem  Examen  bezw.  nicht  bestandenem 
Eicamen  oder  nicht  erfolgte  Versetzung  16»  darunter  15  Schüler  höherer 
Lehranstalten,  zum  Selbstmord.  In  7  Fallen  wurde  Spielerei,  in  5  un- 
glückliche Liebe  als  Motiv  angegeben. 


BBwegnxkg  und  Kleidimg  der  Schülerinnen.  In  letzter  Zeit,  «o 
aohreibt  der  Direktor  der  Königlichen  Elisabethschule  zu  Berliiif  Pro- 
fessor Dr.  SxiiPHAif  Waetzoldt,  in  dem  jüngsten  Programme  seiner  Anstalt, 
ist  die  Zahl  derjenigen  Schülerinnen,  namentHcb  aus  den  oberen  Klassen, 
welche  vom  Hinuntergehen  auf  den  Hof  während  der  beiden  gn^ben 
Pausen  um  10  und  um  12  Uhr  befreit  zu  werden  baten,  gro&er  als 
sonst  gewesen.  Die  vorgeschriebene  kurze  Bewegung  in  freier  Luft  ist 
aber  nach  mehrstündigem  Sitzen  in  vollen  Klassen  unbedingt  notwendig. 
Da  die  Klassenzimmer  in  den  Pausen  stet»  gelüftet  werden,  andere 
Räume  aber  für  den  Aufenthalt  der  Schülerinnen  nicht  zur  Verfl^uag 
stehen,  müssen  die  obenbleibenden  Mädchen  in  den  ungeheizten  Korri- 
doren sich  aufhalten.  Eine  kurze  Bewegung  in  Äscher  Luft  ist  ihnen  i 
sicher  viel  zuträglicher.  Häufig  genug  werden  Schülerinnen  bei  diesen 
Bewegungen,  namentlich  aber  beim  Turnen»  durch  ihre  enge,  modische 
Klöidung  gehindert.  Wir  bitten  die  ElttTD  dringend,  ihre  Töchter  für  j 
die  Schule  mit  möglichst  bequemen,  nicht  beengenden  und  die  freie 
Bewegung  nicht  hemmenden  Kleid uugstücken  zu  versehen  und  sie  | 
namentlich  nur  Schuhe  mit  breiten^  niedrigen  Absätzen  tragen  zn  lassen. 
Sohmnok  und  Putz  gehören  nicht  in  die  Schtde  und  verführen  nur  za 
Zerstreuung  und  Spielerei. 
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Über  Lelbesibimgeii  der  japaiüsclien  Jugend  sclireibt  H.  Dk»:- 
w  in  der  y,Amertk.  Turnztg.^'i  Der  Entwyrf  eines  Lehrplana  für  dtta 
Lyceum  in  Yamagutja,  welcber  vom  UDiversitätsprofessor  Dr.  E,  üiüs- 
tjfECHT  in  Tokio,  früherem  Lehrer  am  Falkrealgymnasium  in  Berlin, 
herrührt,  setzt  für  die  zehn-  und  elfjährigen  Schüler  vier,  für  die  zwölf* 
bis  achtzehnjährigen  Schüler  sechs  wöchentliche  Stunden  za  gymnae^tischen 
Übnngen  an,  und  zwar  gehören  drei  Stunden  dem  eigenÜicheu  Turnen, 
drei  den  militariachen  Exercitien  an.  In  den  Erläuterungen  «um  Lehr- 
plan wird  gesagt^  dai»  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  seit  Eindringen 
der  ^westücbeti  Bildung'*  (wettern  learning)  vernaohläasigten  Leibes- 
übungen gelegt  werden  müsse  und  daf»  das  deutsche  Turnsyatem  sich 
dasa  ani  besten  empfehle.  Es  wird  zur  Bekräftigung  dessen  auf  das 
Urteil  des  weitbekannten  eoglischen  Pädagogen  Thomas  Arnold  ver- 
wwsen;  die&er  erklärt  nämlich,  das  deutsche  Turnen  sei  filr  geistig  an- 
rengte  ScbüJer,  denen  für  Kräftigung  ihrer  Gesundheit  nur  wenig 
Zeit  vergönnt  sei,  am  geeignetsten.  In  den  Plan  de«  japanischen  Turn- 
unterrichts sollen  auch  die  verachiedenen  ultjapaniachea  Spiele  und  die 
der  Leibesiibung  dienenden  Belustigungen  um  der  ihnen  innewohnondon 
ethischen  und  patriotischen  Bedeutung  willen  aufgenommen  und  ao  neu 
belebt  werden.  Der  Sinn  für  Leibesübungen,  welcher  den  Japanern  seit 
dem  Eindringen  des  „westem  leanung"  mehr  und  mehr  abhanden  ge- 
kommen ist,  scheint  sich  jetzt  dort  neu  zu  bclelien.  Wie  rege  das  Inter- 
esie  an  den  Leibesübungen,  zumal  der  Schuljugend,  ist,  wird  aus  einem 
Aufsätze  ersichtlich,  der  sich  in  den  Verhandlungen  der  asiatischen 
Gesellschaft  JapauH  findet  Einer  der  Verfiwser  de8selbe%  X  Kanu,  der 
zur  Zeit  bedeutendste  Vertreter  der  unter  dem  Namen  Jiujutnu  oder 
Sindo  zusammen gefafsten  Gruppe  von  Leibesübungen,  entwirft  uns  darin 
ein  gedrängtes  Bild  von  dem  Ursprung  der  Arten  und  den  Hiiuptreprä- 
«ent&nten  jener  japanischen  Ringkunst  Heutzutage  wird  Jiujutsu  zu 
Tokio  in  mehr  als  dreifsig  Schulen  gelehrt  nnd  praktisch  geübt.  Von 
diesen  ist  die  weitaus  bedeutendste  die  den  Herrn  J.  Kano,  der  zugleich 
Hauptlehrer  und  Studiendirektor  der  Kat»er!ich  japanischen  AdelHSchule 
ist.  Ihre  hervorragenden  Leistungen  sind  auch  von  der  japanischeii 
Regierung  anerkannt  worden. 


Zur  PrtifTUig  von  Trinkwasser  für  Schulen  auf  BleL  Da  die 
knien  gröfaerer  Städte  meist  Leitungswasser  bc^sitzeii,  das  öfter  durch 
Bleiröhren  hindurch  läuft,  so  machen  wir  auf  das  Verfahren  zur  Prüfung 
de»  Wassers  auf  Blei  aufmerksam,  welches  Harvby  im  „AmilyH"^  als 
sehr  empfindlich  empfiehlt.  Dasselbe  reicht  für  alle  praktischen  Zwecke 
aus  nnd  kann,  da  kein  anderes  im  Wasser  vorkommendee  Metall  eine 
andere  Reaktion  gibt,  nicht  zu  Irrtümern  führen.  Kan  benutct  xu  der 
ünterbuchung  zwei  konische  Gläter;   in   daa   eine   gielkt  man  0^5  Liter 
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dea  klaren,  zu  nnteranch enden,  in  dfts  andere  ebenBOTiel  eines  blei£reieo 
Wassers  und  löst  dann  unter  Schütteln  in  jedem  Qlase  etwa  0;15  Gramm 
kryatalliBierta«»  Kaliumbichrömat  auf*  War  das  geprüfte  Wasser  blei- 
haltige ^^  trübt  ea  Bich  mnerhalb  15  Minnten,  und  der  Niederachlsf 
seist  sicli  nacli  12  Stunden  so  vollEtändig^  ab,  dafs  man  die  Flüssigkeit 
bis  auf  den  letzten  Tropfen  abgiefsen  kann. 


fasesgefdjtdttHd^es. 


Halakranklieiteii  unter  den  Lehrern  in  London.  In  dem  so 

eracbienenen  Geueralbericbt  über  die  Londoner  Schulen  für  1889  wekt  diir 
Beg^ierungsinspektor  Baily  auf  die  ernste  Zunabme  cbronischer  Halsleideo 
hin,  welche  aicli  bei  den  Lehrern  in  und  um  London  bemerkbar  macbU  Ais 
Ursache  hiervon  sieht  er  das  moderne  Lehrsystem  an»  in  welchem  der 
mündliche  Unterricht  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Ein  jeder,  d^er 
auch  nur  kurze  Zeit  in  einem  Specialkran kenhaus  oder  einer  Special- 
abteilung  für  Halakranke  praktiziert  liat,  ist  mit  dem  trockenen,  ent- 
zündeten Bachen  und  der  heiseren,  abgenutzten  Stimme  des  überbürdeten 
Lehrers  vertraut.  Dr.  Greville  Macdokald  machte  schon  vor  einiger 
Zeit  darauf  aufmerksam,  dafs  Lehrennuen  an  Erziehungsanstalten  be' 
sonders  leicht  an  einer  verstärkten  Form  chronischer  Kehlkopfentjoindung 
leiden^  welche  ein  so  bestimmtes  Aussehen  darbietet,  dafs  sie  den  Namen 
„ünterrichtfikeblkopfentzündung''  verdient  Die  Krankheit  tritt  'n  twei 
Formen  auf,  der  varicösen,  welche  durch  Erweiterung  der  Venen  an  der 
Oberfläche  der  Stimmbänder  charakterisieH  istt  und  der  hypertrophischen, 
bei  welcher  kleine  kömige  Papillome  infolge  beständiger  Beibung  sich 
an  entsprechenden  Stellen  der  Stimmbänder  entwickeln.  Die  ^üntcr- 
richtskehlkopfentzündung**  ist  selten  bei  Mannern,  wahrscheinlich  weil 
sie  sich  in  der  Begel  ohne  Anstrengnng  zu  Gehör  bringen  können  and 
ohne  Öchreien  Ordnung  zu  halten  verstehen.  Nach  Dr.  Macdokald  liegt 
die  UrsBche  der  genannten  Krankheit  in  (Jberanstrengung  der  Stimme 
bei  besonders  ungünstigen  Verhältnissen  und  verkehrter  Methode  der  Stimm- 
bildung. Inspektor  Bailt  achlägt  kein  Heilmittel  für  das  Übel  vor,  lenkt 
jedoch  die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  darauf;  letztere  sollte  Lehrtr 
mit  Neigung  zu  IJalsleiden  nicht  anstellen  und  Schulgebäude  nicht  m- 
lassen,  die  wegen  ihrer  Lage  oder  aus  andex*en  Gründen  eine  besondere 
Anstrengung  der  Stimme  des  Lehrers  erfordern.  Praktischere  Mais* 
nahmen    wurden,    wie  Dr.  Kacdonalu    vorschlägt,    darin    bestehen,    die" 
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Oröfse  der  KlftSBen  zu  beechränkeii  und  daa  Lehrpersonai  zu  Yermekren. 
Zur  Zeit  Bcien  Klassen  niit  70  bis  SO  Schülern  ganz  gewöhnlich,  j&  er 
kenne  einen  Patienten,  der  120  Schüler  von  durchachnittlich  7  Jahren 
z\i  unterrichten  habe.  In  den  Vereinigten  Staaten^  wo  Klassen  mit 
40  Sciiülern  schon  als  überfüllt  angesehen  wurden^  sollen  Balsleiden  bei 
Lehrern  unbekannt  sein,  ferner  dürften  zwei  Klassen  niemals  in  dem- 
selben Raum  nnterrichtet  werden,  und  der  Klassenraum  sollte  nicht  ssu 
grofs  «eini  noch  sich  in  der  Nähe  einer  geranschvoöen  Strafae  befinden. 
Unterweisung  in  dem  rechten  Gebrauch  der  Stimme  habe  einen  stehenden 
Teil  des  Seminarunterrichtes  zu  bilden.  Vor  allen  Dingen  aber  müJjten 
die  Lehrer  von  der  Notwendigkeit  durchdrungen  sein,  ihre  Stimme  so 
viel  als  möglich  zu  schonen^  zumal  wenn  dieselbe  irgendwie  angegriJSea 
ist  Leider  ist  zu  furch ten^  so  schliefst  „jTAi?  Brit  Med.  Jcmm",  dem 
wir  diese  Angaben  entnehmen,  dafs  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  diese 
Bemerkung  2u  einem  Ratschlage  machen,  der  nur  in  Ausnahmefällen  be* 
folgt  werden  kann. 

Schulärzte  ib  Österreich.  Prager  Blätter  melden  aus  Wien ;  Der 
oberste  Sanitätsrat  beschäftigt  sich  mit  einer  Gesetzesvorlage,  der  zufolge 
das  Institut  der  Schulärzte  in  Österreich  ins  Leben  gerufen  werden  soll, 
wie  solche  bereits  in  anderen  Staaten,  z,  B,  in  Ungarn,  bestehen.  Die 
Schulärzte  wurden  die  Aufgabe  haben,  ständig  den  Gesundheitszustand 
der  Schuljugend  zu  überwachen,  insbesondere  bei  Epidemiezeiten  propby- 
laktische  Vorkehrungen  zu  treffen  ^  die  SchulJo kalitäten  in  hygienischer 
Besiiebung  zu  kontrollieren  und  eventuell  an  den  höheren  LehranttaJten 
Vorträge  über  Hygiene  des  tägUcben  Lebens  zu  halten. 

Der  EiBf  uTs  des  Alkohols  auf  die  Jugend.  Professor  Dbmms 
in  Bern  erstattet  einen  interessanten  Bericht  über  eine  Untersiichung» 
welche  er  in  Bezug  auf  den  Einßufs  des  Alkohols  auf  Kinder  angestellt 
bat.  Da  er  infolge  seiner  Stellung  als  Direktor  eines  Emderhospitals 
eine  besonders  günstige  Gelegenheit  für  dieses  Studium  hatte,  so  sonderte 
er  zwei  Gruppen,  eine  jede  von  zehn  unter  ähnlichen  äufseren  Verhält- 
nisaen  lebenden  Familien,  ab.  Die  eine  aus  57  Kindern  bestehende  Gruppe 
war  deutlich  mehr  oder  weniger  von  Alkohol  heeinfluüjt;  bei  der  anderen, 
zu  der  61  Kinder  gehörten»  war  dies  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  ge- 
ringem Grade  der  Fall.  Von  den  57,  welche  die  Wirkungen  de»  Aikoho* 
lismus  zeigten,  hatten  *2Q  ti'unksüchtige  Väter»  während  die  Mütter  und 
Grofseltem  mäfsige  Trinker  waren.  Nur  9  oder  45  Prozent  von  iliesen 
erfreuten  sich  einer  gesunden  Konstitution.  Sl  hatten  unmäfsige  Väter 
und  Grofsväter,  aber  Tnälaige  Mütter  und  Grofsmütter.  Nur  2  von  diesen 
oder  etwas  mehr  als  tJ  Prozent  waren  gesund,  6  Kinder  hatten  dem 
Trünke  ergebene  Eltern  und  Grofsettera.  Nur  1  von  diesen  blieb  am 
Leben,  1  litt  an  epileptischen  Krämpfen.  Einen  bemerkenswerten  Gegen- 
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satE  bildet  das  Verhalteti  der  61  Kinder,  welche  mäfBigen  Familien  an- 
gehörten.  82  Prozent  derselben  erfreuten  sich  einer  guten  Gesundheit, 
3  waren  verstorben ,  und  8  erwiesen  sich  kränklich.  Frofenor  Diums 
teilt  anch  die  Resultate  eines  Veranches  an  verschiedenen  Kindern  mit, 
denen  alle  Spirituosen  acht  Monate  hindurch  entzogen  wurden,  wahrend 
ihnen  in  den  übrigen  vier  Monaten  des  Jahres  das  übliche  Mafs  von 
Wein  und  Wasser  gereicht  wurde.  Diese  Kinder  hatten  fester  und  länger 
geschlafen  und  waren  lebhafter  und  frischer  gewesen  während  der  acht 
Monate  ohne  Alkohol  als  wahrend  der  vier  Monate  mit  AlkohoL 


Ein  fraiizösificbes  Urteil  über  körperliche  Erziehung.     Die 

franzÖBische  Republik  hat  bekiinutlich  den  Religionsunterricht  aU  Lehr* 
gegenstatid  aus  den  Schulen  entfernt  und  gründet  ihr  Uuterrioht«yitem 
auf  philosophische  und  naturwissenschaftliche  Lehren.  Welche  Ver* 
irrungen  dabei  vorkommen,  dafür  bietet  die  Bede  einen  driuitischen 
Beweis,  welche  Professor  Lb  Poret  bei  der  Preisverteilung  im  Gymna- 
sium von  Auch  gehalten  hat.  Wir  geben  hier  nach  der  ^Äutoriti"  einige 
Stellen  dieser  Rede  wieder:  Kräftig  zu  sein,  weiches  Blut  und  wider- 
standsfähige Muskeln  zu  erzeugen,  das  ist  der  Hauptzweck  der  Erziehung. 
Die  idealietischen  Täuschungen  sind  der  Tod  des  Ideals;  eine  gute  KOrper* 
konatitution  ist  für  den  Geist  wie  für  das  Herz  vor  allem  nötig.  Wenn 
die  Krankheiten  und  die  Nervositäten  infolge  der  fortwährend  anf  sich 
gerichteten  Aufmerksamkeit  die  Grundbedingungen  der  Selbfltsnoht  xuiä 
der  antisocialen  Gefühle  sind»  so  ist  die  Frueht barkeit  dea  eifrigen 
Strebens  und  des  Genies  eng  mit  der  inneren  Energie  unserer  Zellen 
verknüpft.  Die  Gesundheitspflege,  das  Turnen  und  die  Schonheitatehre 
waren  für  die  Griechen  nicht  nebensächlich,  sondern  eine  notwendige 
Vorbereitung  des  Bürgers  und  Staatsmannes  auf  seinen  künftigen  Beruf. 
Ich  werde  Euch  daher  bei  Beginn  der  Ferien,  die  der  Erholung  gewidmet 
sind,  einige  Worte  über  die  Ernährung  und  Kleidung  sagen.  Essen  ist 
gut;  viel  essen  ist  noch  besser.  Neun  unter  zehnmal  bleiben  wir  hinter 
der  Fähigkeit  nu serer  Verdauungswerkzeuge  zurück.  Es  iat  daher  nicht 
das  geringste  Verdienst  von  Rabelais,  uns  am  Ausgange  des  Mittelalt«» 
in  Gargantna  und  Pantagruel  herrliche  Muster  gezeigt  zu  haben,  an 
denen  nichts  Utopisches  ist,  und  die  wir  einfach  unserm  heutigen  Tempe- 
rament anzupassen  brauchen.  Da  unsere  Bewegungen  von  der  Toilette 
abhängen  und  unsere  Gedanken  oft  von  den  Bewegungen,  so  ist  die 
Bekleidungskunst  einig  mit  der  Denkkunst,  die  Körperhaltung  mit  den 
Geistesgewohnheiten  verbunden ,  und  die  Moden ,  die  man  der  Laune 
überlttssen  hat,  hängen  eigentlich  direkt  von  der  Philosophie  ab.  Der 
Gesichtsausdruck  ist  eine  MuskelT^arkung  und  infolgedessen  eine  freiwillig« 
Handlung.  Der  Reiz  de»  Auges  ist  nicht  angeboren,  sondern  wird  erst 
erworben.    Der  Zauber  des  Blickes  ist  kein  Geheimnis,  sondern  nur  ein 
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Spiel  der  Augenmuskeln,  also  eine  bewurst©  Handlung.  Das  Lachen 
Mögt  vom  ganzen  Organismus  ab,  man  lacht  nur  in  dem  Mafae»  wiö 
man  lachen  will,  und  setsst  dabei  eine  Anzahl  Mtiskeln  in  Bewegung. 
Die  Quellen  des  Lebens  Bclbat  Bind  uns  nicht  yerscblosBen ;  wenn  sie  auch- 
noch  nicht  genug  bekannt  sind,  so  aind  sie  doch  unseren  Handlungen 
untefTworfen.  Goethe  entging  durch  eine  Anstrengung  der  Willenskraft 
dem  Sumpffieber  in  den  pontinischen  Sümpfen,  ebenso  wie  schon  früher 
CoRTEZ  nur  durch  seine  Energie  das  Fieber  überwand.  Kranksein  itt 
also  soviel  wie  seiner  Willenskraft  entsagen*  Femer  empfiehlt  Lß  Poret 
seinen  Schülern,  in  ihrem  Wesen  das  Grofse  ihrer  Easse  zu  entwickeln 
und  die  verborgene  Schönheit  von  den  Lebenskräften  abzulösen.  Dire 
Haltung  soll  wie  ein  Bildhauerwerk ,  ihr  Leben  wie  ein  Gedicht  sein^ 
Als  Muster  halt  er  ihnen  Herkules  vor,  der  Ungeheuer  tötete^  Ketten 
brach  und  vor  den  Augen  der  Menschen  das  bis  dahin  entstellte  Recht 
«u  Ehren  brachte.  Sehr  richtig  bemerkt  hierzu  Cas.haonac  in  der 
j,Äutoriti"f  dafs,  wenn  Herkules  noch  lebte,  er  jedenfalls  sUtt  des  Augias- 
stalls zuerst  das  Lyceum  von  Auch  säubern  würde. 

Preisaussckrelben  für  eine  Flugschrift  über  Jugeniispiele  und 
Schülerwanderungen.  Der  Kreisturnrat  Deuts chöst^^rrei cht«  veröffent- 
licht folgendem:  Zur  Zeit«  macht  sich  eine  erfreuliche  Bewegung  für  die 
Einführung  der  Jugendspiele  geltend.  Dafür  soll  nun  auch  die  Turner- 
Schaft,  die  bereits  vielfache  Anregungen  auf  dem  Gebiet«  des  Schulttirnens 
gegeben  hat,  das  Wort  erheben,  am  besten  durch  eine  FlugschrifL  „Jugend- 
spiele  und  Schülerwanderungen  sind  ein  höchst  schätzenswerter  Zweig 
des  Schulturnens,  der  allgemein  gepflegt  werden  sollte.  Treten  sie  aU 
Eh^änzung  zum  regelmäfaigen  Turnen,  das  die  eigentliche  Grundlage  der 
körperlichen  Erziehung  und  Bildung  ist,  hinzu,  dann  werden  sie  auch 
wahren  Segen  für  die  Entwickelung  der  Jugend  bringen,**  In  diesem 
Sinne  aoU  nun  in  einer  Schrift  mit  aller  Warme  für  die  FÜege  der 
Jugendspiele  und  Schülerwanderungen  eingetreten  und  zugleich  die  Stel- 
lung besprochen  werden,  welche  die  Spiele  in  der  Erziehung  einzunehmen 
haben.  Die  Schrift,  zur  Massenverbreitung  bestimmt»  soll  möglichst  kurz 
gehalten  sein.  Um  zu  einer  solchen  Arbeit  alle  deutschen  Turner  anzu- 
regen^  hat  der  Kreistumrat  beschlossen,  die  zu  diesem  Zwecke  ihm  zu» 
gekommene  Spende  von  100  FL  öst*  Währung  als  Preise  für  die  besten 
Arbeiten  zu  verwenden  und  zwar  in  der  Weise,  dafa  die  drei  dem  Zwecke 
entsprechendsten  Abhandlungen  der  Reihe  nach  mit  lOO  Mk.,  50  Mk. 
und  25  Mk,  anerkannt  werden.  Preisbewerber  haben  ihre  Arbeit  bis 
längstens  Ende  des  Jahres  unter  Beifügung  eines  Wahlspruches  an  den 
Obmann  Jatius  Haaon  in  Salzburg  einzusenden.  Als  PreiBgericht  wurden 
vom  Kreist  um  rate  drei  tüchtige  Fachmänner  bestimmt,  darunter  einer 
am  dem  deutschen  B eiche.     Der  Kreistumrat  behält  eich  vor,  die  preis- 
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gekrönten  Arbeiten  entweder  ohne  Änderung  cnier  auch  nach  entsprechen- 
der Umarbeitung  ala  Flugschrift  der  Oßentlichkeit  zu  übergeben.  An 
alle  deutseben  Turner  ergeht  die  Aufforderung  zur  Beteiligung  an  dieaom 
Wettbewerb, 

Salzburg,  5.  Juli  1890. 

Für  den  Kreisturnmt  DeutschÖBterreichfl: 
Erich  BotiTiKa,  Scliriftwart.     Julius  Haaon»  Obmann. 


L@heii3¥eT8icheruiig  you  Eludeni  in  Esgland,  Der  ßiaehof  von 

Peterborough  bat  im  Hause  der  Lords  einen  auf  die  Lebensversicherung 
der  englischen  Kinder  bezüglichen  Antrag  eingebracht.  Vor  allem  soll 
der  Betrag,  mit  dem  ein  Kind  versichert  werden  darf,  bestimmt  featg«- 
setzt  werden,  und  zwar  für  ein  Kind  unter  5  Jahren  mit  £  4,  für  ein 
Bolches  zwinchen  5  und  10  Jahren  mit  X  6,  für  einen  Knaben  zwiichen 
10  und  14  oder  ein  Mädchen  zwlscbeu  10  und  16  Jahren  mit  t  8,  Der 
Versicherungsgei^ellächallt  mi  zu  verbieten,  das  Geld  an  einen  Beiiebig«ii 
auszuzahlen;  es  mufs  vielmehr  der  Yensichernde  angegeben  und  etil 
specielles  Zeugnis  vorgelegt  werden^  welches  die  geforderte  Summe  und 
den  Namen  der  GesellBchafl  enthält  Diese  Zeugnisse  sollen  numeriert 
werden,  so  dafs  die  Geselkcbaft  sehen  kann,  welcbes  von  zwei  Zeugnissen 
das  erste  ist.  Geschiebt  dies  nicht,  so  mufs  dieselbe  untersuchen,  welche 
Summen  für  denselben  Todesfall  durch  andere  Gesellschaften  bereits  ge- 
zahlt worden  oder  noch  zu  zahlen  sind.  Das  Zeugnis  ist  durch  den 
Regiatrator  zu  erteilen  *  welcher  vorher  einen  Totenschein  von  einem 
mpprobierten  praktischen  Arzte  oder  einem  Leichen beschaaer  erhaJteii 
haben  mufs.  Strenge  Strafen  sind  auf  die  Übertretung  irgend  ^ner 
Vorschrift  des  Gesetzes  durch  die  Gesellschafl  oder  sonst  jemanden^  der 
es  versucht,  diese  Bestimmungen  zu  umgehen,  gesetzt.  Die  Bill  beab- 
sichtigt nicht  die  Versicherung  des  Lebens  von  Kindern  äu  verhietea, 
sondern  nur  einen  jeden,  sei  es  Vater  oder  Vormund,  su  verhindern, 
aus  einer  solchen  Versicherung  Vorteil  zu  ziehen.  Daher  hofit  auch 
y,TJie  Brit  Med*  Juurn.^^  welches  diese  Angaben  bringt^  da£s  das  GevetJE 
in  beiden  Häusern  des   Parlaments  ohne  Widerspruch  durchgehen  wiH* 

Ftlrsorga  flr  sirme  Schulknabeu  tu  Wien.  Eitien  edlen  Sport  hat 
das  bisher  in  Wien  garuisonierende  Huaarenregiraent  Prinz  Windischgrmti 
leii  geraumer  Zeit  getrieben.  Als  vor  zwei  Jahren  die  Bevölkerung  jentr 
Stadt  durch  den  Hinweis  auf  die  vielen  hungernden  Schulkinder,  deJitn 
es  nicht  blofa  au  Nahrung,  sondern  auch  an  genügend  wanner  Kleidung 
jcur  Winterzeit  fehlte,  zu  neuen  Werken  der  Wohlthätigkeit  angeregt 
wurde,  da  erboten  sich  die  Offiziere  des  Regiments,  sehn  arme  Schul- 
knaben  aus  dem  Bezirke  alltäglich  in  der  Kantine  der  K&serue  auf  ihre 
Kosten   2U   speisen»     Volle  zwei   Jahre  erhielten   nun  die    zehn  Kniibeii, 
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die  Beitdem  die  „Kinder  des  Re^menta"  genannt  worden,  beim  Kantine» 
Wirte  ihr  reichlicbea  Mittagemahl.  Älljahrlicli  fand  auch  zu  Gnnsten  der 
sehn  Kinder  eine  solenne  Weilinaclitsfeier  stattf  bei  welcher  die  Knaben 
mit  vollständtgen  Anzügen»  Stiefeln  und  Mützen»  sowie  Backwaren  und 
aonstigen  Gaben  von  den  UfSzieren  beschenkt  wurdon.  Auch  der  Gesund- 
heitszustand der  zehn  Pfleglinge  war  Gegenatatid  der  Ftirsorge  der 
Offiziere.  Sie  liefsen  allwöchentlich  die  Kinder  durch  den  Regimen tsarzt 
lintersuehen  und  im  Erkrunkungafalle  auf  ihre  Kosten  pflegen.  Die  zehn 
Buben  gediehen  aufa  prächtigste;  sie  nahmen  förmlich  militäriache  Allüren 
an,  kamen  alltäglich  unter  Führung  dea  Grö Esten  uoter  ihnen  zu  zweien 
durch  den  grof^en  Kasenienhof  in  die  Kantine  marschiert,  die  sie  sodann 
nach  der  Mahlzeit  gleichfalls  in  militariachein  Schritt  verliefsen.  Mit 
einem  Wort,  aie  fühlten  aich  ganz  als  „Kinder  des  Eegimenta^',  dessen 
Öftere  ao  wacker  für  sie  aorgten.  Daa  Regiment  ist  in  diesem  Herbat 
aus  Wien  verlegt  worden,  hat  aber  seinen  Nachfolgern  in  der  Garnison, 
den  Badetzky'Huaaren ,  die  zehn  Hegimentakinder,  denen  der  AbBchied 
von  ihren  Wohlthätern  sehr  schwer  geworden,  als  Erböchaft  iiberwieaen, 
und  die  Rade tzky- Offiziere  haben  die  Verwaltung  dea  ehrenden  Nach- 
lassee  bereits  angetreten. 

Kinderliaiidel  Ib  Paris.  Die  ^Kath,  Schuktff"  achreibt:  In  Paria 
hat  der  Gemeinderat  Gkorueu  Berbv  einen  förmlichen  Handel  mit  Kin- 
dern aufgedeckt.  Die  Kinder  werden  nämlich  tagweise  «u  bestimmten 
feststehenden  Taxen  vermietet.  Für  einen  kleinen  Knaben  wird  täglich 
1  Fr.  bezahlt,  für  ein  Mädchen  2  Fr.,  und  dieaer  Preis  steigt  bis  zu 
6  Fr,  wenn  dasselbe  über  zehn  Jahre  alt  ist.  An  Feiertagen  wird  noch 
mehr  bezahlt;  ao  kostete  am  Oaterfeiertage  ein  Kind  8  Fr,  Aus  diesen 
Geschöpfen  besteht  die  Armee  von  armen  Kindern,  welche  dea  Nachta 
auf  den  Boulevarda  den  Vorübergehenden  Blumen  anbieten.  Man  zählt 
in  Paria  30<XK)  der  kleinen  unglücklichen,  w^elche  durch  diesen  Handel 
oft  genug  physisch  und  moraliach  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

Ein  Prachtschiübau  in  Erfurt.  Die  Stadt  Erfurt  ist  nach  den 
jfNeu.  Bahn.*^  uin  einen  PrachtBchulbau  reicher  geworden.  Er  enthält 
ßechsuntlfLinfzig  Kla&aenräunie,  zwei  Rektoren-,  zwei  Lehrerzimmer,  Kon- 
ferenzlükale,  Bibliothekräume ,  Badeeinrichtung  im  Erdgeschofs,  sowie 
eine  Turnhalle  von  44  m  Länge»  die  elektrisch  beleuchtet  wird  und  ohne 
grolse  Umstände  in  ein  2O0O  Personen  fassendea  Festlokal  umgew^andelt 
werden  kann.  Die  Oentralheizung  ist  so  eingerichtet,  dafa  bei  geringerem 
Wirmebedarf  sich  auch  der  Verbrauch  an  Heizungamaterial  auf  ein 
Minimum  reduciert. 

icbuien  für  scliwacbsmmge  Kinder  ia  Bremen  und  Aachen, 

In  Bremen  wurde,  so  berichten  die  „AV«;  Bahn.'^y  mit  dem  Anfange 
des  letzten  Winterhalbjahrea  eine  Schule  für  achwachainnige  Kinder  er» 


ist   nur  eine   EJmm   «oigieciohtet,  der  etim 
find.    Auch  Aaolieii  hat  ttuli  dem  Vorguige 
IwQOfidere  Klanen  für  icbwachBi&mge  Kinder  gegründet,  um  den- 
•iiie  ihrer  beschrÄnkten  Beanlagnng  entsprecliende  Ausbildnng  in 


Terienkolonieii  in  Zürich.  Aus  Züricli  nnd  Uaigebang  waren^ 
nie  die  ^Schwz,  Bl.  /l  G^dhtnpfL^  bericbten,  diesen  Sommer  256  Knaben 
tUMt  mdchen  in  fünf  verschiedenen  Ferienkolonien  nniergebrftcht.  Un* 
geläbr  100  Kinder  beiderlei  Geachlecbta  beberbergte  der  Schwäbng  ob 
Oak.  Die^r  scböae,  in  unmittelbarer  Kahe  des  freimdlicben  Gäbria  ge- 
legene Ort,  1150  Meter  über  dem  Meere,  int  aeit  einigen  Jahren  Eigentum 
djer  Züricher  Ferienkulonie ,  und  gingen  alle  fiestrebangen  dahin,  ihn 
niebt  nur  zur  Aufnahme  der  juagen  Ferienkolonisten,  sondern  auch  für 
eine  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnete  Kurstaüon  erholungsbedürftiger 
Kinder  beatmöglichst  einzurichten.  Dafa  dabei  auch  an  die  Kinder  des 
Mittelstandes  gedacht  wurde,  ist  gewila  nur  zu  begrüXaen.  Der  bexug- 
bicke  Benoht  bebt  mit  vollstem  Recht  hervor,  dafa  gerade  dieae  unter 
d0ii  gegen wÜrti gen  VerhältnitBen  am  schlimmsten  daran  sind.  „Für  die 
Kinder  der  Beichen  und  Armen/  heilst  ea  daaelbst,  ,^ist  gesorgt,  aber 
diejenigen,  deren  Eltern  aie  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  in  die 
Sommerfrische  begleiten  imd  auch  nicht  allein  hinsebicken  können« 
müssen,  obgleich  der  Erholung  ebenso  bedürftig,  zu  Hause  bleiben.* 


^mtlid)c  iUtfägitnsen. 


yerordming  des  ünterrlchtsmiiiisters  von  Gossler  über  die  Oesidlti- 

punkte  fiir  die  Entscheidung  der  Frage  der  thnnlichst^n  Beseitigung 

des  NaclmiittagBnnterrlclites  an  höheren  Schulen. 

Berlin,  den  12.  Mai  1890, 
Auf  den  Bericht  vom  21.  April  d-  J.  erwidere  ich  dem  Königlicheii 
Prcnrimdalschülkollegium,  daCs  für  die  Entscheidung  der  Frage  der  thunhcfa- 
lim  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes  an  höheren  Schulen  nicht  ledig- 
Heb  allgemeine  pädagogfiache  und  didaktische  Gesichtspunkte  in  Betracht 
koynamen,  sondern  ebenso  sehr  die  konkreten  Verhaltnisse  des  betreffenden 
OHea.  Liegen  in  dem  bestimmten  Falle  die  Verhältnisse  ao,  dm&  die 
^j^Mihrege  sehr  weit  sind,  dals  die  Thätigkeit  der  FamilienhanpteT  und 
^  Lebensgewohnheiten  des  Ortea  die  Verlegung  der  Bauptmahlieil  ittf 
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«ine  spätere  Stunde  gestfttteji,  so  habe  icli,  obschon  icb  feinen  fiTüfstüii- 
digen  Vormittagsunterricht  für  die  kleineren  Schüler  nicht  für  empfeh- 
lenswert  b&lte,  im  allgemeinen  nicbta  dagegen  zu  erinnern,  wenn  das 
Eönigliche  ProvinzialschnlkoUeßinm  auf  Antrag  des  Lehrerkollegiiiros 
nnd  nach  Anhömng  der  Gemeindevertretung  seine  Genehmigung  Eur 
Verlegung  des  wissenschaftliehen  Unterrichts  auf  den  Vormittag  erteilt. 
Dabei  setze  ich  aber  voraus,  dals  eine  vorgäng^ge  Verständigung  mit  der 
betreffenden  Königlichen  Regierung  bezüglich  der  etwa  am  Orte  befind* 
liehen  höheren  Töchterschulen  etattgefunden  hat,  da  es  nicht  angängig 
iflt,  die  huheren  Schulen  für  die  männliche  und  die  fiir  die  weibliche 
Jugend  nach  dieser  Richtung  verschietien  zu  behandeln. 

Ob  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  die  von  dem  Königlichen  Pro- 
vinzialschulkollegium  t)ezeichneten  vier  Orte  zu  den  angegebenen  Ver- 
suchen besonders  sich  eigneten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Nachdem 
die  Versuche  einmal  angestellt  sind»  erwarte  ich  bis  zum  1.  März  k.  J. 
weiteren  Bericht  über  die  gesammelten  Erfahrungen  und  gleichzeitig 
gutachtliche  Äulserungen  der  betreffenden  Königlichen  Regierungen^ 
städtischen  Behörden  und  Anstaltsdirektoren. 

Die  beantragte  generelle  Ermächtigung  vermag  ich  dem  Königlichen 
ProvißäsialschulkoUcgiura  zur  Zeit  nicht  zu  erteilen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Gez.)    TON    G083LER. 

An  das  Königliche  Provinzialschulkollegium  zu  N. 

Eimdsc^relbeii   des   Ehonepräfekten   an   die   Bürgermeister   des 

Departements  betreffs   der  Terhütung  angteckender  Kranklieiten 

diirc]!  die  Scliule. 

Herr  Bürgermeister! 

Ich  bin  oft  über  die  ungenügende  Beschaftenbeit  der  Schutzmittel 
erstaunt  gewesen,  welche  Ihnen  gegen  die  Ausbreitung  epidemischer  und 
ansteckender  Krankheiten  in  den  öß'entlichen  und  privaten  Schulen  zur 
Verfügung  stehen. 

Es  scheint,  als  ob  es  keinen  Mittelweg  zwischen  dem  vollständigen 
Scbulschlufs  und  einer  Nachsicht  gibt^  welche  die  Kinder  allen  Gefahren 
der  Ansteckung  aussetzt. 

Ich  habe  nicht  nötig,  auf  die  emeten  Mifsstiinde  hinzuweisen, 
welche  die  Schliefsung  der  Schulen  in  jeder  Beziehung  mit  eich  bringt; 
sie  ist  eine  Last  für  die  Eltern,  und  die  sittliche  Erziehung  der  sich 
selbst  überlassenen  Kinder  leidet  darunter  noch  mehr  als  der  Unterricht 
derselben.  Nichtsdestoweniger  wird  diese  Mafsregel  nur  zu  oft  notwendig. 
Die  monatlichen  Berichte,  welche  die  Schulyorsteber  den  geseizlicben 
Bestimmungen  gemafs  an  Sie,   wie   an   die  Herren  Scbulinspektoren  ein* 


678 


zTireiolien  habeo,  gestatten  nicht,  den  Gerandheitsznstand  der  Kinder 
Tag  für  Tag  zu  verfolgen.  So  geechielit  es,  dafs  die  Krankheiten  sich 
verbreiten  und  der  Behörde  nichts  anderes  Übrig  bleibt  als  die  Schalen 
SU  ßchliefsen,  zum  gfrofsen  Nachteil  für  die  letzteren  nnd  die  gesamte 
Bevölkerung. 

ScbutEmafHTegeln,  welche  auf  das  kranke  Kind  und  auf  diejenigen, 
welche  sich  in  derselben  Wohnung  mit  ihm  befinden,  beschränkt  tind, 
würden  diesen  Schlufs  annötig  machen  nnd  das  Umsichgreifen  der  Krank- 
heit verhindern  können. 

Die  Verfügung,  deren  Wortlaut  anbei  erfolgt,  hat  den  Zweol^ 
diesem  doppeltem  Interesse  zu  dienen;  sie  setzt  Sie  in  den  Stand,  in 
Übereinfltimmung  mit  dem  Artikel  97  des  Mxinicipalgesetzes  vom  Jahre 
1884  zn  handeln,  welcher  Ihnen  die  Fiiraorge  für  die  Verhütung  der 
Epidemien  mit  Hilfe  der  oberen  Verwaltung  überträgt.  Es  wird  Ihnen 
hinfort  Anzeige  der  von  ansteckenden  Krankheiten  ergriflfenen  Kinder 
gemacht  werden  müssen ;  aber  selbst  in  dem  Falle,  dafs  Ihnen  die 
Anzeige  nicht  erstattet  würde,  wird  die  Ausfahrung  dieser  Verfugung 
Ihnen  und  dem  Lehrer  ermöglichen ,  die  Schylkinder  vor  jeder  An- 
steckung zu  schützen. 

Die  Verfügung  stellt  die  Zeitdauer  fest,  während  welcher  das  kranke 
Kind  oder  diejenigen,  welche  in  einer  Wohnung  mit  ihm  leben,  von 
der  Schule  auezaschliefsen  sind ;  in  dem  Falle  einer  Schulversanmnit 
wegen  einer  unhekannten  Krankheit  aber  gestattet  sie  die  Wiederzu- 
lassung des  Kindes  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses,  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  die  Vorsteher  und  Vorsteherinnen  der  Schulen, 
welcher  Art  die  letzteren  auch  sein  mögen,  im  Interesse  der  ihnen  an- 
vertrauten Kinder  Ihnen  ihre  volk tändigste  Unterstützung  leihen  werden. 

Sie  w^erden  bemerken,  dals  ich  einen  beweglichen  Desinfektiona^ 
apparat  zu  Ilirer  Verfiignng  stelle.  Diese  Mafsregel  ist  in  Lyon  und 
Umgegend  bereits  bekannt,  nnd  es  vergeht  kein  Tag,  an  dem  der  Apparat 
nicht  von  mir  verlangt  würde.  Nicht  allein  die  Personen,  welche  das 
Haus  des  Kranken  bewohnen,  sondern  seihst  die  Nachbarn  fordern  die 
Benutzung,  die  im  Weichhilde  von  Lyon  schnell  populär  geworden  ist 
Sie  werden  Sorge  tragen,  den  Gebrauch  «u  empfehlen  und  zu  verbreiten, 
da  es  nichts  gibt ,  was  gröfsere  Sicherheit  gewährt,  und  da  kein  Nachteil 
für  die  Möl>eln,  die  Wäsche  und  die  Matratzen  daraus  entsteht. 

Der  letzte  Artikel  der  Verfügung  endlich,  welche  ich  Ihnen  zustelle, 
betrifft  die  Beerdigung  der  verstorheneo  Kinder.  Es  ist  eine  rührende 
Sitte,  diese  zu  ihrer  letzten  Ruhcstätto  durch  ihre  kleinen  Kameraden 
geleiten  zu  lassen.  Aber  so  sehr  wir  diese  Sitte  achten,  so  müssen  wir 
doch  darauf  halten,  dafs  eine  jede  Berührung  mit  den  Verstorbenen  in 
d*»m  Falle  vermieden  werde,  wo  sich  die  Begleiter  nur  unnötigen  G^ 
fahren  dadurch  aussetzen  würden. 
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Die  Herren  Lehrer  wendeD  darüber  zn  wachen  haben,  dafs  ihre 
Zöglinge  ftwf  keinen  Fall  infizierte  Wohnungen  betreten  oder  Blumen, 
Kränze,  Fahnen  tragen,  an  die  sich  inöglicherweiae  Krankheitakeime  ge* 
heftet  haben. 

Diese  Vorsichtamarfiregeln  sind  einfach^  und  ihi*e  Ausführung  bietet 
keine  Schwierigkeit,  Die  Bevölkernng  hat  bei  einer  Epidemie  die  Nei- 
gung, entweder  überm afs ig  zu  erschrecken  oder  jede  Vorsicht  außer 
Acht  jra  lassen.  Es  iat  die  Pflicht  der  Vertreter  der  Behörde,  eich  mit 
der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  beschäftigen  und  dabei  diese  Nei- 
gung des  Publikums  mit  in  Rechnung  zu  ziehen.  Die  MalBregeln  zur 
Verhütung  der  Epidemien  sollen  nach  und  nach  einem  jeden  in  Fleisch 
und  Blut  übergehen.  Zu  diesem  Ende  müssen  sie  gerade  zu  der  Zeit 
getroff'en  werden,  wo  der  Gesundheitszustand,  wie  augenblicklich,  ein 
befriedigender  iat.  In  diesem  Sinne  iat  die  beifolgende  Verfügung  er* 
lassen  worden,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  sie,  wenn  verständig  ange- 
wandt, sehr  wirksam  sein  wird.  Sie  werden  Sorge  tragen,  dieselbe  in 
ihrer  Gemeinde  durch  Anschlag  bekannt  zu  machen,  zu  welchem  Zwecke 
Sie  dieselbe  beifolgend  in  duplo  erhalten. 

Empfangen  Sie,  Herr  Bürgermeister,  u.  a.  w. 
Der  Bhoneprafekt, 
(Gez.)  JuLBs  Cambo)«, 


Erl&fB,   betreffend    die  Anzeige    epidemiscbdr   KraEklielteii   und 
die  Mafsregeln,   welche  gegen  ihre  Verbreitung  im  den  Sehiolen 

zu  ergreifen  sind. 

In  Anbetracht,  dafs  es  Sache  der  öffentlichen  Behörden  ist,  die 
epidemischen  und  ansteckenden  Krankheiten  durch  passende  Yoraichts- 
mafsregeln  zu  verhüten,  und  dais  eine  rechtzeitige  Benachrichtigung  der 
Behörden  nötig  erscheint,  damit  die  erforderlichen  Schritte  gethan  werden 
können  ;  in  Anbetracht  ferner,  dafs  das  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886 
die  öflentlichen  und  privaten  Schulen  der  Untersuchung  durch  ärztliche 
Inspektoren  unterwirft,  dafs  diese  in  längeren  Zeiträumen  wiederkehrenden 
Untersuchungen  aber  nicht  gestatten,  eine  ansteckende  Krankheit  von  ihrem 
ersten  Beginn  an  zu  erkennen  und  die  Ausbreitung  derselben  zu  ver- 
hindern, daTs  es  sich  ebenso  mit  den  monatlichen  Listen  der  Fehlenden 
verhält^  welche  die  öffentlichen  oder  Privatlehrer  dem  Bürgermeister  und 
dem  Schulin spektor  einzuliefern  haben,  dafs  also  Grund  vorhanden  ist, 
zu  sorgen,  dafs  die  Behörde  sofort  benachrichtigt  werde,  sobald  Fälle 
von  ansteckenden  Krankheiten  unter  den  Kindern  einer  Schule  auftreten » 
dafs  es  nur  auf  diese  Weise  möglich  ist,  den  Eltern  passende  Hilfe  und 
Nachricht  zukommen  z\i  lassen  und  die  Schüefsung  der  Schule  durch 
eine  allgemeine  Mafsregel   zu    vermeiden,    dafs    es   endlich    in    gewissen 
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<3egendeE  Sitte  ist»  die  veratorbenen  Kinder  darch  ihre  Scbulkamera^Eo 
zu  Grabe  trflgen  zu  laesen,  und  dafs  es  nötig  erscheint,  diese  Sitte  auf 
•diejenigen  Falle  zu  beschränken,  iE  denen  keine  Gefahr  dar&us  ent- 
stehen kaoOj  wird  folgendes  verfugt: 


Artikel  1. 

Bei  dem  Bürgermeisteratnte  einer  jeden  Gemeinde  ist  Anzeige  der 
Jenigen  Peraonen  zu  erstatten,  welche  von  ansteckenden  Krankheiten, 
insbesondere  von  Diphtherie  (Angina  diphtheritica  und  Krupp),  Blattern 
oder  Typhus  befallen  rnnd  ;  diese  Anzeige  haben  die  Eltern  des  kranken 
Kindes  oder  diejenigen,  denen  dasselbe  anvertraut  ist,  zu  machen.  Die 
Bürgermeister  sind  verpflichtet^  der  Ehonepräfektur  (Abteilung  für  Epi- 
demien) von  allen  Fallen  der  vorher  genannten  Krankheiten,  die  ihnen 
angezeigt  werden  oder  sonst  zu  ihrer  Kenntnis  gelangen,  Nachricht 
zu  geben. 

Artikel  2. 

In  dem  gleichen  Falle  soll  zu  den  Desinfektionsmalsregeli!  nach 
den  Instruktionen  des  Gesundheitsrates  des  Ehonedepartements^  welche 
dem  gegenwärtigen  Erlasse  beigefügt  sind,  geschritten  werden.  Diese 
Mafsregeln  sollen  sich  gleichmäfsig  auf  die  Kleider,  die  Wasche  und  die 
Betten  der  dasselbe  Lokal  wie  der  Kranke  bewohnenden  Personen 
erstrecken. 

Artikel  3. 

Zu  diesem  Zwedce  wird  von  Montag,  d*>n  3.  Juni  1889,  an  ein 
beweglicher  Desinfektionsapparat  den  Bürgermeistern  der  Gemeinden 
durch  uns  zur  Verfugung  gestellt  und  ihnen  mit  dem  zu  seiner  Bedie* 
nung  nötigen  Personal,  so  oft  es  gewünscht  wird,  zugeschickt  werden. 

Artikel  4. 

Der  Schulbesuch  bleibt  allen  Kindern  untersagti  welche  tnit  etner 
von  einer  ansteckenden  Krankheit  befallenen  Person  dieselbe  WohniMig 
innehaben,  und  zwar  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  und  der 
Bekonvalescenz. 

Artikel  5» 

In  dem  B^aDe,  dafs  eine  ansteckende  Krankheit  ein  Kind  ergreift, 
welches  eine  öffeutliche  oder  Privatschule,  einen  Kinderhart  oder  eine 
Kleinkißderschule  besucht,  haben  die  Bürgermeister  den  Vorsteher  oder 
diti  Vorsteherin  alsbald  hiervon  zu  benachrichtigen.  Daa  kranke  Kind 
darf  heim  Keuchhusten  erst  nach  vollständiger  Heilung,  bei  Diphtherie 
erst  nach  Ablauf  von  wenigstens  50  Tagen,  bei  Scharlach  und  Blattern 
erst  nach  40  Tagen,  bei  Masern  erst  nach  25  Tagen  zur  Sehola  wiedsr 
zug^aasen  werden. 
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m  Artikel  6. 

Wenn  ein  Kind  im  Kinderhorte  oder  in  der  Schule  wegen  Krank- 
heit fehlt  und  der  Vorsteher  oder  die  Vorsteherin  durch  den  Bürger- 
meist^r  nicht  benachrichtigt  aind»  obgleich  e^  Artikel  &  vorBchreiht,  so 
sollen  sie  die  städtische  Behörde  unverzüglich  in  KenntniB  setzen,  welche 
über  die  BeBchafifenbeit  der  Krankheit  Nachfrage  halten  und  eventuell 
die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  festgesetzten  Mafsregeln  er- 
greifen wird» 

I  Artikel  7. 

Wenn  ein  Kind  länger  ftla  eine  Woche  wegen  einer  dem  Bürger- 
meiater  oder  dem  Lehrer  anbekannt  gebliebenen  Krankheit  nicht  zur 
Schule  gekommen  ist  so  mufs  es  bei  seinem  Wiedereintritt  ein  Zeugnis 
des  behandelnden  Arztes  oder  des  ärztlichen  Schulinspektors  vorlegexif 
dafs  es  mit  keiner  ansteckenden  Krankheit  behaftet  gewesen  ist. 

Artikel  8. 
In  dem  Falle,  dafs  ein  Kind  an  eiuer  ansteckenden  Krankheit,  ins- 
besondere an  der  Diphtherie,  den  Pocken,  dem  Scharlachfieber  oder  den 
Mauern  stirbt,  ist  es  verboten,  die  Kinder  am  Begräbnistage  die  Woh 
nung  ihres  verstorbenen  Kameraden  betreten  zu  kssen;  ebensowenig 
dürfen  sie  die  Leiche,  die  Zipfel  des  LHiehentuches,  die  Kränze  oder 
Blumen,  welche  auf  dem  Bette  des  verstorbenen  Kindes  gelegen  haben, 

tragen, 

Artikel  9. 

Der  Herr  Inspektor  der  Akademie  und  Direktor  des  Priraaninter- 
richtea,  die  Herren  Bürgermeister  und  Poiizeikommissare  sind  ein  jeder, 
soweit  es  ihn  angeht^  mit  der  Ausführung  des  gegenwärtigen  Erlasses 
beauftragt. 

Der  Rhonepräfekt» 
(Gez.)  JiTLEs  Cambon. 

DienstanweiauBg  fiii  die  Elementarlelirer  Braanscliwelgs 
MQsicMlicl  der  häuslichem  ScImlaEfgabeii. 

Häushche  Arbeiten  werden  für  jeden  Schultag  aufgegeben,  und 
gelten  für  dieselben  folgende  Grundsätze  : 

La.  Jede  Aufgabe  wird   stets  in  der  Schule  genügend  vorbereitet,  ist 
deutlich  und  bestimmt« 
b.  Sie  entspricht   der   Leistungsfähigkeit  der   Kinder,    ist   weder  zu 
leicht  noch  zu  seh  wer« 
c.  Der  Umfang  der  hauKlicben  Aufgaben  wird  stets  bo  beiiiesaen,  dafs 
den  Kiodern    noch    hinreichende   Zeit    für  das  Familienleben^  die 
Pflichten  des  Hauses  und  die  PQege  der  Gesundheit  bleibt. 
Setial^sandholtspflet?«  ITI.  44 
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d.  Jede  häusliche  Arbeit  fiBrlet  eine  entsprechende  Beurteilung"  und 
Würdigung  von  eeiten  des  Lehrer«,  Auf  pünktliche  und  vall- 
ständige  Lösung  der  Aufgaben^  ebenso  auf  saubere  und  sorgfältige 
Auafübrunor  derselben  wird  streng  gehalten. 

e.  Von  dem  Morgen  auf  den  Nachmittag  desselben  Tages  werden 
häualiehe  Arbeiten  nicht  aufgegeben. 

Unterricbten  in  einer  Klasse  mehrere  Lehrer  oder  Lehrerinnen,  so 
vergtändigen  dieselben  sich  über  die  Verteilung  der  von  ihnen  aufzu- 
gebt^nden  häuslicben  Arbeiten  auf  die  einzelnen  Schukage  Zu  Anfang- 
eines jeden  Schuljahres  werden  die  regelmafsig  wiederkehrenden  häus* 
liehen  Arbeiten  in  der  Konferenz  festgesetzt. 


JOetronalien. 


Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  k.  k.  Landesschulinspektor 
Dr.  K.  F.  Kummer  tn  Wien,  ist  in  Anerkennung  setner  beim  Unterriohte 
Ihrer  k*  und  k,  Hoheit  der  Frau  Erzherzogin  Marie  Valeria  erworbenen 
Verdienst©  der  Orden  der  eisernen  Krone   111-  Klasse  verliehen  worden* 

Das  aufserord entliche  Mitglied  des  Kaiserlichen  Oesundheitsamtetf 
Geheimer  MetÜÄinalral  Profi'saor  Dr,  Bockendahl  in  Kiel,  hat  den  roten 
Adlerorden  DI.  Klasa«  mit  der  Schleife  erhalten. 

Dr.  Stukkbt,  Arzt  am  Kinderasyl  des  Frinzen  von  Oldenburg  in 
St.  Petersburg,  ist  zum  wirklichen  Staatsrat  befördert  worden* 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  deutschen  Universität  in  Prag^ 
Dr.  Ferdikind  Hueppe,  wurde  zum  Koexaminator  beim  zweiten  medi- 
xiniseben   Kigorosum  ernannt. 

Herr  Casio  Basai^düa,  welcher  von  der  Regierung  Uruguays  beanf- 
tragt,  war,  den  Handfertigkeitsunterricht  in  den  Primarschulen  Europas 
zu  Htudieren^  ist  naeh  Montevideo  zurückgekehrt  und  hat  der  General- 
erzifhungsdirektion  seinen  ersten  Bericht  über  die  Handarbeil  in  der 
Schweiz  abgestattet 

Zu  Paris  verstarb  der  Generalinspektor  des  medizinischen  Ünter- 
richtswesens ,  Professor  der  medizinischen  Physik  Dr.  JULB«  Gavaiulbt. 
Als  sein  Nachfolger  wird  Professor  Eoücharo  genannt. 

Dr.  LiNAKüs  Allen,  Professor  der  Hygiene  an  der  üniversiiät  von 
Vermont'Burlingtoen,  ist  gestorben. 
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Besprechungen. 

'Dr.  0.  Damhib.  Handwörterbnoli  der  öfentlicheE  und  privaten 
Gesundheitapiege.  Erste  Lieferung.  Mit  19  Abbild.  Stuttgart,  1890. 
Ferdinand  Enke  (80  S.  4^,  10-12  Lief,  ä  Jt  2> 

Als  im  Jahre  1812  in  P&ria  daa  groCa  angelegte  Dictionaire  des 
seiendes  miäicales  von  Ai.ard^  Alibbrt,  Boybb,  CH4DSBmR»  CüvmE  und 
mndereiL  eracliien,  welches  im  Jahre  1822  in  seinem  60,  Bande  zur  Yoll< 
endting  gelangte  und  alles  bisher  Wissenswerte  auf  medizinischem  Gebiete 
enthielt,  regte  es  auch  die  Geister  aurserhalb  Frankreichs  an,  gleiche« 
zu  schalen. 

So  entatanden^  znmal  in  Deutachland ^  ähnliche  hervon-agende  Werke, 
wie  ^2>w  Enc^klopädie  der  nieämnüchefi  WtssenMJiaften*'  von  Meissnbr 
und  ScHMiD  in  den  Jahren  1830—1834.  Ebenso  wurde  von  den  Pro- 
feisoren  der  Berliner  ärztlichen  Schule  1828—  1847  f^Das  enc^klopädische 
Wörterbuch  der  medizinischen  Wissenachaffen"  herausgegeben.  Femer 
erschien  in  den  Jahren  1841 — 1846  „J^iV  Enct/k!opädie  der  gesamten 
Medizin*^  von  C  Schmidt.  Seitdem  ist  noch  mehr  als  ein  Special  werk 
in  ähnlicher  Form  veroßentlicht  worden  und  im  Jahre  1880  „J[)ie  Eml- 
encyklopädie  der  gesamten  Eeitkimde"  von  Eülekbürg,  welche  eine  Fund- 
grube deutschen  Fleifses  und  Wissens  ist. 

Auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  erwähne  ich 
^Doä  Haitdbuch  dtr  SamtätspoUzei^*  von  Pappenheisi,  welches  in  der 
Torbezeichneten  Form    für  den  Sanitätsbeamten  viel  Wertvolles   enthält. 

Seit  jener  Zeit  haben  sich  aber  die  Verhältnisse  stark  geändert ; 
die  Hygiene  ist  zu  einer  kaum  geahnten  Hohe  emporgestiegen,  so  daTs 
GB  sehr  schwer  wird,  die  Litteratur  derselben  zu  verfolgen  und  das 
jeweilig  Notwendige  aus  dieser  Wissenschaft  zu  finden. 

Dr.  0.  Dabjmee  hat  es  daher  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Kräfte  unternommen,  ein  ^,Handumrterbuch  der  üffenükhmi  und  privaten 
Gesundheitspflege^^  herauszugeben^  dessen  erste  Lieferung  unter  dem 
Buchstaben  A  die  Artikel  „Abdeckerei*'  bis  „Augenpflege"  bringt  unter 
dem  Buchstaben  B  mit  der  „Bäckerei**  beginnt  und  mit  ^deD  bakteriD" 
togischen  üntersuchungsmethoden"  abschliefst. 

Was  die  Schul gesundheitspflege  betrifft,  so  interessiert  uns  hier  vor 
allem  das  Kapitel  „Die  ansteckenden  Krankheiten".  Dieaea  Thema  bearbei* 
tete  Dr  Wbbnicb  in  seiner  bekannten  gründlichen,  anregenden  und  leicht 
fafslichen  Weise.  Nach  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  der  Infektion 
im   allgemeinen  gibt  derselbe  übersichtlich  die  Eesultate   der  Bakterien- 
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foTfichuDg  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1889  an  und  macht  für  daa  Zu- 
Btandekommem  der  meiaten  Infektionen  die  vitale  Energie  und  die  Vini- 
lena  der  Bakterien  verantwortlich  unter  Hinweis  auf  die  dafür  besteheade 
IHipoeition.  Weiter  beschreibt  er  di<?  natürbchen  und  künstlichen 
Hcmmungseinrichtungen  der  Seuchen  und  richtet  dann  sein  Augenmerk 
auf  die  Verhinderung  von  Infektionen  durch  die  Schulen.  Rechtzeitige 
Scbliefsung  des  Unt-erricbtea  beim  Ausbruche  ansteckender  Krankheiten, 
gesetzliche  Anzeigepflicht  für  die  Lehrer,  strenge  Durchfabrung  der 
Beinigungs-  und  Desinfektion s Vorschriften,  Verbot  der  zu  frühen  Rück« 
kehr  erkrankt  gewesener  Kinder  in  die  Schule  —  diese  Vorsichtsmafs- 
regeln  sind  es  vornehmlich,  welche  unter  Berücksichtigung  de»  Charakters 
der  einzelnen  Schülerepidemien  gegen  die  Weiterverbreitung  ansteckender 
Krankheiten  empfohlen  werden  und  in  dem  Königlich  preufsiacben 
Ministe rialerlasse  vom  14.  Juli  1884  ihren  Ausdruck   gefunden  haben. 

Di©  genannten  Vorschriften  stimmen  im  grossen  und  ganzen  mit  der 
dieBbezügiichenÖBterreicbiachenSanitätflgesetzgebungiiberein,  und  es  ist  ein 
erfreuliches  Zeichen  der  Errungenschaften  der  Hygiene,  dafs  dieselbe  in 
den  einzelnen  Staaten  einmütig  gegen  die  Infektionskrankheiten  zu 
Felde  zieht. 

Nicht  minder  als  der  Artikel  Wbeficitb  interessiert  ans  die  Bear- 
beitung des  Themas  „Die  Augenpflege**  von  Dr.  Schubekt  in  Nürnberg. 

Nach  Anführung  der  Mafsregeln,  welche  schon  bei  der  Geburt 
erforderlich  werden  können,  um  der  Entstebnni^  der  Augen entznndung 
Neugeborener  vorzubeugen,  und  nach  Erörterung  der  vielfachen  Vortirteile» 
welch©  über  die  Schädlichkeit  des  Lichtes  für  das  Auge  der  Nengeborenen 
und  der  älteren  Jugend  herrschen,  beschreibt  der  Verfasser  die  Lebens- 
weise» welche  beobachtet  werden  soll  von  den  an  Entzündungen  ihr 
Lidränder  der  Bindehaut  und  der  Hornhaut  leidenden  Kindern,  und 
welche  kurz  als  die  Lebensweise  der  Skrofulösen  bezeichnet  werden  kann. 

Sehr  richtig  bemerkt  er,  dafs  die  Spiele  der  Kinder  nicht  ohne 
Berücksichtigung  des  Augea  geleitet  werden  sollten. 

Der  Schulbesuch  sei  nicht  vor  Vollendung  des  siebenten  Lebens- 
jahres zu  beginnen. 

Nach  jeder  Krankheit   gönne  man  dem  Kinde  genügende  Zeit  zu 
Erholung,    da   dem  Ange  Anstrengung   vor  Wiedergewinn   der    Kör 
kräfte  ganz  besonders  nachteilig  ist. 

Bei  der  Berufswahl  sollte  jede  wahrend  des  Schulbesuche»  bemerkbar 

L gewordene  Abnormität  der  Augen  gewürdigt  und  in  zweifelhaften  Fällen 
Bach  verstündiger  Rat  eingeholt  werden. 
Nachdem  der  Autor  den  Einflufs  der  Beleuchtung»  des  Bücher- 
dmckes  und  der  Körperhaltung  auf  das  Sehvermögen  beKihn'eben  bat, 
f^ebt  er  auf  die  einzelnen  Beschäftigungen  und  den  Schutz  der  Augen 
\m  denselben  über. 
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Auch  die  Tabaks-  und  Älkobolamblyopien  finden  sieb  erwähnt. 

Ferner  wird  das  starke  Scbnürea  und  daa  Tragen  enger  HalBkragen 
fkh  für  das  Auge  scbädlich  angefübrt  und  zum  Schlüsse  richtig  bemerkt^ 
dar»  die  Pfiege  des  Seliorgans  vorwiegend  in  der  Vermeidung  von 
ScbäcUicbkeiten  besteht. 

Über  die  „Bäder"  scbrieb  Dr.  Helleb, 

Derselbe  ergebt  sieb  unter  anderem  über  die  Scbulb&der  in  der 
Weise,  dafs  er  rücksichtlich  der  Form  dem  Bassinbade  das  Wort  redet, 
sobald  aus  äusseren  Gründen  auch  während  des  Sommers  die  Benutzung 
von  Flufs    und  Seebädern  unmöglich  ist. 

Ein  tägliches  Baden  der  gesunden  Schüler  ist  anÄiustreben. 

Anfser  dem  Base  in  Im  de  »ind  in  jeder  Schulbadeanatalt  auch  einige 
Wannenbäder  für  die  Lehrer  und  Beamten  der  Schule  anzulegen, 

Eün  gemeinsames  Baden  von  Lehrer  und  Schüler  erscheint  nämUcb 
dem  Dr.  Heller  aus  pädagogischen  Gründen  nicht  zweckmafaig,  eine 
Ansicht,  welche  wir  nicht  teilen  können,  weil  wir  aus  Erfahrung  wissen, 
dafs  die  schuldige  Achtung  des  Schülers  vor  dem  Lehrer  durch  ein 
gemeinschaftliches  Baden  mit  ihm  nicht  gemindert  wird. 

Nur  aus  Sparsamkeitsrücksichten  wird  man  sich  entschliefsen,  in 
den  SchulbadeaeEitalten  das  Bassinbad^  welches  die  dem  jugendliohen 
Organismus  vor  allem  nötige  Körperbewegung  in  reichem  MaJse  ge- 
währt, durch  Brausebäder  zu  ersetzen. 

Über  die  Einfährung  der  „Volksbäder"  sagt  der  Autor  zum  Schlüsse 
sehr  treffend,  dafa  der  Geldpunkt  nicht  als  ein  die  weiteste  Verbreitung 
derselben  hinderndes  Moment  betrachtet  werden  darf.  Sobald  es  gelungen 
sein  wird,  das  ßadebedürfnis  im  Volke  wieder  zu  erwecken  und  das 
erweckte  zu  befriedigen,  wird  eine  wesentliche  Forderung  der  Volks- 
geaundheitspflege  erfüllt  sein. 

Wenn  der  Herausgeber  des  besprochenen  Handwörterbuches  meint, 
dafs  ein  encyklopädischea  Nachschlagewerk,  wie  das  vorliegendej  die 
Handbücher  der  Hygiene  ersetzen  könne,  so  sind  wir  dieser  Ansicht 
nicht,  weil  insbesondere  der  Sanitätsbeamte  aus  einem  Lehrbuche  der 
Hygiene  mehr  schöpfen  kann.  Trotzdem  ist  dieses  Werk  auch  für  den 
Sanitätshearaten  empfehlenswert,  insofern  den  bearbeiteten  Themen  ein 
reiches  überBichtliches  Litteraturverzeichnis  beigegeben  ist,  welches  nach 
Bedarf  sehr  gut  benutzt  werden  kann. 

Der  kleine  Druck  Snellen  III,  insbesondere  aber  die  engen  Zeilen 
des  Werkes,  empfehlen  sich  keineswegs  für  ein  Handwörterbuch  der 
Gesundheitspflegep  welches  so  viel  Zweckmäfsiges  über  die  Augenpflege 
zu  berichten  weifs, 

Sanitfttsmt  Dr.  med.  Bernhard  Fizia, 
k.  k.  Bezirksarzt  in  Teschen. 
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Dr,  EiTNER,  GjTiiiiBsiftldirektor  in  Görlitz,  Die  JTugeud&piele.  Ein 
Leitfaden  bei  der  Einführung  und  Übung  von  Turn*  nnd  Jugend- 
apielen.  Mit  52  Abbild.  Kreuznach  und  Leipzig,  1800.  R.  Voigt- 
länder (156  S.  8".  A  2,  gtfbd.  X  2,50). 

Je  mehr  es  unserer  Ansicht  nach  zu  bedauern  iat,  dafs  die  Begie* 
rangen  Deutaclilanda  nocb  immer  zögern,  die  ofHzielle  EinfnhruDg  der 
Jugendapiele  als  organischen  Beatandteila  des  Schulunterrichts  ine  Werk 
zu  setzen,  um  so  gröCseres  Verdienst  erwerben  sich  diejenigen,  w«tc)ie 
aus  eigener  Initiative,  oft  unter  grofsen  Opfern  an  Zeit  und  unter  vielen 
Hemm  nie  Ben  und  Widerv^artigkeiten,  an  einzelnen  Anstalten  den  kr&fU* 
genden  Jugendspielen  eine  Statte  bereiten.  Unter  solchen  Männern 
stehen  in  Preufsen  die  Herren  Abgeordneter  von  ScHENCKENDORFr  und 
Gymnasialdirektor  Dr.  Eitser  voran,  deren  aegensvollcs  Wirken  auf 
diesem  Gebiete  von  allen  Freunden  einer  kräftigen  Erziehung  unserer 
«Tugend,  gan«  besonders  auch  vom  prenfsischen  Kultusminister  vok  Qosslisr, 
auf  das  wärmste  anerkannt  worden  ist.  Infolge  dieser  Anerkennung  sind 
an  den  Direktor  Dr.EiTNEß  aus  allen  Teilen  Deutschlands  Anfragen  gerichtet 
worden,  wie  die  Einführung  und  Förderung  der  Jugendspiele 
am  zweckmäfsigsten  zu  gestalten  sei  Hierdurch  ist  derselbe 
veranlafst  worden,  im  Einverständnis  mit  Herrn  von  S<r[fEN'c*K£Nn4iiirF 
den  vorliegenden  Leitfaden  zu  entwerfen.  Wir  glauben^  dafs  der  Ver- 
fssacr  aich  damit  ein  grofses  Verdienst  erworben  hat,  da  das  Buch 
ganz  gewif«  auf  die  weitere  Ausbreitung  der  Jugendsptele  fordernd 
wirken  wird. 

Sehr  bemerkenswert  ist  achon  der  erste,  einleitende  Teil,  in  we! 
chem  Direktor  Eitner  einige  allgemeine  Punkte,  die  Jugendspiele  betreffend, 
behandelt.  In  demselben  werden  die  Ursachen  der  biaherigen  Vernach- 
lässigung der  Spiele,  die  Folgen  dieser  Vernachlässigung,  der  Werl 
und  die  Bedeutung  der  Spiele  vom  Standpunkte  des  Er- 
ziehers u.  dgL  m,  in  geeigneter  Weise  besprochen.  Mau  fühlt  dabei 
aus  der  Art  der  Besprechung  wohlthuend  heraus^  daiJs  dem  Verfasser  die 
Worte  von  Herzen  kommen  und  dafs  diesell>en  von  warmer  Begeisterung 
für  die  gute  Sache  getragen  sind.  Der  zweite  und  dritte  Teil  des  Leit- 
fadens enthält  dann  die  Besuhreibung  der  einzelnen  Spiele,  welche  für 
Knaben  und  Erwachsene  nach  Ansicht  des  Verfassers  sich  ganz  besonders 
empfehlen«  Es  wird  dem  Leser  eine  reiche  Auswahl  geboten« 
Von  den  angeführten  Ballspielen  wollen  wir  das  deutsche  Schlag- 
ballspiel  den  Schleuderball,  den  Thorball  fCriquftX  das  Lawn- 
tenni«  (Netzballapiel)  und  den  Football  (Fufsbaüspiel),  von  den  ße* 
wegungsspielen  das  Croquet,  den  Barlauf  und  das  deutsehe  Kegel- 
spiel  hervorheben.  Sämtliche  Beschreibungen,  welche  in  dem  EitmvR' 
achen  Buche  sich  finden,  köonen  als  trefflich  gelungen  bezeichnet 
werden,    trotzdem    es    gar   nicht  so  leicht  ist,    wie  es  vielleicht  den  An^ 
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'«cbeiii  hat,  ein  etwas  verwickeltes  Spiet  klar,  einleuchtend  und  doch 
iiicht  allzu  langweilig  zu  beschreiben. 

In  einem  vierten  Teile,  dem  Anhange,  werden  drei  Turnreigen, 
^Ich  hfttt*  einen  Kameraden **«  von  Bület  und  Pommkr  als  Beigen  zu- 
aammengeatelltt  ,,Nun  ade,  du  mein  lieb*  Heimatland"  von  Profeasor  Dr. 
EuLEB  in  Berlin  und  „Hurra,  GerrDania"  ebenfalls  von  Professor  Dr. 
Euler  au&fiibrlich  mit  Angabe  der  Noten  und  einzelnen  Gruppi^nbil- 
düngen  beschrieben.  Auch  diese  Zugabe  dürfte  den  Wert  des  ßuches 
Dur  erhöhen.  Denn  unserer  Ansicht  nach  ist  der  Tumreigen,  vorzüglich 
mit  Musikbegleitung  und  Gesang,  au Iserord entlich  empfehlenswert  so* 
wohl  für  Knaben  als  auch  besonders  für  Mädchen.  Wir  glauben»  dafs 
die  Turn  feigen  ira  allgemeinen  bei  unserm  Schulturnen  nicht  die  ge- 
bührende Berücksichtigung  finden,  vielleicht  weil  ihre  Einübung  nicht 
^nz  leicht  ist  und  ziemlich  viel  Zeit  und  Arbeit  erfordert.  Aber  diese 
Zeit  ist  doch  gut  angewandt ;  ja,  unserer  Ansicht  nach  sind  diese  Beigen 
nicht  nur  für  die  Jugend,  sondern  auch  für  die  Erwachsenen 
vortrefflich,  und  sie  dürften  wohl  im  stände  sein,  mit  der  Zeit  unsere 
lieutigen  Hundtänze,  die  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  gewils 
manches  Bedenkliche  haben,  zu  ersetzen  Und  in  ähnlicher  Weise  ver* 
hilt  es  sich  mit  vielen  andern  im  EiTXEHSchen  Leitfaden  empfohlenen 
Spielen.  Wenn  wir  auch  in  allererster  Linie  wünschen  und  mit  allen 
Xraften  erstreben  müssen,  dafs  dieselben  auf  unsern  Schulen  einheimisch 

'  werden,  nicht  nur  auf  den  Gymnasien  und  Realschulen,  sondern  auch 
in  den  höheren  Töcht'ßrBchuleo,  den  Volksschulen  und  den  Universitäten, 
io  sind  sie  in  zweiter  Linie  doch  auch  für  die  Erwachsenen  sämtlicher 
Stände  wünschensweTt,  und  wir  möchten  deshalb,  dafs  das  EiTNKRsche 
Buch  nicht  nur  von  Erziehern  und  Erzieherinnen,  sondern  von  allen 
Deutschen,  denen  das  Herz  frisch  in  der  Brust  schlägt,  gelesen  werde* 
Es  ist  unzweifelhaft  eine  nufserst  wichtige  Angelegenheit  von  grofser 
nationaler  Bedeutung,  die  weiteste  Ausbreitung  kräftigender  körperlicher 
Spiele  in  die  breitesten  Schichten  unseres  Volkes,  und  zu  diesem  Zwecke 
iflt  der  EmrERsche  Leitfaden  ein  ausgezeichnetes  Mittel.     Dafs  Herr  vok 

l  ScBSNCitENDOKFF  Und  Herr  Dr.  Eithkr  gerade  auch  auf  diesen  Punkt 
ihr  Äugenmerk  gerichtet  und,  wie  wir  erfahren,  hiermit  auch  schon 
einigen  Erfolg  erzielt  haben,  dafür  kann  ihnen  das  Vaterland  nicht  dankbar 
genug  sein.  Möge  den  Bestrebungen  der  beiden  wackeren 
Männer  ein  glückliches  Gedeihen  auch  fernerhin  nicht 
fehle nJ  Konrektor  am  Gymnasium   H.  Raydt  in  Ratzeburg, 


Baudirektor  Professor  Dr.  J.  Dueh  in  Karlsruhe,  Geh,  Regierungsrat  Pi*0' 
fessor  H.  Ende  in  Berlin,  Geh.  Baurat  Professor  Dr,  E.  Schmitt  in 
Darmstadt,  Geh.  Baurat  Professor  H.  Wagner  in  Darmstadt,  fiaad- 
bucll  der  ArcMtektttr.     4.  Teil :    Entwerfen,    Anlage  und   Einrieb- 
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timg  der  Gtjbämle.    6.  Halbband  :  Gebäude  für  Erziebun^%  Wiseenschaft 

und   Kunst.    Heft  1 :   Niedere  und  höhere   Schulen.    Darmstadt^ 

1889.  ÄrnoM  Bergsträfser.  (311  S.  gr.  8^  A  16.) 
Das  ßfrola  angelegte  Werk  gibi  in  Heft  1  des  6.  Halbbandes  erneu 
aufserordentlicb  schätzerjawerten  Leitfiiden  für  daa  Entwerfen,  die  An- 
lage und  Einricbtung  von  Scbiilgebäuden,  und  zwar  behandelt  e^ 
a.  das  SchnlbaoweBen  im  allgemeinen,  b.  Volksschulea  und  andere  nie- 
dere Schulen,  c,  niedere  technische  Lehranstilten  und  gewerbliche  Fach- 
schulen, d.  Gymnasien  und  Reallebran»talten,  c,  mittlere  technische  Lehr- 
anstal ten,  f.  höhere  MÜdchenschulen,  g.  sonstige  höhere  Lehranstal teji, 
h.  Penaionate  und  Alumnate^  i.  Lehrer- und  Lehrerinnenseminare,  k  Tum- 
anstalten.  Die  Abteilungen  a  und  b  sind  bearbeitet  vom  Stadtbaurate 
Beuxsj£  in  Frankfurt  a.  M.,  die  Abteilungen  c,  e,  f,  g,  i  vom  Geh.  Bau- 
rate  Professor  Dn  Schmitt  in  Darmstadt,  Abteilung  d  vom  Oberbaurate 
Professor  Lax«  in  Karlsruhe,  Abteilung  h  vom  Geh.  Baurate  Professor 
Wagkbr  in  Darmstadt  und  Abteilung  k  vom  Architekten  Otto  Lind- 
UEiMFia  in  Frankfurt  a.  M. 

Diese  Abhandlungen  tragen  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse 
Rechnung^  indem  dieselben  in  einer  dem  Fachmanne  sehr  forderlichen,  aber 
auch  dem  Laien  verstündlichen  Weise  das  ganze  Gebiet  des  Schulbau weeens 
und  der  Einrichtung  der  Schulen  erörtern.  Dem  riesigen  Stoße  gegen- 
über waren  die  Vorfaaser  xur  sorgfältigsten  Ökonomie  bei  der  Auswahl 
desselben  und  Kur  knappesten  Besprechung  gezwungen,  welcher  Au%abe 
dieselben  ohne  Beeinträchtigung  der  Gründlichkeit  trefflich  nachgekommen 
sind,  Genide  die  bei  aller  Lehrhaftigkeit  doch  nur  auf  das  eigentliche  Wesen 
der  Sache  zielende  und  trotz  der  Bearbeitung  durch  mehrere  Referenten 
einheitliche  Stoff behandlung  gibt  dem  Werke  einen  ganz  besonderen 
Wert.  Bietet  dasselbe  doch  einen  ausreichenden  Behelf  zum  fast  mühe- 
losen Studium  aller  für  den  gesamten  Schulbau  wichtigen  Fragen  und 
der  durch  Theorie  und  Praxis  am  meisten  empfohlenen  Arten  der  Bau- 
ausfuhrung. 

Die  Verfasser  haben  ersichtlich  bei  der  erwähnten  Methodik  nicht 
allein  den  Zweck  im  Auge  gehabt,  dem  projektierenden  Architekten  eine 
ausreichende  Anleitung  zu  geben,  sondern  auch  einem  jeden  Schnlmann« 
der  seine  Aufgabe  vom  höheren  Standpunkte  betrachtet,  die  Gelegenheit 
zur  Kenntnisnahme  und  eventuellen  Verwertnng  der  bedeutungsvollen 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Scbulbauweaens  zu  bieten.  Dals  da» 
mehrbe zeichnete  Werk  für  Beamte  der  Schulbehörden  und  deijenigen 
Terwaltungen,  welche  mit  Begutachtung  von  Schulbauten  sich  zu  be- 
fassen haben,  geradezu  unentbehrlich  ist  und  in  keiner  der  betreffenden 
Amtsbuchereien  fehlen  sollte,  liegt  demnach  auf  der  Hand. 

Hocherfreulith  i^t  insbesondere  fiir  den  Kenner  der  Bauhygiene  die 
hohe  WertschatzuDg,  welche  die  VerCaeser  den  Forderungen  einer  sani^ 


■     tären    Bau-   und   Einrichtunga weise   der   ScliutlLinser   entgeg-engebracht 

I     haben.     Wenn    in    letziernT  Hinsicht    noch   ein  Wunsch  offen  bleibt,    so 

P     beruht  derselbe  auf  der  tbatäachlichen  Notwendigkeit,    den  hygienischen 

Principien  der  Heknng  und  Lüftung   mehr  Raum  zu  gönnen^    als    die» 

»im  Kapitel  a  des  obigen  Yerzeichnieses  geschehen  ist.  Die  Berufung  auf  die 
in  anderen  Abteilungen  deßGeaamtwerkej  diesfalls  gegebenen  Aufklärungen 
ist  bei  der  buchhändleriachen  Bemerkung,  .tdafs  das  vorliegende  Heft 
ein  für  sich  abgeschloBsene»  Ganze  bilde*',  minder  am  Platze  und  wird 
bei  einer  nächsten  Auflage  wohl  fortfallen  müssen. 

»Es  ist  uns  an  dieser  Stelle  leider  nicht  der  R4ium  geboten,  der 
au fseror deutlich  zahlreichen  Einzelvonsüge  des  Werkes  zu  gedenken, 
welches  auf  mehr  als  250  der  gediegensten  fach  wissen  schaftlichen  Ab- 
handlungen fufst,  auE  denen  uns  wieder  die  reiche  Erfahrung  der  Ver- 
fasser das  Beste  ausgewählt  bat. 

Dem  Unterricht! ich en  Zwecke  entspricht  insbesondere  die  höchst 
gelungene  Zusammen atellung  einer  mehrere  hundert  Abbildungen  um- 
fawienden  Beispielsammlung,  welche  unter  anderem  für  richtige  Grund* 
rifslösungen  und  GeetÜhldispositionen  eine  wahre  Fundstätte  bildet. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  in  jeder  Hinsicht  und  namentlich 
bezüglich  der  graphischen  Darstellungen  hervorragend  zu  nennen. 

Da  wir  der  «allsten  Überzeugung  sind,  dafs  dasselhe  der  Hebung 
der  Schulgesundheitspflege  in  ihrem  Kardinalpunkte,  dem  Schul bauwesen, 
ganz  und  voll  Rechnung  trägt.,  so  wünschen  wir  ihm  die  gröfst«  Ver- 
breitung und  die  kräftigste  Ausnutzung. 

Docent  an  der  technischen  Hochschule 
Stadtbaudirektor   Rubolf   Linker  in   Graz. 

N.  C.  Bqm.    Fraktiichejs  Hausbueli  für  alle   Fidundd   der    Hajid- 
arbeit.    1.  Teil:  Praktische  Einführung  in  die  Enabenband- 
arbeit  für  Lehrer  und  Lernende.    Leipzig,  1890.  Peter  Hobbing 
[^(316  S.  8^  A  3). 

Wenn  ein  Buch  über  Knabenhandarheit  ein  so  warm  empfehlendes 
Vorwort  aus  der  Feder  von  Dr.  W.  Götze»  dem  unermiidHchen,  ver- 
dienstvollen Leiter  der  Leipziger  Lebrerbildyngsanstalt  für  erziehliche 
Knaben  band  arbeit,  an  der  Spitze  trägt,  so  erhebt  es  einen  gewissen  An- 
spruch auf  Klassieität  und  verdient  eine  eingehendere  Besprechung. 

Behandelt  werden  Tischlerei  (95  S.  138  Fig.),  Drechslerei  (36  S. 
61  Fig.),  feinere  Holzarbeiten,  d.  i.  Kerbschnitt  (20  S.  27  Fig.),  kleine 
Arbeiten  aus  Naturholz  (31  S.  30  Fig.),  Papparbeiten  (67  S.  69  Fig.), 
Buchbinderei  (35  S.  35  Fig.),  Metall  arbeiten  (20  S.  21  Fig.). 

Han  sieht,  den  Hauptteil  nimmt  einerseits  die  Tischlerei,  anderer- 
seits Papp  arbeit  und  Buchbinderei  ein ;  diese  werden  ivir  zunächst  be- 
tpreohen. 
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Auf  den  ersten  55  Seiten  finden  sich  die  Werkzeuge  dM  Tiioblert 
abgehandelt,  und  twar  mit  vollem  Recht  diejeiiigeo,  welcbe  jeder  ge- 
wöhnliche Tischler  braucht ,  nicht  jene  eigentnmlichen ,  speciell  für 
Knaben  konntmiertenf  nach  unserer  Erfahrung  anfserst  uuprakUAchen 
Formen  der  dänischen  Handfertigkeitaspoatel,  welche  neuerdings  auch 
in  Deutschland  vielfach  da  eingeführt  werden,  wo  der  (sit  venia  verbo') 
Schulmeister  den  Handwerksmeister  meistern  will,  ehe  er  selbst  über  den 
Lehrling  hinaus  ist  Das  ßnch  hebt  überall  die  Hauptsacb«  richtig 
herauB,  erläutert  den  Gebrauch  durch  einfache  Beispiele  und  grdfstea* 
teila  gute  Figuren  und  beschreibt  zusammengesetzte  Werkzeuge  in  der 
Art,  dafs  deren  Anfertigimg  gexeigt  wird. 

Dagegen  ist  leider  für  den  Gebrauch  im  Hause  ein  Hobeltiseh  em- 
pfohlen^ dessen  unsobde  Bauart  und  Kleinheit  ein  genaues  Arbeilen  un- 
möglich machen  muis.  Dazu  ist  er  mit  einer  wackligen  firansösischeQ 
Hiriterzange  ohne  eiserne  Stellschraube  und  mit  awei  Reihen  ron  Bank- 
hakeniöchem  (zum  Rechts-  und  Linkshobeln)  versehen,  wogegen  jede 
Yorderzange  fehlt.  Da  der  Tisch  so  an  der  Aufsenwand  angebracht  i«t, 
dafs  ntan  gegen  diese  hin  hobelt,  so  kann  zudem  nicht  die  ganze  Flache 
des  Hobeltifichea  ausgenutzt  werden.  Uns  scheint  derselbe  mehr  für  die 
Zwecke  des  Buches  auf  dem  Papier  konstruiert,  als  in  der  Praxis  an- 
gewendet zu  sein« 

Die  auf  Seite  39  abgebildete  gewöhnliche  eiserne  Bohrwinde  ver- 
schmäht der  gute  Tischler,  weil  die  Bohrer  nicht  gerade  darin  sitzen, 
wie  in  der  hölzernen^  bei  welcher  jeder  Bohrer  in  besonderer  Hülse  steckt. 
Von  sonstigen  Werkzeugen  hätten  noch  die  Richtholzer  angeführt 
werden  können  zur  Untersuchung,  ob  ein  Brett  eben  und  nicht  wind* 
•Chief  gehobelt  ist. 

Die  Übungsarbeiten  (S.  61—100)  bewegen  sich  in  dem  Kreise 
derjenigen  der  skandinavischen  Slojdschulen«  sind  also  ganz  dem  Gebiete 
des  täglichen  Gebrauchs  in  der  Küche  entnommen.  Der  Verfasser  glaubt, 
«,€8  sei  Tiel  interessanter»  solche  Gerate  herzustellen,  die  im  Hause  benutzt 
werden  können  und  bisher  vielleicht  entbehrt  worden,  als  unnütze  Sachen.'^ 
Wir  meinen,  dafs  man  in  Deutachland  dem  ohnehin  bedrängten  Hand- 
werker nicht  Konkurrenz  machen  soll  durch  Anfertigung  einfacher 
Gebrauchsgegenstände,  die  ohnedies  billiger  und  besser  überall  fertig  zu 
haben  sind.  Die  wunderhübschen  Vorlagen  der  Berliner  Schalerwerk- 
statten  haben  in  dieser  Hinsicht  einen  reichen  Stoff  an  die  Hand  gegei>eD« 
Immerhin  ist  es  für  Schülerwerkstatten  schliefslich  Nebensache »  mn 
welchen  Gegenständen  der  Knabe  sich  Übt,  wenn  er  nur  die  Werkseogt 
gut  und  richtig  führen  lernt 

Die  Beschreibung  der  verschiedenen  Handgriffe,  Holzverbindttogen, 
Verfeinerungsarbeiten  ist  klar,  genau,  der  Praxis  gut  abgelauscht  uod 
pädagogisch  durchgearbeitet. 


691 


Die  Papparbeitea  werden  bo  ziemlich  in  der  gleichen  Weiae 
bebAndelt,  wie  ia  den  meisten  deutschen  Schälerwerkstiitt^n.  Der  £e* 
Hprechung  von  Werkzeug  und  Rahmaterial  ist  nusgiebig  Eechnung 
getragen  j  die  einzelnen  Handgriffe  sind  anschaulich  und  praktiaeh  be- 
achriebeu  und  zuerst  Vorübungen  mitgeteilt:  Schneiden  und  Überziehen 
von  Pappe,  Anfertigung  von  Kalendern ,  Mappen,  flachen  Tellern,  eckigen 
und  runden  Kästchen,  Schachteln  und  Futteralen  mit  und  ohne  Binsatz, 
endlich  von  zwei  Eeisekoffern,  die  aber  schon  die  Zuhilfenahme  von 
TiBchler-  und  Schlosserarbeiten  voraussetzen  und  deshalb  nur  von  sehr 
geübten  Dileltanteu  gefertigt  werden  können.  Zum  Schlufs  wird  auf 
35  Seiten  sehr  ausführlich  das  Einbinden  eines  Buches  bis  zum  Vergol- 
den  des  Schnitts  und  des  Titels^  »owie  das  Aufziehen  von  Landkarten 
auf  Shirting  gezeigt. 

Gleiches  Lob  wie  das  Kapitel  über  Tischlerei  und  Papparbeiten  ver- 
dient dasjenige  über  die  Drechslerei-  So  treflTlich ,  als  es  durch 
Beschreibung  und  Zeichnung  nur  immer  möglich  ist,  sind  alle  Werkzeuge 
und  Handgriffe,  die  man  zum  Drehen  einfacherer  Hotzgegenstände  nötig 
bat,  vorgeführt.  Die  Reihenfolge  der  ersten  tjbungen  ist  fein  durchdacht, 
die  wenigen  fertigen  Gegenstände,  welche  abgebildet  werden^  sind  glück- 
lich gewählt.  In  den  nach  dem  Leipziger  Muster  eingerichteten  Schul* 
werkstatten  wird  die  Drehbank  nicht  gebraucht,  leider,  denn  keine 
Beschäftigung  bietet  mehr  Unterhaltung,  erlaubt  mit  verhaltnismäfsig 
wenig  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  hübschere  Gegenstände  herzustellen, 
übt  das  AugenmaTB  und  das  Gefühl  für  feinere  Formen  so  sehr,  wie 
Arbeit  an  dieser  „Königin  der  Werkzeuge^.  Für  Herstellung  selbst  ein- 
facher physikalischer  Apparate  vollends  ist  die  Drehbank  geradezu  un* 
entbehrlich. 

Halten  sich  Papparbeiten  und  Tischlerei  vorwiegend  auf  dem  Boden 
des  praktischen  Bedürfnisses,  so  leitet  die  Drechslerei  JEum  Kunstgewerbe 
über;  sie  liefert  nicht  nur  selbständige  Gebrauchsgegenstände,  sondern 
auch  VerzieruDgsteile  für  die  Arbeiten  des  Tischlers.  Wer  eine  Säule 
gedreht  hat,  wird  bald  auch  zum  Bildhauereisen  greifen,  um  dieselbe  zu 
kannelieren  oder  einen  Eachgedrehten  Knopf  durch  Einachxdtte  zur 
Rosette  umzuformen. 

Diesem  künstlerischen  Bedürfnis  soll  nun  in  den  dentscben  Schul- 
Werkstätten  fast  einzig  der  Kerbschnitt  entgegenkommen^  dessen  H«iz 
wir  gewifs  nicht  verkennen,  so  wenig  wie  die  Leichtigkeit  seibat  für 
jüngere  Knaben  und  Mädchen,  ihn  auszuüben,  der  aber,  einseitig  be- 
trieben, wenig  Wert  für  Bildung  allgemeiner  Qeiebicklichkeit  und 
universelleren  Stilgefühls  bat,  dagegen  viele  Gefahren  fSr  Körperbaltnog 
und  Auge  einschliefst.  In  dem  vorliegenden  Buche  nimmt  die  Beeprechung 
dieses  Zweiges  häuslicher  Kunstübung  einen  bescheidenen  Raum  ein, 
doch  sind  die  Eauptübungen  völlig  korrekt  und  planmäfiig  geordnet  an 
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geführt.  GaDÄ  richtig  bemerkt  der  Verfftsser,  dafo  dieser  Teil  der  Hand- 
fertiifkeit  „erst  dJinn  zu  seiner  vollsten  Geltang  kommt,  wenn  Xunst^ 
Handwerk  und  Handfertigkeit  sich  vereinigen,  um  in  harmoniichem 
Zueammenwirken  dem  höchsten  Erreichbaren  nachzustreben". 

Verdienen  die  bisher  besproebenen  Kapitel  mit  ganz  wenigen  unter- 
geordneten Ausnahmen  vollen  Lob,  so  sind  dagegen  nach  2wei  recht 
schwache  Seiten  zü  erwähnen:  „Kleine  Arbeiten  aus  Naturhok** 
und  „Metallarbeiten*^  Die  erateren  sind  offenbar  ein  persönliche«  Stecken- 
pferd des  Verfa&sers ;  er  will  ^die  Aufmerkaamkeit  für  die  Anwendang 
der  oft  ebenso  hübscben  als  eigenartigen  Formen  von  Zweigen  und 
Asten  wecken,  nm  dafür  eine  zweckmäfsige  und  gefallige  Verwendung 
in  Haus  und  Heim  zu  finden,  indem  sie  mit  Geschmack  und  Schon- 
heitssino  zuFammengesetzt  werden*'.  Ja,  wenn  nur  letzterer  vorh&ndeii 
wäre!  Aber  ein  Uaumknorren  als  Nadelkiasen,  ein  ttUBgeh5hlt<?r  Äst  als 
Cigarrenbeoberi  ein  Leuchter  aua  Zweigen  mit  rauher  Binde^  ein  krumm- 
[  gebogener  Aststumpf  als  StreiGhbulzbehäiter,  Tabakskasien  lin  Form 
eines  lÜDiatureclieiterhaufenB,  Pfeiffenbretter,  Dosen,  Cigarrcnbeoher, 
SeWüsselbretter  ans  Tanrienzweigen  —  Bolebe  Dinge  sind  recht  hübsch 
in  Bauernliäueern  oder  Hohbauerhütten  des  Schwarzwalds.  Im  übrigen 
aber  sind  Natarbolzer  in  den  Garten  zu  verweisen,  wo  sie  zu  Bänken, 
Tischen,  Blumenständern  Verwendung  finden  mögen,  auch  ohne  dafs 
31  Seiten  und  30  Figuren  eines  sonst  trefdichen  Buches  dafür  ver» 
schweadet  werden. 

Recht  wenig  eigene  Kenntnis  des  Yerfaseers  verrat  das  Kapitel 
vim  den  Metallarbeiten.  Es  erinnert  zugleich  an  die  Sammlung 
schlecht  gelöteter  Blechwaren,  welche  auf  der  Ausstellung  des  Verein» 
für  erziehliche  Knabenhandarbeit  in  Hamburg  1889  zu  sehen  war  (aus- 
genommen  die  Blecharbeiten  aus  den  elsässer  Sohülerwerkstätten),  Wie 
dort  die  Klempnerei  den  Ausgangspunkt  für  eine  Serie  von  Arbeiten 
bildete,  auf  die  das  Wort  angewendet  werden  konnte:  T^Meist^,  die 
Arbeit  ist  fertig,  soll  ich  sie  auch  gleich  flicken?**,  so  spricht  der  Vei^ 
fasser  hier  in  oft  ganz  falscher  Weise  und  bunt  zusammengewürfelter 
Beiben  folge  vom  Barten  des  Stahls,  von  der  Blechsoheeref  vom  Feilen^ 
Polieren,  Löten  (nur  mit  Zinnlot),  Buhren,  Nieten,  Schraubenschneiden, 
ohne  auch  nur  ein  BeispLel  für  einen  dadurch  herzustellenden  Gegen- 
stand  anzuführen,  bis  echliu  flieh  nach  einer  Abhandlung  übe  Draht- 
arbeiten  die  Anfertigung  einer  Taachenbürste  und  eines  Drahtgitt«»  be* 
schrieben  wird. 

Als  Beweis,  welche  Fehler  dem  Verfasser  dabei  mit  unterlaufen, 
nur  einiges;  dunkelrote  Glut  härtet  den  Stahl  gar  nicht;  unter  den 
Anlafsfarben  wird  grün  angeführt ;  runde  Blechplatten  schneidet  der  V«r- 
fasser  mit  einem  Stangenzirkel  aus ;  das  Lötrohr  kennt  er  nicht;  BriUeog^ 
stelle  lötet  er   mit  Zinnlot,  das  vorher  in  Terpentin  getaucht  ist  n.  i.  w. 
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Will  man  MelaOarbeiten  von  Knabeu  anfeilig^en  laaBen,  flo  beacliränke 
man  sich  entweder  auf  das  Biegen  von  Drabt  und  BlecbstreifeD,  etwa 
um  Ofenbilder  und  derartiges,  sowie  jene  reizenden  Eisen  filigraiiarbeiten 
berzustellen,  welche  z.  B.  im  Miiuchener  Knabenhort  verfertigt  werdea^ 
oder  man  g:ehe  von  der  Peinmechanik  aua  und  stelle  die  Drehbank  und 
einen  soliden,  grofsen  Schraubfitock  in  die  Mitt«,  während  man  den 
Lötkolben  möglichst  verbirgt. 

Die  Gegenstände  werden  am  besten  aua  dem  Kreise  dea  phyaikar 
lischen  Unterricbta  gewählt,  wofür  Frick,  Weinhold,  Lehmann  treffliche 
Anleitungen  gegeben  haben.  Es  ist  außallend,  dafs  der  Verfasser,  der 
die  HoUdrehbank  so  hübsch  zu  behandeln  versteht,  von  der  Metalldreh- 
bank  gftr  nichts  zu  wissen  scheint. 

Für  eine  etwaige  zweite  Auflage,  die  wir  dem  Buche  von  Herzen 
gönnen,  möchten  wir  die  beiden  letzterwähnten  Kapitel  gestrichen  und 
dafiir  andere,  wie  dt©  von  der  Drechslerei  und  den  leichten  Holzarbeiten, 
weiter  ausgedehnt  sehen.  Dann  zweifeln  wir  nicht  daran,  dafs  dasselbe 
bei  seiner  vorzüglichen  Ausstattung  und  seinem  billigen  Preis  sich  rasch 
Eingang  in  allen  Familien  erwerben  wird,  wo  die  Kinder  durch  den 
Besuch  einer  guten  Schvilerwerkstätte  schon  Interesse  für  praktiache 
Bandarbeiten  gewonnen  haben. 

Gjmnasialprofessor  H,  Cbawz  in  Stuttgart. 
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®rt$tnaI-iXlil^anMttn)ett. 


Dr.  Franoifl  Warnen  Bericht  ttber  die  ärstliche  unter- 
snchnng  von  yienehn  Londoner  Schulen. 

Von 
L.    KOTBLMANN. 

Die  psyeliologisohe  Sektion  der  britischen  medizinischen 
Gesellschaft  in  London  hat  vor  einiger  Zeit  ein  Komitee 
ernannt  zu  dem  Zwecke,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
ärztliche  üntersnchnngen  an  englischen  Schulkindern  vorzu- 
nehmen. Von  dem  Ehrensekretär  dieses  Komitees,  Dr.  med. 
Fkanois  Warnbr,  ist  nun  in  j^TI^  Brit  Med,  Journ,"-  ein  in- 
teressanter Bericht  darüber  erstattet  worden,  dem  wir  folgendes 
entnehmen : 

Das  Komitee  hatte  sich  an  die  Londoner  Schulbehörde 
mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  eine  ärztliche  Untersuchung  in 
ihren  Schulen  zu  gestatten,  war  aber  zweimal  abschlägig  be 
schieden  worden.  So  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die 
Beobachtungen  in  anderen,  von  der  erwähnten  Behörde  unab- 
hängigen Schulen,  und  zwar  zumeist  in  Elementarschulen 
Londons  anzustellen. 

Die  Prüfungen  wurden  von  Dr.  Hack-Tukb,  Dr.  G.  E. 
ScHUTTLEWORTH ,  Dr.  Fletcher  Beach  uud  Dr.  Fhanois 
Warner  ausgeführt. 

Schnlgesandhcitspflege  III.  45 


■  598                                                                     ^^^^^^^H 

^^H               Die  Genannten  entwarfen  ein  Formnlar,    in  das  sie  nicht 
^^H        nnr   die  bei   einem   jeden    auormulen  Kinde   ermittelten  Tliat*     ■ 
^^^        sacbeo,  sondern  ancli  die  bezüglichen  Bemerkungen  der  Lehrer     ■ 
^^^       eintrugen.                                                                                                  ■ 
^^H                Zehn  öÖentlicbe  ElemeDtarsehuleu,  ^wet  Industrieschulen,     ■ 

V  die   Distriktsarmenschulen    in    Hau  well    und    die    Anstalt    für 

■  taubstumme    Kinder    in    Old    Kent   Road   kameo    zur    ünter- 
H             suchung,  wobei    sich   die  Mitglieder   des  Komitees   überall  der 

■  freundlichsten    Aufnahme     und     der     einsichtsvolbten    Unter-     ■ 
H             Stützung  von  Seiten  der  Schulvorsteher  und  Lehrer  zu  erfreuen 

H             hatten*     Ebenso  sprechen  sie  den  Hen*en  Dr.  med.  Littlkjohx 

■  in  Hanwell   und   Dr.  med.  Martyn,    Arzt   der  Taubstummen-     ■ 

■  anßtalt    in  Old    Kent   Hoad,    sowie   dem    Vieepräsidenten   der 
^^^      statistischen  Gesellschaft,  RowLAxn  Hamilton,  der  sie  bei  dejr 
^^^       Anfertigung  der  zahlreichen  Tabellen  unterstützte,  ihren  aage- 

V  legen tlichen  Dank  aus.                                                                           ■ 
H                      Die  zehn   öffentlichen   Elementarschulen    enthielten   3931 

■  Kinder.     Diese  sind  nach  Klassen  und  Geschleehtero 

B             in  Tabelle  I  zusammengestellt.                                                            1 

^^^_                                                    Tabelle                                                    ^H 

Kunbcji 

lU(ic)i«ii 

^^^B                Klasse 

759 
265 
21S 
220 
180 
152 
9d 
46 

m 

764 
223 
236 
212 
213 
141 
97 
70 

ai 

48^                 ^H 

^^^1 
^^^^H 

^^^v                   

^^^^^^r 

1944           1987 

^^M 

♦599 


Die  untersuchten  Kinder  Tiaren,  wie  folgt,  in  den 
Schulen  verteilt: 

Tabelle  II. 


In  den 
Scholeu  wiirien 
1         antcnncht 

In  den 

Liiteo  wiinlen 

angemerkt 

:ä:i.: 

1 

1  1 

1             r                          II 

1 

In   10  öffentlichen   Elementar- 
sohnlen: 

Borough  Bo«d  Schule 

Stockwell  MSdchentchole 

„         gemiM3hte  Schule 

„         Kindergarten 

St  Andrews  Nationalschule,  Wells  Straise,  W 
St.  Marys  Nationalsohnle,  York  Str&Ise,  W 
St  Marys  Nationalschule,  Whitechapel . . . 

Banwell  Nationakchnle,  W 

MiU  HUI  Nationalschale,  N.  W  ........ . 

laraelitische  Kinderschale,  Whitechspel  . . 

Summa 


1  239|  -  j 
'  -  I  451* 
j  K)3;    m 

42     42 
:f04!  im\ 

2U   202 


45!i  « 


326 
7B 


276 


In  4  Privatschalen: 
DistriktsarnieDschale,  Haoweil . . . . 

St  Vincents  Industrieschule 

St  Mai^garets  Industrieschule  . . . . 
Taabstummenaustalt 


410!  4^ 


1944 


1081 


im 

893 

504 
476 

im 

BW 


3931 


11 
5 
23 
3S 
31 
44 
11 
S3 


254 


H2 
10 

1 
19 
27 
W 
20 

4 
Sl 


214 


m 
&ü 

2] 
6 
42 
63 
51 
04 
15 
64 


468 


637,  4*0,1077.   85,    M 


182    - 
103 


31 


Summa  summarum 


2794 


20 


182  132 
103*!  - 

51     31 


2550i5344||502 


29 
20 


129 

132 

29 

51 


307i809 


Die  folgende  Tabelle  f^ibt  die  hauptsächlichsten,  zur 
BeobachtuDg  gekommenen  Fehli^r  und  Kninkheiteu  an.  Öfter, 
wurden  mehrere  solche  in  einem  Falle  zugleich  konstatiert. 

45* 
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Tabelle  m. 


Fftlle  mit  Zeichen  tou  Nervosität,  Nervenschwache  oder 

sonstigen  Nervenleiden 207  j  144  (  351 

F%Ue,  in  denen  die  Emmhrung  mangelhaft  erschien 100  |    84  j  184 


mie,    in    welchen    geistige    Schwache    berichtet    oder 

l)eobachtet  wurde 153 

FUle  mit  SchSdelabnormitaten 1 1G6 

KWe  mit  Krankheiten  oder  Fehlem  der  Augen 74 


i 


78 
65 
75 


SSI 
S31 

149 


Was  die  voistehend  erw&hnten  231  Fälle  von  geistiger 
Sehwftche  betrifft,  so  ist  zn  bemerken,  daüs  die  Zahl  der  wenig 
be&higtcn  Kinder  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  noch  grOCnr 
war.  Von  denen,  welche  angemerkt  wnrden,  waren  einige  tob 
den  Lehrern  als  schwachbegabt  bezeichnet  worden,  einige  zogen 
auf  andere  Weise  die  Aufmerksamkeit  der  Untersncher  nach 
dieser  Richtung  hin  auf  sich. 

Tabelle  IV  zeigt  die  Verteilung  der  verschiedenen 
krankhaften  Zustände  auf  die  einzelnen  Schulen, 
sowie  die  Beziehungen  dieser  Zustände  zu  den  Oe- 
schlechtem. 

Die  Fälle,  in  denen  Zeichen  von  Nervosität. 
Nervenschwäche  oder  sonstigen  Nervenleiden  zur 
Beobachtung  kamen,  sind  in  Tabelle  V  angegeben.  Dabei 
mufs  indessen  hervorgehoben  werden,  daCs  in  einzelnen  dieser 
Fälle  die  Nervosität  und  Nervenschwäche  wahrscheinlich  nur 
vorübergehend  war. 
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TabeUe  IT. 


1  B     3  19 


'-f- 


i^^k 


6«iflCifY 


IIb    J  i   1 
3   4   1     s  4   I 


-  11 


I  I   1 


IT  0  17   10  O  10 


-a   'S 


! 


&'<)|    5 


BoFOQgb  Boad  Schale  |  ao!    0  30(  11  0  11 
Stockwdl  Midcheji^       < 

schale .    . ,  ;    0  601  60f    OlT  ITi     010  ICif    O  4     |j|  014J  U 


448      44i^4i2 


^  a   <i 


Schule ,.,,.....,. 

Stockweil  Kinder- 
garten         OiOOJOJO    Ol    31     ^    l    l 

St.  Andrews  National-  >.  , 

schule :    7     9^  Ift  lOJ  5*  151  11  4  löj    8J  3  llj  4^ 

8t.     Marys     National-  |  !      ;  !  !^  l*        = 

schale,  York  Stralse,  ; 


•i  0  oi   0 


W ,  14^  11   m 

St.    Marys      National 

schale,  Whitechai^el     1 
Mül     Hill     National   | 

schale.  N.  W I 

Hanwell   National-         ^      j 

schule,  W 

Israelitische      Kinder- 

schule,  Whitechapel 


Samma. 


11 


j^iil 


Dittriktsarmenschule, 
Hanwell 

Tanbstummenanstai  t, 
Old  Kent  Boad... 

St  Vincents  Industrie* 
schale,  Dartford  . . . 

St.  Margarets  Industrie- 
schule, MillHiU,N.W- 


Summa 


Somma  summamm 


IQ 


21 


300 


8|    m  16   15  4\  19   15 


9|  6^  15 

aj  i{  9 

sl    3 


1413  27 


11 


12 mh^  7914^131 


"T 


37   d  Ii0|    B 


15     ä  21j|    5 
€  66   17 


207 


14| 


llft  33 


14 


151 


144351 


l. 


10 


14|  4|  16 
lOJ'  71 


IT 


H^ 


s 

2QI14 


17 


82 


8  ^ 


37 


7|  13|  38Jl5l  53   sdl4|  46)15 


0 

oiia 


2634 


4]  9 
17 
18 


4 
32 


52 


100|84tl84lll63l7a231 


7|l2 
3 


8 


U  9  4752 


7486 


Old!  19     0 


19 

i 

4 

IT 
16 


99 
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Tabelle  V. 


Verteilmi^  der  HerTMileiden  MkM/ch  den 
%-eneki6deiieB  Schalen 


KüAbeii 


Mldcbea 


In  10  Öffentlichen  Elementar- 


schulen: 


Jüngere  Kinder 
Klame       I  ... 
n  .... 


m  .. 
IV  .. 
Y  .. 
VI  .. 
VHB. 
VHA. 


14 

18 

20 

7 

11 

9 

6 

14 

6 

17 

13 

9 

11 

14 

6 

18 

2 

5 

Sammft 


In  der  Armenschule  

In  2  Industrieschulen 

In  der  Taabstammenanstalt 


111 


37 
66 
15 


13 

14 

6 


Samma 


118 


33 


^umma  suininamm 


207 


144 


32 
27 
30 
20 
23 
22 
25 
24 
7 


200 


50 
80 
21 


151 


351 


Als  BegleiterscheiDungen  lieCsen  sich   bei  den  3U 
Fällen  von  Nervenleiden  konstatieren: 

Tabelle  VI. 


B«<l«iter<ch«inan)j:«n  ven  Kerr^ileidea. 


Knaben 


Mädchen    |  ZuMum» 


lu  10  öffentlichen  Elementar- 
schulen mit  500  XerTosen: 

Maugvlhafto  Ernährung 

i^i»ii^  Schwäche 

SchiiiioUbuormitäten 


32 

30 

'       6:? 

23 

20 

43 

28 

16 

44 
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Knaben 

Mädchen 

Zasamraen 

In  der  Armenschale  mit  50  Ner- 
vösen: 

IffftnorAHiAfhA  Plrnahmnff 

2 

15 
12 

10 
18 
13 

2 
4 
6 

5 

5 
3 

4 
4 

4 

3 

1 
2 

7 

Geistige  Schwäche 

Sohadelabnormitaten 

In  2  Industrieschulen  mit  80  Ner- 
vösen: 
lfft.narAllift.ftA  Kmähmnflr  ,  ..,-.--..-. . 

20 
15 

14 

Geistige  Schwäche 

Schädelabnormitäten 

In  der  Taubstummenanstalt  mit 
21  Nervösen: 

MftTiflmlYiftftA  1?!mAhmnflr 

22 
17 

5 

Geistige  Schwäche 

Sohadelabnormitaten 

5 

8 

Von  den  200  nervösen  Kindern  in  den  10  öffentlicheD 
Elementarschulen  litten  also  62,  nämlich  32  Elnaben  and 
30  Mädchen,  zugleich  an  ungenügender  Ernährung. 
Diese  62  Einder  verteilten  sich  nach  Klassen,  wie  folgt: 

Tabelle  VII. 


Gleichzeitiges  Auftreten  ron  Nerven- 
leiden   nnd   mangelhafter    Emlhnmg. 

Knaben 

Mädchen 

Zatammen 

In  den  10  öffentlichen  Elementar- 
schulen: 

Jfingere  Kinder 

Klasse     I  

«       n 

«    ra 

.     IV  

«        V  

.      VI  

„.    VllB 

„     VHA 

6 
10 

2 
2 
2 
4 
0 

8 
4 
2 
5 

4 
2 

4 

1 

14 
14 

8 
7 
6 

4 
8 
1 

Summa 

»2 

30 

62 
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Fälle  von  mangelhafter  Ernährnng  kamen  aberhanpt 
184  mal  zur  Beobachtung,  wobei  immerhin  einzelne  solcher 
Fälle  übersehen  sein  mögen.  Die  Verteilung  derselben  nach 
Schulen,  Klassen  und  Geschlechtern  ist  aus  Tabelle  YIII 
ersichtlich. 


Tabelle  YJII. 


Fllle  von  mangelhafter  ErnAbrong. 


In  den  10  Öffentlichen  Elementar- 
^schulen: 

Jüngere  Kinder 

Klasse       I  

II   

n        m 

IV  

V  

n  VI    

„       VHB 

.,       VII A 

Summa 

In  der  Armensohule  

In  den  2  Industrieschulen   

In  der  Taubstummenanstalt   


Knaben 


Summa 


Summa  summarum 


21 

16 

12 

5 

6 

8 


MSdehen 


72 


6 

17 

5 


28 


100 


19 
7 

11 
4 
9 
3 
5 
2 


60 


7 

13 
4 


24 


84 


40 

28 

23 

9 

15 

11 

7 

4 


132 


18 

30 

9 


52 


184 


Als  Begleiterscheinungen   der  mangelhaften  Er- 
nährung fanden  sich: 
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Tabelle  IX. 


Knaben 

Midehen 

In   den   10    öffentlichen    Elemen- 

tarschalen mit  132  schlecht 

genährten  Kindern: 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

32 

30 

62 

(Geistige  Schwäche 

30 

17 

47 

Schädelahnormitäten 

28 

15 

43 

In    der  Armenschule  mit 

13  schlecht    genährten  Kindern: 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

2 

5 

7 

Geistige  Schwädie 

2 

2 

4 

Schädelabnormitäten 

3 

2 

5 

In  den  2  Indastrieschulen  mit 

30  sohlecht  genährten    Kindern: 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

10 

4 

14 

Oeiatige  Schwäche 

7 

9 

16 

Schidelabnormitäten 

8 

5 

13 

In  der  Taubstummenanstalt  mit 

9  schlecht  genährten  Kindern: 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

2 

3 

5 

Geistige  Schwäche 

1 

1 

2 

Schädelabnormitäten 

4 

2 

6 

Die  Fälle  von  geistiger  Schwäche  sind  in  Tabelle  X 
aufgeführt. 
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Tabelle  X. 


SehwMh  begalH  wann. 

KiMbea 

lUdoheD 

In  den  10  öffentlichen  Elementar- 
schalen: 

Jüngere  Kinder 

Klasse       I  

n 

.     m 

«      IV  

«          V  

.        VI 

„      VHB 

.       VUA 

26 
12 

6 
11 

6 
14 

1 

3 

17 
5 
8 
2 

4 

1 
3 
2 

48 
17 
14 
13 
10 
15 
4 
5 

Summa 

79 

42 

121 

In  der  Armenschale    

38 

32 

4 

15 

19 

2 

53 

laden   2  Industrieschulen 

In  der  Taubstummenanstalt   

51 
6 

Summa 

74 

36 

110 

Summa  summarum 

153 

78 

231 

Bei  den  231  SchwachLeguLtfrL  wiL'dei.  h'j'Sl  yjiiyui^ 
Nebenerscheinangen  ermittelt. 

TabeUe  XJ. 


»•beneiMhrfnangen  bei  deu  ScfawrhImpttUci.  Kjimml 


In  den  10  öffentlichen  Elemeninr 
schalen  mit  121  Schwachbegubt^rii 

Zeichen  von  NeiroutSt,  Nerven  bchwädi*: 
oder  sonstigen  Nervenleiden 

Mangelhafte  Ernährung 

Schidelabnormit^ten 

In   der  ArmenbchuJe   mJ^ 
5S  Schwachbeg'abteii 

Zeichen  von  Nervosität,  NervenbchwiU^ij«; 
oder  sonstigen  Nervenleiden  .    . 

Mangelhafte  Ernährung 

Schädelabnonnitaten 

In  den   2  InduHtriebcliuJ«^  u    wi^ 
51   Schwachbegabt  «rfj : 

Zeichen  von  NervobitÄt,  Sersfiti^shwü^:!*" 

oder  sonstigen  Nervenleiden 
Mangelhafte  Emähmng 

Schädelabnormitäten ! 

t 

In  der  Taubstummena/D^talt    x/jJt    ! 
6   Schwachbegabte'!! : 

Zeichen  von  Nervosität,  Ner%'ezjiK:hwä<:h«r 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

Mangelhafte  EmäbruDg 

Schädelabnormitäten ' 


2^-^ 

37 

pj 

Sft» 

37 

4i; 

trj 

«; 

/? 

t 

J7 


1*5 

7 

10 


4       I 


^2 
17 


5 

5 


Über  die  gefandenen  Schädelabiiormitüten    gibt    d* 
nachstehende  Tabelle  Aufschlnik: 
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Tabelle  Xu. 


Wahrscheinlich  Rhachi- 
tis 

Breiter  Kopf,  Ursache 
unbekaimt 

Schmaler  Kopf,  Ursache 
unbekannt |  5 

Bolichocephalie  oder 

SiMiphocepbalia    |   7 

Schmale  oder  flache 
Stirn,  in  die  übrigen 
Gruppen  nicht  einge- 
schlossen   

Auswüchse  am  Stim- 
knochen  oder  an  der 
Fontanelle ,  in  die 
übrig.  Oruppen  nicht 
eingeschlossen 

Sonstige  i^cbädeldefekte, 
in  die  übrigen  Gruppen 
nicht  eingeschlossen . . 

Snmma 


Nebenersoheinungen   kamen  bei  den  231  Kindern 
mit  Schädelabnormitäten  in  folgender  Zahl  vor: 
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Tabelle  yiTT 


Nebenertcheinuufreii  bei  den  Kindern  mit 
SchldelabnormiUten 


Knaben 


Mtdehen 


In  den  10  öffentlichen  Elementar- 
schulen, in  denen  119  Kinder  ab- 
norme Schädel  aufwiesen: 
Zeidien  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

Mangelhafte  Ernährung 

Geistige  Schwäche 

In  der  Armenschule, 
in  der  46  Kinder  abnorme  Schädel 

aufwiesen: 
Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

Mangelhafte  Ernährung 

Geistige  Schwäche 

In  den  2  Industrieschulen, 

in  denen  48  Kinder    abnorme 

Schädel  aufwiesen: 

Zeichen  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigfen  Nervenleiden 

Mangelhafte  Emähnmg  

Geistige  Schwäche 

In  der  Taubstummenanstalt, 
in  der  18  Kinder  abnorme  Schädel 
aufwiesen: 
Zeiche  von  Nervosität,  Nervenschwäche 

oder  sonstigen  Nervenleiden 

Mangelhafte  Ernährung 

Geistige  Schwäche 


28 
28 
21 


12 

3 

17 


13 

8 

10 


16 

15 

6 


44 
43 
27 


15 

5 

22 


1? 
18 
17 


Tabelle  XIV  gibt  die  sämtlicbeD  Fälle  der  verschiedenen 
Nervenleiden  an  und  ob  sie  mit  irgend  einem  anderen 
Nervenleiden  kompliziert  oder  nicht  kompliziert 
waren.  Da,  wo  Andreaskreuze  (X)  stehen,  sind  die  ent- 
sprechenden Bemerkungen  der  letzten  Kolumne  einzutragen. 
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Die  Krankheiten  und  Fehler  der  Augen  wurden 
gleichfalls  notiert,  insbesondere  wenn  ein  Kind  eine  Brille 
trug,  wenn  es  schielte  oder  ein  anderes  unverkennbarea  Augen» 
leideo  zeigte.  Mancher  Eefraktionsfehler  dürfte  aber  dabei 
f^ntgangen  sein. 


Tabelle  XV. 


ÄDi^ifnkraBkbviteji   oiJer  Aufenfehkr 


Di« 

10  öfftetl, 

Elcmea- 

'  tAFBchaleii 


Schielen. .•,. 

Weitsichtigkeit 

KufEsichtij^keit ..,...., 
Krankheiten  der  Horuhaiit 
Kmnkheiten  der  Lider  ... 

SUr .    -    . 

Verlust  eine«  Auges 


|3S 
8 

S 
3 

1 


Die 
Anii«o- 


2 


&|2 
3 


Augenzittern  (NyatRjjrmiui) '   2|  3'   5? 


1 


lUe  '2        Di«  T«tih 


5^ 


1 

2 


-U 


a  — 


11  a 


1    2l 


Sumirm  |44|B5|99  16  Jti  -iTJi'    ^,\^.  a|  2    5lU9 


In  der  Taubstummenanstalt  wurde  j^des  Kind  W 
ftonders  untersucht  und  der  Zustand  seinef^  Gaumens  notiert. 
ttber  einzelnes  wie  die  Kopfmasse  und  da^  AI!  gern  einbefinden 
des  Körpers,  gab  der  Anstaltflarzt,  Dr.  Martyn,  Auskunft, 
während  der  Anstaltsaekretör  die  Ge?chie.hte  jedes  Zögling« 
nach  den  Akt.en  mitteilte.  Das  Alter  dieser  Kinder  schwankt« 
z wuschen  7V^  *^nd  11  Jahren;  das  Durchsohnittfialter  betrag 
H  Jahre.  Die  folgende  Tabelle  gibt  über  die  Ursachen  w^tohe 
für  die  Taubheit  angegeben  wurden,  Auskunft: 
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TabeUe  XVI. 

Ursachen  der  Tnabheit 

Knaben 

Mldchcn 

Zufammen 

Angeborene  Taobheit 

21 

n 

32 

Folge  von  Masern 

,,         «,     Keaohhusten 

„        .,     Scharlachfieber 

„        „     Sonnenstich 

Fallsucht  oder  sonstige  Gehirnkrankheit 

Wiricong  eines  Falles 

Erstes  Zahnen 

Unbekannte  Ursache 


Summa 


31 


20 


3 
2 
J 
l 
5 
2 
3 
2 


51 


In  3  Fällen  waren  die  Eltern  der  Kinder  Vettern  und 
Cousinen  ersten  Grades.  In  5  Fällen  wurde  die  Taubheit 
zwischen  dem  3.  und  6.  Lebensjahre  erworben.  Was  den 
Gaumen  anbetrifft,  so  war  derselbe  in  2  Fällen   „gewölbt^,  in 

2  „schmal^  und  in  3  „bogenförmig**  („arched").  Von  diesen 
7  Fällen  kamen  5  unter  den  von  Geburt  an  Tauben  vor,  und 

3  trafen  mit  anderen  Fehlern  des  Schädels  zusammen.  Bei 
7  Knaben  und  7  Mädchen  wurden  die  Zähne  abgeschliffen 
gefunden. 


Sollen  wir  ein  Urteil  über  die  Untersuchungen  des 
Dr.  Francis  Warnbr  und  seiner  Genossen  abgeben,  so  müssen 
wir  sagen,  dafs  die  Prüfungen  der  Augen  jedenfalls  den  ge- 
ringsten Wert  besitzen.  Wenn  unter  5344  Schulkindern  nur 
22  Weitsichtige  und  10  Kurzsichtige  gefunden  werden,  so 
erkennt  jeder  Sachverständige  sofort,  dafs  die  meisten  Brechungs 
fehler,  wie  dies  auch  Dr.  Warner  selbst  gesteht,  gar  nicht 
zur  Beobachtung  gelangt  sind.  Nicht  anders  verhält  es  sich 
mit    den    Erkrankungen    der  Hornhaut    und    der    Lider,    von 

SohnlgMiindheitspflegro  III.  46 
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denen,  trotz  ihrer  giofseo  Höutigkeit  bei  Ki£ideni,  zumal  der 
oiedereo  VolksschieMen.  nur  20,  beziehungsweise  3  Fälle  ver- 
sseicbnet  wurden. 

Besonderes  Interesse  erregen  dagegen  die  Mitteilungen  über 
Nervosität,  Neurasthenie  oder  sonstige  Nervenleiden  bei  den 
%'on  dem  Komitee  untersuchten  Schülern  und  Schülerinneu 
Hier  leroen  wir  nicht  nnr^  wie  oft  Nervenkrankheiten  mit 
-fnaDgelhafter  EruühruDg,  geistiger  Schwäche  und  Schildel- 
abüormitaten  in  Zusammenhang  stehen,  sondern  auch  welcher 
Art  diese  Schädelanumalien  sind.  Ähnliche  Schädelnnter- 
suchungeUf  wie  von  Warnek,  wurden  unseres  Wissens  bisher 
in  keiner  anderen  Schule  vorgenommen.  Beachtenswert  ist 
auch,  dafs  sich  die  Erkrankungen  des  Nervensystems  verhäll- 
Dismäf&ig  selten  [iii  einer,  in  der  Regel  an  mehreren  Muskel- 
gnippen  zugleich  geltend  machten.  Denn  mit  einer  zitternden, 
respektive  k rattlosen  Hand  waren  vielfach  Zuckungen  des 
Musculus  frontalis,  Schluffheit  des  Musculus  orbicularis  ocult 
oder  Fingerkneifen  verbunden ,  wogegen  NervenftÜle  ohne 
Komplikationen  w^eoiger  hdufig  vorkamen. 

Vergleicht  man  die  Resultate  Warnkrs  mit  denjenigen^ 
weiche  Nesteroff*  bei  der  Untersuchung  von  216  Zöglingen 
eines  Moskauer  Knahengymoasiums  erhielt,  so  ergibt  sich 
zunächst,  dafs  der  Prozentsatz  der  .»Nervösen"  bei  den  russi- 
schen (jymoasiasteo  bedeutend  groCser  als  bei  den  englischea 
Volksschiilern  war.  Denn  dort  zeigten  von  216  Zöglingen  71, 
A.u  32  Prozent  Störungen  nervöser  Art»  hier  von  5M4  Schülern 
nur  351  oder  6*5  Prozent,  Dieser  Unterschied  kann  nicht 
überraschend  erscheinen,  wenn  man  bedenkt^  wie  viel  höhere 
Anforderungen  an  das  CentraLnervensyatetn  der  Gymoasiaaten 
als  an  dasjenige  der  Elementarschüler  gestellt  werden. 

Zugleich  aber  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dald  die 
nervösen  Störungen  der  Moskauer  Gymnasiasten  ganz  anderer 
Art  als  die  der  Londoner  Elementarschüler  waren.  Jene  litten 
an  Neurasthenien,  welche  sich  unter  dem  Einflusae  dieser  oder 
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3.  diese  Zeitichria  188H.  No.  11,  S.  409  E  und  1890,  Na  6»  8. 8S0  ff. 
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jener  GrelegeDheitsursaclie  zeitweilig  durch  erhöhte  Empfind- 
lichkeit oder  Beizharkeit  kundgaben,  z.  B.  als  Kopfschmerzen, 
Schlaflosigkeit,  mannigfaltige  peripherische  Neuralgien,  zumeist 
Zwischenrippenneuralgien,  Neurosen  des  Herzens  (Herzklopfen), 
bei  den  Schülern  der  oberen  Klassen  Neurosen  in  der  G^- 
schlechtssphäre  (Pollutionen);  dazu  kam  rasch  auftretende 
körperliche  und  geistige  Ermüdung,  sowie  vermehrte  psychische 
Erregbarkeit.  Bei  den  Londoner  Schulkindern  dagegen  gab 
sich  die  Nervenschwäche  mehr  in  Erschlaffung  gewisser  Muskel- 
gruppen  zu  erkennen,  denn  wir  hören  nicht  nur  von  kraftlosen: 
oder  zitternden  Händen,  sondern  auch  von  Schlaffheit  des  das 
Auge  umgebenden  Musculus  orbicularis.  Andererseits  aber 
wird  uns  auch  von  Beizzuständen  gewisser  Muskeln,  von 
Zuckungen  des  Stimmuskels  und  häufigem  Fingerkneifen  bei 
den  Londoner  Kindern  berichtet.  Es  scheint  demnach,  als 
ob  bei  den  Schülern  höherer  Lehranstalten  mehr  das  centrale 
Nervensystem  und  die  Empfindungsnerven,  bei  den  Schülern 
niederer  Lehranstalten  mehr  die  Bewegungsnerven  ergriffen 
werden. 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs  sich  den  mühevollen 
Ermittelungen  Dr.  Warners  und  seiner  Gehilfen  bald  ähnliche 
Untersuchungen  anreihen,  damit  auch  auf  dieses  immerhin 
noch  ziemlich  dunkle  Gebiet  bald  mehr  Licht  fallen  möge. 


Lehrknne  zur  Bekämpfung  und  Beseitigung  der  Sprach- 
gebrechen unter  der  vaterländischen  Jugend. 

Von 

Carl  Schönebeck, 

Taubstammenlehrer  in  Berlin. 

Zur  Zeit  des  X.  internationalen  medizinischen  Kongresses 
in  Berlin  begann  daselbst  auch  einer  der  vierwöchentlichen 
„Lehrkurse  zur  Bekämpfung  der  Sprachstörungen",  welche 
durch  die  Cirkularerlasse  des  Herrn  Ministers  Dr.  von  Gossler 
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vom  M.  DezeniW    1888   uad   vom    18.   Juli    1889   veninUiJt 
worden    sind,     öeleitet   werden    diese  Kurse  von  den   Herren 
Alb.    Gützmann.    erstem    Lehrer    an    der    städtiscIieD    Tanb 
ötnmmenschul©  zn  Berlin  und  von  dessen  Sohn,  dem  praktischen 
Ai'zt  Dr,  med,  H.  Gützmann,  ebendaselbst.     Letjsterer  hatte  in 
einem  Vi^rtnige    iil>er    diesen    Gegenstand    in    der  Sektion    für 
Kimlerheilkunde    den  Kursus   bekannt  geg^eben    und   die  Kon 
grefsmitglieder    zum    Besuche    deaselbeo    eingeladen.       Infolge 
dessen    wurde    der    Kursus    auch    von    %'ielen    und    namhafte4i 
Ärzten    frequentiert     und     Interesse    für    die    Sache    auch    in 
medi^inieeheii   Kreisen  hervfjrgerufen. 

Es  ist  dies  schon  der  vierte  gröfsere  Kursus,  den  dus 
Herren  Gvtzmann  ahhalten,  und  mit  ihm  gehen  bereits  geg^n 
lOÜ  tjualifi/äerte  Lehrer  für  den  genannten  Zweck  aus  den 
Kui^eu  hervor.  An  dem  gegenwärtigen  Kursus  sind  beteiligt 
ein  Geistlicher,  j4w©i  Ärate  und  siebenundsswauj^ig  Lehrer. 
Davon  sind  zwei  Teilnehmer  uu!*  der  Schweiz,  einer  aus  Rufe 
land,  einer  aus  Luxemburg  und  sechsuudzwanzig  aus  Prenfsen. 
Letztere  verteilen  sich  auf  die  zwölf  preursischen  Provinzen 
f olgen derma fsen:  Brundenlmrg  ♦>,  Schlesien  4,  Pommern  1, 
Sachsen  2.  Hannover  2i,  Hessen-Nassau  3,  Westfalen  2,  Rheiii- 
provnnz  4»  Schleswig  -  Holstein  1.  Als  Übungsschüler  sind 
einhundeitnndzwanzig  stotternd«  oder  stammelnde  Kinder  aus 
Berliner  (TPuieiiideschulen  herangezogen.  Die  Schuldeputation 
von  Berlin  hat  die  erforderlichen  Schiilrüume  kostenfrei  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  Lehrer  sind  fast  ohne  Ausnahme  von 
ihren  vorgesetzten  Behörden  zu  diesen  Kui*sen  abgeschickt  und 
erhalten  auch  von  ihnen  die  erforderlichen  Geldmittel,  da  sie 
nach  ihrer  Rückkehr  Heilkurse  für  stottemde  und  stammelnde 
Kinder  im  Äul^nige  der  Beh^jrden  eioisunchten  und  zu  leiten 
haben.  Die  hier  geübte  Heilmethode  hat  Gutzmaxx  seu, 
bereits  vor  zwölf  Jahren  in  seinem  bekannten^  in  dritter  Auf- 
läge  erschienenen  Buche  über  das  Stottern  *  veröffentlicht,  Dureb 


I 
I 

I 


^  Albcrt  Gf:TZMU(¥*  erster  Lehrer  ivn  der  städtischen  Tftubsiiimmeo 
ftdbule  m  ßerliii  r  Da^i  SioiUrn  und  Aoric  ffründüche  BettiHgumg  durch  rm 
m^thodtMch  geortlnHes  und  prtiktüch  trprübtef  Vrrfakrmt,    Eine  Anloitiukn 
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diese  Pablikation  ist  der  Menschheit  ein  groiser  Dienst  er- 
wiesen worden,  denn  alle  bis  dahin  angewandten  Methoden  zur 
Heilung  des  Stotterns  umhüllten  sich  entweder  mit  dem  Mantel 
des  Geheimnisses  und  blieben  dadurch  für  die  Gesamdieit 
wertlos,  oder  aber  sie  lielsen  die  Heilungsuchenden  mehr  oder 
weniger  im  Stich.  Wenn  ein  Verfahren  zur  Heilung  des  Stotterns 
auch  nur  auf  sprachphysiologischen  Gesetzen  aufgebaut  werden 
und  es  also  nur  ein  rationelles  derartiges  Verfahren  geben 
kann,  so  kam  es  doch  darauf  an,  dais  jemand  diese  Aufgabe 
löste  und  in  einem  ^methodisch  geordneten  Stufengange"  einem 
grölseren  Kreise  darbot.  Dies  Verdienst  besitzt  Gütziiann  sen. 
Er  hat  das  rationelle  Verfahren  zur  Heilung  des  Stotterns 
nicht  als  Geheimnis  für  sich  behalten,  oder  gar  dasselbe 
als  solches  hier  und  da  für  grofse  Summen  verkauft,  wie  dies 
von  anderer  Seite  geschehen  sein  soll,  sondern  er  hat  das,  was 
er  als  richtig  erkannt  und  in  jahrelanger  fieüüsiger  Arbeit 
praktisch  erprobt  hatte,  zum  Heil  und  Segen  für  die  vielen 
Sprachleidenden  der  Öffentlichkeit  übergeben  und  damit  ein 
sicheres  Mittel  geboten,  einem  vorhandenen  Notstande  ab- 
zuhelfen. 

GuTZMANN  hat  bei  seinen  Arbeiten  auf  dem  heilpäda- 
gogischen Gebiete  auch  sehr  bald  die  Überzeugung  gewonnen, 
dalfi  die  Heilung  von  Sprachstörungen  der  Medizin  und 
Pädagogik  gemeinsam  angehöi-t.  Diese  Erkenntnis  kann  allein 
vor  Einseitigkeit  und  vor  einem  Rückgange  der  betreffenden 
Wissenschaft  bewahren,  sowie  das  Eindringen  von  Unberufenen 
und  Charlatanen  verhüten.  Es  ist  darum  ein  sehr  glücklicher 
Umstand,  dafs  Gützmann  Sohn,  Dr.  med.  und  Arzt,  in  volle 
Mitarbeit  mit  seinem  Vater  auf  dem  Gebiete  der  Sprach- 
gebrechen getreten  ist,  wie  es  eine  in  dem  oben  genannten 
Werke  veröffentlichte  und  einige  andere  Arbeiten  von  ihm,  sowie 
seine  rege  Thätigkeit  in  den  Lehrkursen  beweisen.     Beide  zu- 


for  Lehrer  und  Eltern,  sowie  zum  Gebrauche  für  Erwachsene.  Berlin, 
JSlwin  Staude.  I.  Teil  (theoretische  Anleitung)  JL  3,  11.  Teil  (praktischa 
Übungen)  JL  2,50. 
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sammen  bilden  zur  Zeit  eine  treffliche  Vertretung  dieser  Ac 
legenheit,  tmd  sie  vereint  sind  gründlich  im  stände,  diese  Wissen^ 
Bchaft    aodere    zu    lehren    —    zum    Segen    für    unsere    rater- 

ländiÄche  Jugend! 


;äii6  tJerfatnmtutigttt  uiii  Deteinen. 


Die  Steilschriftfrage  in  den  Wiener  Bezirkslehrer- 
konferenzen. 

Von 

EImanuel  Bäte, 

SchuHeiter  und  Lehrer  der  Kalligraphie  in  Wieu. 


In  der  letzten  Zeit  hat  sich  in  Wien  ein  sehr 
Interesse  für  die  Steilflckriftfrage  sowohl  seitens  der  Medi^ciner 
als  der  Schulmänner  gezeigt.  So  besichtigten  unter  anderen 
der  Professor  dar  Augenheilkunde  und  Vorsteher  der  T^niver- 
sitötsaugenklinik  Dr,  E.  FrcHS  \  der  Professor  der  Hygiene 
und  Obersanitiltsrat  Dr,  Max  GtEUBEB*,  der  Profeasor  der 
Anatomie  Dr.  K,  ToLDT,  der  Professor  der  Chirurgie,  Uo&at 
und  Obersau itötsrat  Dr,  Edlabd  Albert,  der  Profeasor  der 
Ophthalmologie  Dr.  Rittkk  V(1N  Rküsb  *  und  der  Che&rzt  der 
k.  k.  theresianischen  Akademie  und  Primararzt  des  St.  Josef- 
kind^rspitales,  Dr.  J.  Beim  ^  die  praktischen  Versuche  mit 
Steilsührift  im  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  Mädchen 
schule  in  Wien,  Kopemikusgasae  16,  Das  gleiche  thaten  die 
Schul  Inspektoren  Fellnkr  und  L,  Maykh,  von  denen  der 
letztere  zugleich  Mitglied  des  Landesschulrates  ist,  sowie  der 
Direktor  des  stiidtischen  Lehrerpüdagogiums,  Dr.  Hannak,  und 
zahlreiche  Mitglieder  der  Wiener  BezirkslehrerkonfereDnen. 
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Die  Steilschriftversuche  in  der  mir  unterstellten  Anstalt/' 
sind  folgendermalsen  eingerichtet.  In  der  ersten  Klasse  (erstes 
Schuljahr,  Eintritt  der  Kinder  mit  vollendetem  sechsten  Lehens- 
jahre) schreiben  sämtliche  Schülerinnen  steil;  in  der  einen 
zweiten  Klasse  ebenfalls.  In  der  anderen  zweiten  Klasse 
(Parallelklasse)  schreiben  die  Schülerinnen  schief,  und  zwar 
bei  geneigter  Mittenlage  des  Heftes,  wobei  die  Neigung  des 
linken  Heftrandes  30  bis  40^  beträgt,  —  also  nach  Berlin 
und  Rembold.  Ebenso  wird  in  der  einen  dritten  Klasse  steil, 
in  der  anderen  schief,  in  der  einen  vierten  Klasse  steil,  in  der 
anderen  schief  geschrieben.  In  der  einen  fünften  Klasse 
schreibt  die  eine  getrennt  sitzende  Hälfte  steil,  und  zwar  solche 
Schülerinnen,  welche  sich  hierzu  freiwillig  gemeldet  haben, 
die  andere  gleichfalls  getrennt  sitzende  Hälfte  schief.  Hier 
beobachtet  man  nun  beim  Vergleiche  der  beiden  Gruppen  fol- 
gendes: auf  der  steilschreibenden  Seite  fallen  die  geraden,  auf- 
rechten, leichten  und  bequemen  Haltungen  auf,  auf  der  schief- 
schreibenden die  verschiedenen  ermüdeten,  uuregelmäfsigeu,  zu 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  Anlafs  gebenden  Körper- 
haltungen. In  der  anderen  fünften  Klasse  schreiben  alle  Erst- 
sitzenden steil  und  hier  und  da  einzelne  zertreut  unter  den 
sohiefschreibenden  befindliche  Kinder.  In  dieser  Klasse  kann 
man  von  rückwärts  die  steilschreibenden  Schülerinnen  genau 
bestimmen,  ohne  das  Heft  gesehen  zu  haben.  Anfangs  sitzen 
nämlich  alle  Kinder  gerade.  Nach  etwa  fünf  Minuten  beginnt 
aber  bei  den  schiefschreibenden  zuerst  eine  Neigung  des  Kopfes 
nach  links,  und  später  stellen  sich  die  verschiedensten  schlechten 
Haltungen  ein,  welche  bei  den  steilschreibenden  ausbleiben. 
Es  geschieht  auch  in  dieser  Klasse,  dafs,  nachdem  das  eben 
geschilderte  Klassenbild  sich  entwickelt  hat,  sämtliche  Kinder 
steil  schreiben.  Dann  ist  die  Körperhaltung  bei  allen  aufrecht 
und  gerade.  Wir  bemerken  noch,  dafs,  obwohl  in  der  Volks- 
schule nach  dem  Lehrplane  kein  Schnellschreiben  auszuführen 
ist,  doch  einzelne  Kinder  ziemlich  rasch  Steilschrifl  schreiben, 
ebenso  schnell  wie  Schiefschrift,  was  auch  die  Besucher  be- 
stätigten. 
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Auf  meine  Anregung  hin  wurde  mm  die  Schriftfrage  auf 
die  Tagesordnung  der  am  12.  Juli  1889  stattfindenden  Bezirks- 
lehreikonferenz  des  VI.  Wiener  Gemeindebezirkes  vom  Bezirke* 
ßchulrat  der  Stadt  Wien  gesetzt.  Die  Konferenz  unter  dem 
Vorsitze  des  k.  k.  Bezirksscliulinapektors  Ignaz  Lctzmatbr 
nahm  die  von  mir  in  meinem  Vortrage  aufgestellten  Thesen 
mit  dem  Znsatze  an,  den  Bezirksschulrat  zu  ersuchen,  dieselbeD 
auf  die  Tagesordnung  der  sämtlichen  Wiener  Bezirkslehrerkon* 
ferenzen  zu  setzen.     Die  bezüglichen  Thesen  lauten  : 

1 .  Es  ist  im  Interesse  des  Unterrichtes  und  der  Schule 
gelegen,  statt  der  bisherigen  zweierlei  Schriftformen  deren  eine 
y*a  gebrauchen. 

2.  Die  lateinische  Schrift  ist  vorzuziehen.  Der  Übergang 
ist  derart  zu  bewerkstelligen,  dafe  zunächst  das  Schreibenlemeo 
der  Frakturschrift  (Kurrent)  wegfällt  und  das  Lesenlernen  voo 
Frakturdruck  und  eckiger  Schreibschrift  erst  vom  dritten  Schul* 
jähre  augefaDgen  durch  so  viele  Jahre  betriehen  wird,  ale  es 
die  Praxis  wünschenswert  erscheinen  läfst. 

3.  Die  thunüchste  Vereinfachung  und  Gleichstelluog  der 
vier  unvermeidlichen  Alphabetreihen  (grulkes  und  kleines  Oruok* 
und  Schreibalphabet)  wäre,  selbstverständlich  mit  der  durch 
die  vorliegenden  Thatsachen  geboteoen  Vorsicht,  allmählicJx 
anzustreben. 

4.  Die  steile  Schriftlage  bei  gerader  Mittenlage  des  Si^breib- 
heftes  ist  aus  gesundheitlichen  Gründen  vorzuziehen. 

Diese  Thesen  kamen  in  allen  Wiener  Bezirkslebrerkou> 
fereuzen  zur  Beratung,  wobei  das  Ergebnis  folgendes  war: 

In  der  Bezirk^lehrerkonferenz  des  L  Wiener  Gemeiode- 
bezirkes  wurden  nachstehende  Leitsatze  angenommen: 

1.  Da  manche  Anatomen,  Physiologen,  Augenärzte  und 
Lehrer  behaupten,  dafs  nach  ihren  Erfahrungen  die  Steilschrift 
vorteilhaft  sei,  so  mögen  auch  in  den  Schulen  des  I.  Bezirke«! 
damit  Versuche  gemacht  werden. 

2.  Die  thunlichste  Vereinfachung  der  Alphabetreiheu  ist 
anzustreben. 

Den  Vorsitz  in  dieser  Konferenz  fahrte  der  k,  k.  Bezirks- 
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sohnliüspektor  Raimund  HofbäU£R,    Referent   in   der   Schrift- 
firage  war  der  städtische  Lehrer  Hans  Saik. 

Die  im  II.  Wiener  Gemeindebezirke  unter  dem  Vorsitze 
des  k.  k.  Bezirksschulinspektors,  Professor  Max  Hinterwaldnkk 
stattgehabte  Lehrerkonferenz  stimmte  nach  einem  Referate  des 
provisorischen  Schulleiters  Josef  Matiegka  den  folgenden 
Thesen  zu: 

1.  Es  ist  im  Interesse  des  Unterrichtes  und  der  Schule 
gelegen,  statt  der  bisherigen  zweierlei  Schriftformen  deren  nur 
eine  zu  gebrauchen. 

2.  Die  lateinische  Schrift  ist  vorzuziehen. 

3.  Die  thunlichste  Vereinfachung  und  Gleichstellung  der 
vier  unvermeidlichen  Alphabetreihen,  nämlich  der  zwei  Alphabete 
der  Druckschrift  und  der  zwei  Alphabete  der  Schreibschrift, 
wäre  selbstverständlich  mit  der  durch  die  vorliegenden  That- 
sachen  gebotenen  Vorsicht  allmählich  anzustreben. 

4.  Die  steile  Schriftlage  bei  gerader  Mitteulage  des  Schreib- 
heftes ist  aus  gesundheitlichen  Gründen  vorzuziehen. 

5.  Die  in  den  vorgenannten  Thesen  ausgesprochenen  Ge- 
danken enthalten  auch  eine  Erleichterung  der  Arbeit  sowohl 
für  das  Schulkind  als  für  den  Lehrstand. 

Der  Bezirkslehrerkonferenz  des  III.  Wiener  Gemeinde- 
bezirkes präsidierte  der  k.  k.  Bezirksschulinspektor  Raimund 
Hofbaueb;  das  Referat  war  dem  Übungsschullehrer  an  der 
k.  k.  Staatslehrerbildungsanstalt  Alfred  Seipel  übertragen. 
Die  hier  angenommenen  Thesen  gleichen  den  von  mir  auf- 
gestellten, oben  erwähnten  bis  auf  These  4,  welche  lautet: 

Der  löbliche  Bezirksschulrat  möge  über  Ansuchen  von 
einzelnen  Lehrkörpern  gestatten,  dafs  im  kommenden  Schul- 
jahre in  einzelnen  Klassen  der  allgemeinen  Volks-  und  Bürger- 
schule noch  weitere  Versuche  mit  der  Steilschrift  angestellt 
werden. 

In  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  IV.  Bezirkes  —  Vor- 
sitzender: k.  k.  Bezirksschulinspektor  Laurenz  Mayer,  Refe- 
rent: städtischer  Lehrer  Georg  Philp —  beantragte  der  stän- 
dige Ausschufs, 
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die  Konfereo?:  wolle  beschlieJsen,  es  möge  durch  den  löb^ 
liehen  Be/^irksschtilrat  angeordnet  werden,  dafs  der  ÄntiquA 
in  Druck  nod  Schrift  sehoo  von  der  vierten  Klasse  an  eine  fl 
grölsere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werde  nnd  dafs  bei  Neuauf- 
lage von  Lese-  nnd  Lehrhücbern  die  Antiqua  eine  gröfsere 
Berücksichtigung  finde. 

Die  Be/irkslehrerkonferenz  des  IV.  Bezirices  hegt  die 
ÜbeTzengung,  dafs  auch  bei  schräger  Schrift  eine  entsprechende 
Kürperhaltung  erzielt  werden  kann,  wenn  schon  von  der  ersten 
Klasse  an  konsequent  auf  eine  richtige  Sitzweise  gesehen  wird. 

Die  Steilschrift  bedingt  aber  eine  entschieden  bessere 
Haltung  des  Körpers  und  schliefst  die  durch  die  schräge  Schrift 
oft  hervorgerufenen  Rückgratsverkrümmungen  und  Augen  - 
krankheit^n  aus. 

Diese  korrekte  Haltung  hei  der  Steilschrift  übt  auf  alle 
XJnterrichtsdiscipIinen  einen  wohlthfltigen  Einflnfe  aus. 

Die  Bezirksieb rerkonferenz  erlaubt  sich  daher  an  den 
löblichen  Bezirksschulrat  die  Bitte  zu  richten,  derselbe  möge 
die  Einführung  der  Steilschrift  schon  vom  Schuljahre  1890/91 
an  in  den  ünterkla.ssen  der  Volksschulen  unter  allen  Umstän- 
den grundsätzlich  gestatten»  umsoraehr  da  an  der  bestehenden 
schrägen  Schrift»  sowie  am  gesamten  Schreib-  und  Leseunter- 
richte nichts  geändert  wird,  weil  Steilschrift  sofort  Schiefschrift 
wird,  wenn  man  es  wünscht. 

Die  Bezirkslehrerkonferenz  des  V,  Wiener  Gemeinde* 
bezirk  es,  in  welcher  der  k.  k.  Bezirksschulinspektor  Laurbih 
Mater  den  Vorsitz  führte  und  der  städtische  Lehrer  Oskar 
StaudiöL  das  Referat  ei*stattetc,  beachlob  auf  Antrag  de«* 
Oberlehrers  Katschinka,  die  Angelegenheit  zu  vertagen»  damit 
alle  Lehrer  Gelegenheit  hätten,  sieh  über  diese  höchst  wichtige 
Frag**  eingehend  zu  informieren  und  praktische  Versuche  an* 
zustellen. 

Von  der  Bezirkelebi^erkouferenz  das  VL  Gemeindebewrkiis 
unter  dem  Voraitze  des  k.  k,  Bezirksschulinspektors  Professor 
Dr.  Stejskal  wurde  nnch  einem  Vortrag  des  Ijehrers  Frak^ 
JOlvefiK  beschlossen: 
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1.  Die  steile  Schriftlage  bei  gerader  Mittenlage  des  Schreib- 
heftes ist  nach  den  Erfahrungen  der  Physiologen,  Anatomen, 
Augenärzte  nnd  Lehrer  aus  physikalischen,  anatomischen  und 
praktischen  Gründen  vorzuziehen. 

2.  Aus  den  gleichen  Gründen  liegt  es  im  Interesse  des 
Unterrichtes  und  der  Schule,  statt  der  bisherigen  zweierlei 
Schriftformen  deren  nur  eiue  zu  gebrauchen. 

3.  Die  lateinische  Schrift  ist  aus  physikalischen  und  prak- 
tischen Gründen  vorzuziehen. 

4.  Die  thunlichste  Vereinfachung  .und  Gleichstellung  der 
vier  unvermeidlichen  Alphabetreihen  ist  anzustreben. 

5.  Mit  der  Annahme  und  Durchführung  der  vier  voran- 
stehenden Anträge  wird  Schülern  und  Lehrern  die  Arbeit,  die 
sie  bis  dahin  zu  leisten  haben,  um  ein  Bedeutendes  erleichtert 
werden. 

6.  Die  löblichen  Schulbehörden  wollen  zur  Durchführung 
der  voranstehenden  Anträge  bis  zum  Schuljahre  1891/92  das 
Geeignete  veranlassen. 

Die  Lehrerkonferenz  des  VU.  Gemeindebezirkes  unter 
dem  Vorsitze  des  Dr.  Karl  Stejskal  nahm  nach  einem 
Referate  des  Lehrers  Pbter  Fellnkr  einstimmig  und  ohne 
Debatte  die  nachstehenden  Sätze  an: 

1.  Der  ständige  Ausschufs  beschliefst  der  diesjährigen 
Bezirkslehrerkonferenz  zu  empfehlen,  die  Lateinschrift  mit  dem 
ihr  in  den  Formen  ähnlichen  Antiquadruck  von  der  ersten 
Klasse  der  Volksschule  an  einzuführen. 

2.  Eine  löbliche  Schulbehörde  werde  gebeten,  a)  bezüg- 
lich des  Druckes  der  Fibel,  b)  bezüglich  der  Einführung  der 
steilen  Lateinschrift  das  Nötige  veranlassen  zu  wollen. 

Das  in  der  Bezirkslehrerkonferenz  des  VEH.  Wiener 
Bezirkes  von  Herrn  C.  Peifbr  über  den  Gegenstand  erstattete 
Referat  wird  in  dieser  Zeitschrift  in  extenso  veröffentlicht  werden. 

Li  der  Konferenz  des  EK.  Gemeindebezirkes  führte  der 
k.  k.  Bezirksschulinspektor  Alois  Fellner  den  Vorsitz, 
während  der  Oberlehrer  F.  Waas  das  Referat  übernommen 
hatte.     Die  hier  acceptierten  Thesen  lauten: 
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L  I0  sämtlichen  ersten  Volksschulklassen  des  IX,  Bezirkes 
werde  mit  dem  Beginne  des  SchtiljalireB  1890/91  iuklusiTe 
1891/92  die  Steilschrift  versuch» weisse  eingeführt,  und  zwar  in 
der  Weise,  dats  alle  Kinder»  Kuaben  und  Mädchen,  die  in  der 
ersten  Klasse  Vürkooimenden  Schreibübungen  in  steiler  Schrift 
bei  gerader  Mitten  läge  des  Heftes  durchführen. 

2.  Um  den  Lehrkräften  in  den  übrigen  Klassen  der  Volk«- 
nnd  Bürgerschulen  Gelegenheit  zn  geben,  sich  über  den  Wert 
der  Steilschrift  ein  Urteil  bilden  zu  können»  werde  jeder  Lehr- 
kraft das  Recht  eingeräumt,  mit  den  Schülern  Versuche  in 
dieser  Schrift  vornehmen  zu  dürfen.  Insbesondere  könnte  iu 
der  dritten  Volksschulklasse  auch  die  Lateinschrift  in  steiler 
Lage  begonnen  werden.  Wann  und  wie  lange  diese  Versucltö 
anzustellen  sind,  darüber  soll  in  den  Lokalknnferenzeu  beraten 
und  beschlossen  werden. 

3.  Am  Schlüsse  des  Schuljahre«  sollen  alle  bezüglich  der 
Steilschrift  gemachten  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen 
in  den  Lokalkonferenzen  besprochen  und  das  gewonnene  End- 
i^ultat  dem  leiblichen   Bezirksschulräte  berichtet  werden. 

4.  Der  löbliche  Gemeinderat  wird  um  geneigte  Beistellung 
von  zwei  Exemplaren  der  Broschüre  ^Steile  Lateinschrift  von 
Emanubl  Bayr^  für  jede  städtische  Volks*  und  Bürgerschule 
gebeten« 

Im  X,  Bezirke  stimmte  die  Bezirkslehrerkonferenz  unter 
dem  Vorsitze  des  k.  k.  ßezirksschulinspektors  Ignaz  Lutzmaykii 
nach  einem  für  die  Steilßchrift  eintretenden  Vortrage  dm 
Lehrers  Karl  Haibvogl  mit  (jH  von  128  Stimmen  g^geii 
dieselbe. 

Demnach  haben  sich  die  Wiener  Bezirkslehrerkonferenzeu 
mit  Ausnahme  des  X.  Bezirkes,  wo  nur  eine  sehr  geringe 
Majorität  dagegen  war,  einstimmig  für  die  Einführung  der 
ßteileu  Lateinschrift  in  die  Schulen  ausgesprochen.  Möge  den 
Beschlüssen  nun  auch  bald  die  Ausführung  folgen  I 


725 


Ans  der  sechsten  JahresTersammlnng  des  schlesischen 
Tnmlehrenrereins. 

Der  schlefeischc  Tumlehrerverein  hielt  seine  sechste  Jahresversamm- 
lang  am  8.  Mai  d.  J.  in  Breslau  ab.  Nach  der  „Dtsch.  Turnztg.*^  waren 
Teilnehmer  dazu  aus  Liegnitz,  Görlitz,  Schweidnitz,  Jauer,  Kattowitz, 
Ohlan,  Lüben  und  Breslau  erschienen. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Turnlehrer  GitiTTNER-Eattowitz  über  das 
Thema:  „Was  ist  anzustreben,  um  die  Gesundheitspflege  im 
Sinne  der  Ministerialverfügung  vom  27.  Oktober  1882  zu 
heben?**  Der  Redner  bezeichnete  das  bisher  durch  die  Verfügung 
Erreichte  nur  als  einen  Anfang  und  stellte  folgende  Forderungen  auf: 
1.  Es  ist  der  Jugend  aufser  dem  Turnen  noch  Gelegenheit  zu  geben  zum 
Fechten,  Schwimmen,  Eislauf,  zu  Tummärschen  und  Bergfahrten.  2.  Zur 
Vornahme  dieser  Übungen  und  Bewegungen  sind  die  erforderlichen 
Gerate,  Plätze  und  sonstigen  Einrichtungen  in  passender  Weise  zu  be- 
sorgen und  der  Jugend  leicht  zugänglich  zu  machen.  3.  Aufser  dem 
Staat  und  den  städtischen  Behörden  sollten  auch  die  breiten  Schichten 
des  Volkes  sich  bereit  finden  lassen  zur  Beschaffung  der  Mittel,  welche 
erforderlich  sind,  um  allenthalben  jene  Einrichtungen  ins  Leben  zu  rufen. 
4.  Die  Lehrer  und  Erzieher  der  Jugend  mnfsten  gröfseres  Interesse  als 
bisher  der  Förderung  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend  entgegen- 
bringen; sie  müfsten  ferner  die  Schüler  zu  Körperübungen  nicht  blofs 
ermuntern,  sondern  in  eigener  Bethätiguug  solcher  Übungen  den  Schülern 
mit  gutem  Beispiel  vorangehen.  5.  Zum  Spiel,  zum  Turnen  und  anderen 
Körperubungen  mufs  freie  Zeit  geschaffen  werden  durch  Verminderung 
der  häuslichen  Schulaufgaben,  durch  möglichste  Einschränkung  der  Privat- 
standen, besonders  der  oft  sehr  überflüssigen  Musikstunden.  6.  Die 
Gewinnung  der  Jugend  für  körperliche  Übungen  erfolgt  leicht,  wenn  nur 
irgend  die  Lehrer  und  die  Verhältnisse  dem  Betriebe  solcher  Thätig* 
keiten  günstig  sind.  7.  Zur  Pflege  des  Jugendspieles  sind  aller  Orten 
Vereine  zu  begründen,  welche  die  Bestrebungen  der  Schule  ergänzen 
and  erweitem. 

Hierauf  hielt  der  Turnlehrer  WEHi/rK-Görlitz  einen  Vortrag  über 
„Die  Görlitzer  Jugend  spiele".  Herr  Wehlte  hob  zunächst  hervor, 
dalfl  die  Görlitzer  Jugendspiele,  von  denen  in  letzter  Zeit  vielfach  in  der 
Öffentlichkeit  die  Rede  gewesen,  die  Privatthätigkeit  eines  Vereins  sind, 
der  als  solcher  mit  der  Schule  nichts  zu  thun  hat;  es  ist  derselbe  Verein, 
welcher  auch  die  Erteilung  und  Förderung  des  Handfertigkeitsunterrichts 
als  seine  Aufgabe  verfolgt.  Die  Hauptstütze  des  Vereins  ist  seit  Jahren 
der  hierfür  als  rühriger  Agitator  bekannte  Abgeordnete  von  Schenckbn- 
DORFF.  Eine  grofse  Gruppe  der  Spielenden  bilden  die  Schüler  der  höheren 
Lehranstalten,    die   in  zwei   Abteilungen  zerfallen,   je   nachdem    sie  den 
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oberen  oder  deti  unteren  Klassen  der  Scbute  aDgehoren,  Ein  Zwang  snr 
Teilnahme  an  den  Spiekn  wird  niobt  ausgeübt«  dennoch  nehmen  50  Pro^eent 
filier  Schüler  daran  teil.  Die  Spiele  finden  unter  der  Leitung  städtischer 
Lehrer  statt,  welche  hierfür  aus  den  Mitteln  des  Verein»  besondere  Ent- 

'achädiguBg  erhallen.  Ab  Spielplatz  dient  für  die  jüug-ere  Abteilung  der 
Plats  an  der  Musikhalle  in  der  Nahe  der  Promenade,  wahrend  di<f 
oberen  Klassen,  um  weniger  durch  unberufene  Zuschauer  gesehen  und 
belästigt  XU  werden  ^  den  mehr  abseits  gelegenen  Turnplatz  benutsmi. 
Der  Direktor  des  Gymuasiuuis,  Dr.  Eitneh^  hat  wiederholt  seine  Seholcr 
ssur  Teilnahme  an    den  Spieleu  aufgefordert:   das    hat  guten  Erfolg    ge 

j-habt  und  nach  aufsen  hin  eine  lebhafte  Anregung  gegeben,  welche  für 
Görlitz  wohl  als  etwas  Neues  gelten  kann,  während  die  i^piete  selber 
Neues  durchaus  nicht  enthalten  und  auch  uicht  enthalten  sollen.  Dagegea 
ist  bei  der  Sache  elwas  Neues,  dafs  eben  ein  Verein  aufserhalb  der 
Schule  die  Mittel  und  die  Einrichtungen  für  die  Spiele  brschaÖ^  hat,  der 

r  Schule  aber  hierfür  Ausgaben  nicht  erwachsen.  Jährlich  wird  einmal 
ein  Spielfest  mit  Prämienverteilung  veranstaltet;  demselben  wohueo  die 
Eltern  der  Schüler  und  sonstig©  Zuschauer  immer  in  grosser  Zahl  bei, 
was  für  die  Sache  stets  neue  Anregung  gibt  und  ihr  die  Sympathie  in 
der  ganzen  Stadt  mehrt.  Auch  für  die  Volksschule  bestehen  Jugend- 
Spiele;  früher  wurden  für  dieselben  die  Schulhöfe  benutzt^  was  sich  jedoch 
bald  als  unzureichend  und  als  Übelstand  herausstellte,  der  sogar  die 
ganze  Einrichtung  des  Jugendspiels  in  Mifskredit  zu  bringen  drohte,  so 
dafs  jetzt  auch  für  die  Volksschulen  die  öfifent liehen  Spiel pliktze  in  Ge 
brauch  genommen  werden.     Die  Beteiligung  an  den  Spielen  beträgt  hier 

.gleichtalls  50  Prozent  der  Schüler;  aueh  für  die  Volksschüler   bestehen 

■jährliche  Spielfeste,  w*elche  noch  stets  einen  moralischen  Gewinn  für  den 
Verein  und  seine  Einrichtungen  gebracht  haben. 

Beide  Vorträge  veranlafsten  eine  sehr  lebhafte  Besprechung  und 
führten  noch  im  einzelnen  zu  höchst  beachtenswerten  Winken  und  Mit- 
teilungen. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Oberturnlehrer  Krampe- Breslau  über  die 
Frage:  Wie  werden  am  besten  Unglücksfälle  beim  Turnen 
▼  erhütet?  Der  Redner  führte  etwa  folgendes  aus :  Ein  Untversalmittel 
lur  Verhütung  von  Unfällen  beim  Turnen  gibt  es  nicht;  die  wiederluilt 
gemachten  Versuche^  durch  Ausschlufs  einzelner  Turngerät«  aus  dem 
Tnrtibe triebe  die  Gefahren  beim  Turnen  zu  mindern,  sind  aus  Ter 
fichiedenen  Gründen  nicht  zu  billigen;  das  beste  Mittel  zur  Verhütung 
Ton  Unfällen  wird  stets  die  sorgfältige  ujid  gewissenhafte  Erteilung  dei 
Turnunterrichts  sein.  In  dieser  Hinsicht  gehört  es  zu  den  unerläfsUcheo 
Pflichten  des  Turnlehrers,  die  Beschafienheit  der  beim  Turnen  benatsten 
Geräte,  die  richtige  Aufstellung  und  Befestigung  derselben  vor  der  Be- 
nutzung jedesmal  genau  zu  prüfen;  beim  Unterricht  in  dv  Wahl  der 
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Übungen  einem  Plan  zu  folgen,  der  systematisch  dieselben  nach  der 
Leistungsfähigkeit  der  Schüler  und  allmählich  fortschreitend  vom 
Leichtem  zum  Schwerem  ordnet;  wiederholt  während  des  Unterrichts 
und  bei  einzelnen  Übungen  die  Turnenden  auf  das  aufmerksam  zu 
machen,  was  sie  in  jedem  Fall  besonders  beachten  müssen,  um  sich  selber 
vor  Schaden  zu  hüten ;  auf  geeignete  Bekleidung  der  Turner  beim  Turnen 
zu  halten.  Die  Frage,  ob  ein  weicher  Fufsboden  beim  Turnen  auf  die 
Vermeidung  von  Unfällen  von  EinfluTs  sei,  ist  in  dieser  Allgemeinheit 
durchaus  zu  verneinen;  ein  weicher  Fufsboden  gehört  nur  an  die 
Niedersprungstellen.  Von  grofser  Bedeutung  ist  die  Art,  wie  bei  ein- 
zelnen Übungen  dem  Turnenden  eine  unterstützende  Hilfe  seitens  der 
Mitschüler  oder  seitens  des  Lehrers  gegeben  wird;  bei  den  Übungen 
schwacher,  ungeschickter,  ängstlicher  Kinder  ist  besondere  Aufmerksam- 
keit erforderlich  und  eine  nötig  werdende  Hilfeleistung  vom  Lehrer  selber 
zu  gewähren.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  meisten  Unfälle  bei  den 
Springübungen  vorkommen,  weshalb  gerade  auf  die  Erlernung  und 
richtige  Ausführung  des  Sprunges,  sowohl  beim  Ab-  wie  beim  Nieder- 
tprung,  hoher  Wert  zu  legen  ist.  Eine  genaue  Zusammenstellung  von 
Unfällen,  die  beim  Turnen  sich  ereignen,  würde,  wenn  jedes  einzelne 
Vorkommnis  der  Art  durch  einen  möglichst  ausführlichen  Bericht  über 
seine  Ursachen  und  Wirkungen  erläutert  würde,  unzweifelhaft  ein  gutes 
Mittel  sein,  um  über  den  in  Bede  stehenden  Gegenstand  aufklärende 
Belehrung  zu  geben,  die  wohl  nicht  nur  theoretisch  zur  Sicherung  des 
Tombetriebs  beitragen  könnte;  es  ist  deshalb  in  Erwägung  zu  ziehen, 
ob  nicht  zur  Meldung  sämtlicher  Unfälle  beim  Turnen  für  bestimmt 
abgegrenzte  Bezirke  eine  Centralstelle  einzurichten  wäre,  damit  in  den 
Kreisen  der  Fachleute  auch  auf  diesem  Wege  weitere  Anleitung  zur 
Verhütung  von  Unfällen  gewonnen  würde. 

Von  der  Besprechung  dieses  Vortrages  mufste  der  vorgeschrittenen 
Zeit  wegen  Abstand  genommen  werden. 

Die  nächste  Jahresversammlung  des  Vereins  soll  zu  Ostern  1891 
wieder  in  Breslau  stattfinden. 


Über  NenroBität  nnd  Unterricht 
sprach  in  der  am  26.  Juli  d.  J.  stattgehabten  Versammlung  des  Lehrer- 
vereins  zu  Wiesbaden  der  dortige  Arzt  Dr.  med.  Laqüeb.  Redner  ver- 
breitete sich  nach  den  „Neu.  Bahn,*'  zunächst  über  das  Wesen  der 
Nervosität.  Dieselbe  besteht  in  einer  Schwäche  und  Überreizung  des 
Nervensystems  und  äufsert  sich  hauptsächlich  in  Schlaflosigkeit,  Mattig- 
keit, übler  Laune,  Mangel  an  Elslnst  u.  s.  w.  Am  meisten  verbreitet  ist 
die  Nervosität  in  Aroerika,  am  wenigsten  in  England. 

Ihre  Hauptursachen  sind  Vererbung,  die  socialen  Verhältnisse  und 
verkehrte  Erziehung.     Nervöse  Eltern  erzeugen  gewöhnlich  auch  Kinder, 
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welche  mit  diesem  Übel  behaftet  wud,  uamentlich  ab^r  werden  diejenij^ 
Kinder  nervös,  deren  Eltora  der  Trunksucht  ergeben  waren. 

ünaere  socialen  Verhältniiee  tragen  inuofem  3chuld  an  der  immer 
mehr  suneJimenden  Nervosität,  als  in  der  heutigen  Zeit  ein  Hasten  und 
Jagen  nach  inntcriellein  Gewinn  in  den  Vordergrand  getreten  ist,  aoch 
L'in  Teil  «ler  Litteratur,  welche  nur  darauf  ausgebt,  Sensationageluate  lu 
liefriedigön  uiid  einen  Kitzel  jiuf  die  Nerven  aussuuheiii  ist  von  he 
gun^jügeudeiT!  EinÜtife  auf  «li«'  Verhreitnng  der  in  Rede  »tebenden 
Krankheit. 

Ferner  bildet  verkehrte  Emehung  eine  Ursache  der  Nervontät. 
Kedner  hKlt  ck  für  nachteilig,  dafs  das  Kind  schon  mit  dem  sechsten 
Lebeuajftlire  die  Schule  besucht,  dl^r  Beginn  der  Schulpflicht  ist  in* 
wiebent«  Jahr  zu  verlegen.  Das  Scliulzimmer  mufs  geräumig  und  luftig 
sein;  auf  richtige  Yentilatiou^  entsprechende  Gröfse  und  Stellung  der 
SnbHellien,  sowie  angemesseue  Pausen  «wischen  allen  Üoterrichtkslunden 
ist  genau  xu  achten ,  wenn  die  Nerven  vur  Erkrankung  bewahrt  bleiben 
sollen.  Vielleicht  dürfte  es  nach  der  Ansicht  des  Vortrageaden  auch 
empfehlenswert  sein,  dit*  Zeugnisse,  welche  den  Schulern  gewöhnlich 
am  Schlüsse  des  Seme5«ters  oder  am  Ende  des  Schuljahres  eiogehandigt 
werden,  abzuschaffen,  ebenso  von  der  Verteilung  der  Plätze  nach  den 
Kenntnissen  abzusehen,  weil  hierdurch  immerhin  ein  nervöses  Erregttein 
hervorgebracht  werden  kann.  Sei  es  doch  vorgekommen,  dafs  Schüler, 
namenllich  solche  von  höheren  [Interrichtsanstalten .  zum  Selbstmord 
schritten,  einfach  de»halli,  wvi]  sie  sich  in  ihren  Leistungen  nicht  Hchtijf 
beurteilt  glaubten  oder  weil  sie  den  gewünschten  Rangplatz  nicht  er* 
hielten.  Die  ErÄiehrr  habr'n  auch  nami'ntüch  dafür  zu  sorgen,  daü*  das 
Kind  vor  dem  Genustt  von  Alkohol,  der  nur  schädlich  auf  sein  Nervia 
System  wirkt,  bewnhrt  bleibe  Sehr  viel  sundigt  die  häusliche  Erziehung 
an  den  jungen  MadciH'u.  lliese  werden  gewöhnlieh  frühzeitig  zu  allen 
möglichen  Dingen  nngehalteii,  welche  das  Nervensystem  reizen  und 
schwächen;  sie  müsst'n  Tanzstunden  besuchen,  BSUe  mitmachen,  recht 
viele  Mttsikstunden  nelimen.  womöglich  «ogar  malen  u>  s,  w.  Auch  ist 
sehr  oft  die  Lektüre  der  jungen  Mädchen  eine  Ursache  zur  Erregung  und 
Schwächung  der  Nerven.  Nameiitlirh  eignen  sich  nach  des  Redners 
Ausführungen  die  Erzeugnisse  einer  Klaua  Helm,  einer  WrLHBLViUR 
Cntiy  u.  {i.  durchaus  nicht  zum  Lesen  für  junge  Mädchen. 

Ifi  der  sich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden  Disknsaion  wnrde  niKjh 
hervorgehoben,  dafs  der  Obergang  in  die  Schulzeit  dem  kleinen  Kind** 
möglichst  leicht  gemacht  werden  mÜ88e  und  dafs  auch  die  häuslichen 
Schulaufgaben  keinen  zu  grofsen  Umfang  annehmen  durften.  Ferner 
wurde  bemerkt,  dafs,  wenn  man  allen  Forderungen  der  Hygiene  gertHsht 
werden  wolle,  der  Lehrplan  einer  wesentlichen  Umgestaltung  bedtirfe. 
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Die  Überbttrdimg  in  den  schweizerischen  Volksschulen. 

Eine  von  250  Mitgliedern  besaohte  Lehrerversammlung  des  Kantons 
Thnrgau  hat  nach  der  „Kath.  Schuletg,**  mit  grofser  Mehrheit  folgende 
Besolntionen  angenommen: 

1.  Die  Klagen,  betreffend  Überbürdung  in  unsern  Volksschulen, 
leiden  an  einer  gewissen  Unklarheit.  Sie  mögen  zwar  zum  Teil  be- 
gründet sein,   in  ihrer  Allgemeinheit   aber  sind  sie  vielfach  übertrieben. 

2.  Eine  Vergleiohnng  unserer  gegenwärtigen  Volksschule  mit  der- 
jenigen anderer  Kantone  und  Staaten  oder  früherer  Zeiten  bietet  keine 
genügenden  Anhaltspunkte  für  die  Behauptung  einer  ausnahmsweisen 
Oberbürdung  unserer  Schüler. 

3.  Eine  Beschrankung  der  Unterrichtszeit,  die  Streichung  ganzer 
Lehrföcher  oder  erheblicher  Partieen  ans  dem  Lelirplan  erscheint  daher 
nicht  gerechtfertigt  oder  zur  Verhütung  von  Überbürdung  geboten. 
Inspektoren  und  Lehrer  sind  jedoch  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  Ter- 
pflichtet  sind,  Forderungen  des  Lehrplanes  unter  keinen  Umständen  zu 
fiberschreiten. 

4.  Die  Lehrmittel  sollen  möglichst  alle  Schulverhältnisse  unsen 
Kantons  berücksichtigen.  Darum  hat  jeder  Lehrer  nach  seinem  Ermessen 
eine  seiner  Schule  und  ihren  speciellen  Verhältnissen  entsprechende 
Stoffanswahl  zn  treffen. 

5.  Der  Lehrer  mache  es  sich  zur  Pflicht,  unfruchtbare  Gedächtnis- 
srbeit  zn  vermeiden  und  bei  Erteilung  und  Taxation  der  Schularbeiten 
die  Hlhigkeiten  der  einzelnen  Kinder  wohl  zu  berücksichtigen.  Er  lasse 
es  sich  angelegen  sein,  die  eigentlich  erzieherischen  Zwecke,  namentlich 
aber  Geistes-  und  Gemütsbildung,  bei  allem  Unterricht  stets  im  Auge  zu 
bebalten.  Die  tägliche  Schulzeit  darf  nicht  überschritten  werden;  in  den 
Elementarklassen  sind  überhaupt  keine,  in  den  Oberklassen  der  Primar- 
•chnle  keine  schriftlichen  Hausaufgaben  zu  erteilen. 

6.  Da  jede  Inspektionsweise  ihre  Vorzüge  und  ihre  Nachteile  auf- 
weist, unser  System  (für  jeden  Bezirk  von  circa  30  Schulen  1  Inspektor) 
«ber  im  ganzen  sich  als  gut  erwiesen  hat,  so  ist  von  einer  Änderung 
•desselben  abzusehen,  dagegen  sollen  die  Inspektoren  die  Leistungen  der 
Lehrer  und  der  Schulen  nicht  vorzugsweise  nach  dem  sichtbaren  Mafs 
des  Wissens  und  Könnens  der  Schüler  bei  den  Examen,  sondern  ebensosehr 
nach  den  eigentlich  erzieherischen  Momenten  des  Unterrichts  beurteilen. 
Die  Examen  sollen  bei  der  Beurteilun«:  der  Schularbeit  nicht  mafsgebender 
sein,  als  die  Schulbesuche  des  Inspektors. 

7.  Staat  und  Gemeinden  können  zur  Verminderung  vorhandener 
Übelstände  insbesondere  dadurch  beitrag^en,  dafs  sie  da,  wo  die  Schulen 
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Überfallt  siad^  KlassenBehnkn  gründeD.     Das  Maximum  der  Scbtüertahl 
sollte  auf  60  reduciert  werden. 

8.  Die  Volkaschule  trete  unberechtigteu  Wünsicben  und  Anforderungeii 
von  Seiten  dea  bürgerliuben  und  Gescbäftplebens  kräftig  ontgegen  und 
bebalte  stets  ibre  eigentlicbe  Aufgabe,  die  Vermittelutig  der  allen 
Kindern  zukommenden  Allgemeinbildung,  im  Auge. 


kleinere  Jtiftetluitgen. 


ttber  den  Eiuflufs  des  Laufens  auf  den  Fnls,  die  Atmung,  die 
Körpertemperatur,  das  Körpergewicht,  den  Blntdmck  und  die 
Muskelkraft  veröJfentlicbi  Cvmkowski  eine  Abhandlung  im  „WraUch^, 
welche  die  Leser  unserer  Zeitschrift  um  ao  mehr  interessieren  dürfte, 
als  der  preufaiscbe  Unterrichtsm i niste r  erst  vor  kurzem  Laufübungen  für 
den  Turnuntericht  der  Schüler  empfohlen  hat.*  Verfasser  hat  bei  100 
gesunden  Individuen,  die  er  anderthalb  Kilometer  in  elf  Minuten,  d.  b. 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  acht  Kilometern  per  Stunde  laufen  lieli, 
Beobachtungen  angestellt.  Ea  war  im  Friihlmg  bei  17  bis  20^  R.  Luü* 
temperatur.  Der  Blutdruck  wurde  mit  dem  Sphygmogrnphen  von  Basch, 
die  Muskelkraft  mit  dem  Dynamometer  von  Re«naült  gemessen.  Es  er- 
gaben sieh  folgend<i  KeBulfate:  1»  Das  Körpergewicht  wurde  in  75  der 
Fälle  geringer,  in  19  nahm  es  zu,  und  in  6  blieb  ea  unverändert;  die 
mittlere  Gewichtsabnahme  betrug  200  g,  die  mittlere  Zunahme  165  g. 
2,  Die  Körpertemperatur  stieg  in  91  Füllen,  in  4  blieb  sie  unverändert, 
in  2  sank  sie;  die  mittlere  Steigerung»  war  0»6*  C.  3.  Der  Pub  wurde 
in  allen  Fällen  beschleunigt,  und  zwar  um  ungefähr  34  8chläg«i  in  der 
Minute.  4.  Die  Eespiration  wurde  in  94  Fällen  um  ^>,2  in  der  Itinute 
häufiger,  in  3  Fällen  blieb  sie  unverändert,  und  in  3  anderen  rerlmng* 
sftfnte  sie  sich  um  1,5.  5.  Der  Blutdruck  erhöhte  sich  73mal  um 
20,46  mm  im  Mittel,  ISnial  war  er  unverändert,  und  14mal  sank  er  noi 
13,21  mm.  6.  Die  Muskelkraft,  für  die  Arme,  die  Beine  und  den  Rumpf 
besonders  gemessen,  mditn  in  39  bis  70  Fallen  ab,  in  8  bis  41  su  und 
blieb  in  7  bis  45  unverändert.  Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verlktser« 
dafs  das  Laufen  auf  den  Organismus  einen  übnlichen  EinOufs  ausabt,  wie 
die  Schwitzbäder,  nur  mit  dem  Uutorschiede,  dafs  diese  den  Blutdruck 
regelmäfsig  herabsetzen. 
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Transitorlsches  Irr^Bein  eines  MädcheuB  nach  Bedrohung  in 

der  Scliule.  Dem  59.  Jahresbenchte  des  Wi t heim- Augnsta- Kinder hospi- 
tale  in  Breslau,  erstattet  von  Professor  Soi.tmajtn,  entjaehmen  wir  folgen- 
den Fall:  Die  erblich  belastete,  zehn  Jahre  alte  Antonie  K.^  deren  Vater 
bereits  im  Iirenhaaee  war,  deren  Mutter  an  Hysterie  leidet,  und  deren 
(Jetcbwister  fast  blind  und  taub  sind,  wird  im  November  18B9  aus  der 
Schule  nach  Hanse  gebracht  im  Zustand  höchster  Erregung,  entstanden 
urcb»  dafs  sie,  mit  der  Lehrerin  vor  dem  Scliulthor  stehend,  plötzlich 
einem  Manne  angefallen  wurde,  der  die  in  die  Klaaae  flüchtenden 
md  sich  einschliefsenden  mit  dem  Mesaer  verfolgte  und  sie  zu  ermorden 
drohte^  falls  sie  nicht  öflFneten.  Trotzdem  der  BetreflFende  von  der  Polizei 
abgeführt  wurde,  konnte  sich  das  Mädchen  nicht  beruhigen,  gebErdete 
sich  wie  eine  Tobsüchtige  nnd  miifste  nach  Hause  gebracht  werden 
Hier  zeigten  sich  in  unregelmäfsiger  Wiederkehr  Anfälle  von  Verfolgunga 
wahn  mit  Halluzinationen.  Plötzlich  unter  gerötetem,  gedunsenem  Ge» 
sieht,  mit  starren  Augen  ängstlich  vor  sich  stierend,  sieht  sie  den  Ver- 
folger mit  dem  Messer  auf  sich  eindringen  und  hört  seine  Stimme.  Die 
Anfälle  kamen  anfangs  selten  und  dauerten  nnr  wenige  Stunden.  Spater 
hielten  dieselben  oft  tagelang  unter  völliger  Bewursttosigkoit  an.  Nach 
der  Aufnahme  in  das  Spitol  war  die  Kranke  scheu,  ängstlich,  starrte  vor 
sich  hin,  Hprach  irre  und  hatte  die  angegebenen  Halluzinationen.  Sie 
blieb  im  Bett  zwischen  gleichaltrigen,  ruhigen  Nachbarinnen,  die  mit  ihr 
spielten  und  sie  beschäftigten.  Die  Heilnng  erfolgte  unter  Gebrauch  von 
Bromkalium  und  Opium. 

Hyglemsche  Mifsstände  in  franzöBiscben  Internaten.  Man 
vereichert  uns,  so  berichtet  ^Mercreäi  Hiid.'\  dafs  die  Internen  des  Ly- 
ceums  von  Clermont-FeiTand  nur  alle  Vierteljahr  ein  Vollbad»  ein  Fufs- 
bad  einige  Tage  vor  der  Abreise  in  die  Ferien  nehmen.  Alles  Waschen 
des  Unterleibs  und  der  unteren  Extremitäten  ist  streng  untersagt.  Im 
Winter  wird  das  Wasser  sorgfaltig  mit  Eis  gekühlt.  Diese  Tbatsache 
ist  uns  in  Gegenwart  von  mehreren  Äesistenten  der  Krankenhäuser  be- 
richtet worden,  welche  in  dieser  eigentümlichen  Hygiene  sofort  diejenige 
erkannten,  der  sie  vor  einigen  Jahren  in  verschiedenen  Lyceen  nach- 
zukommen hatten. 

Untersuchungen  des  NaBenrachenranmes  und  der  NaBe  bei 
2142  Schulkindern  sind  von  Dr,  R.  Kafbmajjn  iu  Königsberg  angestellt 
worden,*  Bekanntlich  ist  die  bei  weitem  häufigste  Ursache  der  an  Stelle 
der  normalen  Nasenatmung  eintretenden  Mundatmung  bei  Kindern  die 
vergröfserte  Rachenmandel ,  jenes  unmittelbar  hinter  der  Nase  am 
ächädelgninde   gelegene  Gebilde,    welches   beaonders   gern  zur  Zeit  der 
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zweiten  Zabnun^,    also  um  das  fünfte  und  sechste  Leben^ahr  beffun,  ia 

eiu  kmnkhaftefi  W^cbtttim  gerät«  sei  es  infalge  von  GelegenheitsurmdM«, 
wie  Scharlach,  M&dern«  Diphiheritis,  Skrofulöse,  »ei  es  infolge  edner  fo& 
den  Eltern  ererbten  Neigung  zur  Hypertrophie,  Nicht  nur,  dEÜ  der  mn 
dieser  Geschwulst  iinweigerlich  geübte  2wnng  der  andauernden  Mos^ 
attnung  die  Entwickelung  der  Lunge  and  des  knöchernen  BntstgiirUii 
Bcbädigi  und  damit  für  die  verschiedensten  Erkrankungen  der  LimpB 
besondere  Anlage  schalt,  so  vernichtet  die  Wucherung  auch  bäufiK  du 
Oehorvermogeti  dauernd  und  völlig.  WmHELM  Mbtsr  in  Kopenhagvo  W 
zuerst  ziBernmarsig  uachge wiesen,  dafs  von  17&  mit  besagter  Handebtf* 
gröfserung  behafteten  Kindern  130  schwerhörig  waren.  Erscheint  durci» 
die  Schwerhörigkeit  schon  an  sich  die  geistige  Entwickelung  eines  Siodci 
geberaint,  so  wird  diese  HemTniing  noch  unterhalten  und  gefordert  duidt 
sahireiche  bei  Vergröfsernng  der  Bachenmaudel  auftretende  Stdni^fss 
des  Nerveosystems,  wie  Kopfschmerz»  Kopfdmck.  Asthma,  Augenflimmm 
etc.,  und  durch  die  Depression  des  Gemüts^  die  unausbleibliche  Beglcittlfe 
so  häufiger  Beschwerden.  Solche  Kinder  sind,  wie  wiederholt  in  difü^r 
Zeitschrift  gezeigt  worden  ist,  daher  auch  nicht  im  stände«^  ihre  Auf* 
merksamkeit  längere  Zeit  hindurch  auf  einen  beetimmten  Gegenstand  tu 
richtfu  Dr.  Kafemann  vermag  nun  die  Beobachtungen  Wilhum 
Meyers  bf^üüglich  des  Prozents at «es  der  Schwerhörigen  unter  dea  fflit 
Hypertrophie  der  Rachenmandel  Behafteten  voll  und  ganz  zu  bestüigat 
Dagegen  hat  er  bedeutend  liühere  Prozent4Eahlen  fiir  die  mit  dsr  er 
wähnten  Hypertrophie  verbundenen  nervösen  Erkrankungen  erhalten. 
Während  nämlich  Wilhelm  Meykb  in  Kopenhagen  nur  l  Pttszent  fiwd, 
konstatierte  Dr.  Kafemann  bei  2142  Königsberger  Schulkindern  je  8  FlDe 
auf  \W  Die  Zahlen  Kafemannb  stimmen  al.>$o  mit  denjenigen  Aümsf 
Metehs  in  Florenz  nahezu  n berein,  welcher  7  Prozent  nervöse  Stontofca 
bei  vergröfeerter  Bnchenmandel  angibt.  Man  wird  auf  die  von  tk 
Kafemank  ermittelten  Prozente  um  so  grÖfseres  Gewicht  legen  dürfen» 
als  fiie  durch  sorgfältige  Spiegel  Untersuchungen  gewonnen  sind^  wihT«id 
seine  Vorgänger  nur  die  weniger  zuverlässige  Exploration  niit  dem  Flncer 
vornahmen.  Nicht  in  i^leicbem  Mafse  gefRhrdrohend,  wenn  auch  bedenk* 
lieh  genug  sind  die  eigetillichen  GeBchwülste  und  geschwulstartigen  Ttr 
dickuitg«m  düf  Nasenschleim  haut  selbst,  welchen  Dr.  EAFEitAirx  untfr 
1100  8cbuU^m  der  Knabenschute  anf  der  Laak  68 mal  begegtiete.  Dax 
unter  EeiclmHle  sich  durch  beeotidere  Häufigkeit  (etwa»  über  2  IVosenii" 
eine  von  Hor>iANN  mit  dem  popylären  Namen  „Himbeerpolyp'*  verteheaf 
p»piVläre  Geschwulstform  der  unteren  Nasenmuacheln  au»,  AufTallend  tit 
die  übt" raus  geringe  Disposition  des  weiblichen  Qesehlechteflk 
in  den  untersuchten  Altersstufen,  also  vom  6.  bis  14.  Lebenajahra. 
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wenn  awch  nicht  so  günstig,  ßteht  es  mit  den  bekann terma&en  aufaer- 
ordentlicb  häufigen  Abnormi tüten  der  knorpeligen  und  knöchernen 
Nasenscheide  wand.  Wenn  auch,  was  diese  Abnormitäten  betrifft,  soweit 
SkelettnnierBuehungen  in  Frage  kommen^  die  verschiedene n  Forscheri 
entsprechend  dem  verschiedenen  ethnologischen  Material^  nm  ein  geringe« 
voneinander  differieren,  so  wird  man  doch  im  allgemeinen  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  das  Verhältnis  1 :  3  uls  das  Verhältnis  der  Symmetrie 
2ur  Asymmetrie  der  Nasen  Scheidewand  annimmt.  Dagegen  ist  letztere 
bei  anfserenropäischen  wilden  Völkerslämraen  in  eklatantem  Grade 
häufiger  symmetrisch  gebaut  als  bei  den  Europäern,  ein  Punkt,  in  dem 
dM  weibliche  Geschlecht  Europas  sich  den  Naturvölkern  anzunähern 
scheint.  Auch  in  der  Königsberger  Schule  für  schwachsinnige  Kinder 
nahm  Dr,  Kafeälann  Untersuchungen  vor.  Hier  fand  er  bei  den  vor- 
handenen 19  Schülern  5  mal  rbinoskopische  Vergröfserung  der  BÄchen- 
mandel.  Bei  3,  welche  zn  spiegeln  ihm  nicht  gelang,  war  die  Diagnose: 
Rachenmandelliypertophie  fast  mit  im  ums  ttifs  lieber  Gewifsheit  aus  den 
begleitenden  Symptomen,  wie  Mnndatmnng,  chnrßkteristische  Trommel- 
fellveränderungen,  starker  granulöser  Kachenkatarrh  ^  gewisse  Sprach- 
störungen u.  fl.  w,  herauszulesen.  Wenn  nur  die  spiegelgerecht  unteiv 
«nebten  Fälle  herangezogen  werden,  so  erj?eben  sich  über  20  Hyper- 
trophien auf  100  schwachsinnige  Kiuder  männlichen  Geschlechts;  denn 
bei  den  Mä^lcben  war  das  ViThältuis  bei  weitem  günstiger  Kecbnet 
man  aber  auch  die  weiteren  3  Fälle  hinzn,  so  erhält  man  40  Prozent» 
ftiflo  beinahe  die  Hälfte.  Da  es  sich  bei  diesen  5  respektive  8  Fallen 
ausBchliefslich  um  ältere  Knaben  von  11  bis  13  Jahren  bandelt  nnd 
andererseits  die  Entwickelung  dieses  Leidens  gewöhnlich  in  das  5.  und 
6,  Lebensjahr  fällt,  so  ist  auzuuehmen,  dafs  eine  rechtzeitige  ärztliche 
Behandlung  aufs  erordentlichen  Nutzen  hätte  stiften  können  Lehrer  und 
Erzieher  sollten  daher  nach  Kräften  dahin  wirken,  dai^  bei  Kindern  mit 
ichwacher  Begabung  eine  such  verstand  ige  Untersuchung  der  Nase  und 
des  Nasenrachenraumes  vorgenommen  nnd  die  Behinderung  in  der 
Nasenatmung  beseitigt  werde;  sie  würden  sich  dadurch  den  Dank  Kahl- 
reicher  Eitern  und  vieler  von  ihrer  geistigen  Unfähigkeit  geheilter 
Schüler  verdienen, 

Gymnastik,  als  Mittel  den  ünteniclit  zu  nnterbTeclien,  In 
norwegischen  Stätllen,  in  Chribtiania  und  Drontheim,  benutzt  man  in  den 
untersten  Klassen  der  Schulen  körperliche  Übungen  als  ein  Erholung«- 
mittel,  welches  allsobald  angewendet  wird»  wenn  sich  die  Uuterrichts- 
»tunden  als  zu  lange  dauernd  für  die  kleinen  Schiller  erweisen.  Der  Ge- 
danke ist  gewifa  an  sich  gut;  allein  es  ist  sehr  tu  beklagen,  dafs  diese 
Übungen  im  Unterrichtsraum  selbst  ausgeführt  werden  dürfen,  logar  bei 
gutem  Wetter  und  sogar  dort,  wo  man  einen  Saal  für  Gymnastik  hai 
In  einem  neulich  abgefafsten  Entwurf  zum  Unterrichtsplan  für  Anfänger 


klassen  in  deu  Schulen  Drontbeims  hat  man  teilweise  zu  erreicken  ver* 
aucht,  dala  von  den  Behörden  die  BesÜmmung  getroffen  werde,  «onacli 
die  MarBchübungen  auf  dem  Hofraum  -^u  betreiben  sind,  aobald  ein 
Gymnastiklokal  nicht  benutzt  werden  kann.      M.  E.  HÄKON807r*HAS(8tty< 


Der  Kutzen  dar  ImpfuEgf  an  der  anoh  die  Schule  sich  beteiligt, 
ist  kürzlich  von  Dr.  D.  GoLDSCtrannT  durch  eine  Statistik  nachgewieaen 
worden,  welche,  wie  „  The  Brü.  Med.  Joiini.^  bemerkt,  für  lich  seibat 
apricht  und  eine  jede  weitere  Erklärung  überflüssig  macht.  Die  g«* 
aogenen  Schlüsse  stützen  aich  auf  Mitteilungen  dea  Reichsgesundhett«^ 
amtea  in  Berlin,  welches  1888  und  1889  den  Auftrag  erhielt,  auf  den 
QegenBtaud  bezügliche  That^acben  zu  Bammeln.  Danach  betrug  die  Zahl 
der  Sterbciitlle  an  Pockeu  in  Preufseu  und  Outcrreich  von  1860  bis  18€9, 
ab  die  Impfung  noch  nicht  obligatorisch  war,  33,84,  bczw.  33.23  auf 
100  OOO  Einwohner,  in  England  während  derselben  Zeit  19,98,  Im  Jahre 
1875  wurde  die  Impfung  und  Wiederimpfung  in  Preufsen  gesetzlich  vor- 
geschrieben uad  zwischen  diesem  Jahre  und  1884  fiel  die  Zahl  der  Todes- 
fälle an  Pocken  auf  2,23  bei  100000  Einwohoern,  Wähnend  derselbaii 
Periode  betrug  dieselbe  in  England,  wu  allein  die  Impfung,  nicht  auch 
die  Wiederimpfung  obligatxjrisch  war,  6,B1  und  in  Österreich,  wo  die 
Impfung  in  das  Belieben  der  einzelnen  Gemeinden  gestellt  war,  61,64 
In  Baiern,  wo  l>eides,  Impfuug  und  Wiederimpfung,  seit  1875  durch  daa 
Gesetz  gefordert  wurde,  kamen  in  den  Jahren  1875  bis  1884  1,11  Pocken- 
todcBfalle  auf  100  000  Einwohner,  wühreud  die  entsprechende  Zahl  für 
Belgien,  wo  kein  Impfzwang  besteh t^  44»3ti  betrug.  Ebenso  schlagende 
BeBultate  erhalt  man,  wenn  man  die  Pockeusterblichkeit  einiger  gri>r»erer 
Städte  während  desselben  Zeitraums  mit  einander  vergleicht,  Fafst  man 
zunäobst  solche  Städte  ins  Auge,  in  welchen  die  Impfung  nicht  vor- 
geschritjben  ist,  so  ergibt  sich,  daTs  die  durchschnittliche  Sterblicliketta- 
Ziffer  auf  100  000  Einwohner  in  Prag  165,437,  in  Wien  84,373  und  in 
Paris  28,954  betrug.  In  London  mit  Zwangsimpfung  war  die  ent- 
sprechende  Zahl  25,500,  Kommen  wir  aber  zu  denjenigen  Städten ,  wo 
auiser  der  Impfung  auch  die  Wiederimpfung  obligatorisch  ist,  so  wird 
der  Unterschied  sehr  auffallend.  Hier  betrug  die  Zahl  der  Todeafllle 
mn  Pocken,  auf  100  000  Einwohner  berechnet,  in  Dresden  1,482»  in  Bret- 
lau  1,614  und  in  Berlin  1,687.  Im  Jahre  1886  starben  in  ganz  Deutaoh- 
Und  nur  193  Personen  an  den  Pocken  oder  0,4  auf  100000,  wogegen 
allein  in  Paria  218  Todesfälle  an  dieser  Krankheit  in  demselben  Jahre 
vorkamen.  Aus  der  preufsischen  Armee  sind  die  Pocken  fast  gänzlich 
verschwunden,  indem  von  1876  bis  1885  nur  ein  einziger  Mann  daran 
starb.  In  der  ÖsterreiohiBchen  Armee,  in  der  die  Wiederimpfung  der 
Bekruten  nicht  vorgeschriebeu  ist,  beträgt  die  DurchachnitiaBsbl  der 
Pockentodesfälle   dagegen  jährlich  52.     Die  folgenden  Angaben,  wdloha 
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den  BericliteD  einiger  doutacheii  KrankenhäuBer  entnommen  sind,  seien 
gleichfalls  der  Aufmerksamkeit  d^r  Iiupfgegner  empfohlen.  Si«^  «eigen 
das  Verhiiltiüs  der  Sterberalle  bei  den  Pockeiikraüken  während  der 
grofaen  Pookenepidemie  1870  bis  1871,  je  nachdem  diese  ungeimpft,  ge- 
impft oder  wiedergeimpft  waren.  Von  den  Kranken  der  ersten  Kate- 
gorie starben  in  Münster  80  Prozent,  in  Posen  70  Prossent  und  54, 
besw.  70,  GO  und  81  Prozent  in  vier  verschiedenen  Berliner  Krankeu- 
häuaern.  Von  den  geimpften  Patienten  »tarben  dagegen  in  Mtiniter 
13  Prozent,  in  Posen  12  Prozent  und  13,  bezw.  IG,  15  und  14  Prozent 
in  den  vier  Berlmc^r  Hospitälern.  Bei  den  rcvaccinierten  Kranken  end- 
lich waren  die  entsprechenden  ProzentzaliJen  folgende:  in  Münster  0, 
in  Poben  2,  in  den  \?ier  Berliner  Krankenhäusern  0,  4,  9,  9,  In  Bayern 
wurde  im  Jahre  1882  festgestellt ,  dafs  von  der  Gesamtzahl  der  Pocken- 
kranken nur  14,6  Prozent  geimpft  und  5^  Prozent  wiedergeimpft  w^aren ; 
es  wurden  also  viel  mehr  Ungeimpfte,  als  Geimpfte  und  Wiedergeimpfte 
von  den  Pocken  befallen. 

Über  die  Staub Bchädigungen  der  Schulkinder  beim  Hallen- 
turnea  stellt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  F.  A.  Schwidt  in 
Bonn,  folgende  Sätze  auf:  1.  Bei  längerem  Einatmen  von  Stanbluft  können 
Staubteilchen  bis  tief  in  die  Lunge  eingeatmet  werden  und  sogar  ins 
Lungengewebe  selbst  eindringen.  2.  Ruhiges  Atmen  durch  die  Nase  gewährt 
gegen  das  Eindringen  von  Staub  in  die  tieferen  Luftwege  einen  ziemlich 
sicheren  Schutz.  3.  Das  Eindringen  von  Staub  in  die  LungL^n  wird  da- 
gegen gefördert  durch  Tiefatmeu,  namentlich  mit  offenem  Munde,  wie 
e«  Ä.  B,  durch  lautes  Sprechen,  Hufen,  Singen,  ganz  besonders  aber 
durch  starke  Muskelthätigkeit  bewirkt  wird.  4.  Begünstigend  für  das 
Eindringen  von  Staub  in  die  lieferen  Luftwege  bei  turnerischen  Übungeu 
sind  a)  die  um  das  mehrfache  gesteigerte  und  vertiefte  Atemthätigkeit, 
h)  der  physiologische  Vorgang  der  Anstrengung  oder  des  Atemanhaltens, 
c)  die  Überanstrengung  der  Atmung  oder  das  Au fseratem kommen. 
5.  In  Hals  und  Lungen  eingedrungener  Stiiub  wirkt  nieclianisch  reizend 
auf  die  AtemBchleimhiiut  und  ruft  namentlich  bei  gewoJinheitsraafsi^em 
Aufenthalt  in  Staubbift  auch  dauernde  Reizzustände  hervor,  die  zu  ein- 
fachen Katarrhen  uod  sohliefslich  sogar  zu  schwereren  Erkrankungen  der 
Atem  Werkzeuge  führen,  6.  Schon  bestehende  Hustenerkrankungen  wer- 
den auch  bei  nur  gelegentlichem  Aufenthalt  in  Staubluft  stets  ungünstig 
beeiofluf&t ;  ganz  besonders  aber,  wenn  dui-ch  Sprechen,  Sinken  oder 
heftige  körperliche  Bewegung  das  Eindringen  des  Staubes  in  Hals  und 
Lunge  erleichtert  wird.  7.  Weitaus  schwerer  als  durch  die  Einatmung 
blofe  mechanisch  auf  die  Schleimhäute  wirkenden  Staube«  kann  die 
Gesundheit  durch  die  Einatmung  von  Staub,  der  gewisse  Piizkeime  ent- 
halt, geschädigt  werden.   Namentlich  ist  es  der  Tuberkeibaullus,  welcher 
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auf  dienern  Wege  die  Lungen&cliwmdaucbi  Hervorruft  und  ein  Siebentel 
aU<?r  Todeafftlle  verursBcht.  8.  Der  TuberkelpiU  entfaltet  sein©  or«t« 
Wirksamkeit  stets  in  den  Lungenspitzen.  TiefaLmen  in  pilzbaltiger  Luft 
und  somit  aüch  der  Betrieb  von  Turnübungen  begünstigt  das  Eindriogeo 
der  SehwindsuchtBkeiroe    gerade    in   diese  gefäbrdeten  Langenabschnitte, 

9.  Zur  Vermeidung  von  Staubeinschleppung  überhaupt  in  die  Turnhallen 
sind  notwendig :  Vorkehrungen  zur  gröberen  Reinigung  des  Schuhwerke« 
im  Kingang  oder  Vorflur;  Ablegung  der  Oberkleidcr  und  Anlegung  vou 
reinen  Turnschuhen  in  gegen  den  Tunisaal  abgeschlossenem  Umkleide 
räum;    CentralheiRung  oder  vom  Flur   aus  zu  beschickende  OFenheiiung. 

10.  Zur  Vermeidung  von  Einschleppen  krankmachender  Staubbeimengitiifeii 
ist  zu  fordern:  Äusschliersung  nachweisbar  tuberkulös  Erkrankter  vom 
Turnraum ;  strenges  Gebot  für  alle,  bei  Husten  nicht  auf  den  FufsljodeD, 

I  eoudern  nur  in  Spucknäpfe  mit  Wasser,  die  in  den  Ecken  aafge§t«llt 
8ind|  zu  spucken.  11.  Zur  Vermeidung  von  Staubentwickelung  doreU 
dm  TurneD  sind  notwendig :  sparsamster  Qehmuch  von  Matratzen; 
Polstergeräte  mit  undurchlässigem  Bezug  und  sorgfältigst  gearbeiteten 
Fugen  und  Nahten;  geölte  oder  geteerte  Sprungbretter;  vor  allem  ahei 
reiner  Fufaboden.  12.  Die  Entfernung  des  Stauhes  in  der  Turohalle 
Boden,  von  den  Wänden,  von  den  Qeräten  hat  möglichst  häufig 
nur  auf  feuchtem  Wege  zu  geschehen.  13.  Kehlkopf  und  Lungenkranke, 
sowie  zu  LuGgenbhitungen  oder  heftigerem  Nasenbluten  Geneigte  tind 
durch  den  Staub  beim  Turnen  besonders  gefährdet  und  für  dit  Dauer 
dieser  Erkrankungen  von  der  Teilnahme  am  Turnen  su  entbinden. 

SchUlerkUmpfe  zu  Anfang   dieBes  Jahrhunderts.    In   Berliner 

Blättern  ward  vor  einiger  Zeit  der  Kämpfe  der  Berliner  Schuljugend 
gedacht.  Die  ^Vofs.  Ztg.**  schreibt  darüber:  Dieselben  sind  noch  keines- 
wegs ausgestorben  utid  werden  es  auch  nicht,  bo  lange  unsere  Knaben 
eben  Knaben  sind.  Ganz  befionders  schlimm  und  roh  aber  scheint  es 
Eur  Franzosenzeit  1807  bifl  1813  zugegangen  zu  sein,  wie  denn  überhaupt 
Verwilderung  und  Unaittlichkeit  in  jenen  Jahren  in  erschreckender  WeJM 
eingerissen  waren.  Dr,  En,  Dükrb  gibt  in  äemen  Aufzeichnungen  lebhmlle 
Schilderungen  aus  jener  Zeit.  Seine  Eltern  wohnten  in  der  MitteJ* 
fitrafse,  also  im  Dorotheenstädtischen  Viertel  Berlins,  das  damals  noch 
ganz  ländlich  war.  Die  Durotbeenstrasse  hiela  die  „ Letzte  StraCie'*«  die 
Qeorgenstrafse  besafs  nur  ein  Haus  und  war  ein  wahrer  Sumpf,  in  d^m 
man  die  Katzen  ersäufle,  so  dafs  die  Strafae  nicht  ander«  ak  ^Kataeaft- 
stieg"  hiefs.  Der  junge  Düurk  besuchte  das  Gymnasium  zum  Grauen 
Kloster.  Der  Weg  dahin  führte  noch  zum  Teil  durch  einsame  Oegrenden; 
die  Schüler  waren  oft  genug  Angriffen  der  Gassenjungen  ausgcaetit  und 
mnfaien  sich  ihrer  Haut  wehren*  Der  junge  DvKRß  hatte  allniäblich  sioli 
ein  ganzes  Arsenal  von  Stocken  angelegt,  die  er  unter  den  die  Gasse  üh$i^ 
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brückenden  hölÄernen  Boblen  versteckte,  um  solch©  »ofort  bei  der  Hand  zu 
habeo.  Noch  bis  in  die  apaterea  Jahre,  auch  nach  den  Btsfreiyngskriegen 
ivaren  die  Nachwehen  jener  Zeil  erkennbar.  Die  Roheit  der  Jugend 
warde  von  den  Gegnern  des  Turnens  als  Äng^riffsiwflffe  gegen  dieaös  nnd 
gegen  den  Turnvater  Jahn  befiutzt.  Im  Jahre  1818  verteidigte  der 
Direktor  dea  Friedrich- Werde  rschen  GymnaBiumB,  Eonsi  atonal  rat  Beuk- 
HAKDi,  in  einem  Benehte  an  den  Minister  aufs  entsehieiJciiftte  Jahi* 
gegen  diesen  Vorwurf»  Auch  traten  allmählich  wieder  geordnetere  Zu- 
stände in  dem  Verhatten  der  Schitier  ein. 

Der  moderne  Franen  -  und  Mädchens  tiefe!  ist  noch  immer 
einer  der  schweraten  Frevel  der  Damen  gegen  die  Geaundheit.  Neuer- 
dings bat  zwar  die  Höhe  der  Stelzen  unter  der  Sohle  etwas  abgenommen, 
auch  werden  dieselben  nicht  mehr  so  weit,  wie  früher,  nach  der  Fufa- 
mitte  gerückt.  Aber  doch  sind  die  Absätze  noch  zu  hoch  und  liegen  zu 
weit  nach  vorn.  Ein  weiterer  Nachteil  der  meisten  Frauen-  und  Mädchen* 
Stiefel  ist,  dafs  die  Sohle  nicht  dem  Bau  des  Fufsea  entspricht.  Der 
innere  Rand  eines  nicht  verunstalteten  Fufees  verläuft  nämlich  nahezu 
geradlinig,  während  der  Iiinenraud  der  Sohle  einen  nßch  aüfsen  geüff- 
neten  Bogen  beschreibt.  Dadurch  wird  (Ue  grofse  Zehe  in  un  natu  Hieb  er 
Weise  gegen  die  übrigen  Zehen  angeprefat*  Sind  die  bogeniönuigen 
SpitsEBchuhe  zugleich  noch  zu  eng»  so  darf  es  nicht  verwundern,  wenn 
man  Leichdörner,  eingewachsene  Nägel ,  übereinanderliegende  Zehen, 
Krampfadern,  Unsicherheit  des  Ganges  und  daraus  resultierende  Ver- 
stauchungen, ja  seibat  Beinbrüche  autritlt.  Die  Schule  kannte  dieser 
Modethorbeit  durch  Hinweis  auf  den  natürlichen  Bau  des  Fufsea  beim 
naturgeschichtlichen  Unterricht  entgegen  wirken.  Ebenso  wird  der 
Turnlehrer  leicht  Gelegenheit  finden,  auf  den  Nachteil  zu  enger  odet 
sonst  unrichtig  konstruierter  Schuhe  hinzuweisen. 

Ein  Tintenfars  mit  schräg  gewiindenem  Boden  hat  mu^  den 
„IndiiStr.  Bl^'  die  bekannte  Schreibwarenfalnik  von  F.  Soennecken  in 
Bonn  konstruiert.  Unter  den  vielen  Verbesserungen  auf  diesem  (iebiete 
Jieichnet  sich  <las  neue  Tintenfafs  nicht  allein  durch  seine  gefällige 
iiufsere  Ausstattung  aus,  indem  es  aua  bellfurbenem  Glase  hergestellt 
ist,  sondern  besonders  durch  die  sinnreich  erdachte  Vorrichtung,  welche 
die  Erhaltung  einer  stets  gleich  bleibenden  Eintauchtiefe  bei  abnehmen- 
dem Tintenvorrat  bezweckt.  Diese  für  den  Schreibenden  bedeutsame 
Bequemlichkeit  ist  in  einfachster  Weise  erreicht  durch  Anbringung  eines 
achraubenförniig  gestalteten  schrägen  Bodens  und  einea  zu  dessen  Neigung 
durch  schitifkonische  Richtung  in  Verhältnis  gesetzten  Eint  auch  tricbtera, 
welcher  letztere  durch  Drehung  des  Deckels  stets  der  allmählich  ab- 
nehmenden Tinte  nach  den  tieferen  Stellen  dea  Schi^aubenbodena  folgt. 
Die  hücbBte  Stelle  dieser  schraubenförmigen  Bahn,  welche  sich  nach  den 
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Bändern  zu  in  leichter  Wölbung  vertieft  und  dadurch  wie  durch  fcahJ- 
eiche  Querrinnen  den  Absatz  etwaiger  ünreinigkeiten  aus  dem  Bereich 
ler  Ein  tauch  Öffnung  führt,  ist  an  der  Aufsenseite  des  Tintengla^eB  durch 
die  Aufschrift  „Hoch"  bezeichnet.  Auf  diese  Stelle  wird  nach  erfolgter 
Füllung  der  Trichter  zuerst  gerichtet  ^  wenn  derselbe  an  der  tiefsten 
Stelle  angelangt  iat,  verhindert  eine  kleine  Querwand  weiteres  Vor 
schieben  und  macht  den  Schreibenden  darauf  aufmerksam^  dafs  Tinte 
nachgefüllt  werden  mufs.  Die  Eintauch  Öffnung  ist  durch  einen  kleusea 
Hesaingdeckel  noch  besonders  vereoblossen.  Dai  Tintenfafs  dürfte  «ich 
bei  Perftouen,  die  wie  Lehrer  oder  Schüler  viel  lu  schreiben  haben,  bald 
einbürgern. 


ffagcs9ffcl)id)tlid|fs. 


Der  yn.  internationale  Kongrefs  flr  Hygiene  und  Damo- 
graplüe  wird,  wie  jetzt  bestimmt  ist,  vom  10.  bis  17.  August  1891  in 
Lontlon  Btattfinden.  Es  hat  sich  ein  Organisationskomitee  unter  Yoreiu 
von  Sir  Doüolab-Oalton  gebildet.  Als  Sekretäre  sind  die  Herren  CofL- 
FIEL»  und  Shirley  f.  Mukphy  bestellt.  Aufscrdem  ist  ein  gröfserei* 
Komitee^  aus  den  ersten  Hygienikem  Englands  bestehendj  zusammenge- 
treten,  in  welches  von  den  Universitäten  und  medizinischen  Korpet- 
schaften Vertreter  entsandt  worden  sind.  Das  stehende  internationale 
Komitee  bilden  für  die  hygienische  Abteilung  des  Kongrefses  die  Rerreu 
Broüarijel  für  Frankreich,  BiLLmf*s  für  Nordamerika»  Cobfibld  für 
England,  Shirlet  F.  Miirphy  für  England,  Düitcan  für  Eufsland,  vo» 
Gruber  für  österreich'Ungarn,  Mosso  für  Italien,  W*  Roth  für  Dt'utsch- 
land,  für  die  demogi-aphische  Abteilung  die  Herreu  Bkrtillok  für  Frank- 
reich, Boino  für  Italien,  Büokh  für  Deutschland,  Sir  Douglas  Gai^tow 
für  England,  Oole  für  England,  Ikama-Sterkegg  für  Ungarn^  jAüKaoif 
für  Bufsland. 

Hygienlsclie  Wünsche,  betreffend  die  Schulrefonn  werden  von 
unserem  geschätzten  Mitarbeiter^  Herrn  Konrektor  H.  Eayot  in  Rat««^ 
bürg,  in  seiner  soeben  erschienenen  Schrift:  nMehr  Erzifhuj^g  für  di0 
deuUcJie  Jugend,  Ein  Wort  zu  den  VerlMndlt4n{frn  über  dtc  Schulrrftwm'* 
geäufsert.  „Ich  glaube  nicht  xm  irren**,  so  schreibt  derselbe,  „wenn  iok 
sage,  dafs  der  Hauptgrund  der  starken  Bewegung  gegen  unsere  beutig 
höheren  Schulen  darin  liegt,  dafs  die  Eltern  in  Unruhe  sind,  ob  nie 
der  Gesundheit  ihrer  Sohne  durch  das  jetxige  Schnlleben  gei^hidet  wild* 
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Dab  diese  Beunruhigang  vorhanden  ist  und  sich  gegen  unser  heutiges 
höheres  Schulsystem  eine  ziemlich  erregte  Stimmung  in  den  weitesten 
Kreisen  unseres  Vaterlandes  herausgebildet  hat,  wird  wohl  niemand  be- 
streiten. **  Herr  Batdt  wünscht  daher,  dafs  unsere  höheren  Schulen 
weniger  Unterrichts-  und  mehr  Erziehungsanstalten  werden,  wobei  sich 
die  Erziehung  auch  auf  die  körperliche  Ausbildung  zu  erstrecken  hat. 
Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  er  planmäfisig  geordnete,  obligatorische 
Jugendspiele,  eifriges  Turnen  mindestens  in  dem  bisherigen  Umfang, 
Frei-  und  Marschübnngen,  sowie  gemeinsame  Schulwanderfahrten,  Baden 
und  Schwimmen  nebst  Schwimmunterricht,  wenn  möglich  nicht  blos  im 
Sommer,  Rudern,  Radfahren,  Schlittschuhlaufen  und  erziehliche  Knaben- 
handarbeit, die  in  einer  mit  der  Schule  verbundenen  Werkstätte  auszu- 
fuhren wäre.  Mit  dem  zoologischen  und  mineralogisch-chemischen  Unter- 
richte sollen  praktische  Übungen  verbunden  und  die  Schulen  mit  be- 
sonderen Qärten  versehen  werden,  in  denen  die  Schüler  unter  anderem 
auch  das  Okulieren,  Pfropfen  und  Beschneiden  der  Obstbäume  unter  An- 
leitung des  Lehrers  der  Botanik  zu  üben  hätten.  Die  zu  den  körper- 
lichen Übungen  nötige  Zeit  würde  zum  Teil  gewonnen  werden,  wenn  die 
Unsitte,  dals  wir  zwei  Alphabete  in  unseren  Schulen  lehren,  abgeschafil, 
die  deutsche  Orthographie  vereinfacht  und  die  Schüler  in  der  Stenographie 
unterwiesen  würden,  welche  erfahrungsmälsig  ziemlich  leicht  von  denselben 
erlernt  wird.  Endlich  möchte  der  Autor  noch,  dafs  jeder  Schule  ein 
Arzt  zugeordnet  wurde,  welcher  in  gewisser  Weise  verantwortlich  für 
den  Gesundheitszustand  der  Schüler  wäre.  Derselbe  mülste  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Schule  revidieren  und  einen  jährlichen  Bericht,  wenn  nicht  be- 
sondere Ubelstande  es  öfter  erfordern,  an  die  vorgesetzte  Behörde  ab- 
statten. Er  würde  das  Schulalbum,  in  welchem  für  jeden  Schüler  eine 
Seite  mit  den  bezüglichen  Rubriken  einzurichten  wäre,  mit  Notizen  über 
die  körperliche  Entwickelnng  der  Schüler  versehen,  hewnden  wenn  die- 
selbe nicht  normal  verliefe.  Derartige  taWIIarische  Ülicrsichten  findet 
man  öfter  in  England,  bei  denen  in  ähnlicher  Weis«^,  wie  die  ge- 
wöhnlichen Schulzeugnisse  von  dem  geistigen  Fort«chreiteu  der  Schüler 
Kunde  geben,  auch  die  körperliche  Entwickelung  der  Knaben  ins  Auge 
gefalst  ist^  «Ich  halte  eine  derartige  Einrichtung.'"  so  scblie£it  Kon- 
rektor Ratdt  seine  diesljezügiichen  Aubführungen,  ;,fiir  aufserordentlicb 
wertvoll  in  mehr  als  einer  Beziehung.  Ich  glanl>e  ül^rliaupt,  dutä  sich 
ans  einer  konsequent  durchgeführten  ärztlichen  Kontrolle  t\tn  Scbnliebens 
viel  Nützliches  ergeben  würde.' 

Die  ÄMgen.  Ton  3930  Schülern  und  Schülerinnen  in  Lejrden 
worden  von  W.  de  Jo5o  untersucht  und  fVin  htrt^AiSkUi  in  ejn*rr  Schrift: 
ffBeiirag  zur  EmtKÜ:ktiüngjf^^<!chu:hU  der  My^/pi^r  vfrröflrentl>;Lv     \)\t  ge- 

*  8.  diese  Zeitschrift  18^.  Nr    10,  •;-  r>i5     D.  Rerj 


prüften  Zöglinge  besucbten  teiJa  das  Gynin&äitmi,  teils  die  höheren 
Bürgerschulen,  teils  mehrere  „Lagere  Schoolen**,  teils  da«  Lehrerseminar, 
teils  die  zwei  Armeuschulen  LeydcDs.  W,  dz  Jono  fand  bei  der  Re- 
fmktionabestinirauKg 

5  Jahren  unter      4  Äugen     1  kurzsichtig, 
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,.  .  „  17-20  „ 
Die  Myopie  bis  zu  1  Dioptrie  war  am  häufigsten  im  Lehrerinnensetninare, 
in  der  höheren  Bürgerstjbule  für  Mädchen,  in  der  Privattochterschale,  in 
der  „Lagere  School  3.  Klasse"  für  Mädchen  und  in  der  Armenochule  für 
Mädchen^  von  1  bis  2  Dioptrien  am  häufigsten  im  Gymnasium,  von  2 
bis  4  Dioptrien  ebenfalls  im  Gymnasium;  iu  dem  letzteren  wurden  auch 
die  meisten  Myopien  von  4  bis  7  Dioptrien  konstatiert.  Was  die  Ur- 
sachen der  Knrzsichtigkeit  belrifl^t,  so  findet  der  Verfasser  dieselbeci  in 
allen  Momenten,  welche  Bbitüberfüllnng  des  Auges  und  Steigerung  des 
intraokularen  Druckes  hervorrufen,  ohne  damit  freiliüh^  wie  schon  von 
anderer  Seite  mit  Hecht  hervorgeh«'d)en  ist,  etwas  Neue«  zu  sagen 

DieBterweg  und  die  Scilulhygiend.  Die  „iJt^vh.  Turn-Zt^' 
bringt  Hiiläfslich  der  hundertsten  WifderkeLr  des  Geburtstages  von  F.  A. 
W.  DiESTEKWEG  eine  Skizze  seines  Lebens  und  seines  Wirkens  fttr  die 
Turnsaehe,  der  wir  folgendes  auf  die  Schulhygiene  Bezügliche  entnehmen. 
Im  Jahre  1836  veröÜentlicbte  Diksterweo  in  den  von  ihm  heraus 
geprebenen  ^Eheint^^chcn  Blättern*"  einen  Aufsatz  ..Znm  Schutie  der  Gt* 
mtftdhtfit  in  Schitleh^,  An  den  gleichnamigen  Aufsatz  von  LoanrsBR,  der 
hter  mitgeteilt  wird,  reibt  Diekterwiso  naohslehende  Btjmerkungen,  nach* 
dem  er  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  dafs  es  zu  den  ersten  Sorgen 
des  Lehrers  gehöre,  alles  zn  vermeiden,  was  der  Gesundheit  der  Schüler 
Nachteil  bringen  könne,  und  alles,  was  in  seinen  Kräften  stehe,  zu  thun, 
was  dieselbe  zu  stärken  oder  wiederherzustellen  im  stände  sei;  I.Sorge 
für  ein  gesundes,  geräumiges  Lokal ^  für  frische  Luft  ohne  Zugwind,  für 
roäisige  Wärme  im  Winter,  für  Verhütung  aller  Erkaltung  beim  Nach- 
hausegehen   der   Kinder.      2,   Aufmerksamkeit   auf  oft  scheinbar  kleine. 
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aber  ansteckende  Übel  der  die  Scliule  besuchenden  Kinder,  namentlick 
auf  Krankheiten  der  Haut  und  des  Kopfes»  sowie  auf  Husten.  3,  Dann 
soll  der  Lehrer  den  Schülern  nicht  go  viele  Arbeiten  aufgeben,  dnfs  dabei 
die  leibüche  Gesundheit  nicht  hesleheu  kann.  4.  Man  beschränke  den 
Unterrichtsstoff  auf  das  Notwendigste,  Unentbehrlichste^  Widitiprste. 
5.  Weiter  kon^mt  auf  die  Behandlung  der  Schüler  und  der  UnterrichtB' 
gegenstände  unendlich  viel  an,  üuch  in  Bezug  auf  die  leibliche  Gesund- 
heit der  Kinder,  auf  die  Disciplin  und  diu  Bfcthode.  Für  den  Turn- 
unterricht der  Jugend  ist  Diesterweg  in  folß'endrn  Aufsätzen  eingetreten ; 
„  GtttsMuths, det'  ktiie  der  PhiUinthropeit'%  1840 ;  ,,Äkiaf{=UoQh)  Preußmr, 
1842;  ^^Einiye  Worte  über  Qtjmnustisvhe  {ßntmfen  ah  Gegenstand  des 
Schulun ieirkh ts^\  1843;  y, Besch rcihu luj  ciii^s  Turnfesten " ,  1 844 ;  , » Friedrich 
Ludwig  Jahtt^\  1854;  r,Turneff*\  18(il ;  „*ychwcdi(tches  oder  deutsches 
Tiu^nm?*",  1863. 

Körperliche    Ausbildung    im   den    Scbnlen    der   Yereüiigteii 

Staaten.  Dem  „Iftc/.  JRtc.^'  entnehmen  wir,  dafa  in  einer  kürzlich  ab- 
gehalteneu Versammlung  des  Yereina  der  Schulvorateher  von  Brooklyn 
der  Beschlufs  gefafst  wurde^  bei  dem  Inspektor  des  öffentlichen  Unter- 
richts ein  Gesuch  eiuzureichön,  wonach  er  in  seinem  nächsten  Jahres- 
berichte dem  Erziehungsrate  empfehlen  soll,  irgend  ein  anerkanntes 
System  der  körperlichen  Ausbildung  in  den  ößenthchen  Schulen  zur 
Anwendung  zu  bringen.  Anregung  hierzu  scheint  die  amerikanische 
Gesellschaft  zur  Fürderung  der  physischen  Erziehung  gegeben  zu  haben, 
welche  ihre  fünfte  JahresversammluDg  vor  einiger  Zeit  in  Boston  abhielt. 
Es  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedene  Vortrüge  über  körper- 
Hohe  Ausbildung  und  authropomebrische  Untersachungen  gehaUen.  Die 
Wahl  zum  Vorsitzenden  für  das  nächste  Jahr  fiel  auf  Dr.  D.  A.  Sargekt. 

Zur  Yerhütung  der  RtickgratsverkrttinmiiDgeE  der  Jugend. 
In  »einem  vor  kurzem  Teröfftjnt lichten  Buche  über  Pathologie  und 
Therapie  der  Rückgratsverkrümmnngen  empfiehlt  Dr.  Ludwio  Sekoer 
in  Wien  die  XJbuug  dea  rechte-  und  linkshändigen  SchreihenB  seitena  der 
Schulkinder»  da  so  eine  einseitig  ungünstigfe  Haltung  durch  die  gewifs 
nicht  minder  nngüustige  anderaeitige  aufgehoben  und  kompensiert  wei*de. 
Wenn  eich  auch  gegen  diesen  Rutschlag  mancherlei  Bedenken  erheben, 
wie  denn  das  8chrejbenlernen  beispielsweise  fast  doppelt  bo  viel  Zeit  ah 
bisher  erfordern  würde,  so  können  wir  uns  doch  mit  den  übrigen  Sätzen 
des  Verfassers  einverstanden  erklären.  Zur  Vorbeugung  der  Kückgrats- 
verkrümmungen,  die  besouderfl  hei  Bchulpl^ichtigen  Mädchen  so  häuüg 
sind,  schlägt  derselbe  nämlich  folgende  Maföregeln  vori  1*  Gehönge  Pflege 
der  Leibesübungen.  Je  mehr  der  jugendliche  Korper  sokher  Übungen 
entbehren  mufs,  um  so  schwächlicher  wird  seine  Entwickeluog  ausfallen, 
und    um   so   eher  wird  er  von  den  nicht  selten  nachteilig  auf  den  Or- 
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gamsmüs  wirkenden  Einflttssen  der  jeücigen  Elt^iehungsmethode  betreffen 

werden.  Scbädlicho  Einfliisse  können  sieh  schon  sehr  fnih,  £.  B.  in  dem 
vorzeitigen  Aufrechttragen  der  Säuglinge,  noch  dazu  immer  auf  demselbeo 
Arme  der  Mutter  oder  der  Wärterin  aufsern;  später  in  dem  Angewöhnen 
der  Kinder  zur  vorzugsweisen  Benutzung  der  rechten  Eörperhalfte,  sowie 
hauptsächlich  in  der  Überbürdung  mit  geistiger  Arbeit  in  Schule  nnd 
Hans,  welche  in  keinem  Verhältnis  zu  der  vernachlässigten  Körperpfl«^ 
uteht.  2.  Thunlichste  Vermeidung  fehlerhafter  Körperstellungen  beim 
Unterrichte  durch  richlij^e  Schulbänke.  3,  Zusagende  Menge  und  Be- 
schaßeaheit  der  Nahrungsmittel  für  die  aufwachsende  Jagend;  in  ein- 
zelnen Fällen,  z.  B.  bei  allgemeiner  Schwächlichkeit,  Blutarmut,  bei 
erblicher  kränklicher  Anlage,  femer  bei  Verdauungsstörungen  soll  in  der 
Äusvfahl  der  Nahrung  besonders  genau  verfahren  werden ;  namentlich 
i^t  auf  das  Frühstück  der  Kinder  grofaes  Gewicht  zu  legen,  indem  das- 
selbe^  da  eä  durchschnittlich  fast  nur  auä  Milch,  Kafiee  und  Weifsbrot 
besteht^  als  ungenügend    und    unzweckmäfsig    bezeichnet    werden    muft. 

4.  Kalte    Waschungen    und    Abreibungen  ^    im     Sommer    SchwimmexL 

5.  Häufige  Lüftung  der  Wohnräume;  die  gewöhnliche  Methode,  am 
frühen  Morgen  beim  Aufräumen  die  Fenster  offen  zu  halten,  um  sie  dann 
für  die  lauge  übrige  Zeit»  weiiigstenp  im  Winter,  verschlossen  ra.  halten, 
tadelt  Verfasser  mit  Recht  als  unzureichend.  6.  Zweckmafaige,  die  Be- 
wegung nicht  beengende  und  nicht  übertrieben  warme  Kleidung. 

Die  Schulhygiene  In  der  dritten  Jabresversammlting  der 
norwegischen  Ärzte.  Die  norwegische  Gesellschaft  der  Ärzte  tritt  im 
Öommer  1801  zu  ihrer  dritten  Jahresversammlung  in  Dn^ntheim  tnr 
aammen.  Die  schul hygiemsche  Frage,  welche  bisher  in  dem  Verband- 
lungsprogramme  keinen  Platz  gefunden  hatte,  wird  hierbei  wahrscheinlich 
Äur  Erörterung  kommen.  Jedenfalls  dürfte  von  aulsen  her  der  Ge«eU- 
schaft  die  Anregung  gegeben  werden,  diesen  Gegenstand  auf  die 
Tagesordnung  zu  setzen. 

Noch  einmal  die  Panik  in  der  137.  Gemeindeachnle  zn  Berlin. 

In  Nn  10  des  laufeudeu  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  haben  wir  einten 
Dericht  über  die  Panik  in  der  137,  Gemeindeschule  zu  Berlin  gebracht 
wie  er  in  einer  Anzahl  angesehener  Tagesblätter  übereinstimmend  abge- 
druckt war.  Die  städtische  Schnldeputiition  von  Berlin  schreibt  uns 
nun,  dafa  die  Darstellung  nicht  in  allen  Punkten  den  Thatsachen  ent* 
spricht  und  ersucht  uns  um  folgende  Berichtigung,  welcher  wir  gerne 
Bauni  geben:  Die  Verbreitung  von  Zetteln,  wie  sie  im  Eingang  des  Ar» 
tikels  beschrieben  werden,  haben  wir  in  keiner  der  unserer  Aufsicht 
untersteUten  Schulen  feststellen  können.  In  der  137. Gemeindeschule  haben 
allerdings  eine  Anzahl  Schülerinnen^  durch  das  unmotivierte  und  plötz- 
liche Aufschreien  eines  nervösen  Kindes  in  Schrecken  gesetzt,  die  KImm 


* 


I 


auch  einige  andere  ¥1»««  is.  Uarsbe  -ziti  Tg  »ii  f.iag  geseu:^  eriieb- 
lidbe  VericUimgcn  üd  aber  dabei  rkbt  TorceJ^omDes.  Ein  zehnjähriges 
Mädchen  iü  bei  der  Flacht  die  Treppe  hiniEniei^efalle::  und  hat  einige 
Abechaifimgen  im  Geächi  daroBgesragea.  irt  aach.  da  es  «chwachüch 
und  Tcm  dem  anigfitiadtiifii  Schncken  pijchisch  angegriäen  war,  Ton 
den  Eltern  einige  Tage  za  Hai»e  behalten.  Kein  Knab«  hat  eine  starke 
Kontusion  der  Knieadieibe  ertitten.  Auch  ist  es  nnjnitreffend,  daia 
mehrere  Kinder  an  dem  Tage  der  Panik  gar  nicht  nach  Hanse  gekommen 
und  von  den  Anirehörigen  noch  am  spaten  Nachmittag  in  den  Stra&en 
gesucht  seien.  Übungen  rar  schnellen  Entleenmg  der  Klassen,  wie  wir 
sie  for  alle  Gemeindeachnlen  angeordnet  haben,  sind  auch  in  der  137. 
Qemeindeschnle  Yorgenommen,  aber  nicht  in  der  geschilderten,  sondern 
in  der  Ton  ans  vorgeschriebenen  Weise. 

Voririge  IberHjgieBe  fUrLehnaitikandidateii  nndStndierende 
der  Theologie.  In  der  Lehrerbüdangsanfftalt  zu  Klagenfort  wurden 
nach  „D.  österr,  SoHitäinctuJ*  rom  29.  Januar  d.  J.  an  durch  den  k.  k. 
Begierungsrat  und  Landessanitatareferenten  Dr.  £.  METsarRGEE  jeden 
Mittwoch  Nachmittag  Vorlesungen  über  allgemeine  Gesundheitspflege 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schulhygiene  für  die  Lehramts- 
kandidaten und  Studierenden  der  dortigen  theologischen  Lehranstalt  ab- 
gehalten. 

Badenport  des  niederlindluclien  Stadentenbnndes.  Der  Uni- 
versitatswettstreit,  so  schreibt  die  JDtsch.  Tumztgr^  welchen  wie  all- 
jihrlich  der  niederländische  Studentenbund  sm  1.  Jnni  zu  Spaarne  bei 
Haarlem  veranstaltete,  nahm  einen  recht  befriedigenden  Verlauf.  Es 
kamen  im  ganzen  fünf  Bennen  zum  Austrag,  alle  über  die  Distanz  von 
3300  Meter.  Im  Dollenvierer  siegten  die  Studenten  von  Deia  (14:00) 
gegen  Utrecht  (14  :  13Vs),  Amsterdam  und  Leiden;  das  Einserrennen 
sicherte  sich  der  Vertreter  von  Leiden  Bheede  vak  der  Kloot  in 
7 :  15V»  im  Wege  der  Einzelfahrt.  Im  Juniordollenzweier  siegte  Utrecht 
in  16 :  19  gegen  Leiden  (17 :  02),  im  Dollenzweier  Amsterdam  (IG :  14'/«) 
gegen  Utrecht  (16: 51  Vi),  endlich  im  Juniordollenvierer  Amsterdam  in 
14  :  12  gegen  Utrecht  (14 :  29)  und  Delfl. 

Die  ÜberfttUnng  der  preoTsischen  Volksschulen  wird  von  J. 
Tews  in  einem  Artikel  des  ^^Berl  Montagsblr  beleuchtet,  welchem  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Professor  J.  Uffelmann,  folgendes  entnimmt. 
In  Preufsen  gilt  noch  die  alte  Norm,  dafs  eine  einklassige  Schule  nicht 
über  80,  eine  mehrklassige  nicht  über  70  Kinder  in  jeder  Klasse  haben 
soll.  Trotzdem  safsen  dort  nach  dem  Verfasser  im  Jahre  1886  noch 
2  233  373  Kinder  in   übernormal  gefüllten  Klassen  und    1  058  24(5  Kinder 
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hatten  verkürzte  Unterriobtsjseit.     In   den  einzelnen  Bezirken  waren  die 

-Verhältniese  aebr  verachiedeo.  So  wurden  iu  Berlin  91,85  Prozent  der 
Kinder  in  normal  gefüllten  Klassen  unterrichtet,  dann  folgen  die  Regierung»- 
bejjirke  Stralsund  mit  82,33  Prozent,  Potsdam  mit  75,36,  Schlesvrig  mit 
73,19,  Lieguit/  mit  72,98  Prozent,  Die  ung-nnstigsten  Verhältnisse  zeigen 
die  Bezirke  Münster  mit  15,70  Prozent,  Arnsberg  mit  37,83,  Düssel- 
dorf mit  29,13,  Opp^-ln  mit  30JI  und  Posen  mit  38,57  Prozent  ohne 
Oberliiilung  eißgeaehulten  Kindern.  Ja,  in  den  städtischen  Schulen  das 
Bezirkes  ÄUinster  waren  nur  11,07  Prozent  der  Kinder  in  8ohutklajU)«&  mit 
normaler  Besetzung  untergebracht.  In  allen  diesen  Bezirken,  den  gtinfitig 
wie  den  ungünstig  gestellten,  ist  seit  1882  eine  Verschlechte  rang  ein- 
getreten. Berlin  ist  von  92,90  auf  91,85  Prozent^  der  Regierungsbezirk 
Stralsund  von  86,48  auf  83,33,  Münster  auf  dem  Lande  von  22,05  auf 
15,70»  in  den  Städten  von  17,37  auf  11,07,  Düsseldorf  von  36,03 
auf  28,13  Prozent    normal   eingescbuiter  Kinder   herabgesunken  u.  s.  w* 

^•Im  preufsischen  Staate  waren  1886  nicht  weniger  als  590  Klassen  ober- 
fülltj  indem  in  den  eiiiklassigen  Schylen  mehr  als  150,  in  den  mehr* 
klas^igcu  mehr  als  120  Kinder  pro  Klasse  sassen ;  5735  Klassen  hatten 
101  bis  150  Scbtiler  in  einklassigen  Scbukni,  bezw,  91  bis  120  in  mehr- 
klassigen  Schulen,  und  19  210  Klassen  enthielten  81  bis  100,  bezw.  71 
bis  90  Schüler  Die  Zahl  iänitlicher  Klassen  betrug  75097,  Der  amt- 
liche Bericht  sagt:  „Die  ÜberfKllung  macht  sich  mehr  oder  minder 
überall  in  der  ganzen  Monarchie  geltend.  ThatsHchUch  gibt  es  keinen 
Bezirk  im  Staate  ohne  sulche  Schulen.'*  So  wird  es  nicht  auffallen  zu 
hören,  daf«  die  Zahl  der  Schulkinder,  welche  ein  Lehrer  zu  unterrichten 
hat,  vielerorts  eine  bei  weitem  au  grofMe  bt*  Nach  Tews  unterrichtet 
z.  B»  ein  Lehrer  in  Ält-Djeder^dorf,  Kreis  Landaberg  184,  in  SteloWi 
Kreis  Kotthus  '20%  in  Älbrechtsdorf^  Kreis  Somu  273  Kinder.  In  fnehr- 
klassigen  Scliulen  wurden  von  zwei  Lehrern  unt»'rrichtct  zu  Staifelda, 
Kreis  Soldin  281  Kinder,  zu  Kulkwitz,  Kreis  Kottbua  307,  zu  Wititm, 
Kreis  Sorau  284,  zu  Slamen,  Kreis  Spremberg  365  Kinder.  Der  Potener 
Bezirk  hat  28  Kreise.  In  22  dtesfr  Kreise  gab  ea  69  einkkatige 
Schulen  mit  mehr  ai»  je  150  Sehiilern.  Durehschnittlich  mehr  als  IQO 
Kinder  kamen  auf  einen  Lehrer  in  den  Lfinilsehulen  von  51  Kreisen»  in 
35  Kreiwen  betrug  der  Durehachriilt  melir  als  105,  in  20  Kreisen  mehr 
als  110,  in  8  Kreisen  mehr  als  120  uod  in  3  Kreisen  132,  133  und  140 
Kinder  pro  Lehrer.  Die  Ziffern  sprechen  in  der  That  ohne  jeden 
Kommentar  und  weisen  sehr  dringend  auf  die  Notwendigkeit  einer 
Abhilfe  im  Interesse  der  Schnlkiurbr  und  der  Lehrer  hin.  So  sehr 
aber  diese  Alihilfe  vom  pitdagogisehen ,  wie  vom  6chulhygienii«cheti 
Standpunkte  gewüiificht  werden  mufs,  so  ist  sie  doch  bei  dem  iiehnt'llcn 
Waehaluni  der  Bevölkerung  und  der  groiseti  Armut  mancher  Gemeinden 
jedenfalls  nicht  leicht  zu  bewirken. 
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Gesetz  gegen  das  Cigarettenrauclien  der  nordamerlkaalBcheii 

Jugend.  Am  L  September  d,  J.  ist,  wie  die  „Wien,  klin.  Woch^civr.^ 
mitteilt,  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  Gesetz  in  Kraft  getreteo,  welches 
jangen  Leuten  unter  iiechzehn  Jahren  das  CigaretttM» rauchen  verbietet* 
Die  Durchführung  des  Gesetzes  wird  von  der  Pulizei  überwacht.  Im 
Anachlufs  hieran  bemerken  wir,  dafs  nach  „7'A«  SaniL  Insp"  die  Pacific- 
uniTrer&iiät  zu  San  Jo3e  in  Californien  sogar  noch  weiter  geht,  indem  sie 
keinen  Studenten  aufnimmt,  welcher  Tabak  in  irgend  welcher  Form 
gehraucht. 

Über  den  gegenwärtigeil  Stand  der  Sommerpflege  armer  Kinder 

in  DeutscMand  berichtete  Stadirat  Hostel  in  Bt^rlin  nach  einer  Miiteibing 
der  „Pmt"  das  Folgende:  Im  Jahre  1888  wurden  au^  77  Städten  2688  Kinder 
in  Familien,  5457  in  Vollkolonien  und  5162  in  Halbkolonien  (Milchstationen) 
verpflegt,  Aufserdem  bestehen  jetzt  26  Kinderhospiläler  in  8ooibädfm, 
welche  53f)6  Kinder  aufnahmen,  und  in  Sef^hospiÄen  wurden  1371  Kinder 
uutergeljracht.  Die  Ausgaben  für  diese  Zwecke  beliefen  sich  im  Jahre 
1888  anf  etwa  */*  Millionen  Mark,  Die  starke  Verbreitung  der  Skrofu- 
oae  unter  den  Schullcindern  und  die  grofse  Zahl  sonatif^er  ach  wach  lieber 
Kinder  lassen  es  wünschenswert  erscheinen,  dafs  mindestens  4  Prozent 
der  die  Volkaschnlen  besuchenden  Kinder  in  Pfleg^e  genommen  werden, 
dieser  Prozentsatz  aber  wird  nach  der  vorliegenden  Statistik  nur  selten 
erreicht.  Schwierig  ist  es,  eine  Grenze  für  die  Aufnahme  in  die  Ferien- 
kolonien au  sieben.  An  manchen  Orten  werden  die  allerärmsten  Kinder 
ausgeschlossen,  weil  nach  der  Rückkehr  in  die  traurigen  Familienver- 
hältnisse die  wohlthätigen  Folgen  der  Sommerpflege  doch  bald  verloren 
gehen.  Dem  gegenüber  wiiascht  Herr  Röstbl,  dafs  die  Vereine  für 
Ferienkolon leen  sich  überall  auch  dieser  ärmsten  Kinder  annehmen. 

MädclienkocbkiirBe  in  Baden*  Dem  ..Lthrcrinn.-Wart/'  wird  aus 
Karlsruhe  geschrieben:  Der  badische  Frauen  verein  unti*rhält  seit  un- 
gefähr zwei  Jahren  sogenannte  Kinderkochkurse,  welche  zwar  keinen 
Ersatz  für  die  Hnushaltungs-  und  Koehsehulen  bilden,  aber  arme  Mäd- 
chen, die  im  elterlichen  Hause  keine  hauswirtscbaftliche  Ausbildung 
erhalten  knnnen,  wenigstens  das  AUernotwendigste  lehren.  Als  Geöiehta- 
puukte  gellen  hierbei:  1.  Die  Schule  darf  keinen  Schaden  erleiden  durch 
die  Pflege  des  Kochunterrichtes,  sondern  soll  vielmehr  einen  Gewinn 
darans  ziehen*  2.  Der  Kochunterricht  soll  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  überall  durchführbar  sein.  S.  Derselbe  soll  möglichst  wenig  Geid 
kosten.  Mafsgebende  Grundsätze  bei  der  Durchführung  der  Kinflerkuch- 
kurse  sind:  1,  Die  besten  Schülerinnen  der  obersten  Klassen  der  Volks- 
schulen sollen  an  den  schulfr<4en  Nachmittagen  von  4  bis  6  ühr  Koch- 
unterricht erhalten.  2.  D«8  Rektorat  der  Volksachule  übermittelt  dem 
Frauenverein  die  Anmeldungen  nach  getroflener  Entscheidung  über  die 
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Fätiiglceit  und  Würdigkeit  der  betreffenden  Mädchen.  3.  Vorzugsweiße 
sollen  diejem^yen  WädebeTi,  welclie  an  der  Flickscbule  teilnehmen,  zum 
KoclmnterrichtQ  herangezogen  werden,  um  dms  hier  Gt^lemte  durch 
weitere  Beaprechung  wahrend  des  Flicknnterrichtefl  im  Gedächtnisse  fest- 
zuhalten* Dieselbe  Dame,  welche  den  Flickkursua  leitet,  führt  die  Auf- 
sieht  über  den  Kinderkocbkur?u9,  4.  Zunächst  werden  6,  später  8  Kinder 
211  einem  Kurse  zugelassen«  Es  finden  sich  nfttürlich  zahlreichere  Be- 
werberinnen ;  ftber  der  Verein  will  die  Teilnahme  an  einem  solchen 
Kurse  als  eine  Prämie  für  Fleifs  und  Eifer  in  der  Schule  aogc^tfefaen 
wiBsen,  welche  sich  die  Mädchen  durch  ihr  Verhalten  erst  verdienen 
müssen.  Im  Laufe  der  ersten  Kwei  Jahre  sind  denn  auch  eine  ganxe 
Anzahl  solcher  Kinderkochkurae  in  Städten  und  Dörfern  abgehmlten 
worden,  vielfach  in  der  Küche  des  tjcbulhauses  und  unter  Leitung  der 
Frau  des  Lehrers.  Fast  an  allen  diesen  Orten  wurden  die  Kurse  dauernd 
fortgeführt ,  und  nur  an  solchen  Orten ,  wo  der  Theorie  zu  viel  Spiel- 
raum gelaasen  wurde,  oder  wo  der  Umfang  des  Unterrichtea  ü>>er8chriiten 
wurde,  war  dies  nicht  der  Fall.  Die  Kochan Weisungen  werden  den 
Kindern  gedruckt  in  die  Hand  gegeben,  damit  diese  nicht  zu  viel  Eeit 
mit  dem  Schreiben  verlieren.  Wiederholt  mufs  werden,  dafa  diese 
Kurse  nur  für  die  ärmsten  Hädchen  bestimmt  sind;  alle  andern  werden 
wohl  nach  der  SchulenÜaasuag  den  geeigneten  Unterricht  in  der  Führung 
des  Hauswesens  entweder  von  der  Mutter,  oder  in  Hausbalttmgsschiilen 
erhalten. 


:Ämtlt(l(f  Öftfüpngtif. 


BrlaTs  das  UEterricbtsniiiiisters  Freüierni  von  öautscb, 
die  leibliche  Kräftigung  der  Schuljugend  betreffend. 

Der  Saterreichische  Minister  Jür  Kultus  und  Unterricht,  Dr  Freiherr 
von  Gaftsch,  hat  am  15.  Septf'mber  d.  J  an  sämtliche  k,  k.  Landeflschal* 
behörden  folgenden  Erlafs  gerichtet: 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafa  der  Betrieb  dea  Turnens  und  die  Hand- 
habung der  fieaufidheitspflege  im  Bereiche  der  Schule  allein  nicht  geougen, 
um  die  Jugend,  an  welche  namhafte  Anforderungen  in  geiatiger  Besiehanf 
gestellt  werden  müsaen,  auch  Leiblich  genügend  zu  kräftigen. 

Es  ist  daher  eine  Pflicht  der  Schule,  darüber  hinaus  allen  jenen 
Mitteln  vollste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  welche  nach  Ort  und  Zeit, 
sowie  nach  besonderen  Verhältnissen  mannigfach  gestaltet,  geeignet  sind 
die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  zu  fördern. 
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Gemein(ieii  uad  Scbulfretinde  werden  die  Schule  in  diesen  Be- 
streboDgea  gewifs  unterstützen  und  den  Schulleitern  und  Lehrpersoaen 
die  Durchführnng  der  Absichten  der  ünterrichtsTerwaltung  durch  Ent- 
geg^enkommen  ermöglichen. 

Es  scheint  mir  sonach  folgendes  Vorgehen  der  staatlichen  und  der 
mit  dem  Ößentlicbkcitarecbte  beliehenen  Mittelschnlen  zweckentsprechend. 

An  ttlkn  Orten,  wo  sich  öffentliche  Bäder  oder  Schwimmanstalten 
befinden,  haben  sich  die  Direktoren  der  Mitte  lach  ulen  an  die  tligentümer 
dieser  ünternebmnngen  mit  dem  Ersuchen  zu  wenden^  der  Schuljugend 
besondere,  und  zwar  roögHchst  weitgehende  Begünstigungen  beim  Besuche 
der  Bäder  und  bei  Erteilung  des  SchwimmunterrichteB  gewäliren  im 
wollen. 

Die  Direktoren  und  Mitglieder  des  Lehrkörpers  werden  die  Schul- 
jugend ohne  Anwendung  eines  Zwanges  zur  fleifsigen  Benutzung  der 
Bäder  aufmuntern  und  jene  Ratschläge  und  Belehrungen  erteilen,  welche 
vom   gesundheitlichen  Standpunkte   notwendig  oder  nützlich  erscheinen. 

Ähnliches  i^  hinsichtlich  des  Schlittschuhlaufens  vorzukehren. 
Hierbei  wird  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  es  sich  nicht  —  ebenso 
wie  bei  Bädern  und  Schwimmanstalten  —  empfehlen  dürfte,  besondere 
Tagesstunden  für  die  Benutzung  der  Eisbahnen  durch  die  Jugend  lu 
erwirken.  Wo  Schwimmanstalten  oder  Eisbabnen  nicht  bestehen,  ist  die 
Errichtung  solcher  im  Interease  der  Jugend  anzuregen. 

Überall,  wo  es  thunlich  erscheint,  ist  die  Einrichtung  besonderer 
Spielplätze  für  die  Sdmljugend  anzustreben.  Solche  Spielplätze  sollen 
dazu  dienen,  der  Jugend  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  während  freier 
Stunden  gemeinsam  in  frischer  Luft  zu  vergnügen. 

Die  Einrichtung  erheischt  aber  eine  beBondere  Beachtung  seitens 
der  Schule,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  es  die  Mitglieder  der  Lehrkörper, 
vor  allem  jene,  welche  mit  der  Erteilung  des  TurnunterrichteR  betraut 
sind,  freudig  Übernehmen  werden^  sich  - —  wenn  auch  nicht  regelmälsigj 
doch  häufig  —  unter  der  Jugend  zu  bewegen  und  ihr  bei  solchem 
Anlasse  persönlich  näher  zu  treten,  als  dies  in  der  Schule  der  Fall 
sein  kann. 

Au  Lehranstalten,  an  welchen  eine  hierfür  geeignete  Kraft  vorhanden 
ist,  wird  auch  die  Einführung  von  Scbulspielen  zu  versuchen  sein. 

Selbstverständlich  hi  auch  hier  keinerlei  Zwang  zu  üben. 

Mangels  genügender  im  Inlande  gesammelter  Erfahrung  kann  gerade 
auf  diesem  Gebiete  nur  allmählich  vorgegangen  werden.  Ich  spreche 
jedoch  gleichzeitig  meine  Geneigtheit  ans,  jährlich  einzelnen  Lehrern 
Urlaub  und  materielle  Unterstützung  zu  Reisen  ins  Ausland  zu  gewahren, 
um  die  für  unsere  heimischen  Verhältnisse  verwendbaren  Spiele  aui 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 

Hinsichtlich    der    Durchführnng    dieser   Anordnungen,    welche    der 
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Natur  der  Sache  entspreche Bd  zanäclist  nur  in  gans  al (gemeiner  An 
erlassen  werden  können,  rechne  ich  auf  den  £ifer  und  die  EtinsiohtiiU^ 
lieber  Mitglieder  des  Lehrstandes,  die  wohl  alles  aufbieten  werden,  m 
gerade  auch  hierdurch  jifegenüber  der  ihnen  anTertrauten  Jugend  Wohl- 
wollen und  freundliche  GeBinnung  zu  betbätigen. 

Überdies  wird  nachstehendes  zu  gelten  haben: 

1.  Bis  auf  weiteres  ist  an  allen  öffentlichen  lÜttelachuleii  im  Lftnft 
de«  ersten  Semesters  jedes  Schu^ahrea  eiue  Konferenz  sämtlicher  Mit- 
glieder des  Lehrkörpers,  jedenfalls  unter  Zuziehung  de«  mit  der  Erteilung 
des  Turo Unterrichtes  betrauten  Lehrers,  abzuhalten,  in  welcher  darvbei 
tu  beraten  ist,  ob  und  inwieweit  den  ÄnordTiuogen  diese«  ErluMz  be* 
reita  entöprochen  wurde,  beziehungsweise  welche  Verfügungen  za  traflin 
wären, 

2.  In  den  Jabreshauptberichten  ist  im  einzelnen  anzugeben,  wt*  im 
Sinne  dieser  AnordDungen  au  den  Lehranstalten  veranlalst  wujnle. 

3.  Die  auf  diesem  Gebiete  bestehenden  Einrichtungen  und  getroffe- 
nen Verfügungen  sind  in  den  gedruckten  Jahresberichten  (Programmen) 
in  einem  besonderen  Absätze  zu  l>e3prechen. 

4.  Die  Landesschuliiispt'ktoren  werden  bei  ihren  Inspektionen  in 
jeder  Lehranstalt  sich  von  den  getrofienen  Einrichtungen  personlich 
überzeugen  und  in  ihren  Berichten  die  auf  dieaem  Gebiete  gemadiUa 
Wahrnehmungen  zur  Kenntnis  der  Ünterrichtsverwaltung  bringen. 

Indem  ich  ersuche,  von  dem  Inhalte  diesem  Erlaases  die  Direkttooea 
der  staatlicheu  und  der  mit  dem  Offentlichkeitsrechte  beliehenen  Mittel- 
schulen (Gymnasien,  Realgymnasien,  Realacöolen)  zu  verstÄndigen,  über 
lasse  ich  es  dem  Ermessen  des  (der)  k.  k.  —  zur  Sicherung  des  vng^ 
strebten  Zieles  etwa  noch  weiter  geeignete  Verfügungen  zu  treffen* 

Oirkiilar  des  Generale  rsielinBgsrateB  der  Praymz  Entre-Rlos 
wegen  Einführtmg  der  ärztlichen  Schnlinspektion. 

Der  Generalerzieliungsrat  der  argentinischen  Provinz  Entre-Bioi 
bat  beschloBscn,  die  ärztliche  Schuliespektion  in  den  städtischen  Scbulsn 
der  Provinz  einzuführen  tmd  2U  diesem  Zwecke  folgende  Bestimmungea 
getroffen : 

Artikel  1.  Es  wird  ein  ärztlicher  Dienst  in  den  Stadtscholea  dtr 
Provinz  eingerichtet. 

Artikel  2.  Die  Municipalität  oder  in  Ermangelung  detielbtfi  dii 
Präf*fktur  eines  jeden  Departt^menta  hat  zu  veranlassen«  daf«  unter  di< 
Verpflichtungen,  welcfie  deu  Amtsärzten  auferlegt  sind,  auch  die 
liehen  Schulhesuche  aufgenommen  werden. 

Artikel  3.     Diese  Beaucha  sollen  monatlich  wenigstens  einmal 
finden    und    die  Resultate   derselben   von  dem  Arzte  in  ein  Eaeb 
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tragen   werden,  welchee  jede  Schule  aasschliefslich  für  diesen  Zweck  zu 
halten  verpflichtet  iat, 

Artikel  4.  Wenn  durch  den  ärztlichen  Besuch  das  Vorbandeniein 
einer  ansteckenden  Krankheit  in  der  Schule  festgestellt  wird,  so  hat  der 
Direktor  den  oder  die  ergriffenen  Schüler  bia  zu  ihrer  vollständigen 
Heilung,  welche  durch  ein  unentgeltliches  Zeugnis  des  Seliularztes  be- 
icheinigt  werden  mafa^  aus  der  Anstalt  zu  entFernen. 

Artikel  5.  Sobald  beim  Eintritt  eines  Schülers  in  die  Schule  der 
Direktor  den  Begion  einer  aneteckenden  Krankheit  bei  demselben  zu 
erkennen  glaubt,  hat  er  ihn  vom  Arzt  untersuchen  ku  lassen^  und  wenn 
sich  hierbei  das  Vorhandensein  der  Krankheit  heraussteüt,  ihn  bis  zu 
seiner  vollständigen  Genesuugt  welche  auf  die  im  vorigen  Artikel  ange- 
gebene Weise  zu  bescheinigen  iat,  vom  Unterrichte  auazuachliefBen. 

Artikel  6.  Diese  Verfügung  ist  zu  veröfTentlicheu  und  im  Schul* 
archiv  niederzulegen. 

(Gez,)  AiiiAS.i 
(Gez.)  Cleofe  Cakdoso. 
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Scliwarzburg^Eudolstädtar  Verfligiiiig  gegen  die  Verbreitung  aii- 
fiteckender  Erankheiteii,  tnsbesomdere  durch  Schiüen. 

Um  die  Gefahren  zu  verhüten  oder  wenigstens  zu  beBcbraDketi^  welche 
bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Krankheiten  aus  der  Berührung  mit  den  dem 
Leidenden  innewohnenden  und  bezw,  von  ihm  auf  seine  Umj^ehung 
übertragenen  Krankhei tastoffen  hervorgehen,  und  den  üblen  Folgen  einer 
tolohen  Ansteckung  und  Weiterverbreitung  der  Krankheiten  dorch  ein 
zweckmäfsiges  Verfahren  entgegenzutreten,  verordnen  wir  mit  Höchster 
Genehmigung  seiner  Durchlaucht  des  Fürsten  und  auf  Grund  des  Gesetzes 
vom  9.  März  1855  (Gesetzsammlung  H.  48),  was  folgt : 

§  1.  Alle  Famihenhäupter,  Haus-,  Gast-  und  Quartierwirto  und  Haus» 
haltuDgs vorstände,  sowie  Arzte  und  andere  Personen,  die  sich  mit  Aus- 
übung der  Heilkunst  befichäftigen^  eind  veriiflichtet,  jeden  in  ihrer  Fa- 
milie, ihrer  Wirtschaft  und  ihrem  Hausatande  bezw  bei  Ausübung  der 
Heilkunet  vorkommenden  Fall  von  a.  Cholera,  b.  epidemischer  fiuhr» 
c.  Scharlach,  d.  Diphtherie^  e.  Blattern^  f.  FlecktyphuSi  g.  Rückfallfieber, 
h.  gastrischem  ünterleibatyphus»  Schleim-  oder  Nervenfieber,  i.  Genick- 
starre, k  Kindbettfieber^  1.  Rotz-  und  Wurmkrankheit  bei  Menschen  un- 
gesäumt nach  der  Erkennung  der  Krankheit  der  zuatäudigen  Ortspolizei- 
behorde  schriftlich  oder  mündlich  anzuzeigen.  In  den  Fällen,  wo  ein 
Arzt  zugezogen  ist,  hat  dieser  allein  die  Anseige  bei  der  Ortapolizei* 
hehörde  zu  machen. 

§  2.  Die  Ortspolizeibehörde  hat  von  den  ihr  gemeldeten  Krank- 
heitsfällen sofort  das  Landratsamt  und  den  Bezirksphyaikus  in  Kenntnis 
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ZU  aetzen^  worauf  es  dem  erateren  obliegt,  nach  Hafsgabe  des  §  13  der 
VerordouDg  über  die  Orgaaiaation  der  VerwaUangHbebörden  vom  1.  Mai 
1858  (GeßetEsammlong  8.  106)  zu  verfahren  und  unter  Beihilfe  de§ 
Physikus  (§19  der  Dienstanweisung  der  Bezirkspbysiker  vom  3.  Februar 
1884  —  Gesetzsammlung  S.  15)  iasbeHondere  dafür  zu  sorgen,  dafs  die 
Yorechriften  dieiier  Verordnung  zur  Äu!*führung  gebracht  werden  (s.  §  13), 
§  3.  Erkrankt  eine  in  einem  SchulbauBe  wohn  ende  Person  an  einer 
der  im  §1  a  bis  i  genaonten  Krankheiten  oder  an  Masern  oder  konta- 
gioeer  Augenentzündung,  oder  erkrankt  eine  zum  Hausstande  emes 
aufserhalb  des  Schulhausefl  wobnenden  Lehrers  gehörende  PerBon  an 
einer  dieser  Krankheiten,  so  hat  der  Hauahaltunga vorstand  hiervon  sofort 
aufsor  der  Orbipolixeibebörde  auch  dem  beteiligten  LokalschuliDBpektor 
bezw.  Schul  Vorsteher  (Direktor)  Anzeige  zu  erstatten,  flat  der  Lokal- 
achuliuBpektor  seinen  Wohnöitz  nicht  am  Schulorte  ^  so  ist  die  Anzeige 
auch  dem  Lehrer  zu  machen.  Die  Polizeibehörde  und  die  Vertretung 
der  Schule  haben  sodann  für  die  thuntichste  Absonderung  des  Kranken 
zu  sorgen  und  wenn  möglich  unter  Zuziehung  eines  Arztes  zu  beraten, 
ob  die  Schule  zn  scbliefaen  oder  welche  Mafsregeln  sonst  zu  ergreifen 
fiind*  Über  die  Luge  der  Sache,  sowie  üb^r  die  vorläufig  getroßenen 
Anordnungen  hat  die  PoUzeibehörde  an  das  Landratsamt  zu  berichten 
(8.  §6). 

§  4.  Eltern,  Pflegeeltern  und  Vormünder  sind  verpflichtet,  ihren 
Kindern  und  Pflegebefohlenen,  wenn  dieselben  an  einer  der  im  §  1  a  bia  i 
genannten  Krankheiten  oder  an  Maseru^  Köteln^  Keuchhusten,  Mumps 
(Ziegenpeter),  kontagiÖser  Augenentzündung  oder  Krätze  leiden,  Ton 
dem  Schulbesuch  fern  zu  halten.  Ebenso  ist  besügUch  gesander  Schal* 
kinder  zu  verfahren,  wenn  in  dem  Hausstande,  zu  welchem  sie  gehören, 
ein  Fall  von  dtn  im  §la  bis  i  genannten  Krankheiten  oder  von  Beteln 
oder  kontagiÖser  Augenkrankheit  vorkommt ,  es  milfste  denn  ärztlich 
bescheinigt  sein,  dafs  das  Schulkind  durch  ausreichende  Absonderung 
vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  geschützt  ist. 

§  5.  Eltern,  Pflegeeltern  und  Vormünder  sind  verpflichtet,  bevor 
ihre  gemäls  §  4  vom  Schulbesuche  etc.  auRgeschlossenen  Kinder  oni 
Pflegebefohlenen  die  Scliule  wieder  besuchen, 

a,  die  betrcflenden  Kinder  und  deren  Kleidungsstücke  gründlieh  nach 
Vorschrift  der  hierunter  gegebenen  Anweisung  zur  Desinfektion 
zu  reiBigen  und  deE»iü£zieren  zu  lassen^  und  zwar  auf  ihre  Kosteo , 
b*  entweder  eine  aratliche  Bescheinigung  darüber,  dafs  die  An- 
steckungsgefahr als  beseitigt  anzusehen  ist,  dem  Schul  Vorsteher 
oder  Lehrer  vorzulegen  oder  glaubhaft  nachzuweisen,  dals  die  für 
den  Verlauf  der  Krankheit  erfahrungsmäfsig  als  Hegel  geltende 
Zeit  (bei  Scharlach  und  Blattern  sechs  Wochen,  bei  Masern  und 
BÖteln  drei  Wochen)  abgelaufen  ist 
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§  6.  Über  die  Scillierijung  von  Schulen  wegen  ansteckender  Krank- 
lieiten,  die  unter  den  im  Schulhauae  wohnenden  Personen  oder  unter 
den  die  Schule  besuchenden  EiDdern  vorgekommco  sind^  bat  das  Land- 
ratsamt  nach  Anweiaang  des  beamteten  Arztes  zu  entscheiden.  Ist  Ge* 
fahr  im  Verzuge,  so  kann  der  liokalBchuIinspektor  bexw.  Schulvorateher 
(Direktor)  auf  Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vorläufige  Scbh'efsung 
anordnen.  Von  Jeder  Schüefäung  und  Wiedereröffnung  einer  Schule  ist 
dem  Miniaterium^  Abteilung  für  Kirchen-  und  Sebulaachen,  vom  Land* 
ratsamte  sofort  Bericht  zu  erstatten» 

§  7.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  ansteckender  Krankheit  ge- 
schlossenen Schule  oder  Schulklasse  ist  nur  nach  gründlicher  Reinigung 
und  Desinfektion  des  Scbullokals  zulässig  nnd  darf  nur  erfolgen  auf 
Grund  einer  von  dem  Landratsamte  nach  Anhörung  des  beamteten  Arztes 
getroffenen  Anordnung. 

g  8v  Die  nach  §  1  und  3  zur  Anzeige  verpflichteten  Familienbäupter, 
Wirte  und  Haushaltungs vorstände  sind  gehalten^  während  des  Bestehens 
der  dort  genannten  Krankheiten,  sowie  nach  deren  Beendigung  sobald 
wie  möglich  eine  vollständige  Reinigung  und  Desinfizierung  nach  Mals- 
gäbe  der  unten  folgenden  Anweisung  ^u  bewirken,  und  zwar  auf  ihre 
Kosten. 

§  9.  Personen,  welche  an  einer  der  im  §  l  genannten  Krankheiten 
leiden,  dürfen  ohne  bcHondere  polizeiliche  Erlaubnis  sich  nicht  aus  einer 
Ortschaft  in  die  andere  begeben  oder  dahin  transportiert  werden^  soweit 
es  sich  nicht  um  direkte  Überweisung  derartiger  erkrankter  obdachloser 
Personen  in  die  zunachnt  gelegene  Krankenanstalt  handelt, 

§  10»  Bei  Cholera  und  Blattern  sollen  die  Erkrankten  womöglich 
in  Krankenhäuser  gebracht  werden»  wenn  solche  für  diese  Krankheiten 
vorhanden  sind.  Doch  soll  dabei  ein  Zwang  nicht  statliinden.  Die 
Häuser j  in  welchen  »ich  Cliolera-  und  Blatternkranke  befinden,  Bind  durch 
deutlich  wahrnehmbare  Tafeln  zu  bezeichnen. 

§  11,  Die  Leichen  der  Personen,  welche  an  den  im  §  1  bezeich- 
neten Kiankbciten  gestorben  sind,  dürfen  nicht  ausgestellt  und  deren 
Särge  bei  den  Begräbnissen  nicht  geöffnet  werden.  Zusammenkünfte 
des  Leichengefolges  in  den  Sterbebäusern  »ind  zu  vermeiden,  und  Schul- 
kinder sind  von  dem  Leicbengefolge  ausgeechlitssen.  An  Cholera  und 
Blattern  Gestorbene  sind  ohne  Lcichengefolge  zu  bestatten.  Auch  dürfen 
die  Leichen  derselben  ohne  besondere  polizeiliobe  Erlaubnis  an  emer 
anderen  Stelle  als  dem  Begräbnisplatze  des  Sterbeortes  nicht  beerdigt 
werden  (§  5  der  Verordnung  vom  23.  Dezember  1859  —  Gesetzsammlung 
S.  167). 

§  12.  Beim  Ausbruch  epidemischer  Krankheiten  sind  die  Sanitäts- 
kommissionen  zusammenÄuberufen  (Verordnung  vom  25.  Juli  18Ö4  — 
■      Gesetzsammlung  8.  96). 
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Die  Ortapolizeibeliördeii  haben  mit  Hilfia  der  SanitäUkommiflsioneQ 
und  nacli  Anleitung  des  beamteten  Arztes  unverzüglich  alle  eHö^de^ 
liehen  Vorkehnings-  und  Voreich ta maßregeln  zu  treffen  und  insbesaDden 
Beeinfektian  der  Aborte  in  Gasthöfen ,  Schulen  und  anderen  von  vielen 
MenBcben  besuchten  LokÄliläten,  sowie  fieinigung  der  Rinnsteine,  Kar 
näle,  Straljsen  und  Pläise  ansuordnen  und  hei  üu Willfährigkeit  und 
Säumnis  der  Verpflichteten  auf  Kosten  der  letzteren  zur  Ausfuhnia^ 
bringen  /u  lafl^en.  Vom  Auäbrucb  der  Cholera  und  der  Blattern  iit 
sofort  dem  Ministerium  Anzeige  zu  erstatten 

§  13.  Zuwiderbandlungen  gegen  vorstehende  Vorschriften  werdfin, 
soweit  nicht  nach  gesetzlichen  Bestimmungen  eine  höhere  Strafe  eiuthtt« 
mit  Geldhulsa  bis  zu  30  Mk.  oder  der  entsprechenden  Haft  bestraft. 

§  14,  Die  Verordnung  zur  Verhütung  des  Weiterverbreitena  an- 
steckender Krankheiten  vom  2*5»  Januar  1872  (Gesetzsammlung  3,  76), 
sowie  die  Nachtrage  hierzu  vom  5.  Mai  1881  (Gesetzsammlung  8*  37) 
und  vom  23.  August  18B7  (Gesetzsammlung  S.  59)  werden  hiermit  auf- 
gehoben. Die  Vorschrifteo  in  der  Ministerialbekanntmachung  fom 
3L  Januar  1872,  die  Mafsregeln  bei  Blattern epidemien  betrefiend  (Bei- 
lage zu  No,  28  der  Zeitung  Wochenblatt  vom  Jahre  1872)  bleiben  br 
steben,  soweit  sie  nicht  durch  gegenwärtige  Verordnung  oder  ssdov 
geaetzliche  Beatimmungen  abgeändert  sind. 

Eudolstadt,  den  6,  Juni  1890, 

Fü rstlich- Seh warzburgi schea  M inisterium . 
(Gez.)  V»  SxiRCK, 


Badeordnnng 
fUr   die   Sclialbäder  iq   den  VolkssckulerL  Brontheims- 

A.  Badezeit,  Reihenfolge  der  Klassen  und  Ansttattnng 
der  Kinder  zum  Baden. 

1.  Die  Badezeit  wahrt  für  Knaben  vom  15.  September    bis  15,  Kai« 
Mädchen  vom  1.  September  bis  1.  Juli. 

2.  Jedes  Kind  erhält  jede  dritte  Woche  ein  Bad. 
8.    Jeder  Knabenklasae  wird  zum  Baden  1  Stunde,  jeder  Mädchenklssir 

IV»  Stunde  zugemeBsen. 
4.  Die  Reihenfolge,    in  welcher  die  Klassen  zu  baden  haben,    wird  tu 
Beginn    der  ßadesaison,    also    fiir  Mädchen  vor  dem    1*  Septcmbtf, 
für  Knaben  vor   dem   15*  September   durch   den   Schulinapektor  auf 
Vorschlag  des  zuständigen  Oberlehrers  festgestellt. 
Hierbei  ist  zu  beachten: 

a.    Der  Stundenplan  bleibt  auch  an  den  Badeta^n  so  weit  als 
möglich  unverändert. 
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b.  Die  Gegen  Blande,  id  deren  Stunden  allein  daa  Baden  vor  sicli 
gehen  darf,  sind :  NorwegiBch  (besondera  kursoriacliefl  Lesen), 
Schreiben,  Zeichnen^  Recbenübungen,  Handarbeiten^ 

c.  Die  obersten  Hädchenklttssen  baden  zuerst  in  der  Woobe. 
Die  Schule  verständigt  die  Klasse  tags  vorher  davon  ^  dafa  ge^ 
badet  wird. 

Jedes  Kind  soll  von  Hause  ein  ordentlich  zusammengelegtes  Hand- 
tuch mitbringen.  Ist  das  Kind  zu  arm,  um  sich  selbst  ein  solches 
zu  beschaffen,  so  erhält  es  auf  Grund  einer  für  die  Badesaison  gül- 
tigen Anweisung  des  Klassen  Vorstandes  vom  Bademeister  oder  seiner 
Gehillin  jedesmal  ein  Handtuch»  Es  ist  nicht  gestattet^  das  Hand* 
tuch  in  der  Unterrichtezeit  oder  den  Schulpausen  zu  holen. 


B.  Ordnungsregeln, 
1.   In  der  Klasse: 

a.  Jede  Klasse  wird  in  Badeabteilungen  zu  10—15  Kindern 
derart  eingeteilt,  dafs  Kinder  gleicher  Gröfse  zusammen* 
kommen, 

b.  Das  Portgeben  zum  Baden  geschieht  abteilungsweise  nach 
der  Anweisung  des  Lehrers.  Die  zweite  Abteilung  geht 
5  Minuten  nach  der  ersten,  jede  folgende^  sobald  die  nächat- 
vorhergehende  zurückgekehrt  ist. 

Im  Baderaome-. 

a.  Für  die  Ordnung  im  Aus-  und  Ankleideraume  sorgt  der 
Bademeister  bei  den  oberaten  Knabeüklasseu,  von  der 
vierten  angefangen,  seine  GehilHn  bei  den  unteren  Knaben- 
und  den  Mädcbenklassen. 

b.  Die  Kinder  haben  den  Anordnungen  des  Bademeisters  oder 
seiner  Gehilfin  Folge  zu  leisten. 

c.  Stürendes  und  unpassendes  Benehmen  jeder  Art  ist 
verhüten. 

d.  Das  Aus-  und  Ankleiden  soll  ohne  Verzögerung  vor  sich 
geben. 

e.  Es  ist  den  Kindern  untersagt^  die  Stellung  der  Hähne  oder 
Ventile  zu  ändern. 

f.  Die  Mädchen  benutzen  beim  Badeu  die  von  der  Schule 
gelieferten  Bademützen  und  von  der  vierten  Klasse  aufwärts 
auch  die  der  Schule  gehörigen  BadeBchÜrÄen. 

g.  Den  Mädchen  wird  nicht  gestattet,    ihr  Haar  aufzulösen. 
b*    Der  Bademeister  oder  die  Gehilfin  bestimmt  die  Dauer  der 

Buseben,    welche    einscbliefslicb    des   Wasche ns    der   Fiilse 
nicht  über  4  Minuten  betragen  soll. 


i.  Die  Kinder  von  der  dritte a  Klasse  aufwärts  reibe o  sich 
BBlbst  tro<:ken;  die  kleineren  Kinder  werden  ron  der  Oe- 
hilfin  getrocknet 

k*    Beim  Ankleiden  helfen  «ich  die  Kinder  gegenseitig. 

I.  Bevor  der  Ankloideranm  verlafsen  wird,  soll  das  üandtuoh 
ordentlich  zusamtn  enge  legt  nnd  dann  mitgenommen  werden* 
Befolgt  ein  Kind  nicht  die  Anordnung  des  Bademeisters 
oder  seiner  Gehilfin,  so  wird  dies  dem  Klassenlehrer  oder 
der  Lehreria  gemeldet.  Letztere  sollen  sich  auch  nnanf 
gefordert  zeitweilig  davon  überzseugeo,  ob  im  Ankleide-  aad 
Baderanm  während  des  Badens  Ordnung  herrscht. 

C.  Allgemeine  Vorschriften. 
L    Die  Temperatur  des  Badewa^sers  soll  29—30 "  C.    betragen,   our  an 
»ehr  warmen  Sommertagen  24—25  °  C* 

2,  Bei  rauhem  und  kaltem  Wetter  haben  sich  die  badenden  Kinder 
während  der  auf  die  Badestunde  folgenden  Pause  im  KlasBenciinmer 
aufzuhalten. 

3.  Im  Winter  mufs  das  Baden  V*  Stunde  vor  Ünterriohtsschlulii 
aufhören. 

Aus  der  aemen  preuTslscheu  PrüfuugBTorsclmft  ftir  Turalehier, 

An  Stelle  der  Prüfungsordnung  vom  10.  September  1880  ist  am 
22.  Mai  d.  J.  eine  neue  Prüfungsordnung  für  die  Turnlehrer  Preafsent 
getreten,  der  wir  folgendes  entnehmen: 

§6- 

Die  Prüfung  ist  eine  theoretische  —  schriftliche  und  mündliche  — 
und  eine  praktische. 

§6- 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  Äiifertigung  einer  Klaatur- 
arbeit  aus  dem  Bereiche  des  Schulturnen»  und  je  nach  dem  Ermessen 
der  Komission  auch  in  Beaotwurtung  einzelner  Fragen  aua  dem  Gesiini- 
gebiete  der  Prüfungagegen stände, 

§7. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich 
1.  auf  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  ans  der  Ge- 
achichte  des  TurnweBens,  namentlich  der  neueren  Zeit,  auf  die 
Aufgabe  und  Methode  des  Turnuaterrichtes,  auf  die  Beschrei- 
bung und  Entwickelung  von  Turoübungen,  auf  Beatimmang 
und  Begrenzung  des  ÜbungsstoETes  für  die  verschiedenen 
Altersstuftn  bezw.  Schulklassen,  auf  die  Kenatnia  der  Tum- 
litteratur  und  der  Turnaprache ; 
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2.  auf  die  BeBchreibuiig  der  für  das  Scbultureieii  geeigneteD  Übungs- 
geräte und  die  Art  ihrer  VerweEdung,  auf  die  Anlage  und 
EinrichtuDg  der  Tarnräume; 

3.  auf  die  Eeuntnis  des  menacblicbeu  Körpers  nach  seiuem  Bau 
and  nach  seinen  Lebeusäufseningeu  (s.  Anlage  a),  auf  die  bei 
dem  Turnen  zu  beobachtenden  Gesundbeitaregeln,  sowie  auf 
die  ersten  notwendigen  Hil&lebtungea  bei  vorkommenden 
Unwillen ; 

4.  bei  denjenigen  Bewerbern ,  welche  keine  Lehrerprüfung  ab- 
gelegt haben,  event.  auf  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Er- 
ziehuugs-  und  ünterriehtsgruadsätze. 

§8. 

Die  praktische  Prüfung  erstreckt  sich 

1  auf  die  Darlegong  der  körperlichen  Fertigkeit  in  den  Übungen 
des  SchulturnenB; 

2.  auf  die  Ablegung  von  Probelektionen  zum  Naohweis  des  er- 
forderlichen Geschickes. 


Diejenigen  Bewerber,  welche  zugleich  Facht-  oder  Schwimmunter- 
richt (a.  Anlage  b)  erteilen  wollen,  wei-dcn  in  diesen  Fächern  besondert 
geprüft 

Anlage  a. 

Kenntnis  des  menschlichen  Körpers. 

Übersicht  über  die  Organe  des  nienächlichen  Körpers,  über  ihre  Lage 

und  ihre  FunktioueD  (Thäligkeiten), 

Das  Knochengerüst  als  Grundlage  des  Bewegungsapparates :  die 
Schädelknochen  nur  im  aügemeinen»  die  Wirljeleäule  nach  Form  und 
Zusammensetzung,  der  Brustkorb,  der  Schulter-  und  Becken gürtel,  die 
ßUedmafHen.  —  Von  einer  ins  Specielle  gehenden  Beschreibung  der 
einzelnen  Knochen  wnrd  abgesehen»  — 

Die  Verbindungsweisen  der  Knochen,  namentlich  die  Gelenkver- 
bindungen. 

Die  Maske  In  des  Knochengerüstes:  Bau  und  Thatigkeit  der  Muskeln 
im  allgemeinen,  die  wichtigeren  oberflächlichen  Muskeln  bezw. 
Huskelgruppen^  ihre  Lage  und  die  Bewegungen,  welche  sie  eu  stände 
bringen. 

Die  änfsere  Haut,  ihr  Bau  und  ihre  Funktionen. 

Das  Herz  und  der  Blutkreislauf,  die  verschiedenen  Arten  der  Blufc- 
gefafse,  der  Verlauf  der  gröfseren  Gefäfse  und  Kenntnis  der  Stellen,  wo 
grolsere  Pulsadern  äufserlich  zu  fühlen  sind.  Das  Blut  als  Emährunga' 
flüisigkeit.     Die  Ljmphgeräfse  (Saugadern)  und  die  Lymphe, 
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Die  LuDge  und  die  AtmungBumskelii,  der  AtmungsvorgaDg«  die 
Bedeutuaj;  des  Atmena  für  die  BhthiMung. 

Das  Nerven  System  im  allgemeineii ;  GeMrn,  EückenTnark,  Nerven* 
knoten  (Gangüen).  Bewegungs*  und  Empfiödungsnerven,  Yerlauf  der 
gröffteren  Ncrvenatmnge. 

Die  Verdaiiungßorgane:  die  einseinen  Teile  derselben  nach 
Form,  Lage  und  Thätigkeit. 


Anlage  b. 


Die  Scbwimmlehrerprürung  erstreckt  sich 

1.  auf  die  praktische  Prüfung^  umfassend  das  Schnkchwimmen  als 
Dauerschwimmen,  die  Wa8*eT8prunge  (Fufs-  und  Kopfsprungen 
einige  Schwimmkfinste,  besonders  solche,  welche  bei  Rettung»- 
yersucben  ihre  Anwendung  finden,  wie  Tauchen  und  Wasser- 
treten,  sowie  eine  Probelektion; 

2.  auf  die  theoretische  Prüfung:  B^jschreibung  und  Zergliederung 
der  Schwimmbewegungen,  Methmle  des  Schwimmunterrichtea, 
Einrichtung,  Ausstattung  und  Leitung  von  Schwimmanstalten, 
Behandlung  der  im  Wasser  Verunglückten  bis  zur  Ankunft  des 
Arztes. 


j 
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Ergebnis  dar  üiLtersnchiing  äugen  krank  er  Sebnlküider  im 
Eegierungsbezirk  Oppeln, 

Die  Königliche  Begierung  zu  Oppeln  hat  an  sämtliche  Kreisschal- 
Inspektoren  ihres  Bezirkes  folgendes  Schrethen  gerichtet : 

Oppeln,  den  2i,  März  1890. 

Aus  dem  Beiseheriebt  des  Geheimen  Medizinalrats  Professor  Dr» 
Förster  aus  Breslau  vom  12.  v.  M.  über  die  in  einigen  Schulen  unserem 
Bezirkes  stattgehabten  Untersuchungen  äugen  kranker  Kiuder  haben  wir 
entnommen,  dafs  Unsauherkeit  insbesondere  die  Veranlassung  zur  Weiter 
Verbreitung  der  Augenkranklieiten  ist. 

Wir  nehmen  daher  Veranlassung,  auf  unsere  die  Ordnung  und 
Eeinlichkeit  in  den  Schulzimmern  betreffenden  Ciikularverfügungen  vom 
10.  März  1865  (Heft  2,  Nr.  4  der  gedruckten  Schulverordnungen),  vom 
10.  November  1873  und  27.  Juli  1874  (Heft  4,  Nr,  11  und  bezw,  23  der 
gedruckten  Schulverordnungen)  hinzuweisen,,  und  beauftragen  Euer  etc. 
gleichzeitig,  diese  BeatimmuDgen  den  Lehrern  und  Schulvomtänden  zur 
genausten  Beachtung  in  Erinnerung  zu  bringen,  hei  Ihren  Gesdiäfta- 
reisen  die  Beachtung  dieser  Bestimmungen  zu  kontrollieren  und  etw&ig« 
Verstöree  alsbald  zu  rügen  resp.  zu  unserer  Kenntnis  zu  bringen. 
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Insbeeondere  baben  die  Lehrer  streng  darauf  z\i  halten,  d»,h  die 
Kinder  an  Händen  und  Gesicht  stets  rein  gewaachen  zur  Schule  kommen» 
dafs  ihre  Kleidung  sauber  gebalten  wende  und  dafa  die  Fulaböden  der 
Schulzimmer  öftera  gründlich  mit  Anwendung  von  W&aaer  gesäubert 
werden. 

KÖDigliche  Regierung^ 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 


|)trfottalttit. 
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Herr  Oeheimrat  ProfeHsor  Dr.  v.  Pettenkofeb  wurde  zum  Präsidenten 
der  Akademie  der  Wieaen Schäften  in  Älünchen  an  DöLUKOHiia  Stelle^ 
sowie  zum  Ehren mitgliede  des  Sanitnry  Institute  in  London  gewählt. 

Zu  den  am  4,  DeKember  d  J.  unter  dem  Vorsitze  dea  preufaischen 
UnterrichtaminiBtera  in  Berlin  beginnenden  Beratungen  über  Schulreform 
haben  von  unseren  Mitarbeitern  auch  die  Herren  Geh.  Oberacbulrat 
Profesaor  Dr.  Sobillbb  in  Giefsen,  Realgyn:tnaat&ldirektor  Dr.  Schlre  in 
Alton a,  Landtflgsabgeordneter  von  Schewckendobpf  in  Görlitz ,  Real- 
gymnaaialdirektor  Dr.  Schwalbe  in  Berlin^  Gymnasialdirektor  Dr,  PlfiLB& 
in  WieBbaden^  Oberscbulrat  Dr.  Albbkoht  in  Strafsburg  i.  E.  und  Real- 
gymnasial direkter  Dr,  ScHAnENBüBt;  in  Crefeld  eine  Einladung  erhalten. 

Der  Proffaaor  der  Kinderheilkunde^  Geheimrat  Dr.  EnuARD  Henoch 
in  Berlin,  iet  von  der  Soeiete  Royale  dea  iciences  medicales  et  naturelles 
in  Brüasel  zum  Ehrenmitfifüede  ernannt  worden. 

Dieselbe  Gesellachaft  hat  unseren  geschätzten  Mitarbeiter»  Herrn 
Privatdocenten  Dr.  med.  Oskj^b  Labsar  zu  Btrlin,  in  die  Reihe  ihrer 
korrespondierenden  Mitglieder  aufgenommen. 

Aus  der  von  deutschen  Städten  gegründeten  pKTTBKKOFBBatiftung 
wurde  je  ein  Preis  dem  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  a,  L.,  Dr. 
Max  RtTBNEB,  dem  Privatdocenten  der  Hygiene  in  Mönchen,  Stabsarzt 
Dr.  Hans  Buchnek,  und  dem  Privatdocenten  Dr.  Lunwio  [^bifpsb,  Assi- 
stenten am  hygienischen  Institute  in  München,  zugesprochen. 

Professor  Mktscbnikofp  wird  unter  Pasteu»  die  Leitung  de«  In- 
stituts Pastbur  in  Paris  übernehmen. 

Unser  geschäizler  Mitarbi^iter,  der  bisherige  aafserordentliche 
Professor  und  Direktor  der  laryngo logischen  Klinik  in  Wien,  Primararzt 
Dr,  Leopoij>  Rittkb  Schböttkr  vok  KttiSTELLi,  wurde  zum  ordentlichen 
Professor  d*T  spedellen  mediiiinischen  Pathologie  und  Therapie  daselbst 
ernannt  und  mit  der  Leitung  einer  dritten  medizinischen  Klinik  betraut. 


I  Zum  Präaidenten  der  dritten  Sektion  der  St  PetersbiKrger  Gesell- 

Bcbaft  zur  Wahrung  der  Volksgeaaiadheit  ist  der  Direktor  dea  Medizinal- 
depariementB  Dr.  L.  Raoosin  und  zum  Vicepräsidenten  der  Ingenieur 
KARLOW1T8CH  gewählt  worden. 

Dem  Dr.  Cakalis  wurde  die  aufser ordentliche  ProfesHur  der  Hygiene 
in  Genna  übertragen. 

Der  Adjunktprofessor  der  Kinderheilkuode  Bystrow  ist  zum  anfser- 
ordentlichen  P'rofessor  an  der  Tnilitarmediziniscben  Akademie  in  St.  Peters- 
burg befordert  worden. 

Dr.  WoLDEMAE  Götze  hat  seine  Stellung  ab  Oberlehrer  am  Real- 
gjmnasiuni  in  Leipzig  aufgegeben,  um  hinfort  aushob Uefsliob  die  Direktion 
des  BandfertigkeitBsemiuars  daselbst  zn  führen. 

In  der  konstituierenden  Sitzung,  welche  der  nengewählte  Ansschuij 
den  ungarischen  Landeavereins  für  Hygiene  hielt,  wurden  fiir  die  medi- 
zinische Sektion  die  folgenden  Mitglieder  kooptiert:  S.  Adlbb,  S.  Binz- 

FALVY,    A.     BÖKAY,     G,     DlBNEE,     J.     FaBAOÖ,     L.     FaRKAS,     E.    PraWK^    8. 

Gbrlöozy,   E,  Gröbz,  A,  Hartl,   J.  Hbobdus»  X  Jakwy,  E.  jENnaAsaiK. 

Th.     RiZMABfiZKV,    C.    LaüFENAÜER,    S.    LÖWj    A.    LuDWIK,    A.    LrSAKtCZRR, 

E.  Navratii.,  L.  N^kam,  J.  Nledermank,  A,  Okodi,  A,  OsvAth,  W.  ScmjLBK, 
H.  ScHüscnNY,  0.  Schwartzer,  E.  ScHwrHMSB»  B,  Stiluer,  D.  Szabo, 
A.  Takacs,  L.  Thanhotfee,  B.  Tormat. 

Professor  Dr.  Ltriß  Rodrigutz  ans  Caracas  ist  von  seiner  Regierung 
nach  Berlin  entsandt  worden,  um  das  dortige  Sanitätswesen  zu  studieren. 
Der  Gesundheita dienst  in  Venezuela  soll  dann  nach  deutschem  Muster 
eingerichtet  werden. 

Der  Obertumlehrer  Scbübio  in  Osnabrück  beging  am  1.  Oktober 
d.  J.  sein  fünfundzwanzijojähriges  Amtsjubiläum. 

Der  ProfesBor  der  Kinderkrankheiten  an  der  Universität  Kasan, 
Dr.  N.  A-  Tölmatschkw,  welcher  bereits  fünfunddreifBig  Jahre  sein  Amt 
verwaltet^  ist  auf  weitere  fünf  Jahre  in  demeelben  belassen  worden. 

Der  Turnlehrer  Kaiser  Wilhelms  II.  und  Direktor  der  Köoiglichea 
Militarturnanataltj  Oberst  von  Dreskt^  ist  in  den  Euhestand  getreten; 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  demselben  der  Hang  eines  Kegiment*- 
kommandeurs  der  Armee  und  das  Kreuz  der  Ritter  des  Hohenzollemschen 
Hansordena  verlieben. 

Der  langjährige  Oberarzt  des  St.  Petersburger  Nikolaiwaiseninstitnta, 
Wirkbcher  Staatsrat  Dr.  A    Walther,  hat  seine  Stellung  angegeben, 

Dr.  LiKÄus  Allen^  Professor  der  Byg-ienc  an  der  ITnivertitÄt  von 
Vermont-Burlingtonj  ist  gestorben. 

Aus  München  kommt  die  Nachricht  von   dem  Ableben   des 
fiiee  Professor  Dr.  Alfred  Vogel,    eines    der    angesehensten 
inte  Deutschlands. 

Unser    geschätzter    Mitarbeiter^    der   durch    seine    Untersuchungen 
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Über  die  Wadietumsperioden  der  Kioder  auch  in  weiteren  Kreise n  be 
kannte  Direktor  der  KöniglicheD  TaubBtummenanstalt  in  KopenhageD 
Paator  Adolf  Mallixg-Hassbn,  ist  itn  Alter  von  55  Jahren  aus  dem 
Leben  geschieden.  Einen  für  unsere  Zeitschrift  bestimmten  «weiten  Auf- 
satz ober  den  Einfinfs  der  Influenza  auf  das  Gewicht  der  Zöglinge  hat 
er  leider  nicht  mehr  zu  Ende  führen  können.  Am  18.  März  d.  J.  schrieb 
er  uuH  darüber:  „Nach  der  am  4.  Januar  beendt'ten  InHaenzaperiode 
haben  sämtliche  Kinder  wiederum  eine  Gewichtszunahme  gezeigt, 
welche  ganz  abnorm  grofa  war.  Die  Knaben  hatten  Bchon  Mitte  Febniar 
das  Yerlorene  eingieholt,  die  Mädchen  dagegen  sind  noch  gegen  250 
Gramm  pro  Kind  leichter,  sh  sie  sein  sollten."  Wir  werden  dem  geist- 
Tollen  Manne,  der  auch  der  Erfinder  einer  Schreibmascliine  ist,  ein  dank- 
bares Andenken  bewahren. 

Die  Einweihungsfeier  des  von  der  Thüringer  Turnerachaft  gestifteten 
Denksteins  fiir  den  Yerstorbenen  Ojmnasialturnlehrer  EitüAEn  Mönch  &u9 
Gotha  fand  am  17.  August  d,  J.  in  Eild burghausen  statt. 


£iüttalut. 
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Besprechungen. 

Dr.  Hermann  Cohx,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Breslau,  Schul' 
Jdnderaiigeii.  Bcatettc^khpädie  der  gesamten  Heilkunde,  heraus* 
gegeben  von  Professor  Dr.  Albert  Eulenbüro  in  Berlin.  2.  Aufl. 
169  u.  170  Liefrg.  Wien  und  Leipzig,  1389.  Urban  k  Schwarzen- 
berg.     (84  S.  gr.  %% 

OoHK  ist  der  Berufene,  über  diese  Frage  im  Zusammenhang  zu 
handeln.  Er  hat  durch  die  Untersuchung  der  Augen  von  lOQGO  Schul- 
kindern die  Frage  im  Jahre  1866  angeregt  und  eeitdem  durch  unermüd- 
liche Arbeit  gelördert.  Es  aei  hier  nur  erinnert  an  seine  Verdienste  um 
den  Bücherdrucki  die  Beleuchtung  der  Schulzimmer  und  die  Schul- 
arzt fraj?e. 

Die  zahlreichen  Arbeiten »  welche  in  den  letzten  Jahren  über  dieses 
heute  jeden  Arzt  interessierende  Kapitel  erschienen,  machten  eine  völlige 
Umarbeitung  des  Artikel«  der  ersten  Auflage  notwendig*  Ea  enthält  der- 
Bclbe  mit  wenig  Ausnahmen  alles  über  Schulkinderaugen  Wissenswerte 
übersichtlich  geordnet  und  dient  daher  dem  Arzte  wie  dem  Pädagogen 
als  xuverllÜsiges  Nachschlagewerk ;  es  ist  zu  gleicher  Zeit  eine  verbesserte 
Auflage  des  dieselbe  Materie  behandelnden  Kapitels  des  CoHNschen 
Buches  j^Dk  Hygiene  des  Auges  in  d^n  Schufen*' f 
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Es    genüge   hier^    den    Inhalt   der  einselnen  Äbtohnitte   kurz  an- 

zudeuten. 
L  StatiBtisohes  über  die  Eefralctiot]  der  SchulkioderaageiL 

Aus  Furcht  vor  zu  grofsen  und  zu  langen  Tabellen  hat  Cohk  noi" 
die  Prozente  der  kurzeichtigen  Äugen  angegeben,  anstAlt  wie  Kaitdau** 
e8  gethan,  uns  auch  über  die  Frozen txahlen  der  Normalsichttgen, 
Übersichtigen  und  Äatigmatiker  zu  unterrichten.  Au9  den  letzten 
Jahren  fehlen  auch  in  den  CoHNschen  Tobellen  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen, die  allerdings  an  den  SchlufäreBultaten  nichts  zu  andern  im 
Stande  sind,  und  die  sich  dahin  zusammen  fassen  lassen,  dafa  die  Myopie 
mit  den  Anforderungen  der  Schule  zunimmt. 

n.  Myopie  der  Schüler  und  Nationalität 

Keine  Easse  iüt  immun  gegen  Myopie.     In  der  ganzen  civilisierteo 
Welt  wächst  die  Kurzsichtigkeit  mit  den  Aoforderungen  der  Schule, 
in.  Myopie  der  Schulkinder  und  Erblichkeit. 

Diese  Frage  ist  noch  nicht  erledigt;  die  Vererbung  der  Disposition 
ist  sehr  wahrscheinlich;  in  sehr  vielen  Fallen  wird  ohne  jedea  erbliche 
Moment  Myopie  durch  andere  Ursachen  erzeugt.  Referent  erinnert  hier 
daran,  dafs  die  Frage  der  Erblichkeit  neuestens  durch  die  Arbeit  vom  Stabs- 
arzt KiR€DNBa^  in  Hannover  einen  schätzenswerten  Beitrag  erhalten  hat. 

lY.  Die  Schülermyopie  ist  nach  Cohk  keine 
gleichgültige  Krankheit, 
entgegen  der  Ansieht  gewisser  Autoren,  die  in  derselben  eine  zweek- 
mäfeige  Anpassung  an  die  Art  der  Arbeit  oder  doch  nur  ein  höchst 
erträgliches  Übel  sehen.  Referent  glaubt,  dafs  in  dieser  Frage  nach 
beiden  Seiten  schon  übers  Ziel  hinausgeschossen  worden  ist  und  schliefst  sich 
mit  Genugthuuug  der  Bemerkung  CoKwa  an,  dals  trotz  der  gegenteiligen 
Auffassungen  nicht  ein  Autor  eich  findet,  der  nicht  der  Ansicht  w&re, 
ea  6oUe  in  den  Schulen  alles  so  eingerichtet  sein,  dafs  die  Augen  nicht 
Schaden  leiden. 

In  guter  Übersicht  und  grofser  Volktändigkeit  bringt  Coan 
Bekanntes  in 

V.  über  Schulkindermyopie  und  Subsellien 

und  Qeradhalter^  in 

IX.  über  Schnlmyopie  und  den  Unterricht  im  Scbreibeni 

Zeichnen  und  Handarbeiten^  in 

X.  über  Schülermyopie  und  Bücherdruck  und  Papier,  in 
XI.  über  Schiilermyopie  und  Brille,  in 


*  VII.  periodiscfier  inlemationakr  OphlhalmokffmkQngreß  in  HMd- 
bergt  August  1K88, 


I 


Uuäer  Mitarbeiter. 


R^ä, 
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XII.  über  Schülermyopie  und  Überanstrengung. 

Wesentlich  Neues  enthalten  Kapitel  VI  und  VII  über  Schule r- 
niyopie  und  Beleuchtung  der  Klassen  bei  Tag  und  bei  Nacht. 
CoHN  hat  sich  persönlich  die  gröfsten  Verdienste  erworben  um  die 
Photometrie  in  den  Schulzimmern  und  bewegt  sich  daher  vielfach  in 
Selbstgeschaffenem.  Neben  der  Beschreibung  des  Photometers  von  Professor 
L.  Weber  bringt  er  auch  die  Beschreibung  des  bequemen,  einfachen  und 
billigen  Raumwinkelmessers  von  demselben  Autor,*  mit  dem  in  jeder 
Schule,  wenigstens  in  den  Städten,  die  Schülerplätze  auf  iliren  Beleuchtungs- 
wcrt  geprüft  werden  sollten,  der  bis  jetzt  aber  noch  viel  zu  wenig  Ein- 
gang in  die  Schulzimmer  gefunden  hat.  Cohn  hat  gezeigt,  dafs  jeder 
Schülerplatz  zum  wenigsten  einen  Raumwinkel  von  50''  freiem  Himmel 
haben  mufe,  da  dieser  Winkel  an  trüben  Tagen  der  minimalen,  gerade 
noch  zuläfsigen  Beleuchtung  von  zehn  Kerzen  entspricht. 

In  Abschnitt  VIII  beschreibt  Cohn  die  wichtige  Frage  der  Hand- 
chrift  und  kommt,  wesentlich  gestützt  auf  die  genauen  Messungen 
Schuberts,  zum  Schlufse,  dafs  der  Vorschlag  der  französischen  Schul- 
hygienekommission  der  richtige  sei:  Gerade  Schrift  und  gerade 
Mittenlage.  Da  aber  auch  der  Vorschlag  von  Berlin  und  Rembolu 
viel  für  sich  hat  —  Schiefschrift  in  schräger  Mittenlage  —  so 
wäre  es  nach  Ansicht  des  Referenten  an  der  Zeit,  dafs  die  Frage  empirisch 
geprüft  und  gelöst  würde  durch  ausgedehnte  systematische  Versuche  mit 
den  beiden  Systemen  in  Parallelklassen  von  Primarschulen.' 

Das  Schlufskapitel  handelt  vom  Schularzt,  der  schon  1780  von 
Johann  Peter  Frank  gewünscht  worden  ist,  und  für  welchen  Cohn  sich 
persönlich  schon  seit  Jahren  engagiert  hat.  Wer  bis  jetzt  noch  nicht 
von  der  Notwendigkeit  des  Schularztes  überzeugt  ist,  dem  empfehlen 
wir  ganz  besonders  diesen  Abschnitt  zum  Studium. 

Wir  schliefsen  das  Referat  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Artikel 
■„Schulkinderaugen'^  aus  der  EuLENBERoschen  Realencykhpädie  jedem 
Schulmann  und  jedem  Arzt  bekannt  werden  möchte. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  Pflüg  er  in  Bern. 

Dr.  Brandenreru,  Stadtschulinspektor  in  Köln.    Zur  Fürsorge  für  die 

Schwachsinnigen.    Sammlung  pädagogischer  Vorträge,  herausgegeben 

von    Wilhelm    Meyer-Markau.     III.    Bd.,    flft.   3.    Bielefeld,    1890. 

A.  Helmich  (14  S.  8<>.  A  0,50). 

Die   vorliegende   Druckschrift   mufs    als    eine   sehr   beachtenswerte 

Arbeit  bezeichnet  werden.     Es  ist  eine  natürliche  Folge  der  humanen 


»  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  11,  S.  572—573.    D.  Red. 

*  Solche  Versuche  sind  inzwischen  in  Bayern  und  Österreich  angestellt 
ivorden.  s.  diese  Zeitschrift,  1889,  Nr.  1,  S.  38;  1890,  Nr.  3,  S.  157— 158, 
isr.  7,  S   411-413,  Nr.  10,  ö.  611-612,  Nr.  12,  S.  718—724.         D.  Red. 
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Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  SchulweseDs,  dafe  bei  dessen  fort- 
schreitender Entwickehing  die  Aufmerksamkeit  auch  den  Ärmsten  d«r 
Armen  uuter  der  Schuljugend  zugewendet  wird,  Bücksicbtitch  der  taub» 
stummen  und  blinden  Kinder  ist  dies  in  unserer  Zeit  schon  in  erhöhtem 
Mafse  der  FaU,  wenn  auch  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  vieles  xu 
wünschen  übrig  bleibt;  rücksicbtlich  der  Schwachsinnigen  ist  mau  jedoch 
erst  spät  auf  den  Gedanken  gekommen,  dafa  auch  in  diesen  Unglücklichen 
immer  noch  eine  Anlage  vorhanden  sei,  durch  deren  Ausbildung  sie  zu 
emern  menschenwürdigen  Dasein  gebracht  werden  können.  ,,  Selbst  bei 
den  gebildetsten  Völkern  Europas  ging  die  Fürsorge  für  die  Schwach- 
sinnigen im  Anfange  uuHeres  Jahrhunderts  noch  nicht  über  einige  müde 
Stiftungen  hinaus,  und  diese  bezweckten  nicht  Erziehung  und  Unt43rricht, 
sondern  waren  zur  Unterbringung  jener  armen  Menschen  bestimmt** 
Um  nur  eine  annähernde  Vorstellung  von  der  Zahl  dieser  Unglück bchen 
zu  erlangen,  sei  auf  Grundlage  der  vorliegenden  Schrift  beigefügt,  dals 
nach  den  statistischen  Erhebungen  in  Deutsch  tand  auf  10  000  Personen 
14  Idioten  männlichen  und  1*2  weiblichen  Geschlechts  entfallen,  Deutsch- 
land zählt  augenblicklich  41  Anstalten  für  Schwachsinnige  mit  ungeiahr 
tJOOO  Ptleglingen  und  Zöglingen.  Nur  verhÄltnisutärsig  wenige  dieser 
Institute  (kaum  \/i«»)  sind  Staat sanstalten,  Dafs  die  bisher  be^tirhenden 
Anstalten  keineswegs  dem  Bedürfnisse  genügen,  bedarf  keines  Nachwc 
Dies  empfanden  zunächst  die  Städte  der  Bheinprovinz,  welche  dM 
gingen,  Bchwachsiunige  Kinder  in  eigens  für  sie  eingerichtete  Klassen 
(sog*  Hilfeklaseen)  zu  sammeln,  um  dadurch  einerseit«  die  Schulen  so 
entlasten,  andrerseits  die  Bchwachsiniiigen  Kinder  soweit  zu  fördern,  dafs 
sie  später  der  Familie  nicht  «ur  Last  fallen.  Elberfeld  hat  das  Verdienst, 
zuerst  von  den  rheinischen  Städten  derartige  Hilfsklassen  eingerichtet  zu 
haben.  Heute  hat  Elberfeld  4  solcher  Klassen  mit  i>2  Kindern,  Aachen 
3  Klassen  mit  89»  Krefeld  2  Khtssen  mit  55,  Düsseldorf  2  Klassen  mit 
02  und  Köln  5  Klass^-n  mit  117  schwüchBinnigen  Kindern.  Diesen  Hilfs* 
klassen  fallen  diejenigen  Kinder  zu,  welche  den  nonnal  beaniagten 
näher  stehen,  die  also  geistig  nur  leicht  geschwächt  sind;  in  dio  An: 
stalten  dagegen  gehören  die  Kinder,  welche  deu  eigentHchexi  Idioten 
im  engern  Sinne  des  Wurtcs  nahe  kommen. 

Dr.  Bhandenber«  schildert  in  seiner  Schrift  in  Überaus  ansidiexider 
Weise  die  geschichtUche  Eotwickelung  dieser  Anstalten,  namentlich  die  er- 
folgreichen Bemühungen  des  im  PKSTALozzischeu  Si nne  wirkenden  Seh weiMT 
Arztes  GroGfiNMüHL  bei  Errichtung  der  ersten  An&talt  für  Schwachsinnig© 
auf  dem  Abendberge  bei  Interlaken  ;  er  bespricht  mit  grofser  Sachkennt* 
HIB  und  einer  aus  wahrer  Berufstreuo  hervorgehenden  Warm©  die  Art 
der  Unterrichtserteilung  an  einzelnen  dieser  Anstalten,  so  an  deneu  in 
Oladbach  und  in  Essen  au  der  Ruhr,  und  hebt  schtiefslich  die  notwendige 
Obiorge    der    Anstalten    für   die    Zögh'uge    nach    ihrer   ScbulentlafiSttiig 
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wirkungsvoll  Hervor.  Der  Verfasser  brachte  seine  Arbeit  auf  dem  dies- 
jährigen rheiniachea  Lehrertftge  zum  Vortrage  und  erntete  hier  reiche 
Anerkennung;  die  Versammlung  besehlofB  einhellig,  die  Lehrer  haben 
auf  Grundlage  der  vorliegendeti  Schrifl  iiberaO  die  örtlichen  Verhältnisse 
zu  prüfen  und  naoh  vorhergehenden  Erhebungen,  namentlich  bezüglich 
der  Zahl  der  schwachsinnigen  Kinder,  bei  den  betreffenden  Behörden 
die  Errichtung  von  Hilfsklassen  und  von  Anstalten  für  Schwachsinmge 
in  Anregung  zu  bringen 

Es  int  ThatsacliG.  dafs  viele  Gemeinden,  ja  sogar  viele  Länder  von 
dem  Bestände  dieser  Anstalten  und  von  den  angedeuteten  Bemühungen 
um  die  Besserung  des  LoMes  der  Schwachsinnigen  biäher  keine  Ahnung 
haben.  Es  erwächst  daher  für  jeden  Mensohentreund  die  Pllicht,  zur 
Aufklärung  darüber  beizutragen  und  auf  die  Bethätigung  der  Fürsorge 
tur  die  armen  Unglücklichen  in  seinem  Kreise  einzuwirken.  Hieratu  eine 
nachhaltige  Anregung  gegeben  zu  haben,  ist  ein  Hauptverdienst  des 
VerfaaserSi  dessen  Schrift  hiermit  wiirmatens  empfohlen  sei. 

k.  k,  Landesacbulinspektcir  Oti^TAV  Bitter  von  Zeyxek 
in  Troppau. 


Eitrait  du  rapport  de  geBtiofi  de  la  muEicipalite  da  Lausanne  an 

conseil  commuBal  pour  Taimee  1888.  Direction  des  ecoles.  Lausanne, 
1889.  Lucieii  Vincent  (fi4  8.  H'). 

Die  Municipalität  von  Lausanne  hai^  wie  alljälirlieh|  so  auch  im 
.fahre  1889  einen  Bericht  über  den  Zustand  der  Volksschulen  an  den 
Stadtrat  erscheinen  In Jjstn.  Diesem  Berichte  entnehmen  wir  das,  was  uns 
in  «chulbygicnischeT  Beziehung  interessant  erscheint. 

Die  Gesamtzahl  der  Schulkinder  betrug  am  31,  Dezember  18^  in 
der  6cole  primaire  3137,  was  bei  einer  Bevölkerung  von  etwa  31 683 
Seelen  10  Prozent  aupmacht.  Der  Zuwaeiis  für  1888  bestand  aus  791* 
Kindern. 

Der  ärztliche    Teil   des    Jahresberichtes,    von  den    Doktoren    Joel, 
Boüx  und  CoMßE  verfalst,  enthält  folgende  Daten: 

Das  Jahr  1888  war  kalt,  regnerisch  und  feucht,  so  dafs  viele  Krank- 
heiten vorkamen. 

1»  Der  Scharlach  herrschte  vom  Juni  1887  bis  zum  Dezember 
1888  lieaonder»  in  den  Vorstädten  Chnilly,  Ouchy  und  Cour.  Im  ganzen 
kamen  84  Scharlaclierkrankungen  vor,  sämtlich  eingeschleppt,  davon  44 
bei  Mädchen  und  32  bei  Knaben.  In  der  Schule  ist  kein  Fall  zum 
Ausbruch  gekommen.  Die  Kinder  wurden  schnell  abgesondert  und  selbst 
ihre  nüchsten  Angehörigen  ^  namentlich  die  Brüder  und  Schwestern, 
zwölf  Tage  lang,  also  die  mutmafsliche  Inkubationszeit  hindurch,  zu 
Hause  gehalten.  Niemand  durfte  ohne  ärztliches  Zeugnis  wieder  in  die 
Schul©  eintreten.    Das  Ma^cimum  der  monatlichen  Erkrankungen  betrug 
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19  Fälle,   und  zwar  im  J&Duar,    wobei  die  Beobachtung  gemacbt  wurde, 
dafe  junge  Madcheo  besonders  leicht  angesteckt  werden. 

"2.  Von  Masern  wurden  37  Personen  befallen,  darunter  17  Mädchen 
und  3  Knaben;  ein  Todesfall  kam  nicht  vor.  Die  Krankheit  nahm  im 
September  1887  ihren  Anfang»  grassierte  »ehr  stark  im  Winter  I887/8a 
und  aehwaiid  im  Juni  1888, 

3.  Pocken  traten  nicht  auf,  Du^^egen  kamen  mehrere  Varicellen- 
fälle  in  der  Stadt  vor,  aber  nur  7  leichte  in  den  Schulen.  Alle  Kinder 
wurden  untersucht»  3  geimpft. 

4.  Keuchhusten,  früher  in  Lausanne  einheimisch,  seit  dem  Beginne 
des  Jahres  1888  verschwunden,  zeigte  sich  wieder  auf  dem  Landgebiete 
in  Cour,  Pully,  Chailly.  aber  auch  unter  den  kleinen  Kindern  des  Stadt- 
gebietes, Schlimme  Vorboten  für  eine  Zunahme  der  Krankheit  traten 
für  den  Winter  1888/89  ein. 

5.  Mumps  (Oreillons)  zeigte  sich  zuerst  vereinzelt,  dann  epidemisch» 
Im  ganzen  wurden  78  Fälle  angemeldet^  die  Mehrzahl  im  Juli,  August 
und  Septemherj  im  November  nur  2. 

6.  Röteln  (Bubeolae),  im  ^^anzen  selten  vorkommend,  traten  epi- 
demisch auf.  Diese  Krankheit  ist  «war  in  der  Instruktion  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  nicht  beschrieben,  aber  dennoch  häuiig  genug,  um  er» 
wähnt  zu  werden.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  klagt  das  Kind  weder 
über  Fieber,  noch  über  Unbehagen  oder  Appetit  man  gel,  ja,  es  besucht  die 
Schule  unverändert  weiter.  Erst  der  Ausbruch  roter,  unregelmäfsiger, 
masernähnlieher  Flecken  im  Gesichte  zeigt  uns,  womit  wir  ea  zu  thun 
haben.  Am  anderen  Tage  schreitet  der  Ausschlag  von  dem  Gerichte 
langsam  über  die  Arme  und  Beine  fort  und  endet  am  vierten  oder  fünften 
Tage,  Weder  Abschuppungsprozesse,  noch  andere  Komplikationen  folgen 
demselben.  Die  Krankheit  ist  im  ganzen  gutartig,  und  man  beschränkte 
sich  deshalb  darauf,    die  Kinder  drei   bis  vier  Tage  zu  Hause  su  lassen 

Von  kontagiösen  Krankheiten  oenueti  wir  vor  allem; 

1.  zahlreiche  (122)  Anginafälle,  namentlich  in  den  nassen  und 
kalten  Monaten ;  ho  wurden  im  Februar  23  Fälie  bekannt,  im  September 
33,  samtlich  gutartig,  entzündlich  und  katarrhalisch; 

2.  vier  leichte  Falle  von  Diphtheritis,  welche  alle  mit  Heilaug 
endigten; 

3.  einen  Fall  von  febris  tjphoidea  und  zwei  von  gaatrischem 
Fieber  mit  günstigem  Verlaufe, 

4.  Was  die  Erkrankungen  der  Atranngswege  betrilTl,  so 
zeigten  sich  aufser  einer  grofaen  Zahl  von  Kehlkopf-  und  Luftr Öhren ent» 
Zündungen  li  Lungenentzündungen^  davon  9  im  April,  ferner  4  Brost- 
fellentzünduDgea,  sämtlich  mit  Ausgang  in  Heilung.  Ein  Fall  von  TabeP' 
kulose  endete  dagegen  mit  dem  Tode. 

Von  parasitischen   Krankheiten   ijt  dank  der  unermüdlioheu 
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Aufsicljl  von  seilen  dea  Lehrpersonals  wenig  zu  erwähnen.  Allerdinga 
kamen  noch  einige  Falle  von  tinea  oapitia  tonsurans  und  herpes  circi- 
imtus  vor,  aber  keine  KräUe. 

Einigemale  gelangten  auch  Rose  und  Gelenkrheumfttismns 
,  2ur  Behandlung,  femer  5  Frakturen,  die  ulle  ohne  Komplikationen 
'  heilten. 

Dieses  ist  das  Verhalten  df?  Gesundheitszustandes  der  Volksschüler 

von  Lausanne  im  Jahre  1888*     Bemerkt  sei  noeli^  dftfa  samtliche  Kinder 

alljährlich    gemeaseit    und    ihr   Gröfsenzuwachs    auf  besonderen    Karten 

.Terzeidmet  wird»  so  dafs  man  ein  genaues  Büd  von  ihrer  Längenzunahme 

'  erhält.     274  Kinder    fanden    sicli    zur    ärztlichen  Konsultation  im  Stadt^ 

hause  ein. 

Dl',  med.  Wilhelm  Lubelski, 
Chefarzt    des    französisohen    Generalkonsulats    und    der    Civilspitaler    In 

Warschau. 


A.  Heumaxk,  Tuminspektor  und  Gymnasiallehrer  in  Braunschweig,  Der 
Ttimplatz  und  die  Tumspiele  für  Mädchen.  Vortrag,  gehalten 
in  der  XL  Jahresversammlung  des  nord westdeutschen  Turnlehrer- 
vereins zu  Celle  am  20.  Oktober  1889.  Berlin,  1890.  Herrn.  Hey- 
felder (13  S.  8^. 

Der  Inhalt  der  kleinen  und  mit  Begeisterung  geÄühriehenen  Schrift, 
welche  als  Sonderubdruck  aus  der  ^Monatsschrift  für  das  Turnwesen*^ 
erschienen  ist,  zeugt  von  dem  grofsen  Interesse,  welches  der  VerfaMer 
der  Einführung  der  Turn-  und  Jugendspiele,  auch  für  das  weibliche 
Geschlecht,  entgegenbringt.  Dafs  dieses  Interesse  und  diese  Begeisterung 
nicht  von  heute  tini  nicht  etwa  eine  Fol^'-e  des  ErlasRCs  Sr.  Excellent 
des  preufsischen  Kultusminister«  von  Gossler  ist.  wie  dies  bei  vielen  ia 
dieser  Hinsicht  rasch  bekannt  gewordenen  Pädagogen  der  Fall  sein  dürfte, 
kann  wohl  nicht  angezweifelt  werden.  Der  Verfasser  hat  im  Verein  mit 
ieiohgesinnten  Kollegen  durch  die  Organiflation  der  Scbulspiele  \n 
Brftunschweig  bewiesen,  dafs  er  auf  diesem  Gebiete  kein  Neuling  ist  und, 
wie  jeder  seiner  Aufgabe  gewachsene  Turnlehrer,  die  Jugendspiele  bei 
seinem  Tumunterrricht  nicht  übersehen  hat.  Der  Ruf  nach  besserer 
PÜeg&  der  Spiele  ist  ja  nichts  Neues,  und  der  Verfasser  belegt  dies  klar 
und  geschichtlich  durch  Heranziehung  der  Forderungen  unserer  berühni 
testen  Turnpädagogen  und  Turnschriflsteüer»  wie  z.  B.  aus  den  Schriften 
-Von  GrTsvtTHSi,  Jahn,  Spiess,  Mass  mann  u.  a.  Dafs  ein  Druck  „von 
oben"  im  höchsten  Grade  wünschenswert  war  und  der  Sache  nur  forder- 
lich sein  konnte,  ist  klar;  eine  frühere  Einsicht  des  Wertes  der  Jugend- 
spiele und  eine  beasere  Ünterstiltzung  derselben  von  seiten  der  Schul 
Torstände  und  Direktoren  hatte  jedoch  ein  besseres  Zeugnis  für  deren 
iebenscho  Begftbung  abgegeben» 
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Hermakk  befürwortet  auch  für  Mädchen  das  Spielen  im  Freien 
und  das  mit  Recht.  Die  Weise  des  Spieles  zwingt  uns  js  aacb  baoBg 
hierzu,  denn  gerade  dtejenigen  Spiele,  welche  eine  ausgiebige  Bewegung 
gestatten,  sind  des  BaummaDgels  halber  nur  im  Freien  mogUch*  Sa  die 
meisten  Ballspiele  mit  Werfen  und  Fangen,  die  Laufspiele  u.  «,  t,  und 
ZDÜ  Befriedigung  habe  ich  aus  dem  Schriftcheri  entnommen,  daft  HKSMAjnr 
(das  Spiel  aller  Spiele,  unser  schönes  Barrspiel,  nicht  nur  von  Knaben 
I  und  Jünglingen,  sondern  auch  von  gi^öfseren  Mädchen  spielen  täfst.  Der 
Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  nicht  allein  die  Spiele,  sondern 
auch  die  Freiiibtiogen  im  Stehen,  Gehen  und  Hüpfen  von  ICädchea 
möglichst  im  Freien  ausgeführt  werden  sollen,  und  verweist  nur  die 
feineren  und  zusammengesetzteren  Formen  bei  schlechtem  Wetter  und 
anr  ungünstigen  Jahreszeit  in  den  Turnsaal. 

Ich  denke,  jeder  einsichtsvolle  Turnlehrer,  der  seine  Schülerinnen 
nicht  ntir  für  Schaustellungen  abrichtet,  wird  dieser  Ansicht  beipflichten, 
Aber  leider  sind  die  Tage,  welche  dos  Turnen  und  Spielen  im  Freien 
gestatten,  gezählt,  und  Dirt'ktor  Weber  in  München  gibt  in  seinem 
Bericht  über  das  Schulturnen  in  Bayern  im  Jahre  1890^  an»  dafs  von 
80  Turnstund  eil  jahrliah  nur  etwa  25  so  geartet  sind,  dafs  im  Freien 
geturnt  werden  kann.  Da  müssen  wir  doch  wieder  unsere  Zuflucht  an 
den  Turnhallen  nehmen,  und  Wcde:r  trifft  in  dem  angeführten  Berichte 
den  Nagel  auf  den  Kopf,  wenn  er  die  Eoltegen  aufiTorderi,  dahin 
wirken,  dafs  die  zu  bauenden  Hallen  ausreichend  grofs,  hell  und  lufÜg 
seien,  und  dafs  dort  alle  jene  Anordnungen  getroffen  werden,  wel< 
die  KiederhaltuDg  des  Staubes  ermöglichen. 

Zu  demselben  Ergebnis  kommt  Hi:riia>n  in  seinem  Vortrage, 
die  von  der  Yersammlung  angenommenen  und  am  Schlüsse  des  Schrift* 
chens  verzeichneten  Grundsätze  lauten  im  Sinne  des  Redners  und  wohl 
aaeh  im  Sinne  aller  erfahrenen  Lehrer»  Der  von  HEEMAyK  eröffnete 
Feldzug  gegen  das  Verkrüppeln ngswerkzeug  de«  weiblichen  Geschlechtes. 
das  Korsett»  hat  seine  volle  Berechtigung,  wird  aber  wen  ig  helfen.  Zur 
Beseitigung  desselben  gehören  einsichtsvolle  und  mutige  Mütter,  welche 
aich  nicht  scheuen  gegen  die  Mode  anzukämpfen,  und  deren  haben  wir 
leider  nicht  viele. 

Wir  empfehlen  die  kleine  Sohrift  allen  denen«  welchen  eine  natnr^ 

gemälse  Leibeserziehung   der   weiblichen  Jugend    am  Heiden    liegt»    vor 

allen  den  Turnlehrern,   welche  unter  SpiESSSchem  Schulturnen  für  Mad* 

chen  nur  die  Übung  von  Reigen  und  tanzartigen  Bewegungen  Yerttehen^ 

Orofsherzoglicher  Tuminspektor  FBaniNi^XD  Marx  in  Darmstadt 
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Dr.  LArnEKZ  Schmitz,  Kgl.  Kreisphysikus  in  Malme<3y.  GeaiilldlieitS- 
lehre  für  Elteni»  Geistlictie  nnd  Erzleber,  Abt.  1  u  2.  AaclieD, 
IHHIK     K  Barth  (532  S.  S'*  A  6K 

Der  Verfasser,  von  dem  auch  ein  für  die  Jugend  gencbriehenot 
hygienisches  Lehrbucht  „Der  Menmh  und  liessen  Gtmmdheit*'^  sowie 
einzelne  Be!trä(2^e  ^a  ,,Nntitr  und  Offhihtrtotf^**  nnü  aum  WiLDKuMAS-Nschen 
,^JahrffHiJi  der  AWurwü.^atHihafUn'^  herrühren,  bietet  hier  dem  gröfseren 
Publikum  ein  Werk,  „in  welchem  e«  in  nUgeTnein  veratändlicher  Sprache, 
in  möglichster  Voilstündigkeit  nnd  rückhaltflioa  über  alles  belehrt  werden 
eoll,  was  es  zor  Beffirderung  der  Wohlfahrt  des  Leibes  und  Geistes  und 
zur  Bekämpfung  der  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  wissen  mufs/' 
Zu  diesfitn  Zwecke  werden  naelieinjinder  die  Feiudti  der  Ernährung  und 
Verdauung,  der  Lungen-,  Muskel-  und  Hautthätigkeit,  des  Gehirns  und 
der  Nerven,  der  Augen,   des  Geliörs,   de«  Gestjhniacks,  des  Geroebi»  des 

[^ Gefühl n,  der  Zähne,  der  Stimm*'  und  Sprach«  abgehandelt.  Hieran 
chUefsen  sich  iils  weitere  Kapittd  die  Hygiene  der  Liebe,  die  vernünftige 
Überwachung  der  Ausscheidungsprozessc  und  die  gb^ichmäfsige  Erhaltung 
der  Kfirperwärnie.  Ferner  werden  die  anstcLkenden  Krankheiteu  als  die 
ficblimmsten  Gesundbeits feinde  besprochen  und  die  Mittel  zu  ihrer 
erfolgreichen  Abwehr  beschrieben.  In  einem  Anhange  ist  endlich  von 
dem  bei  leichten  Gesundheitsstörungen  zu  beobBchtenden  Verhalten,  von 
den    Erkennungszeichen    der    ansteckenden    Krankheiten    und    von    den 

^Erscheinungen,   durch  die  sich  die  Lebensgefahrliclikeit  einer  Krankheit 
luftert,  die  Rede.     Den  Schlufs  bildet  ein  aipbabetiaches  Sachregister, 

Nach  der  ganzen  Anlage  des  Buches  wird  man  in  demsell»en  nichU 
wissen  seh  a  fit  ich  Neues  zu  finden  erwarten.  In  der  That  ist  denn  auch,  z.  B, 
bei  der  Besprechung  Bcbulhygienischer  Fragen,  nur  Bekanntes  und  allgemein 
FeBtatehendes  in it geteilt.  Der  Verfasser  empfieblt  das  Turnen  und  be* 
kfimpfl  die  Athletik »  fordert  eine  richtige  Haltung  der  Kinder  beim 
Lesen  und  Schreiben,  zu  welchem  Zwecke  er  ein  rationelles  Subselbum 
beschreibt,  zeigt  den  Nutzen  der  Bäder  in  ihren  verschiedenen  Formen, 
warnt  vor  der  Überbürdung,  in  der  er  eine  der  hauptaäehlichsten  Ur- 
sachen der  modernen  Nervosität  sieht,  hebt  die  Gefabren  gewisser 
körperlicher  Züchtigungen  ber^^or  und  zieht  g^gen  frühzeitigen  Tabaks- 
genufs  und  Bcxuelle  Ausschreitungen  der  Jugend  zu  Felde.  Zur  Ver- 
hinderung dieter  Ausschreitungen  halt  er  es  für  angezeigt,  dafs  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Schulen  bei  Gelegenheit  des  Religio  na  Unterrichtes 
eine  entsprechende  AufklÜrung  in  saehgemifser  Weise  stattfinde,  während 
man  «ich  jetzt  so  häufig  damit  begnüge,  diesen  für  das  moralische  Leben 
hochwichtigen  Gegenstand  blofs  kursorisch  oder  überhaupt  niclit  durch- 
zunehmen. 

Sehr  eingehend  ist  das  Kapitel  der  Augenptlege  behandelt.  Nach^ 
dem  hier  der  Begriff  der  Fixation  und  Accommodation  erörtert  worden 
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iüt,  Htellt  Verfasser  aln  oberstes  Oesetz  filr  das  Sehen  auf.  dala  ArVit 
mit  Ruhe  abwechscin  mufa.  Die  SchuUl  an  einer  Überanstrengung  iIit 
Augen  trage  meist  diu  iiljermäfsige  Kleinheit  der  beobachteten  G«- 
genstände,  die  nngeuügende  natürliche  oder  künstliche  Beleuchtung',  ilie 
zu  grofce  Annäherung  des  gesehenen  Dbjektes  au  das  Auge.  Bei  difsrr 
Gelegenheit  werden  auch  die  Anforderungen  besprochen,  welche  aa  eine 
Vürschriftainafkige  Druckscbrift.  insbesondere  der  Schulbücher,  su  ttellen 
sind.  Sodann  geht  diT  Autor  auf  die  Erklärung  der  Kunesichtigkcit  und 
Weitsichtigkeit  über,  erwähnt  die  Brillen,  welche  in  diesen  Fällen  eu 
tragen  sind,  und  führt  zuletzt  einige  der  wichtigsten  Auj^euleiden,  wie^ 
Erkrankungen  der  Bindehaut,  der  Hornhaut  und  Netxhaut,  an. 

Wenn  er  auch  irn  allgemeinen  hier  fast  immer  das  Richtige  triffV, 
so  winl  man  ihm  docli  iu  eiuxeluen  Punkten  widei'sprechen  müssen.  So 
hat  es  keinen  Sinn,  von  einem  .Juneren  Accommodationsmiiskel*  xu 
reden,  da  es  einen  äufseren  Accommodationsmupkel  nicht  gibt.  Daf» 
Schielende  aus  dem  Grunde  undeutüch  sehen,  weil  ihnen  «wei  Bildchen 
auf  der  Netzhaut  erscheinen,  die  sich  nicht  decken  und  daher  disr 
Schärfe  des  Bildes  Abbruch  thun»  trifft  nicht  immer  xu  Die  mit  kon- 
komitierendem  Schielen  behafteten  Personen  unterdrücken  vielmehr  das 
Bild  des  nicht  fixierenden  Auges  und  sehen  daher  mit  dem  fixierenden 
Auge  genau.  Wenn  von  der  Kurzsichtigkeit  und  Weitsichtigkeit  ge 
sagt  wird^  dafs  sie  entweder  an^ndioren,  oder  im  Laufe  des  Lebens 
erworben  seien,  ,^o  ist  z\i  bemerken^  dafs  die  angeborene  Kurzsichtigkeil 
sehr  selten  vorkommt.  Zu  weit  geht  der  Herr  Verfasser  auch  mit  der 
Erklärung:  Im  Alter  „fängt  die  Linse  des  Auges  an,  weniger  durch- 
eicht  ig  zu  werden  (sieh  zu  trüben).  Das  Trüb  werden  der  Augenlinse 
nennt  man  Star/'  Danach  litten  ja  alle  älteren  Leute  an  beginnendem 
Starl  Wie  ein  und  dasselbe  Auge  zn  gleicher  Zeit  kurzsichtig  und 
weitsichtig  sein  kann,  ist  nicht  recht  zu  verstehen;  der  Verfasser  hat 
dabei  presbyopische  Myopen  im  Sinne.  Bedenklich  erscheint  uns  endlich 
der  Rat»  bei  frischentzündelem  Auge  bis  znr  Ankunft  des  Arztes  oho^ 
Scheu  kalte  Umschläge  auf  dasselbe  machen  zu  lassen.  Mögen  dies« 
auch  bei  einer  Bindt^hautentzündung  angebracht  sein,  so  können  sie 
dagegen  bei  einer  Bornhaut-  oder  gar  RegenbogenhautentxÜQdang  ent- 
schiedenen Schaden  anrichten. 

Die  Sprache  des  Werkes  ist  einfach,  klar  und  im  besten  Sinne  de» 
Wortes  populär  Einzelne  Fremdworte,  wio  Apodyterium,  Tepidarium, 
Sudatorium,  Lavacrum  wären  wohl  besser  fortgeh lieben.  Selxr  angenehm 
berührt  auch  die  Warme  der  inneren  Überzeugung,  die  uns  überall  bei 
der  Darstellung  entgegentritt»  vor  allen  Dingen  aber  der  hohe  sittliche 
Ernst,  der  dem  ganzen  Buche  aufgeprägt  ist ,  so  dafs  wir  demselben 
schon  aus  diesem  Grunde  dio  weitcj*te  Verbreitung  wünschen* 

KoTicrjiAKsr. 
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1         Idiotische   Kinder,    Erziehung  der- 

sicbtigung  der  Schulen;.                           ^M 

^^^      Halben  in  England  165- 

Institute,  hygienische  in  Österreich            H 

^^B —  Kinder,    Schulen   in  Earlswood 

293—294                                                    ■ 

^^H     für  dieselben  219. 

Internate,  sanitäre  Mangel  der  Lon-           H 

^^H  Im  pfinstitut,     eruter    Jahresbericht 

doner  110— 1  IL                                          ■ 

^^H      de«  eta&tlichfn  in  Rom  294. 

Irresein,  transitorisches  eines  Mäd-      ^^H 

1         ■ 
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^^^^ 

^^^P         ckenB    nach    Bedrohung    in    der 

Knabenhandarbeitt     richtige     und 
falsche    Körperhaltung    bei    der- 

^^         Schule  731. 

H^           Jagen  dspiele  686 — 687. 

selben  6ÜvS. 

■             —  in  Görlitz  725—726. 

Knabenhandarbeit,  Untern  chtskurse 

H             —  mit    beBOtiderer    Rückaicbt    auf 

für  dieselbe  in  der  Lehrerbildungs- 

■               Wien  534^536. 

anstalt  »u  Leipzig  Söö^-Söe, 

H            —  Preiftauasch reiben  für  eine  Flug* 

—  Zahl  der  deutschen  Werks^tlto 

H                «chrift  über  dieaelben   673—674. 

für  erziehliche  5öL 

H            —  und      Handferti^keitsunterricht 

—  X,  dentacher  Kongreft   für  er- 

■                593—596. 

ziebliche  545—546. 

H             —  vgl.  Spiele. 

Knabenhort  in  Reutlingen  424. 

H             —  vgl.  Spielplatz. 

—  vgl  Kinderhort. 

H             —  vgl.  Turnapiele. 

Kneipereien,  Unterdrückung  dersel- 

^L^     JygBndapielkiirse     für     Lehrer     in 
^^K         GörUtz  481. 

ben  bei  den  Osnabrücker  Schülern 

172-173- 

^m 

Kocbunterricht     für    Mädchen     in 

Baden  745—746. 

Kerbachnitt  filr  Knaben  691—692. 

—  für  Schülerinnen  in  Zwickau  298, 

—  Lehrgang  und  Vorlagen  für  den- 

" vgl.  Hausbaltungsschulen, 

selben  625-626. 

^-  vgl.  Hanshaltungaunterricht 

Kerbacbnitzerei    vom    hygienischen 

—  vgl.  Hauswirtschaft, 

Standpiinkt4ä  21— 2^ 

Körperont Wicklung    schwedi^ber 

KeucbhuBten     unter     den      Schul- 

Schulkinder.   i5*>"i51.                ^ 

kindern  in  Lausanne  764. 

—  vgl.  Entwicklung.                        ^^^| 

Kinderarbeit  in  den  Fabriken  ;3ö2  bia 

—  vgl.  Gewicht.                               ^^^| 

353. 

—  vgl.  Körpergewicbi.                    ^^^| 

Kinder»  Behandlung  schwachsinniger 

—  vgl  Körperlänge.                         ^H 

und  geistig  zariickgebliebener  124 

Körpergewicht    russischer    Sckülar 

bis  125. 

323-324. 

Kinderbe  wahr  anstaUen^  s.  Bewahr- 

Körperhaltung  beim  Schreiben  186. 

anstalten. 

—  beim  Schreiben  vgl.  Steilschrifl. 

—  9.  Kinderhorte. 

—  norwegiftoher  Schüler  643—^44. 

Kinder   der  GrorBstadt,    wie   selten 

—  vgl.  Haltung. 

dieselben  ins  Freie  koaunen  35-36. 

Körperlänge  der  Schüler  der  Staats- 

Kinder,    Fürsorge     der    britischen 

oberrealacbde  im  V.  Beairke  zu 

medizinischen     Oe-aellschafI     ftir 

Budapest  456. 

schwächliche  in  London  227 — 228. 

—  russischer  Schüler  322—324. 

Kindergärten  in  Ungarn  602. 

Körperliche     EU^ehung      in     dar 

Kindergärtnerinnenseminar  in  Rom 

Schule    mit    besonderer    Berück- 

360-361. 

sichtigung   der  Wiener   Verhält- 

Kinderhandel  in  Paris  675. 

nisse  532-545. 

Kinderheilfitätte     Augusta  -  Viktoria 

—  Kräftigung  der  Schu^ugend,  B^^h 

in  Kosen  36. 

lafa    des    österreichiächen    Uota^^^H 

—  vgl.  Heilstatt«. 

riohtsministers,  betreffend  di^aelfa^^^B 

Kinderhorte  in  Basel  231. 

746—748.                                       j^H 

—  in  Prag  360. 

Körperpflege   der   Jagend   in   ?«p^^H 

—  vgl.  Bewahranatalten. 

schiedenen  Städten  Deutschlands      V 

—  vgl.  Knabn borte. 

und  der  Schweiz  541- 543.                 ■ 

Kindesnaturen,  problematische  332 

^  der  Schuljugend^  Ratschläge  für       H 

bia337. 

dieselbe  474-475.                                ■ 

Kleidung  armer  Schulkinder  in  der 

—  Hebung   derselben   bei    der  uu.        ■ 

Schweiz  601—602. 

garischen  Schuljugend  653 — 657         1 

—  die    Bewegung    hemmende    der 

--  im  Jugendhorte  zu  Nürnberg  37.        fl 

Schülerinnen  668. 

Körper,    wirJ    derselbe   durch    die       B 
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Erwerbung  von  Kenatnissen  ge- 

Bchädigt?  75—77. 
Kongrefs^  VII.   internationaler    fiir 

Hygiene     und    Demographie     in 

London  291,  552,   738, 
Kopfech merzen  der  Schulkinder  327. 
Korsett    als    Schwindsuobtsursache 

475-477. 
Kranke  Seh ullcinder  in  London,  Ver- 
ein zur  Unterstützung  derselb.  603. 
Krankheiten,    ansteckende    in    der 

Schule  683^684. 

—  BujidBchreiben  dea  franzöaischeo 
UnterrichtjjminiBters  über  die  Vor- 
sichtflniafsregeln,  welche  in  den 
Lyceen  und  Colleges  bezüglich 
der  mit  ansteckenden  behafteten 
Schüler  zu  treffen  sind  427—430, 

^  ansteckende  unter  den  Schul- 
kindern von  Lausanne  764. 

—  der  Internen  eines  Moskauer 
KnabengyronaBinmB  320 — 322. 

^  der  Schüler  eines  Moskauer 
Knabeng-ymuaßiums  319. 

—  Erlar»  der  Koramiaaion  für  den 
Primärunterricht  in  Hunte  vi  deo 
zur  Verhütung  der  Verbreitung 
ansteckender  durch  die  Schule 
120— 12L 

—  Erlafs  des  Bbonepräfekten^  be- 
treffend  die  Anzeige  epidemischer 
und  die  Mafsregelu,  welche  gegen 
ihre  Verbreitung  in  den  Schulen 
zu  ergreifeo  sind  679 — (ißl, 

—  Erlafs  des  Staates  Maine  zum 
SohuiEe  der  Schulkinder  gegen 
ansteckende  361—362, 

—  katarrhalische  der  Internen  einei 
Moskauer  KnabengymnAsiu  ms  324 
bis  325. 

—  parasitisohe  unter  den  Schul- 
kiudern  in  Lauaanöe  764 — 765. 

—  Polizeiverorduung  der  Regierung 
zu    Stade,   betreffend   Mafaregeln 

Segen  die  Verbreitung  anateoken- 
er,   besonders  durch  die  Schule 
300— 30L 

—  Enndschreiben  des  Qeaundheits* 
raies  des  Staates  Maine  an  die 
Lehrer  über  die  wichtigsten  Merk- 
male der  ansteckenden  232^236, 

^-  Hund  schreiben  des  Rhonepi-afek- 
ten  an  die  Bürgermeister  des 
Departements,   betrefia   der  Ver- 


hütung  ansteckender    durcii   die 
Schule  677—679. 
Krankheiten,  Schutzinafsregeln  der 
Schule  gegen  ansteckende  56. 

—  Schwarzburg -Rudolstadter  Ver- 
fugung,  betreffend  die  Verbroi. 
tung  ansteckender,  insbeaondero 
durch  Schulen  749—752. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Lau- 
sänne  308—30^. 

—  Verfügung  der  Regierung  in 
Münster  zur  Beseitigung  der  Ge- 
fahr ansteckender  für  Schulkinder 
558-559. 

^  Verhütung  der  Verbreitung  an- 
steckender dnrcli  die  Schule  31, 
285,  305. 

—  von  Londoner  Schulkindern  700 
bis  702. 

Kropfbildung  bei  Schulkindern  217 
bis  218. 

Kurse,  hygienische  für  Schulbeamte 
in  Berlin  271, 

Kursus  für  Lehi'er  über  Gesund- 
heitspflege und  Heilgymnastik  169^ 

Kurzsichtige,  Prozentsatz  derselben 
und  die  Zahl  der  Analphabeten 
109-110, 

Kurzsichtigkeit,  Erblichkeit  dersel- 
ben 367—368. 

~  in  den  Schulen  von  Smyrua 
211—213. 

"  in  den  Schulen  von  Zürich  309 
bis  310. 

—  Normativbestim.mungen  zur  Ver- 
hütung derselben  unter  den  Zög- 
lingen der  Militarbildungsanstal^ 
ten  in  Preufsen  47—48. 

—  Unter«uchungen  über  ihre  Ent- 
stehung 366—368, 

—  vgl,  Angen. 

—  vgl.  Myopie. 

Lflndschuten,  Vorplätze  u.  Treppen 

derselben  178. 
Lateinschrift^  s,  Antiquadruck  und 

'Söhrift. 

—  steile,  vgl.  Steilschnft. 
Lateinschrift  verein  422. 
Lateinschrift,    Verfugung    de»    Be» 

zirksschulr&te«  von  Wien  an  die 
VolksschuUeiter  wegen  derselben 
364—365 
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Laufen,  Einfliifs  desselben  nnf  den 
Pulß,  die  Atmung,  die  Körper- 
temperatur, das  Korpergewicht, 
den  Blutdruck  und  die  Muskel* 
kraft  im, 

Laufübungen  im  TuniUMtL»rncht, 
AnweiflungdesprcufsisciienT^üter- 
richtsministers,  betreffend  die 
Ausführung  derselben   55Ö — 568. 

Lebensversicherung^  von  Kindern  in 
Enj^'laud  674. 

Lehrerbildungsanitalt  des  deutschen 
Vereins  für  Knabenliandarheit  in 
Leipzig,  Bericht  fiber  dieselbe  für 
1889  436—438. 

Lehrerwöhijuugen  in  den  Land- 
acbulen  Sacbsen-Meiningens  178 
bis  179. 

Lehrgänge  für  Sehüler  und  Lehrer 
in  Papparheiten  437— 4il8, 

Lehrmittel,  Verordnung  des  würt- 
ttjmbergiBchen  Ministeriums  des 
Kirchom  und  Schulwesens,  die 
hvgienisohe  Beschaffenheit  der- 
selben betreffend  608- 6t  L 

Lehrayslem  der  italieniachen  Schu- 
len 55—56. 

L««e»tiiuke,  preisgekrönte  bygie- 
wische  für  Volksschulen  223 — 224. 

Lokale  für  Volksschulen  in  Schwe- 
den 170. 

Lüftung  der  Klassen  räume,  Erlafs 
des  Unterricbtsmiuisters  vas  Gfiss- 
LER  in  betreff  derselben  487. 

—  Einflufö  derselben  auf  die  Mikro- 
organismen deiä  Schulstaubes  167, 

—  norwegischer  Schulen  638— 63fX 

—  vgl.  Heizung. 

—  vgl.  Schulluft. 

—  vgl  Ventilation. 

Masrern  bei  Schülern  11 L 

—  unter  den  Schulkindern  in  Lau* 
sänne  764, 

Eetaliarbeiten  für  Knaben  61*2—693. 

Milch,  minderwertige  112. 

MilitsirdienstverhällMigse  u.  körper- 
liche Tüchtigkeit  dei'  in  Preufsen 
studierten  den  deutschen  Reichs- 
an  gehörigen  32. 

Morhidität  der  suhwedischen  Schüler 
von  Üherbürdung  ahbangig  153. 

—  derschwediachen  Schulkinder  L51, 
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Mtimps  unter  den  Schulkindern  in 

Lausanne  764. 
Myopie,     Abnahme    dereelljen    im 

Gymnasium   zu  Oiefsen  wahrend      m 
der  letzten  Jahre  15.  ■ 

—  angebliche  tiberschätzung  ihrer      ™ 
Gefahren  2 — 6. 

—  Ansteigen  ihrer  Häufigkeit  von 
Klasse  zu  Klasse  15—16. 

—  bleibt  nicht  immer  mit  völliger 
Körperentwickelung  stationär  6 
bis  7. 

—  der  Schuljugend,  Einfluf»  hygie- 
nischer Mafsregeln  auf  dieselbe 
2—21,  68—95,  141—148,  216  bis 
217. 

—  Einflufs  der  Farbe  der  Haare 
und  der  Augen  auf  die  Ent- 
stehung derselben  620—621, 

—  Einflufs  der  Kasse  auf  die  Ent- 
8te»hung  derselben  620, 

—  Eint! als  des  Stadt-  und  Land- 
lebens auf  die  Entstehung  der- 
sell>en  621. 

—  Erblichkeit  derselben  71,  495, 

—  Grad  derselben  in  den  verschifr 
denen  Klassen  des  k.  k.  £?iaAt»- 
ohcrgymnasiums  in  Teichen  621. 

—  häufigeres  Vorkoromeu  derselben 
bei  den  Heil'sigeren  Schülern  495. 

—  ihr  Durch  sc  hnitlsgrad  steigt  von 
Klasse  zu  Klasse  18. 

—  in  Schulen  446—448. 

—  Sehscharfe  }iei  derselben  8 — 10, 
18-19. 

—  unter  den  Schülern  des  k.  k, 
Staatsobergvuinasiums  in  Teschen 
619— 62L  ^ 

—  unter  den  von  der  Schule  ab- 
gegangenen Schülern  494 — 495, 

—  rraacheu  derselben  446 — 447 

—  vgl  Kurzsichtigkeit. 

—  vgl  Scbulmyopie, 

Nachmittagsunterricht  Verordnung 
des  Kultusministers  von  Gosjsle» 
über  die  Gesichtspunkte  für  die 
Ent«cheidung  der  Frage  der 
Beseitigung  desselben  an  höheren 
Schulen  676—677. 

Nfihmaechinenarbeit,  Einffufi»  der- 
selben auf  die  körperliche  Ent- 
wiekeluLg  und  Gesundlieit  der 
Mädchen  U>5- 107. 
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Nahrung  der  Schulkimier  S05. 

No'ten  der  Schulkinder,  die  Lehrer 
sollen  die  Eitern  auf  Fehler  der- 
eelben  aufmerksam  machen  577 
bis  bin 

—  der  Schulkinder,  staatliche  Uti- 
ter&utihung  derselben  57Ö— 577, 

Nasennichenraum  und  Nase  bei  2142 

Schulkindern     Königsberga     731 

Ids  733. 
Nervenkrankheiten     der     Internen 

eines       Moskauer      Knabengyra- 

nasiams  325 — 328. 
^  der     Schüler     eines     Moskauer 

Knabenffymnafiiams  320. 
Nervenleiden,  Begleiterscheinunp^^en 

derselben    bei    Londoner    ScbuJ- 

k indem  702     703. 

—  komplizierte  und  nicht  konipli* 
zierte  bei  Londoner  Schulkindern 
709-^711,  7H— 715. 

Nen^osität  und  Madchenerziehung 
in  Hau«  und  Schale  561—564. 

—  und  T'uterricht  727 — 7'28. 

Ohren»  Pflege  derselben  bei  Schü* 
lern  163. 

—  vgL  Tüubatummheit. 

Panik  in  der  137.  Gemeindeachnle 
m  Berlin  604—605,  742-743. 

Pappar beiteil  für  Knaben  1*91. 

Pocken,  SehuJBohlufs  wegen  der- 
selben in  Belgien  461. 

Prozessionen,  Beteiligung  der  Schul- 
kinder an  denselben  vom  hygie- 
nischen Standpunkte  423. 

Pubertätsentwickelung  uud  ihr  Ver- 
hältnis äu  den  Krankheiten  der 
Schuljugend  582—587. 

Pult,  VgL  SubseUien. 

—  von  Atzert  221—222. 

Sachen  und  Nase  von  2000  Schul- 
kindern 33. 
Rauchen  der  Knaben  34 — 35. 

—  der  nordamerik attischen  Jugend, 
Gesetz  gegen  daBselbe  745> 

—  vgl.  Cigaretten rauchen. 
Raurawinkelmesser  von  Wkuee  435 

bis  436. 
Refraktimi  der  vor  dem  Maturitäte- 
examen     abgegangenen    Gymna- 


siasten, verglichen  mit  derjenigen 

der  im  Gymnasium  verbliebenen 

17—18, 
Regatten  der  Pariser  Schüler  604. 
Reinigung  der  ScboMmmer  625,^ 

—  der  städtischen  Schulen  in  Wies- 
baden 593. 

Reinlichkeit  in  d.  Schule  304, 492493. 

—  norwegischer  Schulen  640—641, 
644-645. 

—  vgl.  Staubschüdiguugen. 
Reitstunden    der  Gymnasiasten    in 

Bern  357. 

Röteln  unter  den  Schulkindern  in 
Lausanne  764. 

Rudersport  des  niederländischen 
Studentenbundea  743. 

Ruderwett kämpf  der  Universitäten 
Oxfoi'd  und  Cambridge  422, 

Rückgratsverkrumniungen  d.  Schul- 
jugend, zur  Verhütung  derselben 
741 --742. 

—  VgL  Skoliose, 

—  zur  Frage  nach  den  Ursachen 
der  seitlichen  662 — 663. 

Sanatorium,  a,  Heilstätte. 

Schädelabnormitäten  bei  Londoner 
Schulkindern  707—709. 

Schädel  umfang,  Beziehung  desselben 
/ur  geistigen  Begaluiug  bei  eng- 
lischen Studenten  592—593. 

Scharlach  unter  den  Schulkindern 
in  Lausanne  763—764. 

—  Verhinderung  seiner  Verbreitung 
durch  Bücher  361. 

Schielertaieln  524 

—  in  Schulen»  U^ogesundheit  deiv 
selben  39, 

Schtefschrift»     Nachteile    derselben 

371. 
Schiige  an  den  Kopf,  in  der  Schule 

165-166. 

—  gegen  den  Kopf,  Tod  eines  eng- 
lischen Schulkindes  infolge  der- 
selben 484—485. 

Schlafzeit  der  schwedischen  Schul- 
kinder 152. 

—  tägliche  der  Schuljugend  586. 

Schlittschuhlaufen  der  Schüler,  Ver- 
handlungen der  Hamburger  Seh ul- 
iiynode  über  duEselbe  102—105. 

—  VgL  Eislauf. 
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Schlura  der  Schule  wegeo  Masern  imd 

koatagiöserAugeuen  izti  ndung  1 11 « 
Schränke    für    Lehrmittel    in    nor- 

wegischea   Schulen  643. 
Sohreibhefte   mit  hygienischen  Be- 

lehruiig-en  für  Schüler  162—164. 
Schreib'  und  Zeichenmaterialien  für 

Schulen  463—464. 
Schrift,  mediane  564 — 565. 
Schüler  bfttaiOone     in      Frankreich, 

gegen  dieaelben  173 — 174. 
Schülerfahrten ,     FreisausBchreiben 

für    eine    Flugschrift    über    die» 

aelhen  673—674. 
^-  vgl.  Ausflüge. 

—  vgl.  SchülerreiÄen. 
Schülerkämpfe    zu    Anfang    dieses 

Jahrhunderts  736—737. 
Schülerreiaen  540. 

—  Bedeutung  und  Einrichtung  der- 
selben 498— 49^,  499—501. 

—  in  Serbien  569—574. 

—  vgl.  Ausflüge. 

—  vgl.  Schul  erfahr  ten. 
Schülerspaziergänge,  Beschlüsse  des 

alten  Lehrervereius  tii  Magdeburg 
über  dieselben  471^472. 

—  vgl  Schulfahrten. 
SohuläTEte,   Beratungen  der  städti- 

9ohen  Samtätskommission  in  Frag 
über  die  Anstellung  von  solchen 
281—283, 

—  hygienische  Kurse  für  dieselben 
in  Ungarn  398. 

—  im  Auslände  85* 

—  in  Österreich  671. 

—  Kosten  ihrer  Anstellung  85—86. 

—  sollen  diese  <>der  die  Lehrer  der 
Natur wissensohaften  in  der  Hy- 
giene     unterrichten?    398—400. 

—  Specialisten   ale  solche  82 — 83, 

—  vgl.  Aufflicht. 

—  vgl,  Schularzt. 

—  «ur  Frage  der  Anstellung  der* 
selben  470. 

Schulärztliche  Beobachtung  der 
Köiyerhaltung  der  Schüler  wah- 
rend des  ünterrichtB  397. 

—  Überwachung  der  Wohnung  und 
BekÖBtigung  m  Verpflegung  ge- 
gebener Schüler  396—397. 

^-  Kontrolle  über  die  Desinfektion 
der  Wohnungen  infektiös  er- 
krankter Schüler  395-  396. 
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Schulärztlicher  Jahresbericht  üW 
die  Staatsoberreabchule  im  ¥. 
Bezirke  zu  Budapest  456 — 4§T. 

Schularbeiten,  häusliche  546. 

—  häusliche,  vgl.  Hausautgabea. 
Schularzt  154—155. 

—  Ablehnung  eines  zweiten  in 
Breslau  553. 

—  Anforderungen  an  denselben 
77—82. 

—  Eingriff  desselben  in  die  Rechte 
der  Familien  bei  Epidemien  83-85. 

—  mangelhafte  Befolgung  aeines 
Rates     durch    die    Gymnasiasten 

in  Giefoen  71—73.  M 

—  Stellung    desselben    in    Ungarn  B 
392— 40L 

-^  vgl.  Beaufsichtigung  der  Schulen. 

—  vgl.  Schulärzte.  h 

—  vgl.  Schulinspektion.  ■ 
Scbulaufmjben,  Dienstanweisung  tür 

die  Elementar!  ehrer  Braun* 
Bchweigs  hinsichtlich  der  haut- 
liehen  681-682. 

—  vgl    Hausaufgaben. 
Sohufaufdicht  s.  Aufsicht. 
Sohulbäder  463.  685. 

—  in  Basel  414—416. 

—  in  der  Schweiz  114, 

—  in  Drontheim  648. 

—  in  München  588—692. 

—  in  Wien  224—225. 

—  mit  Gasfeuerung  in  Karlsruhe  356. 

—  vgl.  Badeeinrichtungen. 

—  vgl.  Baden, 

—  vgl.  Brausebäder. 
Schulbänke   verschiedener   Syitema 

460—463. 
Schulbank,  verstellbare  626, 

—  vgl.  SubselUeu. 

—  von  Schenk  46 — 47. 
Schulbau  407—408. 
Schulbauten  687—689. 

—  Cirkular  des  Mecklenburg 
Schw.erinschen  Biinisteriaina  «a 
die  Amter  über  die  hygieniache 
Beurteilung  derselben  300. 

—  neuere  in  Stockholm   249 — 266. 

—  vgl.  Schulhäuser. 

—  vgl.  Volksschulbauten. 
Schul  bevölkerung,    Wachstum  der- 
selben in  Stockholm  249—260. 

Schulbücher^  hygienische  ABfordd- 
rungen  an  dieselben  525. 
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Scimlen,  die  von  Briix  In  hygieni- 
flcher  Beziehung-  115 — 116. 

—  Westindiena,  Gutachten  des  Ge- 
simdheitaratefi  von  Martinique 
über  dieselben  4B1. 

^  schädliclier  EinfluTs  deraelben 
auf  die  Geaundheit  der  Schul- 
kinder 95—102. 

Schulfahrten  s.  Schülerspaderg^änge. 

—  »    Tiirnfahrten* 
Schulgärten    im    reuisisoben   Ober- 

lande  485. 

—  in  Böbmeo  359. 

—  Verfügung  de«  Unterricht** 
miniflterB  von  Gossler,  die  An- 
lage kleinerer  betreffend  299. 

r        —  Verbandlungen   der  Hamburger 
Schulayuode  über  die  Errichtung 
von  solchen  658— (559. 
Schulgebäude  in  Norwegen  635  bia 
637. 

—  vgl.  Oe bände. 
SchuTgesundheitspflege  i34 — 436. 

—  auf  dem  H.  deutscbüaterreichi* 
sehen  Mittelschultage  in  Wien 
338^346. 

—  gegenwärtiger  Zustand  derselben 
in  Norwegen  633—649. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  Vorlesungen  über  dieselbe  in 
Berlin  224. 

Schulhäueer,  bygieniscbe  Anforde- 
rungen an  dieselben  252—254. 

—  in  den  Vereinigten  Staaten  615. 
^^  private  in  Stockholm  264 — 265, 

—  vgl.  Gebäude. 

—  vgl.  Schul  bauten. 
SchuIhauÄ^   daa  neue  in  Drontheim 

647—648. 
^     musterhaftes      in       Mannheim 

486—487. 
Schul bygiene,  Arzte,   nicht  Lehrer 

Vertreter  derselben  93—95. 

—  auf  dem  X.  internationalen 
medizinischen  Kongrefi  in  Berlin 
581—588. 

—  auf  der  Äusetellung  zum  VIII. 
'            deutschen   Lehrertage    in   Berlin 

457—464. 
1        —  Grundrifß   derselben    4it6 — 497. 
I       —  im  ärztlichen  Verein  tu  Lftbeck 
I  41-42. 

I        -    im     öeten'eichiachen     Äbgeord- 
^^    netenhause  280— 28L 


Schulhygiene  in  Haael  213—214. 

—  in  der  III,  Jahresversammlung 
der  norwegischen  Arzte  742 

—  in  Elaafa  Lothringen  30, 

—  Litteratur  derselben  464. 

—  Prüfung  der  italienischen  Medi- 
zinalbeamten  in  derselben  422  bis 
423. 

—  vgL  SchuJgesundbeitapflege. 
SchulhygieniÄche     Litteratur,     die 

drei  Perioden  derselben  315  bis 
317 

—  Kurios  um  226. 

—  Studienreise  480—481. 

—  Untersuchungen  Axjcl  KiBTi 
148-156, 

—  Ifnterauchungen  in  Prag  599  bis 
5ß0. 

—  lJnterauchungeninHu£s]and318. 
Schulinapektion,    Oirkular  des  Ge- 

neralenEiehungsratea  der  Provine 
Kntre-Bios  wegen  Einführung  der 
irzllicben  748—749. 

—  vgl.  Schularzt. 

Schulkind»   daa   gröCite   der    Welt 

478 
Schulkinder,  Erlafe  des  preufaiachen 

Kultusministers,     betreffend     die 

Verwendung    der^lben    bei    der 

Zuckerritbenkultur  611. 

—  in  London,  IJnt-ersuchung  der 
kÖrp^^rlichen  und  geistigen  Ver- 
hältnisse derselben  552—553. 

—  schwächliche  in  Manchester  471. 

—  Verein  zur  Unterstützung  armer 
in  Riesbacb  114. 

—  Zurückweisung  nicht  genügend 
entwickelter  von  der  Schule  114. 

Schullokale,  ungesunde  Beschaffen- 
heit schwedischer  153 

—  vgl.  Schulräume 

—  vgl.  Schulzimmer. 

Schul  luft,  Gehalt  derselben  an 
Koblensäur©  290— 29L 

—  und  Bakterien  598. 

—  Untersuchung  derselben  393  bis 
394. 

—  vgl.  Lüftung. 
Schulmyopie  491—496. 

—  vgl.  Myopie. 

Schul  räume  in  Italien  56. 

—  vgl.  Schul  lokale 
Schulreform,  hygienische  im  Kauton 

Bern  265—278. 
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Schulrefonii,  Lygienifiche  Wüiisclie 
in  betreff  derfielbeu  738—739. 

Scbolscblurs  9.  Schubperre. 

SchulBperre  bei  Intcktionakrank* 
heiten  197—203. 

Scbulfipiele,  erziehlicher  Wert  der- 
selben 338—340. 

—  in  Braunschweig  377—391. 

—  in  Braunschweig,  geschichtliche 
Entwickelang  derselben 382—388. 

—  müisen  obligatorisch  sein  386 
bi«  388. 

—  Schwierigkeit  ihrer  Einrichtong 
:mo— 343. 

—  vgl.  Jngendspiele. 

—  vgl,  Spiele. 

Schultifichy  als  Pak  verstellbarer 
hygienischer  649—652. 

—  vgL  ^ubscllien. 
S^ohnltumen  in  Österreich  469 — 470. 

—  vgl.   larnen. 

Schulzeit}  Ablehnung  der  ungeteil- 
ten in  Prag  229. 

Schuh]  mm  er  für  Volk&schüler  auf 
dem  Lande  176—177. 

—  Gesunderhaltong  derselben  auf 
dem  Lande  177—178. 

—  vgl  Schnllokale. 
Schwachsinnige  Kinder,   besondere 

Klassen  für  dieselben  in  Karls- 
rohe  44. 

—  Kinder  f  besondere  Elawen  far 
dieselben  in  Altona  295. 

—  Kinder,  Fürsorge  fiir  dieselben 
761—763. 

—  Kinder,  Schulen  für  dieselben  in 
Bremen  und  Aachen  675—676. 

—  vgl  Idioten. 

Schwäche,    geistige    bei    Londoner 

Schulkindern  706—707. 
Schwimmen,  Empfehlung  desselben 

durch  die  Kaiser  Wilhelm  I  und 

Friedrich  III  410. 
Schwindsucht  s.  Tuberkulose. 
Seehospize  s.  Hospize. 
Seelenthätigkeit   im   Verhältnis  zu 

BhUnmiauf     und     Atmung     bei 

tfcLüleni  410—411. 
Sehschiirfe  d.  Schüler  des  k.k.  Staats- 

obergj^mnasimns  in  Teechen  621. 

—  im  Verhältnis  zum  Brechzustand 
bei  den  Schülern  des  Friedrichs- 
und Leibnizgymnasiiuns  in  Berlin 
368. 


Selbstmord  eines  GjnmmMtrtcn  b 
Jassy  555. 

—  von  Kindern  221. 
Selbstmorde  von  Schülern  höherer  h 

Lehranstalten,  Erlafs  des  prenüft-  ■ 
sehen  ünterrichtsmi nisten  in  be-  ■ 
treff  derselben  425 — 427. 

—  von  Schülern  in  Preufsen  wah- 
rend der  Jahre  1883— 18^^^  668. 

Simulation     von    Bluibrecheu    bei 

einem  Sehnlkinde   414. 
Skoliose    unter   den    Schülern   der 

Staatsüberrealschule    im    V.    6^ 

seirke  zu  Budapest  457, 

—  vgl    Rüokgratsv erkrümm  14  ngen. 

—  vglVerkriimmungen  dei-\^  irhel- 
saule. 

Skrofiilose,  Blutarmut  und  Korper- 
schwache  unter  den  Schülern  des 
k.  k.  Staatsobergymnaatums  in 
Teschen  621.  h 

Sommerptlege     anner     Kind^^r    in  H 
Beutecliland  745.  ^ 

—  vgl  Ferienkolonien. 
Speisung  armer  Kinder  in  den  städti- 
schen Schulen  von  Brüssel  42 — ^43« 

-»  armer  Kinder  in  Stockholm  261. 

—  armer  Schulkinder  in  der  Schweii 
6iH— 602. 

—  armer  Sehulkinder  in  Eimsbütlel 
bei  Hamburg  229—230. 

—  armer  Schulkinder  in  frana^- 
schen  Schulen  53. 

—  armer  Schulknaben  in  Wien 
674—675. 

—  von  Schulkindern,  enghucher 
Preis,  betreffend  dieselbe  358. 

Spiele  des  Berliner  akademischen 
Turnvereins  481 — 483, 

—  für  die  Jugend  in  Zürich  3ö. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl  Schulspiele. 
Spielplätze  für  die  Schuljugend  651. 

—  für  Schüler,  Verhandlungen  d«r 
Hamburger  Schnlsjrnode  über  die- 
selben 102— l(fö. 

—  Hergabe  der  Berliner  SohnUidfe 
für  solche  228—229. 

—  Örtentliche  für  die  Schutiugend 
in  München  358. 

—  Aufforderung  zur  Beachaffiiiig 
eines  solchen  in  Berlin  110 — 17i« 

Spielplatagesellschalt  in  Berlin  554 
bis  555. 
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PW 

^^^^^^^^^TB^^^H 

spiel plft tz ,    Schi-eiben    des    Unter- 

Stotternde Volksschüler,  Verein  sur         ^^^| 

richt  srai  niete  rs  VON  GossLER  we- 

Heilung  derselben    in    Hambnrg         ^^^| 

gen  Errichtung  eines  solchen  in 
Berlin  181 

^^1 

Stottern,      Schwerhörigkeit       und         ^^H 

—  vgl.  J Ligen dspiele. 

Aprosexie  eines  Schülerin,  gel  eilt          ^^^H 

Spielwaren,  Warnung  der  Regrierung 

durch  Zerstörung  adenoider  Ve^e*          ^^^^ 

zu  Schleswig  vor  gifthaltigen  119. 

tationen     im     Nasenrachenraum          ^^^| 

Sprachgebrechen    der  Schuljugeii^, 

416-417.                                                 ^H 

Lehrkurse     in     Berlin     zur    Be- 

—  Verhütung     und     Bekämpfung         ^^^| 

ktimpfunj»"  derselben  715^718. 

desselben  in  der  Schule  30f>-:iü7.         ^^M 

—   vgl    Stottern. 

—  vgl.  Sprach  gebrechen*                           ^^^H 

StadUchulinspektor,  der  in  Han»o  ver 

Strafen  in  den  Schulen  53                        ^^^| 

bI«  Mitglied  de»  Gcsundheitarates 

—  körperliche  in  den  Schuleu  dc.n'          ^^^| 

daselbst  U. 

Vereiniglm  Staaten  615.                       ^^^| 

Staphyloma    po&ticuni    bei    myopi- 

Studenten herber  gen   des  de  u  Lachen          ^^^| 

schen  Schülern  1^. 

u  nd  ö  s  t  erreichisc  b  en  AI  pe  n  verc  ins,         ^^^H 

Staubschüdigungen  der  Schulkinder 

Ausfertigung   von   Legitimations-          ^^^H 

beim  Hallontiirnen  T35 — IM. 

karten  für  die  Besucher  dei^elben          ^^^| 

Staub  vgl  He  Uli  ich  keil. 

362-363.                                                  ^H 

Stehen    bei    der    SchnlHrbeit,     ab- 

SubselHen  b24,                                          ^^M 

K          wechselnd  mit  sitzen  iV2b. 

—  billige     Veränderung    unrichtrg                 ■ 
konstruierter  547—540.                                  M 

1      Steilschrift,  Bescheid  des  bayrischen 

■          Staatsministeriums     des     Innern 

—  norwegischer  Schulen  t>4 1—643           ^^H 

B         wegen  Einführung    derselljen   in 

—  Verbesserung  unrichtiger  in  den          ^^^| 

den  Schulen  611— 6 M. 

Sihulen  91—93.                                      ^^M 

Steilschriftfrage    in    den     Wiener 

—  vgl    Pult.                                                ^^H 

Bezirks! ehre rkonfereuÄen  718  bis 

—  vgl  Schulbank,                                     ^^^| 

724 

—  vgl.  Schultisoh.                                     ^^^1 

Steilschrift  in  Selmlen,  Erfahrungen 

—  venntellbares     zweisitziges      für         ^^^| 

über  dieselbe  157—158, 

Schule    und    Haus    von    Braspt          ^^^| 

—  Urteile    zu    Gunsten    derselben 

12V>-141,  2<>4"206.                               ^^M 

411-413. 

V 

—  vgL  Körperhaltung  beim  Schrei- 

H 

ben, 

Taubheit,    Ursache    derselben    bei                 ■ 

—  vgl  Lateinschrift. 

Londoner  Kindern  712—713,                 ^J 

Sterblichkeit  der  Kinder,  Ahnahme 

Taubstumme,  Ausbitdiing  darseihen          ^^H 

derselben    in    Preufsen    w*iibrend 

478-4711                                                 ^H 

der  Jahre  1887  und  1888  lß4— 165. 

—  Externatefürdieselbeu  208—2011                 ■ 

Stiefel   bygienif!che    Nachteile    des 

—  Internate  für  dieselben  208,                 ^^J 

modernen  der  Frauen  und  Mäd- 

— Kinder,  Ausbildung  deii^elbHi  in          ^^^M 

chen  737, 

Schot  Uand  605—606.                              ^^H 

Stottern  der  Schulkinder,    Behand- 

TaubstunimenanHtHUen^ Einführung          ^^^H 

lung  desselben  durch  die  Lehrer 

des  Handfertigkeitt^unterricbt.b  in          ^^^| 

30fi'3n7, 

dieselben  409.                                            ^^^H 

Stotternde   Schiller»    Heilkurse    für 

Taubstummenbiklung  207—210.                ^^H 

■  solche    in    Dresden    und    Berlin 

■  226-2:^7, 

■  —  Schulkinder,  Rundschreiben  der 

Taubstummen uüter rieht  in  England         ^^^| 

44—46.                                                   ^H 

Taubstumme   Sehulkinder   in  Eng*         ^^^| 

Regierung  in  Rre  lau,  betreffend 

Und  661—662,                                         ^^H 

die    Bcbandlung     derselben    3G3 

—  und   blinde  Kinder   in    Nieder-         ^^^H 

bis  364. 

Österreich,      Erziehungsanstalten         ^^^| 

—  VolksscUüler,  Statuten  des  Ham- 

für dieselben  4L                                     ^^^| 

burger  Vereins  zur  Heilunfr  der- 

Taubstumniheit,   angcbon^ne     Tind          ^^^| 

selben  473-474 

erworl>ene  in  Itili^-ii  28li— 287               ^^H 

^^T^^^^^^^^H 

^■^^ 

^^^B         T^abttnmmheit,  vgl  Gehör. 

^^^H        —  vgl,  Ohren. 

lung  des  nord westdeutschen  214     ■ 

^^^H         TbeiTnometer     für     Schtilen      von 

bis  215                                                 ■ 

^^V             BtmxESEK  25d— 2^0. 

Turnplatz     der     Tiandschulen      in     " 

^^^K         Tintanfars  mit  acliräg  gewundenem 

Sachsen-Meiningeu  179. 

^^m             Boden  737—738. 

Tum  Prüfung     für    die     Lehramts- 

^^^1         TiBchlerarbeiten  für  Knaben  69(.}. 

kandidaten  des  Kantons  Bern  267. 

^^^K         Trinkwasser    für  Sclmlen,  Prüfung 

Tumsaal  und  Exerzierplatz  187 

^^m            detselben  auf  Blei  t>6^— 670. 

Tumspiele  für  Mädchen    765—766. 

^^^H         TuberkelbactUen,  Untersuchung  des 

--  vgl  Jugendspiele. 

^^^H             AuBwiirfa   mssiacber  Schulkinder 

Turnunterricht ,     Einführung      des 

^^H             auf  solche  288. 

obligatorischen  in  die  österreichi* 

^^^1         Tuberkulose,      Bekämpfung     ihrer 

sehen  Gymnasien  358. 

^^^B             Verbreitung    in    der  Schule  245 

—  in  amerikanischen  Volkssoholeo 

^H             bis  246. 

242-^244.                                          M 
Ubelstände,  sanitäre  in  den  Scbnleo 

^^^1         —  seltenes  Vorkommen    derselben 

^^^H             in  WaisenhäuBem  161. 

^^^B        —  Vorbeugungsmafsregeln     gegen 
^^^f             dieselbe  in  der  Schule  42. 

.  Berns  182—185, 

Üherbürdung  der  Schüler  in  Ungarn 

^^H          Turnen,  Bemerkungen  des    Unter- 

656—657. 

^^^H             richtsministers   von  Gos3Lkr   im 

—  der  Schul  lügend   in  Frankreich 

^^^l             preuXsischen    Abgeordnetenhause 
^H             über  dasselbe  347—348. 

53. 

—  die     Frage    derselben    in     der 
medizinischen  Akademie  zu  Paris 

^^H          —  derLandacbüleriu  der  Schweiz  83. 

^H          —  der  Schuljugend  538— &40. 

160—161. 

^H          —  der  Schulraädchen  307—308. 

—  in    den    schweizerischen   Volki- 

^^K^         —  Förderung     desselben    bei    der 

schulen  729—730. 
—  in    den    schweizerischen    Semi-     ■ 
narien  560—551                                 ■ 

^^H            schweizerischen  Scbu^ugend  171 

^H            bis  172. 

^^H          —  freiwilliges     von     Schülern     in 

-^  in  russischen   Hittelschulen  32d 

^H              Berlin  207-298. 

.,  bis  332. 

^^H          —  in  den  Schulen  der  Yereinigten 

Überbürduugsfrage  im  ungarischen 

^B              Staaten  614—615. 

Abgeordneteuhause  465—469. 

^H          ~  in    der    Schule     56,    653—654, 

Überfüllung  der  preufsischen  Volks* 
^.  schulen  743—744. 

^H             655—657. 

^^H          —  in  ElassenräuroeU)  Nachteil  des* 

Überwachung,  ärztliche  der  Schulen 

^^1              selben  244. 

526-529, 

^^H          —  militäriselies  der  Schüler  655. 

—  der  Schulen,  hygienische  durch 

^^H          —  Ordnungsübungen       bei      dem- 

Arzt    und    Gesundheitatechniker 

^H             selben.,187. 

gemeinsam  402^407. 

^^H         —  vgl  tjbungen* 

—  der  Schulen,  vgl.  Inspektion  der 

^^^^          —  ^K^'  Schullurnen. 

Schulen. 

[               —  wie    werden    rnglücksfälle    bei 

Übungen,    Ermittelung     über    die 

^^^             demselben   am   besten   verhütet? 

körperlichen  der  Studierenden  in      h 

^B             726-^727, 

Preufaen  357.                                        ■ 

^^H         Tumfahrten    der  Gymnasiasten    in 

—  körperliche     der    französischen      1 

^^1              Braunschweij?  391)^391. 

Jugend  53—54.                                      ■ 

^^m         Tumkunst,  die  weibliche  622—625. 

—  körperliche  der  japanischen  Ju*     fl 

^^H          Turnlehrer,  aus  der  neuen  preufsi- 

gend  669.                                           ■ 

^^H             sehen  Prüfun|Tfiordnung  für  die- 

—  körperliche  der  Schüler  110.         H 

^^m            selben  754^756. 

—  körperUche  vgl  Aushüdung.          H 

^^H        Turnlehrerbildungsanstalt  in  Berlin, 

—  körperliche  vgl  Turnen.                 H 

^^H            HerbstkursuB  derselben  480. 

Unterricht  ^    anthropo-bio  logisch  er        ■ 
für  amtierende  Inahrer  274.              1 

^^^^^  Turnlehrer  in  Ungarn  654—656. 
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Unternoht,  anthropc  biolog^iEcher  für 
LebmmtskBndidiLtQn  266—267. 

—  BeechlÜBHö  des  clnleniBchen  Päda- 
gogen kongreases,  die  Einführung 
dcB  hygienischen  in  die  Schulen 
betreffend  408. 

—  hygienischer  in  den  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  613 — 614. 

—  müitänscher  der  Schüler  in  der 
Schweiz  116, 

Unterrichtsbeginn  am  Morgen,  Ver- 
legung (leBselben  in  den  nieder* 
öiterreichiachea  Volksschulen  295 
bis  2%. 

Unterricht,  Schwierigkeit  dea  an- 
thropo-biologischen  fiir  Lehramts- 
kandidaten 274—217. 

Unterrichts-  und  Hausarbeitezeit 
russi  9  che  r  Clymnasiaa  ten  328 — 32S . 

Unterricht  über  die  nächste  Hilfe- 
leiatung  bei  plötzlichen  Ungliicks- 
f allen  für  Studierende  an  tech- 
niachen  Hoch  schulen  295. 

Unterauchung  j  ärztliche  von  vier- 
ichn  Londoner  Schulen  697—715. 

—  der  eanitären  VerhaHnisae  der 
Schulen  von  Bridgeport  41 S. 

Urlaub,  einjähriger  zur  Erholung  für 
amerikanische   Lehrer  553—554. 


Teitstanzepidemie  unter  den  Schul- 
kindern in  Wildbad  549—650. 

VeitetatiÄ  vgl.  Epilepaie, 

Ventilation  in  den  Schulen  Stock- 
holms 250^251,  256—258. 

—  vgi  Lüftung. 

Tergiftxing  einer  Lehrerin  durch 
Chlor  in  der  Wäsche  60C)— 601, 

Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
bei  den  Schulkindern  Nürnbergs 
40^41. 

—  der   Wirbelaäuie     vgl.  SkoEose. 
Verletzungen   der  Schuljugend  auf 

der    Strafae,    zum    Schutze    da- 
gegen 359. 
Versammlung  dea  deutschen  VereinB 
für  offen tliche  Oesundheitspfiege 
in  Braunschweig  291—292. 

—  gemeinschaftliche    von    Eltern 


und  Lehrern  zu  Penig  in  Sachsen 
165. 

Versammlung^  XVL  des  deutachen 
Verein»  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege 4S0. 

Volkasch ülba Uten  rm  Auslande  665 
bis  566. 

—  in  der  Schweiz  122—123. 

—  in  Italien  123, 

—  vgl.  Schulbauten» 
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